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SHSorwort. 


Mehrfach aufgefordert, die Forſchungen, welche ich auf dem 
Gebiete der preugijden Gefchidte angeftellt und in gefonderten 
Abbandlungen veröffentlicht habe, gugdnglider gu machen, Habe ich 
dieſem Wunſche zunächſt fiir diejenigen entiproden, welche beſtimmt 
find, Lagen und Ereigniſſe unjerer Vergangenheit von wettergretfender 
Bedeutung aufzuklären. 

Die Erwähnung der Veranlaffungen, die mich gur erften Publis 
fation der nun in dieſer Gammlung vereinigten Wbhandlungen bee 
wogen Hatten, glaubte ich, da Beziehungen dieſer Art ohne dauerndes 
Intereſſe find, tilgen gu follen. Dagegen babe ich nicht unterlaffen, 
die hiſtoriſchen Arbeiten und Unterfuchungen, welche ingwifden er- 
ſchienen find und ben Gegenftand dev einen oder der anderen diefer 
Abhandlungen berithren, zu beachten, und meine etgenen fettdent 
weitergefiibrten archivaliſchen Studien fiir dieſe erneute Bublifation 
zu verwerthen. 

So wird, wie ich hoffe, dieſe Sammlung dazu beitragen, theils 
ungenügende, theils irrige Ueberlieferungen und Auffaſſungen aus 
den Darſtellungen unſerer Geſchichte zu entfernen. 

Berlin, im Mai 1876. 


Max Danker. 
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Mehrfach aufgefordert, die Forſchungen, welche ich) auf dem 
Gebiete der preußiſchen Geſchichte angeftelit und in gefondcrten 
Abhandlungen veröffentlicht habe, gugdnglicher gu machen, habe ich 
biefem Wunſche zunächſt fiir diefenigen entſprochen, welche beftimmet 
find, Yagen und Creigniffe unferer Vergangenheit von weitergretfender 
Pedeutung aufzuklären. 

Die Erwähnung dex Veranlaffungen, die mich gur erften Publis 
fation dev nun in dieſer Gammlung vereinigten Abbandlungen bee 
wogen Hatten, glaubte ich, da Begiehungen dtefer Art ohne dauerndes 
Sntereffe find, tilgen gu follen. Dagegen habe ich nicht unterlaffen, 
die hiſtoriſchen Arbeiten und Unterſuchungen, welche inzwiſchen er- 
jcdienen find und den Gegenftand der einen oder ber anderen diefer 
Abhandlungen berühren, zu beachten, und meine eigenen feitoent 
weitergefiibrten archivaliſchen Studien fiir dieſe erneute PBublifation 
zu verwerthen. 

So wird, wie ich hoffe, dieſe Sammlung dazu beitragen, theils 
ungenügende, theils irrige Ueberlieferungen und Auffaſſungen aus 
den Darſtellungen unſerer Geſchichte zu entfernen. 


Berlin, im Mai 1876. 
Wax Bunker. 
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Eine Flugſchrikt 
des 


Kronprinzen Srtedrid. 


SN Te NOI Rt 


Funder, Abhandlunger. 


Die Oeuvres posthumes de Frédéric II. haben eine bis zum 
Sabre 1788 unbefannte Handfdhrift des Königs, welche die Aufſchrift: 
Considérations sur l'état présent du corps politique de l'Europe 
tragt, verdffentlidt. Man hat in dieſen „Betrachtungen“, welche nad 
ber Bemerfung der Herausgeber im Sabre 1736 abgefaft fein follen, 
eine biindige und geiftreiche Schilberung ber Lage Europa’s kurz vor 
em öſtreichiſchen Succeffionstriege, einem trefflichen Beweis gereifter 
Geijtes und burddringender politiſcher Beobachtung gefunden. 

Dieje Meinung mug ich in fo weit beftreiten, als die „Be⸗ 
tradtungen” mit nichten eine einfache Schilderung oder eine objeftive 
Erirterung ber damaligen Lage Curopa’s find, in welder der junge 
Pring etwa dte Ergebnifje feincr Beobachtung und feines Nachdenfens 
liber die Stellung, die Machtverhältniſſe und Rielpunfte der euro- 
paifeben Staaten zujammengefakt und zum Wusdrud gebradht hatte. 
Der Gedanfengang ver Schrift ijt etwa folgenbder. 

Die Fiirften leiden an zwei Fehler, die einen an unerſättlichem 
Ehrgeiz, der fie von Erwerbung zu Crwerbung tretbt, die anderen an 
Tragheit und Nachlaffigteit, welde fie bindern, die Wbfichten und 
Projette bes Ehrgeizes ihrer Machbarn yu durchſchauen, die Maß—⸗ 
regeln zur Abwehr rechtzeitig zu treffen und fic durch gute Allianzen 
zu decken, an denen die Pläne der Ehrgeizigen ſcheitern würden. 
Dieſe üblen Eigenſchaften haben herbeigeführt und zugelaſſen, daß das 
Gleichgewicht Europa's bereits ſchwere Störungen erlitten hat, daß 
traurige Umwälzungen, ja ein völliger Umſturz erfolgen werden, daß 
die Herrſchaft Frankreichs, die Univerſalmonarchie dieſes Staates in 


Ausſicht ſteht. 
1* 


— 4 — 


Was in den legten Jahren geſchehen ift, zeigt deutlich, was 
wetter geſchehen wird. Frankreich und Oeſtreich bedrohen durch weit: 
ausfehende Projefte und ihre enge Verbindung Europa. Oeſtreich 
trachtet nach deSpotijder Gewalt in Deutſchland. Der Raifer ver 
legte die Wablfapitulation, als er fic ohne Wiffen des Reiches mit 
Rußland alliirte, um ben Polen einen Konig gu geben, als er das 
Reich in den Krieg gegen Frankreich warf, der ihn allein anging, als 
er frembde Truppen ind Reich rief und Lothringen abtrat ohne förmliche 
Ruftimmung des Reiches. Oeftretch will dem Reiche die Wahlfreiheit 
rauben, die Kaiſerkrone in feinem Haufe erblich machen. Aber fetne 
Macht hat fish in den letzten Kriegen nicht folid conftituirt gezeigt. 
Cie Mehrzahl der Kurfürſten tft pod ftarf genug, um nicht leidt 
iberwaltigt zu werden, unb in bem Stolz, in der Gewaltthatigteit, 
mit ber Oeſtreich auftritt, liegt fdor ein Gegengewidt gegen die von 
ibm ausgebhenden Gefahren. Gein Shftem tft einfach und leicht zu 
durchſchauen. Gefährlicher find die, welche uns durd Sanftmuth, 
Schmeichelei und Lift in die Sklaverei Ioden und ein viel compli- 
citteres, verdeckteres, darum aber nicht minder confequented Syſtem 
verfolgen. Grwedte einft Ludwig XIV. das offenfundige Streben 
nach ber Univerfalmonardie zahlreiche Gegner — ber Kardinal Fleury 
weiß durch den Schein der Mäßigung, ver Friedensliebe und Un⸗ 
eigenniigigteit dies Vorurtheil zu befcitigen. Gr Hat Richelieu und 
Mazarin iibertrofjen, indem er die Rachbarn Frankreichs eingefchlafert 
hat. Gr führt Krieg, indem er verfichert, bie Grengen Frantreids 
nicht ausdehnen zu wollen; ſchließlich ſieht ex fich gendthigt, im Frieden 
Lothringen angunehmen, nur um Deutſchland von diefer Laftigen 
Proving zu befreien. Unb mit Frankreichs Unterftiigung gewinnt das 
bourbontjde Spanien die Befigungen, auf die es zu Utrecht vers 
zichtet Bat. 

Die fatholijden Mächte haben fich bie Hand gereicht: Frankreich 
und Oeftreich Haben Frieden geſchloſſen wie Auguſtus und Antonius; 
e8 giebt nur noch Dankbarkeit und gegenfeitige Freundfchaft zwiſchen 
ibnen. Aber Frankreich wird in diefem Bunde die Rolle des Auguftus 
fpielen. Frankreich fann nur nad) Often hin wachſen. Elſaß und 
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Lothringen gehören ihm bereits. Nun ſtößt man hier auf ein kleines 
Herzogthum Luzemburg und Flandern, ein Bisthum Trier, cin Bide 
thum Lüttich, die Barridreplage, einige anbere Bagatellen. Der 
Rardinal überſtürzt nichts. Aber wird der Raijer fiir bie Dienfte, 
welde Frankreich ihm jekt durch Bermittlung des Friedens mit der 
Pforte leiftet, weniger thun finnen, als Luxemburg an Frankreich ab- 
treten ? 

Wie einft Rom miſcht fic Frankreich überall ein, in die Suc⸗ 
ceffionéfragen in England, Spanten, Polen, in die Handel der Genjer, 
im bie der Rorfifaner, in ben Krieg Oeſtreichs mit der Pforte; in einer 
Tein deutſchen Sache, im der Frage der Succeffion von Jülich und 
Berg nimmt es bas Recht der Entideipung in Anfprud. Aber 
pabet verſteht ber Kardinal zu marten; er verjteht, gu rafche, yu ge- 
räuſchvolle Erfolge gu vermeiden — fie finnten die Seemächte aus 
bem Schlummer ermeden. Dieſe find freilid) bereits von dem Ab⸗ 
ſchluſſe der großen Vertrage zwiſchen Frankreich, Spanien, Sardinien 
und Defireich ausgeſchloſſen; natürlich nur um den Miniſtern Englands 
feine Mühe gu machen, die fo viel mit dem Parlament gu thun haben. 
Die Seemächte find bet Seite geſchoben; dagegen hat der Kardinal 
Schweden und Dänemark an fich gezogen; und wenn der Kaijer ſtirbt, 
jo giebt bem Kardinal die Garantie der Crbfolge in Oeſtreich, dte 
et übernommen, das Recht der Cinmijdung und die befte Gelegenbett, 
Guropa bas Gejeg vorzuſchreiben. 

Has , Glick” Frankreichs befteht im der Vorausſicht ſeiner 
Meinifter, in den guten Maßregeln, die fie gu ergreifen wiſſen. Die 
tüchtigen Gegner, weldhe Ludwig XIV. einft gegeniiberjtanden, haben 
feine Machfolger gefunden. Die Fiirften, welche heut Frankreich 
widerfteben könnten, befigen dazu weder ausreichenden Geiſt nod 
ausreichende raft. Ueberdies find fie uncind. Dieſe Uneinigfeit 
braudt nur unterbalten zu werden. Und fo verdant Frankreich 
heut feine Erfolge nicht jo febr ſeiner Tapferkeit als bem Geſchick 
feiner Unterhandlungen, weniger jeiner raft als der Uneinigheit 
jeiner Gegner. 

Wie Rom vordem im Crient, ijt Frankreich heut der gebietende 
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Schiedsrichter über alle Streitighiter Europa's. Es ift bie Polit 
Philipps von Mtaleoonten, mit ber Frankreich den Einfluß ber Seemächte 
untergrabt nub fie bald einſchüchtert, bald ſtreichelt, bald mit Baga- 
tellen beſchäftigt, während es felbft bie grofen Streiche führt und die 
Uneinigkeit in Deutſchland fordert, indem es den Schwachen gegest 
pie Starkeren Hilfe im Ausſicht ftellt. Aber Frankreich braucht die 
Thermophlen nicht erft wie Philipp yu beſetzen, eS befikt Phokis in 
Yothringen, bie Thermopylen in Strafburg; ,,unb wenn euere Red)- 
nung auf ben Tob des Kardinals geftellt ijt, fo jage ich enc mit 
Demofthenes: wenn Philipp ftirbt, werdet ihr euch einen neuen 
Philipp machen.“ 

So die „Betrachtungen.“ Wollte man darauf beharren, eine 
mit fo beißender Sronie geſchriebene Philippika gegen den Kardinal 
Fleury, eine Denunciation der Politik Frankreichs wegen Umſturz des 
Staatenſyſtems, eine Anklageakte ber franzöſiſchen Politik wegen ver⸗ 
ſuchter Aufrichtung der Univerſalmonarchie eine einfache Schilderung 
zu nennen; wollte man ferner darüber hinwegſehen, daß von Preußens 
Stellung und Intereſſen, die dem Autor doch am meiſten am Herzen 
liegen mußten, nicht die Rede iſt; wollte man endlich ſelbſt darauf 
kein Gewicht legen, daß, falls der Kronprinz in dieſen Betrachtungen 
ſeine aufrichtige Meinung über die Lage Europa's ausgedrückt, er 
ſich ſelbſt auf das Schärfſte widerlegt hätte, indem er zwei Sabre 
nach Abfaffung dieſer Schrift (ſie iſt 1738 vollendet) Frankreich das 
Bündniß Preußens gegen England antrug und dann ſechs Monate 
ſpäter durch ſeinen Einmarſch in Schleſien den Kardinal in die Lage 
ſetzte, den in den „Betrachtungen“ ſo bedenklich geſchilderten Augen⸗ 
blick des Ablebens Karls VL im umfaffendfter Weiſe fiir Frankreich 
auszubeuten — wie fam ber Kronprinz dazu, im dieſer Schrift au 
ſagen: „Wenn dieſe Betrachtungen das Glück haben, zu den Ohren 
einiger Fürſten zu dringen, ſo werden dieſe in ihnen Wahrheiten 
finden, welche ſie aus dem Munde ihrer Höflinge und Schmeichler 
niemals vernommen haben;“ und: „Wenn irgend eine Macht fände, 
daß ich mich mit zu großer Freiheit ausgeſprochen hätte, ſo ſoll ſie 
wiſſen, daß die Frucht ſtets einen Geſchmack des Erdreichs bewabrt, 
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und bag es mir, ber ich in einem freten Lande geboren bin, erlaubt 
ift, mich nit edlem Freimuth und einer Anfricjtighert auszuſprechen, 
weldhe die Mehrzahl ver Menſchen wicht fennt, und welche vielleicht 
denen, die in der Knechtſchaft geboren und in der SHaveret erjogen 
ſind, alS ein Verbrechen erſcheinen wird.” Mochte der Rroupriny, 
alg ex die Vetradhtungen ſchrieb, fiber dad Geſchick ſeiner Jugend 
bereits fo denken, wie dies zehn und gwangig Jahre pater notorifd 
ber Fall war — niemand wird behaupten wollen, dak der Kronprinz 
in diefer Weije ernfiltch bie Bedingungen fetnes eigenen Lebens be- 
zeichnen konnte. 

Demnach muß es mit dieſer Schrift eine andere Bewandtniß 
haben. Einen fo lebhaften Appell zur Wahrung des europäiſchen 
Gleichgewichts, wie ihn die „Betrachtungen“ enthalten, kann der 
Kronprinz weder gu ſeiner Belehrung noch etwa zur Aufklärnng ſeines 
Baters gefchrieben haben. Es waren die Seemächte, die ſeit Wilhelm 
von Oranien als die Regulatoren der Wage Europa's galten. Nur 
ihnen konnte man zurufen: „Wollt ihr fortfahren, im Arme der 
Trägheit, am Buſen der Sorgloſigkeit zu ſchlafen? Seht ihr nicht, 
was bereits geſchehen iſt, was hiernach weiter geſchehen muß? Seht 
ibe nicht, dag thr ſeit dem polniſchen Succeſſionskriege zur Seite 
gefchoben feid, bab thr fettoem ausgeſchlofſen feid vom den europäiſchen 
Vertrigen, dak Oeſtreich, euer alter Alltirter, euch entriffen tft, dak 
Oeſtreich und Frankreich das Progamm Villars, d. h. das Bündniß 
dev fatholijden Mächte, reatifiren, daß and Schweden und Dänemark 
euch entzogen werden?” Die Seemächte offenbar werden darauf bin- 
gewiefen, dag Frankreich, nachdem Lothringen erworben ijt, umpweifel- 
baft nad Flandern, Luremburg und den Barridreplagen die Hand 
ausſtrecken wird. Was wollt ihr thun, wenn der Kaiſer ſtirbt, wenn 
Frankreich, eng mit Spanien verbunden, nach ben beften Stücken des 
Erbes greift — wo find bann enre Alitirten?“ 

Un die Seemächte alfo könnten die „Betrachtungen“ gerichtet 
ſein; inSbefondere um England {deint eS fich gu handeln. Wozu 
jonft die nachdrückliche Hervorhebung des Trattats von Sevilla? Mit 
biejem Bertrage, fo ſagt ber Kronprinz den Englindern, habt thr 
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ſelbſt den Bourbons in Spanien die Hand geboten, zu eurem ſchweren 
Schaden in Italien Fuß zu faſſen und von dieſer Stellung aus 
Sicilien und Neapel zu gewinnen, den Frieden von Utrecht, euer 
eigenes Werk, über den Haufen zu werfen. Wollt ihr auch heut 
trotz allem, was ſeitdem geſchehen, in gleicher Weiſe fortfahren? 
Nimmt man dazu, daß der Kronprinz den Autor der Schrift als den 
Angehörigen eines freien Landes bezeichnet, daß er in einem Briefe 
an Boltaire vom 19. April 1738 ſagt: es fet ſeine Abſicht geweſen, 
die „Betrachtungen“ anonym in England drucken zu laſſen; einige 
Griinde hätten ihn gendthigt, die Ausführung dieſer Abſicht zu ver⸗ 
ſchieben, ſo wird kaum ein Zweifel beſtehen, dak die , Betradtungen 
über den gegenwärtigen Zuſtand Europa's“ an die Adreſſe der See⸗ 
mächte gerichtet waren. Sie ſollten in England gedruckt werden als 
bie Schrift eines Englanders, ſicherlich um die öffentliche Meimung 
Englands und Hollands fiber die Politi! des Rardinals Fleury auf- 
zuklären amb wo möglich in Harniſch yu bringen. 

Alfo feine theovetijche Erbrterung zu eigenent Nuk und Frommen, 
eine zum Drud beftimmte Flugſchrift, in praktiſcher Abſicht unb zu 
praktiſchen Zwecken geſchrieben, haben wir in den „VBetrachtungen“ 
vor uns. 

Was konnte den Prinzen zur Abfaſſung einer ſolchen Schrift, zur 
Abſicht bes Drucks und dann wieder gum Aufſchieben, endlich zum 
Aufgeben diefer Abficht beſtimmen? BWerfuchen wir, ob ein Blick auf 
die auswärtige Politif Preußens in jenen Sabren hierüber Austunft 
au gemibren vermag. 

Während ber zweiten Hilfte ber Regierung König Friedrich 
Wilhelms J. waren für die deutſche wie fiir die gefammte auswärtige Poli- 
til Preufens die nabe ritdenden Ausfichten auf zwei höchſt merthvolle 
Erwerbungen unbedingt mafgebend: dite Ausficht auf den Anfall der 
Herzogthümer Jülich und BVWerg, bie Ausſicht auf den Anfall Oftfries- 
lands. Mit bem Hanfe Pfalz⸗Neuburg Hatte Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm das Hevifche Erbe dergeftalt getheilt, dak Kleve, Mark und 
Ravensberg an Brandenburg, Jülich und Berg an Pfaly-Newburg fielen. 
Pfalz⸗Neuburg Hatte barnacd den Beſitz der Hayptlinie, die Pfalg mit 
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ber Kurwürde, im Erbgang gewonnen; jetzt ſtand ed ſelbſt am Er—⸗ 
löſchen. Kurfürſt Karl Philippwar ohne Söhne und bereits hoch 
in Jahren; ſeine beiden Brüder gehörten dem geiſtlichen Stande an, 
ber eine Biſchof von Augsburg, der andere Murfiirft von Trier, 
darned von Maing. Auf Oftfriesland hatte Kaiſer Leopold Branden⸗ 
burg Exrſpeltanz ertheilt, um es fiir feine Verlufte tm Kriege gegen 
Schweden gu entſchädigen; ber regierende Fürſt Oftfriedlands, Georg 
Albert Hatte nur einen Gobn, deſſen ſchwache Gefundheit weder Langes 
Leben nod) Erben verſprach. 

Niemand täuſchte fich im Berlin dariiber, dag bas gute Recht 
beim Gintreten des Erbfalls weder die Beſitznahme von Jülich und 
Berg mod) die von Oftfriesland gewährleiſte. Beide Crwerbungen 
waren Fragen nicht nur der preußiſchen und deutſchen fondern der 
europãiſchen Politik. 

Oeſtreich war ſo wenig wie Frankreich gemeint, Preußen in Be⸗ 
jig von Jülich und Berg treten gu ſehen. Preußen die beiden Hexzog⸗ 
thũmer ũberlaſſen, das hieß, den Proteſtantismus am Niederrhein zur 
Herrſchaft bringen. Oeſtreich war außerdem nicht geneigt, eine ſo 
erhebliche Machtvergrößerung Preußen zuzugeſtehen. Frankreich hatte 
gegen einige Erweiterung Preußens nichts einzuwenden, aber durch 
folche durfte ber Uebergang über ben Niederrhein doch nicht in ſtärkere 
Hinde gelangen; Diiffeldorf und das Rheinufer in Preußens Beſitz 
yu wiffen, widerſprach beftimmet nicht nur den kirchlichen ſondern auch 
pest politiſchen Intereſſen Frankreichs. 

Um fo lebhafter Hatten ſich die proteſtantiſchen Seemächte fiir 
ben Uebergang der Herjogthiimer an PBreugen intereffiren follen. 
Das Gegentheil war der Fall. Die Politif Englands in dieſer Frage 
wurde ledighich durch die Eiferſucht Kurbraunſchweigs auf Rurbranden- 
burg beftimmt; die Generalftaaten fiirchteten die Uebermacdht Preugens 
an ihren Grenjen; Preufen in Jülich und Berg ift ein Meſſer in 
unſerem Leibe, fagte einer ber Hochmigenden. 

Diejelbe Beſorgniß fiir die Freiheit feiner Grenjen, die weitere 
Beforgnig, daß Preufen, im Befige von Emden, feinem Handel 
Konkurrenz machen könnte, ftellte Holland unter die Gegner der Ere 
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werbung Oftfrieslands. Die Mivalicht Kurbraunſchweigs gegen Kur⸗ 
branbdenburg hatte beretts Herzog Ernſt Auguft von Ralemberg im 
Sabre 1691 cine heimliche Erbverbrüderung mit dem Vater Georg 
Alberts abſchließen laſſen. 

In der Frage der Herzogthümer hatte demnach Preußen die vier 
Großmaächte des damaligen Europa ohne Ausnahme gegen ſich. Bn 
dieſer Frage ftanden Oeſtreich und Frankreich in erſter Linie gegen 
Preußen, in zweiter Linie die Seemächte. 

In der oſtfrieſiſchen Frage ſtanden England und Holland in erſter 
Linie gegen Preußen, im giweiter Oeſtreich, fiir welded felbftverfiindlid 
bie Ertheilung der Exjpeftang und der reale Anfall ded Fürſtenthums 
weit auseinander Tagen; nur Frankreich hatte Hier fein direktes 
Intereſſe gegen Preußen. 

Zu dieſen gewaltigen Gegengewichten trat dann das pfälziſche 
Haus ſelbſt. Kurfürſt Karl Philipp wünſchte die Erbfolge im den 
Herzogthümern der Linie Pfalz⸗Sulzbach, welche in den Kurlanden 
folgte, zuzwenden. Sn Verbindung mit ſeinen beiden Britdern, mit 
den Stammesvettern von Baiern, in deren Händen damals zugleich 
das Kurfürſtenthum Köln, die Bisthümer Münſter, Osnabrück, Pader⸗ 
born und Hildesheim waren, gebot Karl Philipp über eine unver⸗ 
ächtliche Macht. Dazu kam, daß das pfälziſche Haus in der Erbſchafts⸗ 
frage von Jülich und Berg das katholiſche Intereſſe vertrat. Der 
Ahn Karl Philipps, Wolfgang Wilhelm, hatte einſt den Mitbeſitz des 
kleviſchen Erbes durch dew Uebertritt gum Ratholicismus, durch die 
Anlehnung an Spanien und die Liga gewonnen; feine nächſten Bor- 
fahren wie Rarl Philipp felbft, Hatten nicht blos am Niederrhein den 
Proteftantigmus ntedergebalten, fie driidten ſchwer auf ihre neuen 
Unterthanen, die Reformirten der Pfalz, verjelben Pfalz, die einft an 
ber Spitze der Union geftanden, deren Kurfürſt Friedrich an der 
Spike der Böhmen dew Krieg gegen Oeſtreich gewagt hatte. 

So war Karl Philipp ber Unterſtützung der katholiſchen Reichs⸗ 
ftande gu Gunſten der Erbfolge der Linie Sulzbach gewig, und das 
übereinſtimmende Intereffe, das die grofen katholiſchen Mächte Oeſt⸗ 
reid) und Frantreich in diefer Frage gegen Preußen ftellte, erlaubte 
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Larl Philipp, ſeine Anlehnung fowohl an Oeſtreich als an Frankreich 
zu nebmen. : , 

lim die ausindrtige Politik Friedrich Wilhelms L gerecht gu be⸗ 
urtheilen, barf man dieſe Lage ber Verhältniſſe nicht überſehen, muß 
man fich gegenwirtig balten, dak die Stellung Brandenburg-Preufens 
in Deutſchland feit den Tagen bes grogen Kurfürſten durch die Er- 
ftarfung Hannovers, die Succeſſion des hannoverſchen Hauſes in 
England, des ſächſiſchen Hauſes m Polen erheblich erſchwert war. 
Auch Sachſen⸗Polen erhob Anjpriide auf die Erbfolge m Julich 
und Berg. 

Den Unfall ver Herzogthümer zu ervetchen, war, abgejeben von 
dem guten Recht, in dem man ſich fühlte, oon höchſtem Werthe fir 
Preußen. Reve und Mark waren weit entfernte, dazu vereingelte 
und kaum 3u vertheidigende Beſitzthümer, wenn fie nicht burch Jülich 
und Berg verbunden tourden. Erſt mit diefen mar Zujammenhang, 
Abrundung und Gedethen ded rheiniſchen Beſitzes zu erwarten. 

In Erwägung der Stellung dex Großmächte, des ſtarken Rück⸗ 
halts, über welchen das pfälziſche Haus gebot, durfte moan in Berlin 
nicht hoffen, dieſen Beſitz davonzutragen, wenn es nicht gelang, dads 
Widerſtreben wenigſtens einer der beiden continentalen Großmächte 
durch Dienſte zu überwinden, welche Preußen einem anderen Intereſſe 
derſelben zu leiſten vermochte. 

Der Tradition des Hauſes, der Politik ſeines Großvaters und 
Vaters gemäß, in der Ueberzeugung, dak das Zuſammengehen Oeſt⸗ 
reichs und Preußens zu gleichem Rechte den Intereſſen beider Staaten 
am förderlichſten fet, in der Hoffnung, dag dieſe Allianz die immer 
höher anfdwellende Bluth der fatholifchen Reaktion in Deutſchland 
durch die Riickficht gegen Breugen, zu welder Oeſtreich ſolche Ver⸗ 
bindung nöthige, hemmen miiffe, endlich feiner lebhaften nationalen 
Empfindung wie dem Zuge jeines Herzens folgend, entfchied fic König 
Friedrich Wilhelm I. fiir die Anlehnumg an Oeſtreich. 

Es beftand in jenen Jahren eine jchwer miegende Aufgabe fiir 
das Raiferhaus, 3u deren Ldfung Preußen ſehr erheblich bettragen 
fonnte. Die Zukunft der Dynaſtie, dte geſammte CExifteng des 
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Sftreihijden Staates war in Frage, da Karl VI. männliche Erben 
feblten. Hier galt es die Erhaltung ded Staates; fiir Preußen han⸗ 
Delte eS fic) um einen Zuwachs. Half Preußen dent Raiferhaufe, die 
Succeffion auf die weibliche Linie gu itbertragen, b. 6. ben Beftand 
Oeſtreichs gu ficheru, fo war es ein billiger Gegendtenft, dap Oeſtreich 
Preußens Gucceffion in Jülich und Berg unterjtiigte. 

Auf diefer beiden Theilen gerechten Grundlage mupte fic) eine 
Dauernde und erſprießliche Allianz errichten laſſen. Oeſtreich ſchien 
um ſo feſter an ſolche gebunden, als der überwiegende Vortheil auf ſeiner 
Seite lag, der dadurch noch erheblicher wurde, daß König Friedrich 
Wilhelm ſich mit Berg allein begnügen zu wollen erklärte. Er ver⸗ 
zichtete auf das größere und beſſere der beiden Herzogthümer, um das 
kleinere deſto ſicherer zu erhalten. Gegen Friedrich Wilhelms Ge- 
währ der pragmatiſchen Sanktion, d. h. der Erbfolge Maria Thereſia's, 
verpflichtete ſich Karl VI, dem preußiſchen Hauſe zur Erbfolge in 
Berg zu helfen. So beſtimmten die Verträge, die zu Wuſterhauſen 
und Berlin (12. Oktober 1726 und 3. Dezember 1728) geſchloſſen 
wurden. 

Die Bewegungen der europäiſchen Politik nach dem Frieden von 
Utrecht find von dem Beſtreben dev neuen Dynaſtie, die Frankreich 
in Gpanien eingefegt hatte, ausgeqangen, die Vefigungen der fpani- 
jen Krone in Stalien, welche der Utrechter Friede der deutſchen 
Linte des Haufes Habsburg guerfannt hatte, guriidjuerwerben. Als 
die bourbonijde Linie gu Madrid in dieſem Streben nicht nur Oeſt⸗ 
reid) und die Seemiachte fic gegenitber fab, fondern auch Frankreich 
in der Reihe der Feinde erblidte, bem es unter der Regent{daft, 
Angefichts der Erſchöpfung, in welche der ſpaniſche Erbfolgekrieg das 
Land verjegt hatte, aufrictig um Crbaltung des Friedens in Curopa 
ju thun war, — verſuchte fie, durch ein Bündniß mit Oeftreich zum 
Bele gu fommen. Die Töchter des Kaiſers follten mit den beiden 
jungeren Snfanten Don Carlos und Don Philipp vermablt werden, 
und jenem nach der Meinung des fpanijden Hofes die öſtreichiſchen 
Erblande mit dem deutſchen Kaiſerthum, diefem die italienifchen Lande 
Oeſtreichs gubringen. Als Oeftreid zögerte, die Verlobung Maria 
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Therefia’s mit dem neuen Karl V. auszuſprechen, warf fic ber ſpa⸗ 
nifhe Hof wieder anf die entgegengefegte Seite. Nicht nur Franks 
tei, fondern thöricht genug auch die Seemächte, weil der Kaiſer in 
Belgien etme HandelScompagnie fiir Indien begriindet hatte, gewährten 
König Philipp V. von Spanien dafür in jenem Bertrage von 
Sevilla vie Erwerbung Tosfana’s fiir Don Carlos (9. November 
1729). 

Wenn dite Englander diefen Vertrag wirklich, wie der Kronprinz 
jagt, die Quelle ihrer Thränen nannten, fo war diefes Urtheil durch⸗ 
ous begrimbdet. England fonnte bas Syſtem feiner gegen dte Gu- 
prematie des bourbonijden Haufes in Europa gericteten Politif nicht 
ftarfer desavouiren. Der Kaiſer ſchickte fic) an, die Ausführung ded 
Bertrages von Sevilla mit den Waffen zu hindern. König Friedrich 
Wilhelm brachte das Reich fiir ben Raifer gegen bie Sevillaner 
unter Waffen, tried die Anerfennung ber Erbfolge Marta Therefia’s 
auf bent Reichstage gegen ben Widerftand von Kurpfalz, Rurbatern 
und Kurſachſen burd und verlobte den RKronpringen nach dem Rathe 
des Kaiſers mit der Pringeffin von Bevern. 

Aber Karl VI. hatte bereits vor den Vertragen von Wufter- 
hauſen und Berlin am 16. Auguft 1726 dem Kurfürften Karl 
Philipp zugeficert, dem Hauſe Pfalz⸗Sulzbach in der männlichen und 
weiblichen Bofteritat zum Befike ber betden Herzogthümer gu Helfer 
und e8 darin gegen jeden Angriff mit aller Macht au vertheidigen. Als 
bann Gngland, fobald ber Kaiſer auf die oſtendiſche Compagnie ver- 
zichtete, feine Feindfchaft gegen ihn fallen ließ, als e8 die Gewähr 
ber pragmatijden Ganttion feinerfeits gegen Oeſtreichs Anerfennung 
ber Erbfolge des Don Carlos in Tosfana, Parma und Piacenga im 
Wiener Frieden vom 16. März 1731 übernahm und damit das alte 
Verhältniß ber Seemächte zu Oeftreich, vie Freundfdhaft Englands 
und Oeftreichs berftellte, glaubte Karl VI Preußens nicht mehr zu 
beditrfen. Dte dem Kaiſerhofe nicht unerwünſchte Abneigung England- 
Hanovers gegen jeden Fortſchritt Preußens, insbefondere gegen die 
Erwerbung auch nur eines ber beiden Herzogthümer wurde in Wien 
benngt, die Berpflichtungen, welche man gegen Preufen übernommen 
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hatte, zunächſt gu beſchränken. Der Kaiſer muthete nun in den 
Prager Propofitionen dent Könige yu, aud auf die Hauptſtadt Bergs, 
auf Diffelborf und dazu auf das Rheinufer. zu vergichten. Nachdem 
England- Hanover fünf Jahre hindurch vergebens darnach getrachtet 
batte, durch) Knüpfung erweiterter Familienbande feinen Einfluß am 
preußiſchen Hofe gu verftirfen, nachdem man öſtreichiſcherſeits Alles 
aufgeboten hatte, dieſe Hetrathen gu vereiteln, gab fich ver Ratfer 
nunmehr dazu ber, die von ihm felbft angerathene Verlobung des 
Kronpringen von Preußen mit dex Pringeffin von Bevern im Intereſſe 
Englands rückgängig zu machen und diefelbe nod in aller Eile durch 
eine engliſche Pringeffin zu ſupplantiren. Es iſt befannt, wie diefer 
Verfuch ſchließlich am Hochzeitstage felbft mit vem Hinweiſe darauf 
wiederholt wurde, daß England dagegen der Erwerbung Bergs „ohne 
Düſſeldorf und das Rheinufer“ für Preußen zuſtimmen werde. 
Während Oeſtreich ſich bemühte, die Verpflichtungen zu mindern, 
welche es für die Unterſtützung eines Zuwachſes Preußens am Rhein 
übernommen, führte es zugleich den verderblichſten Schlag gegen die 
Stellung dieſes Staates im Oſten. Die nachtheiligſte Veränderung, 
die dieſe ſeit den Tagen Kurfürſt Friedrich Wilhelms erlitten, lag 
in der Erwerbung der polniſchen Krone durch Auguſt den Starken 
von Sachſen. Sie war mit dem Uebertritt zum Katholicismus er⸗ 
kauft; aber Sachſen⸗Polen umfaßte Preußen nun von Oſt und Weſt 
und unterband damit deſſen Zukunft. Seitdem war es das erſte 
Gebot der Politik Preußens, die Verbindung zwiſchen Sachſen und 
Polen nicht zu einer dauernden werden zu laſſen. Zu dieſem Ende 
mußte man ſich Rußland nähern. In drei Verträgen, die Friedrich 
Wilhelm I. mit Katharina L, mit Peter II. und der Kaiſerin Anna 
ſchloß (10. Auguſt 1726, 9. September 1729, 30. September 1730), 
wurde feftgeftellt, bak Breufen und Rußland bet Erledigung des pol- 
nifchen Thrones bemilht fein wiirden, die Krone einem polniſchen 
Gdelmanne guzuwenden. Oeftreich hatte fic) in jenem BVertrage von 
Berlin (3. Dezember 1728) verpflichtet, in den ruffijd « polnifden 
Sachen „ſich jederjeit vertraulich mit Preußen yu vernehmen.” 
Oeſtreich erfüllte dieſe Verpflichtung nicht. Als Auguſts des Starken 
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nahes Ende vorausgefehen werden konnte, ſchlug Rarl VI. in Peters- 
burg einen Qufanten von Portugal vor und gewann die Katferin Anna 
fay diefen Plan. Es war gegen jene Verträge zwiſchen Preußen 
ub Rufland Um Friedrich Wilhelm gu gewinnen, verſprach man 
ihm, auf die Zuwendung Rurlandés an einen preußiſchen Pringen Be- 
dacht zu nehmen, wenn er mit den Raiferbifen fix Oom Emanuel 
eintrete.. Der König verpflichtete fics fiir Dom Emanuel (13. Dee 
zember 1732), weſentlich in der Ubficht, ver Exclufion Sachſens ficer 
zu fein. Gr erreichte diefe trogdem nicht. Auguſt der Starke ſtarb 
am 1. Februar 1733; ber nene Kurfürſt von Sachſen, Friedrich 
Auguft II., gab in Wien gu veritehen, dak er auf feinen Anſpruch 
auf die Erbfolge in Oeſtreich verzichte, wenn er durch den Wiener 
Hof die Wahl gum Kinige von Polen erreiche. Friedrich Auguſt IT. 
war ein Tochterſohn ped älteren Bruders Raifer Karls VI. Sollte 
in DOeftreich der Weiberftamm folgen, fo gingen dite Abfourmen der 
Glteren Gprofjen defjelben, d. 6. die Kurfürſten von Baiern und 
Sachſen, den Abkommen des jüngeren SGprofjen vor. Der Raijer 
ſchloß am 16. Suli 1733 mit Sadfen ab: gegen Anerfennung der 
Erbfolge Maria Therefia’s follte Kurfürſt Friedrich Auguſt IL. König 
Auguft LE. von Polen werden. Die Kaiferin Anna wurde durch 
ihren Oberfammerherrn Biron fir Sachſen gewonnen, der felbft durch 
bas Verfprechen Briedrid) Auguſts IT. gewonnen war, ihm das von 
Polen yu Leben gebende Herzogthum Kurland, deffen Herzogsgeſchlecht 
dex Kettler am Ausiterben ſtand, gu verleiben, wenn er auf den 
Thron von Polen gelange. Man hatte in Wien eben fo wenig Bee 
benfen getragen, die Sntereffen Preugens im Ofte dem Gewinne 
Sachfens für die pragmatiſche Santtion yu opfern, wie man deffen 
Intereſſen im Weften der Ausſöhnung, dem herzlichen Einverſtändniſſe 
mit England-Hanover geopfert hatte. 

Die , Betracdhtungen” deuten an, wie gebteterifch der Wiener 
Hof in Polen die Wahl des Kurfürſten verlangt, wie er durch 
Drohungen feinen wed gu erreichen geſucht, wabrend Frankreid 
durch bas janftere Mittel des Geldes fiir die Wahl des Stanislaus 
gewirkt babe. In der That wurde diefer am 6. September 1733 auf 
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dem Felde von Wola gewählt. Wher unter dem Schutze eines rufft- 
fen Cruppencorps proflamirte eine ſchwache Gegenpartei Auguſt von 
Sachſen (5. Oltober 1733). Stanislaus war ber SGehwiegervater 
Rdnig Ludwigs XV. von Frankreich. Fünf Tage nach ber Sdeinwabl 
Konig Augufts überſchritten die franzöſiſchen Armeen den Rhein. 
Spanien, voll Befriedigung, endlich mit Frankreich vereinigt Oeſtreich 
befampfen ju können, warf fich auf Matland und Neapel. Sardinien 
ſchloß fich bem Kriege gegen den Kafer an. In Deutſchland waren 
alle inten des pfälziſchen Haufes bereits feit vier Jahren für Frant- 
reid) gewonnen. Zu der Beit, alS Frankreich Bundesgenoffen in 
Deutſchland gegen jene drohende Verbindung Spaniens und Oeſtreichs 
fuchte, hatte es bem Kurfürſten Karl Philipp und deſſen Brüdern 
im Bertrage von Mtarly (15. Februar 1729) Jülich und Berg garantirt 
und fic verpflictet, nach Ableben der drei Briiber wirkjam dafiir yu 
handeln, dak das Haus Pfalz⸗Sulzbach in deren Beſitz erhalten 
werde, bis bie Frage in Gemäßheit des weftfalifden Friedens und 
des Bertrages von Kleve more amicabili per arbitros gefdlichtet 
fei. Die , Betradtungen” bemerfen, dak Frankreich als Garant des 
weſtfäliſchen Friedens leider auch in diefe Frage fich einzumiſchen 
ein Recht habe. Mit Kurpfalz ftanden Rurbaiern und Kurköln auf 
Frankreichs Seite. Kurbaiern bezog längſt Gubfidien von Frantreid ; 
e8 liek fic) diefe am 15. November 1733 yon Frankreich und Spanien 
erhöhen, indem eS ſich gegen Frankreich verpflichtete, den Proteft, den 
e8 1730 3u Gunften feiner Erbfolge in Oeftreich gegen die pragmas 
tifche Ganttion etngelegt hatte, aufredt zu balten. Entſcheidender 
war, daß bie Seemächte fid) nicht veranlaft fanden, gu Gunſten der 
polnifden Gucceffion fiir Oeftveich eingutreten. Seit der Reit Wil 
Helms von Oranien hatte Oeftreich zum erſten Mal ohne die Sees 
machte gegen Frankreich gu fampfen. 

Sn den ,, Betrachtungen” ift diefer Krieg ſcharf hervorgehoben. 
Er war von grofer Bedeutung fiir das europdifde Staatenfyftem, 
von recht ſchweren Folgen fir Preußen. Die Urſache des Krieges war 
dem Reiche vollig fremd. Preußens Intereſſen ftellten es auf die 
Seite des Stanislaus; der BVerliner Bertrag vom 3. Dezember 1728 
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gebot ibm, dem angegriffenen Oeſtreich Hiilfe gu leijten. Aber Oejt- 
reich fampfte fiir dad ſächſiſche Rinigthum in Polen; die preufifchen 
Truppen an der Seite Oeſtreichs ftanden fomit gegen cin funda 
mentaleS Snterefje des eigenen Staates tm Felde und halfen jene 
Verbindung zwiſchen Polen und Gachfen befejtigen, welche Preußen 
um fo verderblider werden mußte, als Gadjen nunmebr ben beiden 
Kaiſerhöfen feine Erhebung und bei glücklichem Ausgang des Krieges 
jeine Erhaltung verdanfte. Andererſeits bejdrantte fic) Frankreich 
auf den Krieg am Oberrhein, um Holland nicht 3u beunrubigen und 
Preugen nicht yu reizen; es näherte fic) fogar Preugen mit Be- 
fliffenbeit und ftellte die Ermerbung eines Theil von Weftpreugen 
als Gegengemahr fiir die Unterjtiigung ded Königs Stanislaus in 
Ausſicht (Frühjahr 1734). 

König Friedrich Wilhelm glaubte die Verpflichtungen ſeines Ver⸗ 
trages mit Oeſtreich trotz Allem erfüllen zu müſſen. Er blieb ihm 
treu, auch da alle ſeine Verſuche als Kompenſation der Nachtheile, 
die ſeinem Staate daraus im Oſten erwachſen mußten, wenigſtens 
für ſeine Anſprüche im Weſten Vortheil zu ziehen, ſcheiterten. Er 
bot dem Kurfürſten von Sachſen die Anerkennung als König von 
Polen fiir den Verzicht Sachſens auf deſſen Erbanſprüche auf Jülich 
und Berg, die es zugleich mit dem Abſchluß mit Oeſtreich über die 
polniſche Krone wieder angemeldet hatte. Ein kaiſerliches Mandat 
vom 12. Juni 1733 hatte dem Reichshofrathe befohlen, den Prozeß 
über Jülich und Berg aufzunehmen. Oak von Berlin her longissimi 
temporis praescriptio eingewendet tourde, blich unbeadhtet. Ebenſo 
vergebens erbot fid) Friedrich Wilhelm in Wien, mit feiner ganjen 
Macht gegen Frantreid) fiir Oeſtreich eingutreten, wodurch dann allers 
pings die Befegung von Berg durch Preufen gegeben gewejen ware. 
Abgewieſen, begniigte er ſich, den Budhftaben des Vertrages zu ere 
fiillen. Er entfernte den Gejandten Franfreihs nicht von fetnem 
Hofe. Als Stanislaus und ſeine vornehmſten Anhanger vor den 
Rufjen aus Polen und Danzig weichen mußten, gewabrte ibnen der 
Konig Zuflucdt in Königsberg. 

Ber Krieg endete mit der Herbjten Enttäuſchung für Preußen. 

Duncker, Abhandlungen. 
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Man hatte im Berlin fejt darauf gebaut, dak Franfretch jeinen 
Schwiegervater nicht im Stich laſſen finne. Frankreich ließ den 
Schwiegervater, Oeftretch den Schwiegerfohn, den Herzog von Lothringen, 
fallen; der Krieg ſchloß nicht mit dem Königthum des Stanislaus 
fondern mit der Anerkennung Augufts III. auf vem polniſchen Throne 
burch Frankreich, mit der Abtretung Lothringens an Frankreich. Die 
alten Wegner feit der Rett Kaifer Karls V., Frankreich und Oeſtreich, 
reichten fid) die Hand (3. Oltober 1735), fie wurden Berbiindete. 
Der fiir Oeftretch unglückliche Gang des RKrieges, obwol der RKatfer, 
wie Der Kronprinz nicht unbemerft läßt, im Gommer 1735 ruſſiſche 
Truppen ins Reich gezogen hatte, namentlid) in Stalten, das den 
Spaniern und Sardiniern vollftandig in die Hande gefallen war, dte 
Bergeblidfeit aller Anftrengungen, die Seemächte zur Theilnahme | 
fiir Oeſtreich zu bewegen, endlich das Anerbieten Frankreichs, die prag- 
matiſche Sanktion zu garantiten, Hatten den Kaiſer gu dtefer une 
erwarteten Wendung bewogen. „Erkennt hierin“, jo rufen die „Be⸗ 
trachtungen” den Seemdchten zu, „die Politif des Rarbdinals! Cr 
gelobt, feine Gebictserweiterung gu machen; er fieht fi am Ende 
gezwungen, Deutſchland von einer lajtigen Proving gu befreten.“ 

Die Bafis der Politi—, welde Preußen feit dem Bertrage gu 
Wuſterhauſen, dem 12. Oftober 1726, verfolgt hatte, war vernichtet. 
Preußen hatte Oeftreich durch Dienfte fiir deſſen Politif zur Unter- 
ftiigung der preußiſchen Sntereffen am Niederrhem yu gewinnen ge- 
ſucht und in gefdbrlichen Zeiten weſentliche Hiilfe geleiſtet. Jetzt 
ſtanden ihm beide Großmächte des Kontinents eng verbunden gegen: 
über. Oeſtreich fand, dag Preußen im letzten Kriege nicht aus⸗ 
reichenden Dienſt gethan, Frankreich, daß es auf der Seite ſeiner 
Gegner gefochten hatte. Welchen Werth hatte Preußens Allianz, ſeine 
Garantie der Erbfolge für Oeſtreich, nachdem die Seemächte, Sachſen, 
Frankreich dieſe garantirt und Frankreich Oeſtreichs Bundesgenoſſe 
geworden war? 

Die Seemächte ſahen ſich durch die plötzliche Verbindung Frank⸗ 
reichs und Oeſtreichs yu ihrem Schrecken von den kontinentalen An- 
gelegenheiten ausgeſchloſſen. Sie verſuchten, ihre Wiederaufnahme in 
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das europatide Koncert auf RKoften Preugens zu bemwerlitelligen. 
Zwiſchen Oeſtreich und Frankreich waren vorerjt nur Praliminarier 
geſchloſſen; nie Friedensverhandlung fand in Spaniens Widerftreben, 
jeine Groberungen und Befigungen in Norditalien gegen Ucberlaffung 
Neapels und Siciliens an Oejtreich zurückzuſtellen und abjutreten, an 
SGardinien’ Begebhrlidfeiten wunerwartete Hinderniffe. Die Sees 
mächte meinten, daß auger den im Generalfrieden gu entfcbeidenden 
Fragen noch andere vorhanden waren, welche ſchleunig zu ſchlichten 
jeten. Die Frage der SGuccejfion in Jülich und Berg könne neuen 
Krieg entzünden; fie fet deshalb vor den Friedenscongreß yu ziehen, 
dD. h. Preugen jet durch einftimmiges Gotum der vier Großmächte 
vie Vefignahme von Jülich und Berg gu unterjagen. Den Generals 
jtaaten ſchien eine Verftandigung der Mächte iiber „Maßregeln“, um 
„Thätlichkeiten“ im dieſer Frage vorzubeugen, geboten. Auf der 
Bride der Frage der Herzogthiimer juchten die Seemächte ihren Play 
in der Berathung und Feftftellung der europäiſchen Fragen, ben fie 
durch ihre Neutralität im polniſchen SGucceffionstriege eingebüßt, wieder 
zu gewinnen. 

Zugleich bemühte ſich England in Wien ſehr eifrig, ſeine Zurück⸗ 
haltung, ſeine Neutralität im letzten Kriege vergeſſen zu machen, 
bie Mißſtimmung bes Wiener Hofes gegen Preußen wegen une 
geniigender Hülfsleiſtung zu nabren (Ganover hatte freilich ſelbſt 
noch viel weniger gethan, es atte nur 6000 Mann gejtellt); eS mies 
auf Hanovers Anſprüche auf Ojtfriesland hin, die jegt in Wien in der 
That Beachtung fanden. Am 12. Oktober 1736 ertheilte ein kaiſer⸗ 
liches Decret Kurbraunſchweig pas Kommiſſorium der Bergleichung 
der alten Streitigkeiten zwiſchen Fürſt und Standen in Oftfrieéland, 
d. 6. England Hanover erhielt kaiſerliche Vollmacht, hier fejten Fup 
gu fajjen. Sm Dezember diejes Sabres ſchloß Georg II. von Cng- 
fand einen Vertrag mit Kurſachſen, in weldem ev defjen Erbrecht 
anf Jülich, Kleve und Berg firmlich anerfannte; im nächſten Früh— 
jabr Keg er den preußiſchen Konſul in London unter nichtigem Vor⸗ 
wande verbaften, und crfldrte, den preugijden Geſandten nidt mehr 
empfangen zu wollen. Jener Vertrag jftellte nicht nur das Crbrecht 
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Preugens auf Jülich und Berg fondern auch den preußiſchen Beſitz 
Fleve’s in Frage. Hanover und Sachſen fcbienen fich verbunden 
zu baben, um fich gegenfeitig gegen Preußen in der Erwerbung der 
Herzogthümer und Ofifriedslands zu unterjtiigen, mindeftens deren 
BDefignahme durch Preußen zu hindern +). 

Und ſchon hatten Oeſtreich und Frankreich in den erſten Tagen 
des Januar 1737 den Seemächten erklärt, dag fie gwar nicht darein 
willigen könnten, die Frage der Herjogthiimer in die HFriedens- 
verhandlungen einzubeziehen; dagegen fei man bereit, mit ben Sees 
mächten gemeinfam die Mittel gu finden, Thatlichfeiten in den Herzog. 
thiimern zuvorzukommen und ein gerechtes. Abkommen zu erzielen. 
Damit war Har, bak Oeſtreich fich nicht mur nicht mehr an den 
BVertrag von 1728 gebunden bHielt, fonder fic) auch bereits in diefer 
rage mit Frankreich gegen Preußen verjtindigt hatte. Man fannte 
in Berlin den Vertrag Oeftreichs mit Karl Philipp von der Pfalj 
yom 16. Auguſt 1726 (S. 13); der Vertrag, den dtefer mit Frankreich 
am 15. Februar 1729 geſchloſſen (©. 16), war hier nicht befannt; aber 
man glaubte gu wiffen, daß Frankreid) dem Hauſe Pfalz - Sulgbad 
bie ungeſchmälerte Gucceffion in den Herzogthümern gugefidert habe. 
Die Geemachte ftimmten jener öſtreichiſch-franzöſiſchen Erklärung nod 
im Sanuar (29. Yan. 173%) gu. Dap ein Verſuch, den König 
Friedrich Wilhelm Ende November 1736 eingeleitet hatte, Berg von 
bem Rurfiirften Karl Philipp in direfter Verhandlung fiir Preufen 
qu erfangen, inbdem Preußen (mie im Bertrage mit Oeſtreich) dem 
Uebergange Biilichs an Pfalz-Sulzbach zuſtimmte, fcheitern werde, 
war ebenfalls ſchon 3u Anfang deS Sabres 1737 nicht mebr 
gu bezweifeln; Karl Philipp hatte eben Frankreich und Oeſtreich 
hinter fic. 

Hie Erklärung Frankreichs und Oeftreidhs: die Frage ber Herzog- 
thiimer in die Hand gu nehmen, der Beitritt Englands und Hollands 
{tellten etn Koncert der vier Mächte gegen Preufen in Ausficdt. 
Traten Ceftreich und Franfreich bereits fiir Kurpfalz engagirt in 
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dieſe Berhandlung, fo war England in feindjeliger Haltung gegen 
Preußen, und Holland ängſtlich bedacht, emem Kriege an jeiner Grenze 
porzubeugen. Das Koncert zu trennen, war um fo weniger Aus⸗ 
fiht, al8 die europäiſche Stellung der Seemächte zunächſt lediglic 
an der Frage Jülich und Berg hing. Go drohend Hatten fic die 
Wetter gegen Preußen zuſammengezogen. Am 8. Februar 1737 
forbderte der Rinig das Votum der Mtinifter, ob es gerathen fei, die 
größere Halfte ber Armee zwiſchen Minden und Wefel, die feinere 
Halfte gegen Sacdfen und Hanover aufgufteller, um im gegebenen 
Augenblide jdlagfertig daguftehen und Berg bejegen zu können. Man 
qlaubte, dag Rarl Bhilipp in Paris darauf dringe, dak frauzöſiſche 
Truppen die Herzogthiimer bejewten; felbft wenn dies nicht geſchah, 
waren andere Maßregeln der vier Mächte yum Präjudiz Preußens 
zu beforgen. Die Huldigung fiir Pfalz⸗Sulzbach fonnte vorgenommen, 
die Garantie fiir dies Haus ausgefprochen werden, der Erbfall felbft 
fonnte eintreten; Kurfürſt Karl Philipp ftand im fiebenundficbsigiten 
Jahr. Dazu fam dann nod, daß es dem Rardinal Fleury gelang, 
den Groffiegelbemabhrer Chauvelin zu ſtürzen (21. Februar 1737), 
dex dent Biindniffe mit Oeftretchh abgeneigt war und in diejem Sinne 
ote Pratenfionen der Verbiindeten Frankreichs im legten Kriege, ber 
Spanier und Sardinter, gegen Oeſtreich unterftiigt hatte. Die Ver⸗ 
bindung zwiſchen Frankreich und Oeſtreich trat damit in eine neue, 
nod) engere Phafe. Wenige Tage nach Chauvelins Fall jtarb - der 
fegte noc [ebende Bruder des Kurfiirften von der Pfalz, ver Bifchof 
von Augsburg, unb neben dev heftigen Feindidaft, welche König 
Georg Il. gerade damals gegen Preußen an den Tag legte, wollte 
eS wenig bedeuten, bag der Pring von Wales Neigungen fiir Preußen 
zur Schau trug; er verband fich eng mit den Führern der parla- 
mentariſchen Oppofition und jdeute vor anſtößigen Auftritten nicht 
quriid. Endlich gingen im Laufe des Sommers bedenflicde WAnzeigen 
in Verlin ein: Frankreich ziehe Truppen in Frangofifch - Flandern, 
Lüttich gegeniiber zuſammen. 

Dennoch verzögerte ſich die vollſtändige Einigung der vier Mächte 
gegen Preußen. Der Friede zwiſchen Oeſtreich, Frankreich und 
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Spanien war nocd immer nicht im Reinen. Ueberdies war Oeftretd 
im Often befdhaftigt. Für die Berlufte, vie e8 im legten Kriege er- 
litten, fiir Neapel und Gicilien, gedachte es ſich an ber unteren Donau 
au entſchädigen. Es ſchloß fic im Juli dem Rriege an, welden dic 
Raiferin Anna gegen dic Pforte begonnen, in welchem fie bereits dic 
Linten von Perefop und Afow gewonnen hatte. Aber den erften 
Erfolgen Oeftreichs tm Hochſommer folgten harte Miederlagen tm Sep⸗ 
tember und Oftober — Seckendorff, ver BefehlShaber der kaiſerlichen 
Armee, wurbe verhaftet, als er Anfang November nach Wien zurück⸗ 
kehrte — und Raifer Karl VI. hatte fich ſchon Mitte Oktober ge: 
nöthigt gejehen, Frankreich 3u erfuchen, ibm einen ertraglichen Frieden 
qu vermitteln. Die angebotene Wtediation ver Seemächte hatte Oeft- 
reich guriidgewiejen. Wenn man jedod in Berlin hoffte, daß die 
MNiederlagen Oeſtreichs den Wiener Hof Preußen wieder annähern 
miiften, und fich in dtefem Sinne von neuem bemiihte, fo täuſchte 
auc) diefe leste Hoffnung. Und wenn die Seemächte im Gommer aus 
freilich febr verſchiedenen Motiven dey preußiſchen Vorſtellungen 
wenigſtens noc in fo weit Gehör gegeben Hatten, dag fie die Herzog— 
thiimer dem Hauje Pfalz⸗Sulzbach nicht garantiren und nicht fofort 
in gemeinfame „Maßregeln“ mit Oeftreid und Frankreich gegen 
Preufen eintreten wollten, fo ließen fie fich doc im November durch 
den vereinten Orud Franfreihs und Oeſtreichs bewegen, wenigitens 
den proviftonellen Befig der Herzogthümer dem Hauſe Pfalz⸗Sulzbach 
zuzugeſtehen und eine eventuelle Befegung der Herzogthümer durch 
Truppen der foncertirenden Mächte nicht auszuſchließen. Der König 
verſuchte nunmehr für den Fall, daß es im Weſten zum Kriege 
komme, freundlichere Beziehungen zu Rußland wiederherzuſtellen (2. No⸗ 
vember 1737). Auch dieſe Unterhandlung ſcheiterte. 

Es war am 10. Februar 1738, daß in Berlin gleichlautende 
Noten der vier Mächte übergeben wurden, welche den proviſionellen 
Beſitz der Herjogthiimer dem Hauſe Pfalz-Sulzbach zuſprachen und 
das Verſprechen des Königs forderten, während der nächſten beiden 
Sabre nichts zu unternehmen, damit während dieſer Beit durch Ver- 
mittelung der vier Mächte ein Abkommen herbeigeführt werde. Der 
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König ließ am 19. Februar ervwidern: die vier Mächte möchten über 
den provifionellen Beſitz fic in einer Weife erklären, die e8 ibm - 
möglich mache, weitere Antwort auf thre Noten gu erthetlen. 

Diejer rafche Ueberblick über die preußiſche Politi’ des Jahr⸗ 
zehnts pon 1728 bid gum Sabre 1738 geniigt, um 3u zeigen, 
welden Schiffbrud das Shftem der Anlehnung an Oeſtreich 
erlitten hatte, in welder Sfolirung ſich Preußen fett dem Herbſt 
1735 befaud, wie drohend und nabe die Gefabr war, durd das Cin- 
verſtändniß ber vier Großmächte des guten Rechts auf dte Herjog- 
thiimer verluftig zu werden und dieſe den fatholifden Gegnern im 
Reiche in die Hinde fallen gu jehen. Wo aber war eine Anlehnung 
gu finden, nachdem Oeſtreich und Frankreich einig und eng verbunden 
ftanden, nachdem Oeſtreich auch mit dem ruffifden Hofe im beftem 
Ginvernehbmen und Biindnig war? Nur an die Geemdchte durfte 
man denfen. Freilich mußte von vornherein davon abgefeher werden, 
die Rivalitat England- Hanovers gegen Preuen, die durch die per- 
ſönliche Stimmung Georgs I]. gefdarft war, zu befebren. Aber 
folite es nicht miglich fein, bie Vertretungen Englands und Hollands 
iiber die fleinlichen Gefichtspuntte, die ihre Staaten in das Koncert 
gegen Preußen gefiihrt Hatten, hinauszubeben, fie gu iiberzeugen, dag 
fie gegen ihre flarften und höchſten Sntereffen Handelten, wenn fic 
mit Oeftreich und Franfreic) in dtejer Frage weiter gingen, wenn fic 
ji nicht ans dem Schlepptau der beiden großen Rontinentalmadhte 
losmachten? Man mute verfuchen, die öffentliche Meinung in 
England und Holfand aufzuklären, deren Bevdlferungen den Verluft 
ibres ganzen Cinfluffes in Europa, die Gefabren, denen fie entgegen- 
gingen, wenn ihre Lenfer auf dem bisherigen Wege bebarrten, etn: 
dringlich zu zeigen, ihnen deutlich gu maden, daß fie in Preußen den 
letzten Alliirten verliercn wiirden, den fie auf dem Kontinent haben 
könnten. 

Dieſer Aufgabe unterzog ſich der Kronprinz. Die „Betrach⸗ 
tungen“ ſind in allen Punkten durchſichtig, ſobald ſie von dieſem 
Geſichtspunkte geleſen werden. Man nahm ihnen im voraus jede 
Wirkung, ſobald das Intereſſe Preußens, der Standpunkt Preußens, 
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die Jülich-Berg'ſche Frage Hervorgefehrt wurden. Cer Rronpring 
hat dies auf dad gefdidtefte vcrmieden. Die ,, Bctrachtungen” 
räſonniren und argumentiren lediglich aus dem Standpuntte der eigen: 
jten Intereſſen der Seemächte. Ebendarum wollte er auch, daf fie 
in Gngland gedrudt wiirden. Wohin ijt e8 mit Europa gefommen ? 
Wo ift eure alte Wachſamkeit und Aufmerffamfeit? Wo ſind bie 
waderen Gegner Ludwigs XIV.? Durchſchaut ihr diefen Kardinal 
nod nicht? Was habt ihr mit dem Vertrage von Sevilla erreicht? 
Ihr habt Franfreid und Spanien vormarts geholfen. Best Hat 
Frankreich nun aud Lothringen, Spanien Stalien gewonnen, Frant- 
reich und Oeftreich find verbiindet und ihr belft ihnen immer nod 
weiter. Seht iby nicht, daß Flanbern, dag die Barridreplage, pag 
Curemburg an die Reihe fommen, dak ihr in allen europäiſchen 
Fragen bet Seite geſchoben jeid, bet den Friedensvertragen im Weften 
wie bet denen im Often? Es tft Grankreih, das in allen Fragen, 
in den grofen wie in dem Heinen, zwiſchen Oeftreid) und der Pforte 
wie über Jülich und Korſika entſcheidet. Welche Allianzen habt ibr, 
wenn Frankreich ſich in Luxemburg oder Flandern feſtſetzt, wenn der 
Kaiſer ſtirbt? Oeffnet endlich die Augen! 

Die Bemerkung ver Herausgeber der „Betrachtungen“ zu deren 
Abdruck in den Oouvres posthumes, dag fie im Sabre 1736 ge⸗ 
ſchrieben feten, ift irrig. Die Ermabnung von Creignijfen, welde 
pen letzten Wochen bes Sabres 1737 angehdren, in den „Betrach⸗ 
tungen” zeigt unwiderfpredlich, bag pte Schrift erft im Beginn des 
Jahres 1738 vollendet jein kann. Belfer begriindet erfcheint die 
Angabe derjelben Anmerfung (welche die neue Ausgabe nicht hätte 
durch ſtillſchweigende Weglafjung bejeitigen follen), bag der Dtinijter 
Grumblow feit 1732 dem Kronprinzen alles mitgetheilt babe, was 
in der Regierung vorgegangen jet. Rwar in bem behaupteten Um⸗ 
fange michte ich diefe Angabe nicht aufrecht halten; daß aber dic 
Berichte der preußiſchen Gefandten dtejer Periode dem Kronpringen 
nidt unbefannt waren, beweift nicht nur der Umſtand, dag in den 
„Betrachtungen“ die Mittheilung einer diplomatijden Aeußerung 
Srantreihs an deren Sehlug in Ausficht gejtellt wird, jondern arch, 


UND mit weit größerer Bejtimmtbeit, die Vergleichung ver dipfoma- 
tiſchen Korreſpondenz jener Sabre mit den ,, Betrachtungen.” Mar⸗ 
fante Züge der letzteren verdanfen erfichtlid) diefer Korreſpondenz 
ihren Urjprung. Die Vertreter Preugens im Auslande führen 3. B. 
in den Monaten März und Aprif 1737 den Sturz Chanveling 
wiederholt auf deſſen Widerftand gegen die Politif der Allianz mit 
Oeſtreich zurück. Die ,Betrachtungen” fagen: „es ift zu bemerfen, 
daß Spanien und Sardinien erjt nach dem Sturze Chauvelins in 
die Unterhandlung mit Oeſtreich eintraten.“ In etnem Erlaſſe der 
ausmirtigen Minijter vom 20. Sulit 1737 heißt ed: der Marjdhall 
Billars habe vor Zeiten das Syſtem formirt, dak dte Cinigfeit des 
fatjerlichen. und des frangbfijden Hofed dem Ueberreſt von Curopa 
Gejege vorſchreiben und denfelben in Furcht halten jolle und könne; 
Die , Betradhtungen” ſtellen die Vorausfesung auf: „daß der Mar⸗ 
ſchall Villars fein Gyftem, wie man cs in ſeinen Memoiren findet, 
dem Kardinal mitgethetlt habe.” Was die , Betrachtungen” von dent 
„Büffetkriege“ anführen, berubht ebenfalls auf. den Berichten des 
preußiſchen Gefandten un Haag vom 26. November und 13. Dezem⸗ 
ber 1737. Diefer verſichert, der Kardinal habe den Vertreter Frank⸗ 
reichs angewieſen, die préséance fefizubalten; der Kronprinz braucht 
vafjelbe Wort. Die Hinweijungen der ,, Betrachtungen” anf die 
Gelitjte Franfreihs auf Flandern, auf Luxemburg, auf angebliche 
Abmachungen hierüber zwiſchen Frankreich und Oeſtreich oviginiren 
ans derſelben Korreſpondenz (Berichte vom 25. Oftober, 1. November 
1737, 10. Januar 1738). Endlich findet auch die jcharfe Apoſtrophe 
der „Betrachtungen“ an die Seemächte: ,, Shr werbdet euch einen 
neuen Philipp machen, wenn Philipp todt ijt’, burch die Berichte 
aus dem Haag ihre Erklärung, welche mehrmals, 3. B. am 2. Auguſt 
1737 hervorheben: die Hollimder trijteten fich damit, dak das Werf 
des Kardinals mit ſeinem Tode zujammenbreden werde. Dieſe leicht 
zu vermehrenden Beifpicle diirften geniigen. 

Ich Habe gezeigt, daß die politiſche Lage Preußens dazu angethan 
war, Dent Rronprinzen den Gedanten diejer Schrift einjugeben. Natur⸗ 
gemäß unterſtützte er die Ausführungen derſelben durch gutreffende 
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Züge, die ſich ihm bei der Lektüre der Geſandtſchaftsberichte ergaben. 
Dieſe Uebereinſtimmung der „Betrachtungen“ mit den Akten der 
auswärtigen Politik reicht noch weiter. Sie find genau in der Rich⸗ 
tung geſchrieben, welche den Gejandten Preufens fiir ihre Thätigkeit 
eingubalten aufgegeben wurde. Nachdem Oeftreid) und Frankreich 
Zujammenftanden, war die auswartige Leitung Preugens darauf an- 
gewiejen, die Seemadte von bem verderbliden Gedanken abgubringen, 
in der Siilich- Berg’ fden Frage mit Oeſtreich und Frankreich gegen 
Preufen yu gehen. Wan erinnerte fie daran, da den fatholijden 
gegenüber die proteſtantiſchen Mächte zuſammenhalten miiften. Man 
ließ ſie darauf aufmerkſam machen, mit welchen Gefahren das Ueber— 
gewicht Frankreichs insbeſondere Holland bedrohe, wie bedenklich die 
Ausſicht auf die Verbindung der Flotten Frankreichs und Spaniens für 
Englands geſammte maritime Stellung ſei. Man fand ihre Indolenz 
unbegreiflich der weiter und weiter fortſchreitenden Präponderanz 
Frankreichs gegenüber (Weiſungen vom 30. Juli und 27. Auguſt 
1737). Am 9. November, endlich am 24. Dezember 1737 wird der 
Geſandte im Haag inſtruirt: die Seemächte darauf vorzubereiten, daß 
das Ungewitter nächſtens über ſie ausbrechen werde. Oeſtreich werde 
Alles thun, um fic Frankreichs Unterſtützung in Konſtantinopel zu 
fidern; der Kardinal könne dort unmöglich Franfreichs Sntereffen ohne 
Gegengewahrung preisgeben, und die Frangofen ließen ihre Wbfichten 
auf Luxemburg deutlich merfen; „gewinnen dieſe aber Luzemburg, fo 
find fie ber Monarchie universelle {chr nabe und werden fie er- 
reichen, wofern die evangelifden Puiſſancen dies nicht durch genaue 
Rufammenjegung Hindern. Wie können die Seemächte in folder 
Cage der Dinge blindlings auf das eingehen, was der faiferliche Hof 
in der Jülich'ſchen Sache zu unſerm Nachtheil proponirt hat? Ste 
werden cS zu empfinden Haber, wenn fie künftig unfere Hilfe 
brauchen.“ 

Was die Miniſter den Lenkern Hollands und Englands durch die 
Geſandten ſagen, das will der Kronprinz, überzeugt, daß weder 
König Georg II. noch Robert Walpole, noch die derzeitigen Staats⸗ 
lenker Hollands zu mannhaften Thaten angelegt ſeien oder ſich zu 
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folden aufraffen finnten, dem Parlament Englands, den General- 
ftaaten Hollands, der öffentlichen Meinung in England und Holland 
ſagen. Gr durfte fic) mit Recht einigen Erfolg verfpreden. Hatte 
nicht beretts der ,Craftéman” ben engliſchen Mtiniftern vorgeworfen, 
daß fie eine Konſpiration ber Hauptmächte Europa’s, d. 6. Oeftreids 
umd Frankreichs, gegen England veranlagt, dag fie die Infultirung 
Englands zur Gee und su Lande duldeten? 

Um fo auffallender, dag der Oru dennoch unterblieben tft. 
Wie wir faben, ſchrieb der Kronpring an Voltaire: einige Gründe hatten 
ihn veranlagt, die Ausführung feiner Abficht, die , Betrachtungen” 
in England druden gu laffen, aufzuſchieben (S. 8). Gewiß nicht äußere 
Gründe. Vielmehr, wie diefe Schrift aus Motiven ber derjeitigen 
preußiſchen Politik entftanden, wie fie zur Unterftiigung und För— 
derung berfelben gefdyrieben, ift fle ficherlid) aud aus Griinden 
zwingender Art, welde gleichfalls dieſer Politif entfprungen find 
zuerſt guriidgelegt, dann unterdriidt worden. Der politifde Grund, 
welder dafür mafgebend war, ift aud) nicht allzu ſchwer gu ent 
becfert. 

Die identiſchen Noten der vier Großmächte, welche den provis 
fionellen Befig von Jülich und Berg dem Hauje Pfalz⸗Sulzbach zu⸗ 
ſprachen, waren ant 10. Februar 1738 in Berlin iibergeben worden. 
Am 19. deffelben Monats hatte Preußen abgelebnt, auf diefer Bafis 
in Unterhandlung eingutreten. Man ftand in Ermartung der Maß—⸗ 
regeln, mit welden Oeſtreich und Frankreich diefe WAblehnung be- 
antworten würden. Sie batten fic) fiber diefelbe jedod) zunächſt nod 
mit ben Seemächten yu foncertiven. Die Beſetzung der Herzogthiimer 
durch franzöſiſche Truppen lag in naher Ausſicht. Es hieß, dak 
aud Gadfen rüſte. Der Konig befahl dye Mobilmacdung der Armee. 
Der letzte Augenblid war gefommen, um alle Mittel aufgubteten, 
pie Seemächte von der Buftimmung zur Beſetzung der Herzogthümer 
abgubalten. Die Veröffentlichung der „Betrachtungen“ gehirte ju 
dieſen Mitteln. 

So war die Lage, als Anfang April 1738 in Berlin die Nach⸗ 
richt eintraf, daß Kardinal Fleury auf indirektem Wege, im Haag, 
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vertrauliche Eröffnungen gemacht babe: es fet feine aufrichtige Ab- 
ficht, auf einen Ausgleich in der Frage der Herjzogthiimer hinzuwirken; 
ber Rinig möge feine Bedingungen bezeichnen. Die Wendung war 
höchſt unerwartet. Der Rinig beſchloß Mitte April, die Probe gu 
machen, ob fie fich ftichbaltig erweiſe. Sobald Preußen auf diefe 
Annäherung ded RNardinal Fleury auch mur verſuchsweiſe einging, 
war es unmiglih, ihn vor dem Tribunal Europa’s der Griindung 
bet Univerfalmonardie, vor dem Tribunal ber Seemächte der Politik 
Philipps von Macedonien anguflagen. Der Rronpring ſchob dem⸗ 
gemäß bie Bersffentlichung fener PBohilippifa auf. In denfelber 
agen, in welchen die preufifchen Gefandten im Haag und in Paris 
angewiefen wurden, die Abfichten des Kardinals näher zu erforfchen 
(8. April und 19. April 1738), ſchrieb der Kronprinz in jenem 
Briefe an Voltaire, er werde ibm eine Schrift: Betrachtungen über 
bie gegenwirtige Lage bes europäiſchen Staatenſyſtems, deren Bers 
Sffentlichung verfdoben fet, gufenden; er Ddiirfe fie jedoch Niemand 
zeigen (19. April 1738). 

Es fam zunächſt barauf an, abjuwarten, ob der Bwifchenfall gu 
neuen Begiehungen zwiſchen Preugen und Frankreich führen würde. 
Solche traten in der That ein. Die Anndberung bes Rardinals 
war durch defjen Vorausfidht motivirt, bag die gwijden Spanien und 
England über den Schleichhandel in den weſtindiſchen Gewäſſern aud: 
gebrocenen Streitigteiten zu einem Rriege führen wiirben, an weldent 
theilzunehmen Frankreich durch den Familienpatt verbunden war, den 
ber Kardinal felbft gwifden den beiden bourbonijden Linten vor fiinf 
Sabren abgeſchloſſen hatte. Um England für diefew Krieg die Bundes- 
genoſſenſchaft Preußens yu entziehen, fchien ihm angegeigt, dieſem 
Staate einige Ronceffionen in ber Frage ber Herzogthümer in Aus. 
ficht gu ftellen und, erforderliden Falls, in nicht zu grofem Umfange 
gu madden. So geſchah e8, daß die guriidgelegten „Betrachtungen“ 
liegen blieben, daß fie erft volle funfzig Sabre ſpäter, nach dem Code 
ihres Verfaffers ans Licht gefommen find. 

Wenn jene Unmerfung der Oeuvres posthumes ſich in fo weit 
begriindet erwiefen bat, daß die ausmartige Korreſpondenz jener Suhre 
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dem Kronpringen genau befannt war, fo ift aud die weitere Angabe der 
Herausgeber, dak eine Korreſpondenz exiftire, die Der Rronpring mit 
dem General von Grumbkow geführt, in welcher dev Rronprin; die 
Mittheilungen ped Lewteren mit den feinfte und sutreffendften 
Reflexionen beantwortet babe, vollkommen richtig. Cinige Stücke dtejer 
Korreſpondenz aus den Sabren 1737 und 1738 gewähren über bie 
Entftebung der „Betrachtungen“ den intimften und fiderfter Aufe 
{tug *). 

Am 20. Sanuar 1737 fdrieh der Kronprinz dem General 
Minifter von Grumbfow aus Rheinsberg: 


Mon trés cher Général! — Quant aux lettres politiques 
je Vous avoue & parler franchement qu’elles m’ont causé un 
véritable chagrin. Je prévois sans nécromancie que notre plan 
pour Juliers et Bergue est manqué (©. 20); on n’a qu’a 
lire les effets dans leur causes pour en étre convaincu. Sensible 
autant qu’on peut l'éêtre & la gloire du roi, je souffre de voir 
que l’on ne prend pas toutes les mesures, qui seroient néces- 
saires pour conduire ce projet à une heureuse fin. I] me 
semble méme, que je vois un dessein caché formé contre nous, 
des nuages qui s’assemblent pour former un orage. Peutétre 
seroit-il encore temps de l’éviter, peutétre que par de bonnes 
mesures on pourrait nous rendre les esprits plus propices qu’ils 
ne le sont. Mais ce qui m’allarme le plus, c’est de voir une 
certaine Iéthargie de notre cété dans des tems ow I’on est 
bien revenu de la terreur de nos armes, dans des tems ot 
lon pousse la témérité jusqu’a nous mépriser. Je n’ose pas 
dire ce que je crains, peutétre que mon hypochondre enflé me 
suggére de sinistres pensées. Vous les pénétrerez, Monsieur, 
sans que je Vous les dise; enfin je crains des malheurs d’au- 
tant plus grands que l'on s’en attend moins. Veuille le ciel, qui 
veille sur les royaumes, qui les élève et Jes détruit selon qu'il 


1) Die folgenden Abdriide find den Originalen des geheimen Staats⸗ 
Archivs zu Berlin entnommen. 
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lui plait, détourner tout ce que mon génie allarmé me présage 
de funeste. Personne ne peut sintéresser plus que moi au 
salut de la Prusse. Il est naturel et juste que j’y prenne part 
et si Vous trouvez, que mes conjectures sont trop exagérées, 
Vous les trouverez d’autant plus excusables, qu’une personne 
qui a des objets fort & coeur outre toujours Ja matiére. Il ne 
me reste qué Vous assurer de la véritable estime avec la- 
quelle je suis, mon cher Général, Votre tres fidélement affec- 
tionné ami Frédéric. 


«A Reinsberg ce 28 de Janvier 1737. 


Mon trés cher Général! Vous voyez que mes conjectures 
ne sont pas tant fausses; le voyage de l’envoyé d’Angleterre 
en Saxe Vous ouvre les yeux (©. 19). Cette cour et 
celles qui ont contribué à son élévation se ligueront ensemble, 
elles nous chercheront noise et nous forceront malgré que nous 
en ayons (sic) & prendre les armes ou à souscrire aux conditions 
les plus ignominieuses qu’ils nous imposeront. Je vois de sang 
froid du fond de ma retraite tout ce qui se passe dans le 
monde. Arrive ce que voudra, ma réputation et ma gloire 
n’en souffriront point; je peux par conséquence mieux juger 
des événements que ceux qui sintéressent trop à leurs propres 
ouvrages, qui se confient trop & leurs forces et qui se croyent 
au dessus des malheurs. J’aime le roi, j’ai sa gloire & coeur 
et je me sens un véritable attachement pour ma patrie, ce 
sont les seuls motifs qui m’engagent & m/’intéresser au salut 
de état. Ce sont ces sentiments qui m’allarment et qui me 
font craindre pour l’avenir. I! seroit & souhaiter, que le roi 
reconnut à la fin l’électeur de Saxe pour roi de Pologne*); 
il pourrait peutétre avec cette seule démarche changer beaucoup 
la face des affaires, adoucir une cour qui n’est que trop aigrie, 
rentrer en liaison avec ses ennemis, céder & Vorage pour 


1) Geſchah am 12. April 1737. 
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Péviter et gagner du tems, afin qu’aprés un certain écoulement 
d’actions des circonstances plus favorables survenants il fit 
en état d’en profiter. 

Je m’intéresse trés peu aux revues hors Ja mienne, dont 
jespére de me tirer tant bien que mal. Le siécle, ot nous 
sommes, est plus fameux (malheureusement pour nous) en faits 
de négotiations qu’en faits de guerre. Nous sommes en bonne 
posture de cété du militaire; mais nos négotiations n'ont point 
de vigueur; il semble, qu'un engourdissement pernicieux aye 
assoupi les affaires étrangéres. J’en dis peutétre trop; mes 
intentions sont trés pures, et si je péche, c’est par trop 
d’attachement pour le roi. Cette faute est pardonnable rela- 
tivement à son principe, et je suis du sentiment qu’il vaut 
toujours mieux témoigner trop de zéle que de la froideur. En 
pensant ainsi Vous pouvez bien juger, Monsieur, que l’amitié 
et Pestime que j’ai pour Vous seront toujours actives, étant, 
mon cher Général, Votre trés affectionné ami 

Frédéric. 


A Reinsberg ce 14 de Février 1737. 


Mon trés cher General! Je vous renvois toutes les lettres 
que Vous m’avez communiquées touchant la négotiation de 
Juliers et Bergue, craignant trop de voir de semblables piéces 
entre mes mains. Ce que je ferais dans ce cas (S. 21) 
et ce que je crois que le roi fera, ce serait de me mettre 
avant toute chose bien avec l’empereur, de faire accroire aux 
Hollandais que j'ai besoin de leurs négotiations, de ne m’engager 
& rien avec eux et de faire en attendant défiler tous les 40 
escadrons de dragons avec ceux des hussards vers le pays de 
Cleve, de laisser deux régimens de cavallerie avec les garnisons 
des villes en Prusse et de rassembler toute l’infanterie et le 
reste de la pesante cavallerie dans les marches afin que dés 
que quelqu’un fit semblant de vouloir s’opposer & mes desseins, 
je sois en état de lui tomber sur le corps; et ces 40 escadrons 
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de dragons auraient ordre, dés que le cas auroit échu 
©. 21), d’entrer dans Juliers et Bergue et de s’emparer des 
deux duchés. Ensuite si l'on veut en venir & une négotiation 
tout ce qu’on pourra faire sera de nous faire rendre Juliers 
et nous garderons Bergue, au lieu que si nous nenvahissons 
que Bergue, on nous en fera encore rendre la moiti¢. Peutétre 
que Vous pourrez faire usage de mes réflexions; si Vous les 
trouvez bonnes & Vous permis de Vous les approprier. Ce 
qu'il y a de plus important à observer, c’est de faire bientét 
défiler les dragons et avant que le cas vint & exister; car si 
nous manquons le moment de la mort de |’électeur, notre coup 
est perdu. . 

Ne pourrait on pas peutétre gagner quelques officiers 
Palatins, qui sont en guartier avec leurs régimens dans les 
duchés, afin qu’ils nous livrent les villes dés que le cas viendra 
à exister. 

Je Vous jette toutes sortes d’idées qui me passent par 
la téte, choisissez, retranchez et corrigez ce que Vous en 
voudrez, pourvu que Vous puissiez vous servir de quelque 
chose. 

Adieu, mon cher Général, je suis avec une trés parfaite 
estime Votre trés affectionné ami 


Frédéric. 


A Remusberg ce 16 de Mars 1737. 


Mon cher Général! J’ai bien recu la lettre que Vous 
venez de m’écrire avec toutes les incluses. Je Vous avoue 
que je ne saurais assez admirer le sang froid du roi, qui 
souffre patiemment qu’on imprime ouvertement en d'autres 
lieux des libelles diffamatoires, qui attaquent sa personne et 
qui le décrient dans l’esprit des gens qui ne le connaissent 
pas. J’avoue que le feu m’en est monté & la téte et que 
jaurais fort bien su tirer raison de l’impudence du ‘poéte 
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et de l'infamie de celui par l'ordre de qui ces vers ont été 
composes 2), 

Un des chefs d’accusation du garde des sceaux est juste- 
ment ce qui le disculpe dans mon esprit. I] n’a donc point 
donné les mains dans cette indigne paix (©. 18. 21), il n’a 
pas été assez fourbe pour trahir l’honneur de son maitre et 
les engagements qu'il avoit pris avec ses alliés (©. 18. 19). 
Done Monsieur Chauvelin étoit trop honnét homme pour rester 
dans un ministére, ot il n’y a que des infames comme le 
Cardinal, qui méritent de faire agir un roi — comme Louis XV. 

Passez moi cet enthousiasme, je Vous en prie; l’article de 
la paix m/’avoit trop frappé pour garder le silence sur les 
indignités du Cardinal. 

Quelle fougue prend au prince de Galles (©. 21)? 
Tout d’un coup il se met & la téte d’un parti contre son pére; 
il va l’attaquer ouvertement et lui manquer aux respects, qu'il 
lui doit et aux quels tant d’engagements l’obligent. Je ne 
saurais approuver sa conduite: 

Un fils s’armera-t-il contre un coupable pére? 

Il détourne les yeux, le plaint et le revere. 

Les droits de Souverains sont ils moins précieux? 

Nous sommes leurs enfans, leurs juges sont les dieux. 

Cabaler mercenairement et se vendre & des mécontents 
séduit par l’appas de 50,000 livres Sterl. cela me _ parait 
bien bas %). 

Je Vous quitte, mon cher Général, Vous priant de m’en- 
voyer des nouvelles toutes agréables et réjouissantes l’ordinaire 
qui vient. J’ai véritablement envie d’étre de bon humeur; ne 


1) G8 handelt fich um ein gegen den Konig gerictetes Pamphlet Epitre 
à Dom Quixotte — 7) Der Führer ber Oppofition, Pulteney, hatte am 22. 
Februar 1737 den Antrag in bas Gaus ber Gemeinen eingebradt, ben König 
zu bitten, die Dotation des Prinzen von Wales vow 50,000 Pfund jährlich auf 
100,000 Prund zu erhshen. 

Tunder, Abhandlungen. 3 
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m’offrez rien que des objets gracieux, des choses riantes et 
tout ce qui est propre & entretenir le plaisir. Je suis avec 
une trés parfaite estime, mon cher Général, Votre trés fidélement 
affectionné ami Frédéric. 


A Reinsberge 4 dc, Octobre 1737. 


Monsieur le Maréchal! J’ai regu la relation que Vous 
avez eu la bonté de me faire de votre séjour de Wusterhausen 
avec bien de plaisir. Vous m’avez comme transporté sur 
les lieux et j'ai cru voir tous les objets dont Vous faites 
mention. 

La nouvelle la plus agréable, que Vous pouviez m’ap- 
prendre, c’est la bonne santé du roi et l’égalité de son humeur, 
qui avec l’aide de dieu servira & la lui conserver longtemps. 

Il parait que les nouvelles politiques et belliqueuses de 
Vienne doivent étre conformes aux désirs du roi (©. 21). 
L’orgueil et le dédain de cette impérieuse maison devroit étre 
rabaissé par toutes ces contrecoups, qui leur sont arrivés, et 
de plus le roi aura bientét la consolation de voir la Saxe 
brouillée avec la Russie et par conséquent touts les projets de 
ces fiers ennemis détruits, comme les feuilles le sont en cette 
saison par l’effort des aquilons. 

Vous avez dit au roi tout ce qu'un homme d’esprit, un 
grand politique et un honnét homme peut dire a son maitre 
sur le sujet dont il s’agissvit. Je me flatte encore, que nos 
affaires iront mieux qu'on ne l’avait osé attendre. Quelques 
actions écoulent dans la suite des temps, changent la situation 
des choses et ce qui paraissait incroyable, devient naturel et 
possible par ces changements. 

Il me sied bien de politiquer & moi qui suis un solitaire 
et qui fais consister mon plus grand bonheur & n’étre point 
chargé du fardeau des affaires. C’est un plaisir bien doux 
que de pouvoir raisonner sur les actions des autres ou former 
des projets sans en craindre la mauvaise issue; j'ai ce plaisir 


et ce qui le rend encore plus agréable c’est que je l'ai dans 
le moment qu’il me plait de me le procurer. 

Ma solitude salue Votre politique et ma personne Vous 
prie de me compter toujours au nombre de Vos amis étant 
avec une trés parfaite estime, Monsieur le Maréchal, Votre trés 
affectionné ami Frédéric. 


A Remusberg ce 7 d’Octobre 1737. 


Mon cher Maréchal! Je suis faiché de Vous savoir encore 
incommodé, j’espére cependant que Vous en serez quitte pour 
la migraine. Les nouvelles de Vienne ne sont pas fort fa- 
vorables pour l’'armée de l’empereur. I] parait qu il pourrait 
bien encore perdre des provinces en Hongrie comme il a perdu 
des royaumes dans la dernière guerre en Italie. Ce sont ses 
affaires et celles de ses ministres; j’attends impatiemment de 
voir de quelle maniére cette impérieuse cour se conduira quand 
elle aura le dessous, et si son arrogance et sa hauteur ne se 
rabaisseront pas de beaucoup & la vue des mauvais succés de 
ses entreprises. 

Les nouvelles de London me font pitié, c’est une honte 
que de voir un pére qui prostitue son fils!) et un fils qui 
cabale contre son pére; il vaudrait autant qu ‘ils s’éborgniassent 
les uns les autres pour se faire piéce. En Angleterre le 
courroux d’un roi contre son fils n’est d’aucune suite; de prince 
de Galles, qu'il étoit, il devient chef de parti d’autant plus 
dangereux que ses adhérants sont animés par l’aiguillon de 
l’espérance. Abandonnons cette malheureuse famille & la dis- 
corde et gofitons d’autant plus des fruits qu'une heureuse union 
produit. Qu’on est heureux quand on sait opposer une 
barriére & son ambition! Et quand on sait étouffer en leur 
naissance des passions d’autant plus dangereuses qu’elles ‘sont 


1) Der Befehl Kinig Georgs IL, welder den Pringen von Wal es und deſſen 
Familie aus St. James verbannte, ift vom 21. September 1737. 
3 > 
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insatiables et qu’elles tyrannisent ceux qui les nourissent. Ces 
réflexions m’engageroient trop avant si je voulais m’y aban- 
donner et de plus ce serait abuser de Votre patience et jetter 
de l’eau en pleine mer. 

Je Vous souhaite une prompte et entiére reconvalescence 
Vous priant d’assurer le Diable!) de mon estime et de me 
croire à jamais, mon cher Maréchal, Votre trés fidélement 
affectionné Frédéric. 


A Remusberg ce 19 d’Octobre 1737. 


Mon cher Maréchal! Je ne saurais assez me louer de 
lexactitude avec la quelle Vous voulez bien m’informer des 
événements de l'Europe. Quels changements et quelles révo- 
lutions n’avons nous pas vu arriver depuis deux & trois ans? 
L’empereur, la Russie et la Saxe dans une alliance offensive 
et défensive favorisent ce dernier pour monter au tréne de 
Pologne. Liempereur déclare inconsidérément la guerre & la 
France, perd des batailles, des villes et des royaumes. La 
Russie d’un autre cété soutenue d’une fortune constante investit 
la Pologne, prend Danzig aprés une longue résistance et place 
Auguste sur le tréne des Sarmates; elle fait plus, elle déclare 
la guerre aux Tartares et aprés avoir englouti les provinces 
dépendantes du Chan pousse ses conquétes et le cours triom- 
phant de ses prospérités jusqu’é Bender ob elle met pour 
ainsi dire le couteau & la gorge du Ture. D’un autre cété 
les Francais aprés avoir commencé les hostilités sont victorieux, 
battus, et puis encore victorieux en Italie. Ils prennent quel- 
ques places dans l’empire et parvenus & un point ot l'on 
croyoit qu’ils alloient donner la loi & PEurope, ce sont les 
victorieux qui demandent la paix aux vaincus. Ils démentent 
leur manifeste, ils abandonnent le roi Stanislaus (toujours roi 
en figure et vil jouet du sort), ils trahissent la foi publique et 


1) D. i. Ernft Chriftoph von Manteuffel. 
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moyennant l’acquisition de la Lorraine ils font une paix hon- 
teuse et qui leur fera un tort éternel jusqu’é la derniére 
postérité. Cette paix n’est qu’ébauchée et l'empereur n’étant 
pas encore tout 4 fait sorti de ses malheurs hazarde de nou- 
veau, Il rompt contre léquité et la justice la tréve, qui 
n’était point encore expirée avec la Porte Ottomane; il les 
attaque dans un tems, que les Turcs épuisés par les guerres 
des Perses ont toute la puissance Russienne sur les bras. La 
trahison et la perfidie sont punies t6t ou tard. Dieu se déclare 
pour la cause du grand Seigneur; un esprit de division se 
répand dans |’armée de l’empereur, la sagesse et la prévoyance, 
la vigilance et l’activité quittent son conseil, la jalousie détruit 
ses desseins et Ja confusion fait périr son armée nombreuse. 
C'est ainsi que la sagesse de Dieu régle les événements du 
monde et qu’en placgant les rois au premier rang des humains 
elle leur prépare aussi des revers proportionnés 4 leur grandeur. 
Le roi de Pologne en fait la rude expérience; la défaite de 
ses troupes en Hongrie éclipse peutétre pour un tems l'idée 
flatteuse que sa nouvelle royauté lui avait offerte. 

Ne suis je pas bien heureux de me trouver dans une 
situation, ol je n’ai pas & craindre de pareils revers? Plait a 
Dieu, que je puisse dire toute ma vie, comme le premier 
Dauphin, le roi mon pére! 

Il n’y a qu'à connaitre les grandeurs pour sen désabuser; 
mon cher Cicero me dit mille bonnes choses à ce sujet. 

J’aime trop à m’acquitter de touts mes devoirs pour man- 
quer de ma vie & ce que je dois & mon pére. Mais si jamais 
il y avoit quelque chose qui pit me fortifier pour faire des 
voeux pour sa conservation, ce sont les réflexions que me font 
faire les révolutions rapides que j'ai vu arriver dans un si 
court espace. 

Vous m’avez enhardi, Monsieur, & Vous dire mes sentiments 
sur les événements politiques, je me flatte, que Vous aurez 
d’autant plus d’indulgence pour les réflexions que je Vous 
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communique. Je suis dans une situation ol je regarde tous 
les artifices, les ruses et les intrigues de la politique de nos 
jours comme un jeu puérile d’enfans & qui se trompera le plus 
finement. Effectivement ce n’est pas autre chose, car le moindre 
événement inopiné fait avorter tous les dessins que la sagesse 
avoit congue et qu’il semblait que la prudence allait conduire 
à ses fins. 

La bonne foi lésée ouvertement et sans ménagement, la 
géenérosité méconnue et les vues d'intérét produites si ouver- 
tement laissent entrevoir toute la méchanceté du coeur humain 
sans avoir égard aux simples apparences de la vertu. 

Il faut avouer que cette grossiéreté ne sauroit étre du 
gout des honnétes gens et qu’elle fera guére honneur & notre 
siécle dans des tems postérieurs aux nétres, ott les égards dus 
à des personnes d’un rang distingué disparaitront et ot on 
ne jugera de nous que selon nos actions. Ce qui met le 
comble & mon indignation c’est de voir les panégyriques faits 
à Phonneur des plus méchants hommes de Ia terre et la lacheté 
et la bassesse avec lesquelles leurs flatteurs honorent la per- 
fidie et comblent de louanges le crime. Vous avez. vieilli dans 
le monde, Vous avez efi le tems de faire souvent les réflexions 
que je fais & présent, et vu la connaissance, que Vous devez 
avoir acquise dans l'histoire de l’esprit humain, peutétre que 
ce que je trouve étrange Vous paraitra ordinaire. Le vice je 
Vous l’avoue, ne fit jamais tant de progres dans la retraite que 
dans les cours, il m’est plus inconnu et me parait de là peut- 
étre plus étrange; ‘e trouve que c’est un bonheur! Heureux 
si on en pouvoit ignorer jusqu’ au nom. 

Je Vous prie de ne point douter de l’estime avec la quelle 
je suis, mon cher Maréchal, Votre trés fidélement affectionné 
ami Frédéric. 
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A Remusberg ce 9 de Novembre 1737. 

Mon cher Maréchal! Je ne crois pas qu'il soit possible 
d’accumuler plus de mauvaises nouvelles, qu’en contient Votre 
lettre. | 

La mauvaise santé du roi, le prognostique funeste que 
Vous faites, le triste succés de nos négotiations touchant Juliers 
et Bergue, les brouilleries avec la cour d’Hanovre et récem- 
ment avec celle de Cologne, toutes ces nouvelles, dis je, 
seroient capables de faire pendre vingt Anglais. Pour moi 
jen suis de si mauvaise humeur, que je crois avoir pris un 
peu de Spleen. Fournissez moi, je Vous prie, des nouvelles 
plus agréables et plus réjouissantes par la poste, qui vient. 

Que ne joue-t-on la pareille à la cour de Vienne? Pour- 
quoi ne tache-t-on pas de semer la mésintelligence et la dis- 
corde entre elle et celle de Russie (©. 22); ensuite on 
trouveroit moyen d’entrer en alliance avec cette derni¢re et 
peutétre encore avec celle de Saxe. Peutétre que la Hollande, 
le Danemarc et la Suéde se mettroient aussi du jeu et avec 
un parti aussi bien ligué que celui, que je propose, on pourroit 
agir offensivement sans craindre ces puissances orgueilleuses 
qui affectent de donner la loi & Europe (6. 20) — —. 

Dieu sait que je souhaite une longue vie au roi; mais si 
de son vivant le cas de la succession ne vient pas à exister, 
on verra qu’on n’aura pas eu lieu de m’accuser de sacrifier 
mes intéréts à d’autres puissances. Je crains plutét qu’on 
pourra me reprocher trop de témérité et de vivacité. I] semble 
que le ciel ait destiné le roi pour faire tous les préparatifs 
que la sagesse et la prudence exigent qu’on fasse avant que de 
commencer une guerre. Qui sait, si la providence ne me 
réserve pas pour faire l’usage glorieux de ces préparatifs et 
pour les employer & |’accomplissement des dessins, aux quels 
la prévoyance du roi les avoit destinés? Si Vous avez le 
coeur assez dur pour ne vouloir pas me donner de bonnes 
nouvelles et que Vous voulez pourtant que je Vous les par- 
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donne, apprenez moi du moins quelque chose de consolant sur 
la santé du roi, ne m’allarmez pas en vain et ne troublez pas 
le repos de ma chére solitude, qui me tient lieu de cour, de 
royaume et de gloire. 
Soyez persuadé que je suis avec une trés sincére estime, 
mon cher Maréchal, Votre trés fidélement affectionné ami 
Frédéric. 


A Remusberg ce 15 de Novembre 173%. 


Mon cher Maréchal! Je viens de recevoir avec beaucoup 
de plaisir la lettre que Vous venez de m’écrire. Je Vous suis 
bien obligé de ce que Vous voulez bien m’épargner toutes les 
nouvelles facheuses qui regardent l’affaire de Juliers. Une 
heureuse sécurité fondée sur |’h:bilité du pilote qui conduit 
le navire est préférable aux inquiétudes mal fondées de tant 
de faux politiques. C’est le parti que je dois prendre, c’est 
le plus raisonnable et c’est sans contredit le plus heureux. 
Si toutefois Vous voulez me faire le plaisir de me communi- 
quer des nouvelles d’Hongrie, d’Angleterre et de France les 
événements les plus remarquables de ces cours relativement 
uux choses indifférentes, je Vous en aurai une obligation 
infinie. 

La chite de Seckendorf (©. 22) est de ces événe- 
ments qu’on pouvoit lire dans leur cause. Les brigues de ses 
ennemis, joint & un projet formé et bien lié de le perdre ne 
m’ont pas laissé douter de son malheur. Aprés tout il faut 
avouer que Seckendorf ne s'est jamais fait des amis; il a 
toujours été extrémement intéressé et d’ailleurs d’une humeur 
peu insinuante et brusque. Quelle legon que sa chite! Et 
combien tout homme dans quelque caractére qu'il se trouve 
ne doit il point étre attentif & ne jamais désobliger personne; 
il ne faut qu’un ennemi pour nous perdre au lieu que beau- 
coup d’amis ne peuvent quelque fois nous sauver. Il faut 
cependant rendre justice & Seckendorf en quoi elle lui est due; 


il ne manque aucunément de capacité pour la guerre, il est 
laborieux et je crois qu'il seroit en état de rendre des services 
distingués & l’empereur si'on pourvoyoit & tous les besoins 
de l’armée, si on l’empéchoit & se livrer & son avarice et si 
on lui laissoit la disposition entiére des opérations de la 
campagne, 

Laissons agir |’empereur comme il l'entend et croyez moi 
toujours avec une trés parfaite et sincére estime, mon cher 
Maréchal, Votre fidélement affectionné ami Frédéric. 


A Remusberg ce 4 de Mars 1738. 


Monsieur! J’ai lieu de me louer de votre exactitude; je 
viens de recevoir deux de Vos lettres à la fois. Dans la pre- 
miére Vous me faites le procés sur ce que je Vous avais prié 
de ne point importuner le roi sur le sujet de mes finances, en 
quoi je ne vois point ce qui Vous a pu paraitre ¢trange. J'ai 
trés bien distingué les bonnes intentions que Vous avez mani- 
festées pour mes intéréts des suites ficheuses ou inutiles que - 
ces bonnes intentions pourraient avoir.— — J’en viens & Votre 
seconde lettre. Vous vous étonnez que je ne réponds pas sur 
Particle de la déclaration. Vous vous étes apergu quelle 
n’étuit pas tout & fait conforme & mon sens. Quand on ne 
me demande pas mon sentiment je sais garder le silence; mais 
loraqu’on me le demande, je trahirais Ja bonne foi et la con- 
fiance qu'on me témoigne si je ne parlais pas franchement. 
Souvenez Vous donc, Monsieur, que Vous m’extorquez cette 
réponse et que je me serois ti, si Vous ne me forciez pour 
ainsi dire & m’expliquer. Je Vous avoue donc que je trouve 
dans la réponse faite aux médiateurs (©. 23) un conflict 
de grandeur et de bassesse, dont je ne m’accorde pas. Cette 
réponse ressemble & celle d’une personne qui n’a pas envie de 
se battre: mais qui en fait le semblant. Il n’y avoit que deux 
parties & prendre: ou de répondre avec une noble fierté et 
ne point biaiser par de petites négotiations dont on appréciera 
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bientét la juste valeur, ou de plier sous le joug honteux que 
l’on veut nous imposer. Je ne suis pas assez fin politique 
pour accorder ensemble un contraste de menaces et de sou- 
missions, je suis jeune, je suivrais peutétre l’impétuosité de 
mon tempérament, toutefois je ne ferais pas des choses 
à demi. 

Voil& mes sentiments, Monsieur, puisque Vous voulez les 
savoir. S’ils ne sont pas conformes aux Votres, souvenez 
Vous que les fagons de penser sont aussi variées qua les 
physionomies des hommes. Lorsque je Vous parlerai d’har- 
diesse Vous m’opposerez la prudence, j’y consens.. Souvenez 
Vous seulement, je Vous prie, que la prudence est fort propre 
à conserver ce qu’on posséde, mais que la seule hardiesse fait 
acquérir. Je suis avec une trés parfaite estime, Monsieur le 
Maréchal, Votre trés fidélement affectionné ami 

Frédéric. 


Noch in demfelben Monat ſchrieb endlich der Kronprinz: 

Mon cher Maréchal! En lisant le mémoire présenté & la 
Haye, il me sembloit entendre le discours insolent que Popilius 
ambassadeur Romain tint à Antiochus roi de Syrie lorsque ce 
prince & la téte de quatre vingt mille hommes tentoit de faire 
une incursion en Egypte. L’orgueil, la hauteur et la fierté y 
sont poussés & |’outrance. Il semble que la France ne le céde 
pas en puissance et en pouvoir & Dieu le pére. S’opposer & 
Versailles c'est s opposer aux décrets divins, quelle impertinence! 
On ne croiroit pas que de misérables mortels fussent capables 
de tant de hauteur'). Je leurs répondrais que le roi de Prusse 
est comme 

La nobile palma 
se spiantare si tenta allor inalza la cima altiera, 
1) Es ift offenbar dies Memoire, das unter Wiederholung des Hinweiſes 


auf C. Popilius Laenas in ben „Betrachtungen“ erwähnt wird und an deren 
Schluſſe mitgetheilt werden follte. Preuß hat in ben Oeuvres de Frédéric bas 
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Passez moi ces vers Italiens; ils conviennent au roi, & ses 
forces et & sa maniere digne dont il soutient ses justes pré- 
tentions. Vos réflexions sur le mémoire sont fort justes, mais 
il ne faudroit pas les débiter & l’ombre du Cabinet. Croyez 
moi, il est tems d’écrire pour préparer et pour gagner les 
esprits, il faut que la presse roule & présent et j’ai plus envie 
que jamais de publier ma piéce. Si Vous le jugez & propos, 
je Yenverrai en Angleterre, ot elle paraitra premiérement en 
Anglais; ensuite mon original se débitera en Hollande comme 
une traduction. C’est la mon idée, Vous pourriez de méme 
faire imprimer vos remarques sur le mémoire en forme de 
lettre d’un ami & un Hollandais ou & un Anglais. Je crois 
que cela ferait un effet merveilleux sur l’esprit du public, 
d’autant plus qu'il est paresseux et que dés qu'il trouve un 
raisonnement tout fait, il ]’adopte pour s’épargner la peine d’en 
tirer un de son propre fond. 


Memoire vom 3. Januar 1737 abbruden laſſen (8, 28), welches in kleinem 
Falle gemeint fein fann; vielmehr Sanbdelt es fig mm bas von bem bes öſt⸗ 
reichiſchen Hofes abweidende, am 14. Dezember 1737 von Fénélon im Haag 
fibergebene Seriftftiid, deſſen Hauptſtelle lautet: Sa Majesté (le Roi de 
France) et Sa Majesté Impériale — ont fait dresser le Mémoire, qu’Elles 
ordonnent & leurs ministres de remettre tant & Berlin qu'à Manheim. 
Elles espérent que Sa Majesté Brittanique et Leurs Hauts Puissants ne 
feront aucune difficulté de l’adopter, ne contenant rien qui ne soit 
entiérement conforme aux principes établis dans la résolution des Etats 
généraux du 25. Novembre dernier. Sa Majesté et Sa Majesté Impériale 
estiment que le Mémoire doit étre présenté sans délai et Elles ne per- 
dront pas un seul moment à l’envoyer dans les cours de Berlin et de 
Manheim aussitét que Sa Majesté Brittanique et Leurs Hauts Puissants 
Vauront approuvé, afin que le concert conforme des quatre Puissances, au 
nom desquelles il sera remis, fasse connaitre, que leurs principes 
sont invariables, que ceserait inutilement qu’on essaierait 
de les contredire, et qu’Elles requiérent avec un égal 
empressement une réponse promte et qui soit telle, que 
l’on sache incessament & quoi s’en tenir sur les inten- 
tions des parties intéressées. Remis par nous Ambassadeur 
Fénédlon. 
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Dieje Briefe beweijen, wie aufmerfjam und mit wie lebbaftem 
Antheil ber Kronprinz der auswartigen Politif jener Sabre folgte. 
Die Auffaffungen und Urtheile derjelben wiederholen fic gum Theil 
wirtlid) in den ,Betrachtungen.” Daß die in dem legten Schreiben 
erwähnte Piece die „Betrachtungen“ ſelbſt find, bedarf feines Wortes. 

Auch der Wendung der auswärtigen Politif Preugens, dite ibn 
nothigte, bie „Betrachtungen“ ungedrudt gu laffen, bat fic der 
Kronprinz angefdlojjen. Ote mit jener Annäherung des Kardinals 
Fleury (S. 28) einfegende Politif der beiden legten Fabre König Friedrich 
Wilhelms I., welche gum Biele hatte, durch Anlebnung, fet e8 an 
Frankreich, fet es an Gngland, das Herjogthum Berg fiir Preußen 
zu gewinnen, bat der Kronprinz als Konig zunächſt geradlinig weiter 
verfolgt. Für das Zugeſtändniß des Beſitzes des Herzogthums Berg 
bot er ſowohl Franfreid als England das Bündniß Breufens. Uber 
er fam micht weiter als fein Bater. Die auf diefer Baſis mit 
dem Kardinal und Georg I] cingeleiteten Unterhandlungen fchetter- 
ten bier wie dort, obwohl ingwifcben jener Krieg zwiſchen Spanien 
und England zum Ausbruch gefommen war, deffen Vorausficht den 
Kardinal {don im April 1738 zur Annäherung an Preufen bes 
fttmmt hatte, und demgemäß ſowohl Frantreih, das in denjelben 
eingutreten im Begriff ftand, wie in meit höherem Maße England 
Bundesgenoffen brauchte. Der Kardinal wie Georg IL. von Eng⸗ 
land wollten fich nicht gu nabe mit Preußen ftellen, um fic dadurd 
nicht mit Oeſtreich zu entzweien. Der Kardinal hielt fich außerdem 
iiberzeugt, Dag England nicht im Stande fet, bet den Beziehungen, 
Die er zwiſchen Oejtretch und Frankreich begriindet, pte Coalittonen 
der Zeiten Wilbelms von Oranien und des fpanifden CErbfolge- 
Frieges 3u erneuen, und bebarrte darauf, daß der Ueberqang itber 
den Niederrhein nicht in Preußens Hand gelangen dürfe. Bet 
Georg IL. wirkten auger jener Rückſicht auf Oeſtreich die furbraun- 
ſchweig'ſche Ciferfucht auf Preugens Vergroperung und die Meinung, 
dag Frankreich fo beftimmte Verpflichtungen gegen das pfälziſche 
Haus iibernommen habe, dag es Preugen reelle Zugeſtändniſſe fiir 
Jülich und Berg gu machen nicht vermige. 

Alle Verſuche, im der Frage der Herzogthümer vorwärts zu 
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fommen, aud) nur bas geringere und kleinere derſelben, Berg, 
Preugen zu fichern, waren conjtant geſcheitert. Be genauer der junge 
König als Kronpring den langen wechſelvollen diplomatijden Bhafen 
dieſer Frage gefolgt war, um fo bejtimunter iberjeugte thn nun der 
Mißerfolg feiner eigenen Unterhandlungen, bie unter der denfbar 
glinjtigften europäiſchen Conjftellation begonnen und unter diefer mit 
dem lebhafteſten Gifer fortgefiihrt worden waren, daß in diefer Frage 
nicht durchzudringen und zwar darum nicht Durchgudringen fet, weil 
in berjelben Oeſtreich und Frantreich Preufens Intereſſen gleich⸗ 
mäßig entgegenftanden. 

Die fejte Ueberzeugung, gegen die OCppofition Frankreichs und 
zugleich gegen die Oppofition Oeftreichs nicht einmal den vollen Be- 
jig Bergs erreichen zu können, bejtimmte dann den Konig, als die 
Nachricht von Kaiſer Karls VI. Ableben eintraf, gu dem Entſchluſſe, 
auf die Herjogthiimer gu vergichten und ftatt diefer Erwerbung eine 
anbere ins Auge 3u fajjen, bet welder er gewiß fein fonnte, wenig- 
fiend zunächſt nicht Franfreth und Oeſtreich im Gegenfake gegen 
Preußen yu finden. Es war eine Wendung, welde dem ielpuntt 
der ,, Vetradtungen” ſcharf wiberfprad. Oeſtreich hatte dieſelbe 
lediglich ſeinem eigenen Verfahren, feinem bartndcdigen und vertrags- 
widtigen Widerjtande gegen die Erwerbung des wenig bedeutenden 
Herjogthums Berg gugufchreiben. 

Den Grundgedanten der „Betrachtungen“ hat der Konig bennoch 
fejtgebalten. Die YBnitiative gegen Oeſtreich gehörte thm alletn. 
Nicht im Schlepptau Frantreihs, in voller Selbſtſtändigkeit führte 
et ſeine Sache. Dak Frantreich aus der grofen Konjunttur, die er 
ihm weit gedffnet, nicht gumett gehende Vortheile zöge, hatte er wobl 
im Auge. Zwei Mal hielt er im Laufe des RKrieges inne, fobald 
jeine Intereffen ihm inne zu Halten geboten. Go gefdah e8, dak 
Frankreich 1748 nach dem Aachener Frieden viel weiter von der 
Univerjalmonardie entfernt war als im Sabre 1738. Damit hatte 
König Friedrich freilich nur erreicht, daß Frankreich und Oeſtreich 
jenes Einverſtändniß, das fie von 1735 bis 1740 verbunden, nun: 
mehr gegen ihn erneuten. Aber es war jetzt Oeſtreich, dem die 
Rolle des Auguſtus zufiel. Gegen dies neue Bündniß der katholi⸗ 
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ſchen Mächte behauptete fich der König im fiebenjabrigen Rriege. 
Wie auf bem SGeblachtfelde, hielt er ftarfe Wacht im RKabinet, als 
pie beiden Gegner aud) nach bem Rriege ihr Einverſtändniß fort- 
jegten und durch Familienbande feftigten. Aber der König hatte 
feinen. Grund mehr gehabt, Europa vor ber Uebermadht Frant: 
reichs gu warnen. 

Voltaire fand, als ihm der Kronprinz unter dem 17. Juni 
1738 die Handſchrift der „Betrachtungen“ mit wiederholter Gr: 
mabnung, fie nicht aus der Hand gu geben (bie Folgen werde er 
leicht begreifen), gugefendet hatte, die Politik Frankreichs zu bart 
verurtheilt. othringen fet bod wohl niemals Leben des deutichen 
Reiches gewejen; es fet mehr Rufall und Glück als Cntfdlug und 
Konjequenz, bem Frankreich feine Erfolge verdanfe; am Ende fet es 
nicht zum Critaunen, dak ein febr reicher Mann, von Leuten umgeben, 
bie fic) tm Kleinen ruinirten, ihren Befig um geringen Preis erftebhe 
(5. Auguſt 1738). Der Kronpring Hielt feine Ausführungen in den 
Betrachtungen aufrecht. 

Hat man in Deutſchland geirrt, indem man die , Betracdhtungen” 
fiir eine Studie allgemeiner Art tiber die Begiehungen des Staaten: 
ſyſtems, dite der Kronprinz zu feiner Orientirung verfagt, fiir den 
Ausprud fener politijden Grundfage und Anſchauungen genommen, 
jo tft neuerdings in Franfreich ein gan, anderes Misverſtändniß 
aufgetaucdt. Einem jener Publicijten, an denen Frankreich leider 
feinen Mtangel hat, ift bie Entdeckung gelungen, daß die Schrift 
des Kronpringen eine Apologie der Politif Franfreidhs, ein Zeugniß 
für bie Rechte Frankreichs auf Elſaß und Lothringen, ja fogar auf die 
Rbeingrenge fet. Cine Stelle der ,Betrachtungen” , in welcher die 
Ländergier Frankreichs und die fortidreitende Beraubung Deutſch⸗ 
lands und der Niederlande mit bitterfter Sronie gegeifelt werden, 
wird als Beweis dafür genommen, dak Friedrich IL. unjeren An- 
ſpruch auf Elſaß⸗Lothringen im voraus verurtheilt habe: Solchen 
Scharfſinn unjerer überrheiniſchen Nachbarn zurückzuweiſen, hat in 
der eben gedachten Aeußerung Voltaire bereits iibernommen, deffen 
Autorit ät man dort auch wohl in diefer Frage gelten laſſen wird. 


— — — — — — 


Die Shladt von Kolin. 
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Sn der Macht vom Connabend auf Sonntag den 19. Sunt 1757, 
Morgens 1 Uhr, traf der Adjutant König Friedrichs IL, Major 
Grant, von Kollin im Lager vor Prag ein. Er war noch zuletzt dem 
Könige auf dem Schlachtfelbe zur Seite gewefen, als dieſer die Flüchtigen 
res Regiments Anhalt um die Fabnen fammelte, zur Attaque jdlagen 
lieB und jie in der Hoffnung vorfiihrte, daß die Snfanterie des linken 
Flügels fich anſchließen, wenigitens fic) wiederum ſetzen werde. Dar: 
nad hatte ibn der König mit einigen Feldjagern nach Prag gefendet: 
„Benachrichtigen Sie bie Generale von dem Unglück, welches ich ge— 
habt. Ich Habe Alles gethan, die Schlacht gu gewinnen; es war aber 
nist mebr moglid.” Den Bericht, welchen Major Grant dem 
Prinzen Heinrich nod) in der Nacht im Beiſein von deffen Adjutanten 
Grafen Henkel von dem Hergange der Schlacht erftattete, Hat diefer 
legtere am Sonntag Vormittag in fein Cagebuch eingetragen. Sn deme 
felben beift e8: Pring Mtorig von Deſſau habe zur Schlacht getricben, 
dem Kinig zum bevorjtehenden Siege Glück gewiinfdt und den Oegen gee 
zogen. Da die Stellung der Oeſtreicher außerordentlich feft, der linke 
Flügel jogar unangretfbar war, habe der König beſchloſſen, feinen rechten 
Flügel ganz und gar 3uriidgubalten und nur mit dem linken ane 
zugreijen. ,,@eneral Hiiljen nahm gu diejem Bwede zehn Batatllone 
der Flanke und der Reſerve und griff den rechten feindliden Flügel 
an. Die zablretche, vortrefflich und etagenwets aufgeftellte, gut be- 
dtente feindlice Wrtillerie miithete mörderiſch. Unſere brave In⸗ 
fanterie erjtieg die Anhöhen und warf den Feind guriid. Wir ge- 
wannen immer mehr Terrain auf der Höhe, und einige Bataillone 


bemachtigten fic) ber Ranonen und feindlichen Fabnen. Saunt batten 
Zunder, Abhandlungen. 
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fie jedod) bie Anhöhe villig erftiegen und glaubten fic) Herren des 
Schlachtfeldes, als fie in das Kartätſchfeuer anbderer ungabliger Bat- 
terien famen, die bermafen ihre Reihe lichteten, dag fie nicht mehr 
Stand balten fonnten. Die feindliche Ravallerie benugte Ddiefen 
Augenblid. Fürſt Morik, ber mit dem linfen Fliigel nichts mehr 
anfangen fonnte, feuerte den rechten Flügel, gang gegen den Schlacht⸗ 
plan, gum Angriff an. Der Sieg ware, ungeachtet der vertenfelten 
Stellung, unjer gewejen, wenn wir ftarf genug gewefen, Die er- 
rungenen Vortheile zu verfolgen. Niemals hat eine Snfanterte ibre 
Sache beffer gemacht, alS die unjere an diefem Tage, aber memals 
aud) eine Ravallerie ſchlechter).“ Um folgenden Tage (20. Suni), 
Morgens 4 Uhr, meldet der Vertreter Englands, Mitchell, aus dem 
Lager vor Prag dem Lord Holderneffe: ,,The whole force of the 
Prussian army consisted of 32 bataillons and 111 squadrons 
making by the nearest computation 32,000 men (Henkel berechnet 
nur 25—26,000 Mann). — The Prussian infantry attacked 
with great bravery and intrepidity. They drove the Austrian 
from two ,.hauteurs“ which were ,,garnies“ with cannons and 
afterwards attacked the third , hauteur“, but not being suppor- 
ted by their cavalry they were flancked by the austrian ca- 
valry and put into confusion and suffered greatly from the 
cartridge shot of the cannon ?).“ Mittags deffelben Tages ſpeiſte 
Mitchell gu Welwarn mit einem Obert, per fic) auf dem linfen 
Sliigel befunden hatte (ber Herausgeber von Mitchell's Papieren hat 
den Namen nicht lefen können), und Cherft Find; beide waren ver- 
wunbdet 5), „The first told me — that the infantry advanced 
and made themselves masters of two heights, that the enemy's 
firing ceased; that no cavalry advanced notwithstanding of 


1) Hentel, Mtilitairifder Nachlaß 1, 230—235. — 7) Mitchell Memoirs I, 
250. 251. — *) Verwundet wurden von der Avantgarbe: die Oberften von 
Geift vom Regiment Münchow und von Lindftddt vom Regiment Schulz, von 
ben Grenadieren v. Kablden und wv. Fink. Bei dew neun Vataillonen des linken 
Flügels wurde fein Oberft verwundet, mit Ausnahme bes Oberften von Bredow 
nom Regiment Anhalt, von weldem jedod cin Vataillon gegen Chotzemitz ver- 
wenbet wurde. 
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the Kings repeated order and though he put himself at their 
head; that the enemy’s cavalry flanked the Prussians, who at 
the same time were raked by cartridge shot. It is the Colo- 
nels opinion that, if he had been supported only by four 
squadrons, the victory was sure, as the right of the enemy 
had given way, and their left would by their retreat have 
had their flank exposed. — Most of the above facts were con- 
firmed by Colonel Finck !).“ Am21. Suni ſchreibt Cichel em Miniſter 
Porewils: „Ob ich gleich vor dicfes Mahl etne Benge von diefer 
ungliidlicden Affaire fein und mid inter dem zweiten Treffen auf- 
balten miiffen, jo bin doch nicht im Stande, Ew. Excellenz einen 
deutlichen und ordentlichen Rapport — zu erftatten, da eines Theils 
e8 nicht von meinem Metier ift, andern Theils ich von den vielen 
Tagemärſchen — und denen mebrentheils ganz ſchlafloſen Nächten 
fo fatiguirt bin, dag ich Mühe habe, einige Gedanken in Konnexion 
qu jammeln. — Bet verfchiedencn Regimentern muß der Berluft 
gar grok und betrachtlich fein, weil dtejelben, da die ganze feindlide 
Snfanterie in drei Treffen auf der Hobe eines fteilen und gegen 
den Fuß mit vielen — Ravins coupirten Berges, fo auferordentlid 
mehrentheils mit Batterieftiiden garnirt gewefen, ftand, infonderbeit, 
als fie ben briiten Poften emportiven follen, durch etn graufantes 
fontinuirliches Rartatichenfeuer gar jebr gelitten haben — wozu gee 
fommen, daß vielen von den Kavallerieregimentern gleich anfanglich 
Der Kopf gedreht hat, dak ſolche gar nicht gu ihrem Devoir 3u 
bringen gewefen find — welches der feindlichen Ravallerie Gelegen- 
Heit gegeben, verfdiedene Regtmenter Infanterie fehr zu moleftiren. 
Dabhingegen unjere Hujaren und einige wenige Kavallerieregimenter 
Defto braver gethan und erftere injonderbeit Ales von feindlicen 
Kiirajjieren, DOragonern, Bnfanterie, worauf fie getroffen übern 
Haufen geworfen und ruintrt haben, welche aber nidt Alles aus⸗ 
richten können, ba das Gros von ber Ravallerie fie nicht foutenirt 
bat.” 2) Der General von Manſtein und Hauptmann Varenne, 


1) Mitchell Memoirs I, 348. 349. — 7) Geheimes Staat8ardiv. 
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weldhe Mitchell am 23. Suni fprach, erzählten ihm, daß die Stel- 
lung ſehr ſtark gemefen, bag der Konig trogbem den Sieg ſchon fo 
gut wie gewonnen hatte: ,,that, if the infantry had been suppor- 
ted by the cavalry, it could not have failed, that even some 
more bataillons of infantry would have done the business 
alone!).“ Am 26. Suni tragt Mitchell alle Bemerkungen, die er 
bis dabin über die Schlacht gehört Hat, zuſammen. Die wefentliden 
Punkte find, bag der Konig mit ſeiner ganjen Linie die Front an— 
gegriffen, im welder, auger bem Vortheil ves Terrains, der Feind 
250 Gejchiige, wie einige jagen, in ber Linie und in Rondouten gee 
babt, dak zu wentg Snfanterte da gewefen, daß die Ravallerie diefe 
nicht unterftiigt Habe 7). 

Die Avantgarde des General Hiiljen hatte die öſtreichiſche Bats 
terie von 12 Geſchützen bet Kretſchor genommen ; fiinf davon 
batten die Oeſtreicher noc zurückſchaffen können. eben der Avant- 
garde, auf dem linfen Flügel Hatten die Regimenter Bevern, Hiiljen, 
Wied, Pring Heinvid und ein Bataillon vom Regiment Anhalt, zu⸗ 
jammen neun Batatllone gefochten. Der Herzog von Bevern bittet 
am 24. Sunt den König: ,,feinem Regimente die allerhöchſte Gnade 
auc) ferner 3u continuiren, da nach dent Zeugniß berer Generals fo 
joldes unter ihrem Kommando gebabt, felbiges bereits 8 Fahnen 
und 11 Ranon8 auch viele Gefangene vom Feinde gehabt (die öſt⸗ 
reichiſche Verluftlifte gefteht 1630 Gefangene und Vermipte gu), ebe 
jie ungliidlider Weife auf allen Seiten umringt und von der Kas 
vallerie größeſten Theils niedergehauen worden. — Im Augenblicde 
zähle daffelbe nur 5 Offigiere und 249 Mann unter Gewebr 5).“ 
Das Regiment Bevern hatte den größten Verluſt erlitten, da ed 
zuerſt von den fliehenden Küraſſieren des Regiments Pring von 
Preugen iibergeritten, darauf von der ſächſiſchen und öſtreichiſchen 
Ravallerie umringt und nach tapferer Gegenwehr gejprengt worden 
war; es zählte 27 todte ober vermißte Offiziere, 1018 todte oder 


1) Mitchell ]. c. p. 350. — *) Mitchell 1. c. p. 352. — %) Gebetmes 
Staatsardiv. 
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vermifte Gemeine, 4 verwundete Offiziere und 170 verwundete Ge- 
meine. Das Regiment Wied zählte an Todten oder BWermiften 
16 Offiziere und 643 Gemetne; an Verwundeten 8 Offigtere und 
347 Gemeine. Der Kommandeur deffelben, Major Böhm (der 
Oberſt und der Oberftlicuteriant’ waren geblieben), berichtet unter dem 
21. Suli, dak bas Regiment nach der Schlacht 470 Mann ftarf ge- 
weſen; durch die auf dem Rückmarſch nach der Lauſitz erltttenen Ver: 
Iufte fei es jegt auf 340 Mann gefchmolzen, Dejertion habe daffelbe 
jedoch nicht gebabt, und ſchließt: „Ew. Majeſtät werden hoffentlich 
mit dem Berbalten allergnädigſt gufrieden fein, zumahl da ich in der 
fegten Bataille zwei Treffen itber den Haufen geworfen und 16 
Kanons weggenommen batte, auch den Plak maintenirt haben wiirde, 
wenn entweder die Ravallerie beffer gethan hatte, oder ftatt derfelben 
nod ein paar Bataillone Snfanterie zur Unterftiigung vorhanden ge- 
weſen waren 1).“ , 

Als die öſtreichiſche Reiteret die immer weiter vordringenden | 
Bataillone des linken preußiſchen Fliigels aufzubalten, thr weichendes 
Fußvolk zu retten juchte, war, nach dem erjten wenig wirkſamen An—⸗ 
qriffe ber Riirajfiere des alten Generals Pennavaire, Oberſt Seydlitz 
mit bem Regiment Normann Dragoner vorgegangen. Der Inhaber 
des Regiments, General-Mtajor von Normann, bittet am 22. Sunt 
den Konig: „allergnädigſt zu akkordiren, daß fein Regiment den 
Grenadiermarſch ſchlagen dürfe,“ da daſſelbe „nicht nur in die sft 
reichiſche Infanterie eingehauen, viele niedergemacht, von derſelben 
fünf Fahnen erobert, ſondern auch ein darauf geſtoßenes Sächſiſches 
Karabinierregiment faſt gänzlich ruinirt, von ſelben eine Eſtandarte 
erobert (Premier⸗Lieutenant von Barfuß habe dieſe genommen), auch 
bereits 40 feindliche Kanons gehabt, welche, weil keine Pferde dabei 
geweſen und die völlige Macht ihm auf den Hals gefallen, es wieder 
müſſen ſtehen laſſen. Dieſe vom Regiment erwieſene beſondere Bra⸗ 
vour, da es den Feind völlig zum Weichen gezwungen, können der 


1) Geheimes Staatsarchiv. 





— 54 — 


Generallteutenant von Biethen und der Generaladjutant von Krockow 
umftindlich eingezeugen ').“ 

Anders lauten die Berichte vom rechten Fligel, auf welchem die 
Regimenter Fürſt Moritz und Kalkftein im erſten Treffen ftanden. 
Fürſt Morig berictet ber das Verhalten feines Regiments aus 
Nimburg ant 24. Suni: „Das mir anvertraute Regiment beftebet 
anjego noc allbier aus 290 Mann und ift allein durch dite Canons 
und durch bas nfanterie-Feuer ruinirt worden. Man könnte zwar 
wohl gedenfen, weil viel Auslinder beim Regiment gewefen, daß and) 
viele könnten übergelaufen fein. Es tft aber daraus gu erfennen und 
gu hewetjen, bag bas Regiment ſeine Schuldigfeit gethan bat, dak 
bie drei älteſten Stabs- Offiziers davon (Obrift von Döbritz, Obrift 
von Steinwebr und Major von Bron) nebft ſiebzehn Offiziers, fo 
Pelotons commandtrt haben, alle todt und blejfirt und nicht mebr 
al8 ein Stabsoffizier und ein Hauptmann unblefjirt, alle Rapitains 
und Lieutenants aber, fo Pelotons gefiihrt haben, todt und bleffirt 
find (ber Verluft des Regiments betrug an Todten oder Vermißten 
13 Offiztere und 951 Mann, an Verwundeten 13 Offiziere und 
214 Mtann). Sie haben von Anfang von zwei ftarfen Batterien, fo 
übereinander gejtanden, in der Flanke Feuer befommen, ehe fie ge- 
{chofjen haben, und ba fie näher angeritdt, find fie mit Rartatfchen 
beſchoſſen worden, worauf fic noch auf die Grenadiers geftofen find, 
mit benen fic fich nod) eine ganze Bett herumchargiret und einige 
Leute an die 20 Patronen gegen fie verfeuert haben. Es fann wohl 
fein, daß einige ſchwach Bleſſirte, worunter auc wohl Gefunde ge- 
wejen fein mögen, guriidgefommen find, wovor ich, weil faft ſämmt⸗ 
lide Stabsoffigiers und diejenigen, fo Pelotons fommandirt haben, 
todt oder bleffirt gemefen, nicht gut fein fann. — Solches werden 
aber Gw. Königl. Majeſtät allergnadtaft nicht mir und bem Regi- 
mente, fo Gw. Königl. Majeftit mir 17 Jahre anvertraut, und denen 
ſehr braven Offizter8, die mit vtelem Gergniigen fiir Cw. Königl. 
Miajeftat und der Ehre Dero Armee lteber todt geblteben als gee 


1) Gebeimes Staatsardiv. 
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widen find, in ihrem Tode zurechnen, als wenn fie nicht aus Ehre 
ihre Schuldigkeit mit aller Bravour bis in die legte Stunde ibres 
Lebens bewieſen Hatten ').” Ueber die Haltung der beiden Bataillons 
deS Regiments Kalkſtein auf dem auferften rechten Flügel berichtet 
Oberjt Edart ebenfalls am 24. Suni dem Könige: „Ich bin gewiß, 
pag Gw. Königl. Majeſtät ein gnadiges Urtheil iiber uns 3u fallen 
geruben werden, wenn allerhöchſt Derjelben ich in tieffter Unters 
thinigfeit, jedod) auf Ehre, Pflicht und Gewiffen hierdurch vortragen 
fann, daß das Kalkſtein'ſche Regiment fic gewiß mit aller Bravour 
gegen den Feind verhalten babe. Weil aber daſſelbe beinabe die 
game Bataille hindurd mit linksum marfdiren müſſen, indem nach 
bent linfen Flügel zuwärts beftandig fo ftarfe Liiden gefommen, dak 
wir über Vermadgen haben laufen miijjen, um nur an das neben 
ung ſtehende Regiment angejdlojjen zu bletben, fo geſchah e8, dag 
wit gar bald im das Kanonen⸗ und Rartatidenfeuer von denen feind⸗ 
lidhen Batterien gefommen find. Demohngeachtet aber haben wir 
unfern Marſch mit linksum continuiret, find in Ordnung und ge- 
ſchloſſen geblieben, obngeachtet der grogen Wenge von Todten und 
Bleſſirten, fo das Regiment während dieſem Marſch verloren hat, 
al8 welche Cw. Königl. Majeſtät allein aus der Anjahl der theils 
gleich auf dem Blake todt geblicbenen, theils febr bart blefjirten 
Offigiers, fo fic an 21 belaufen, und worunter 3 Stabsoffiziers 
und 5 Kapitains befindlich find, zu beurtheilen allergnadigft geruben 
werden, wie denn auch nocd 8 Feldwebcls, 5 Gefreite-Rorporals und 
der größte Theil der iibrigen Unteroffiziers bet diefer Gelegenbeit 
geblieben find. Insbeſondere bat die Gewalt ves feindlicen Rar- 
titjcbenfeuers das zweite Bataillon dergeftalt betroffen, dag micht 
mebr als ein einjiger Lieutenant von denen, fo Pelotons fomman- 
ditt, übrig geblicben, wodurd) dann die Ronfufion, nachdem das Re- 
giment Fronte gemadt, avancirt und auf den Feind dargirt hat, 
entſtanden, weil fajt fein Offizier und Unteroffizier mebr übrig ge- 
wejen, die Leute in Ordnung gu halten und dtefes um fo viel mebr, 
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weil die Unordnung weit über uns {don hinterm Dorfe her, den 
Anfang genommen, daher eS dann wohl fein fann, daw einige leicht 
Bleffirte, auch welche, jo gar nicht bleffirt gemefen, diefem böſen 
Grempel gefolgt find. Nichts defto minder bin ich mit dem Reft des 
erjten Bataillons, welches ich gu fiihren dite Ehre hatte, jo etwa aus 
200 Mann beftand, nebſt denen noc iibrigen gefunden Offizicrs (der 
Verlujt des Regiments betrug an Todten oder Vermuften 8 Offiziere 
und 726 Mann, an Berwundeten 12 Offiziere, 221 Mann) und 
ſämmtlichen Fahnen in beftandigem Chargiren auf den Feind ge- 
blieben, bis endlich die feindlice Ravallerie, fo uns ſowohl auf der 
rechten als linken Flanke gu couptren oder miedergubauen beranriicte, 
jo nabe fam, dag wir uns in den auf unfjerer rechten Hand befind- 
licen boblen Weg ziehen mußten. Hierinnen haben wir uns gejekt, 
bie feindliche Ravallerie aus felbigem chargiret, viele Leute und Pferde 
todt geſchoſſen, und fie auch glücklich repoujfiret, un8 nachber aus 
dieſem Pojten herausgezogen und hinter jelbigem abermals ftehen ge- 
blieben, von wo uns des Fürſt Moris Durchlaucht an fic vom 
Champ de bataille gezogen. Ew. Königl. Majeſtät erlauben gnädigſt, 
pag id) mich hierüber auf das Zeugniß gedachter Sr. hochfürſtl. 
Durchlaucht beziehe und nod) allerunterthantaft anjetge, dag tch dte 
ſämmtlichen Fahnen des Regtments bet mir gehabt, aud die Kanonen 
des erjten Batatllons conjerviret habe. Ew. Königliche Diajeftat 
bitte ich in allerunterthanigfter Submiſſion, feime Ungnade auf das 
Kalkſtein'ſche Regiment und mich zu werfen, fondern allergnddigit zu 
. glauben, daß das Regtment feine Schuldigkeit wie rechtſchaffene Sol⸗ 
daten von Ew. Königl. Majeſtät Armee vollzogen habe +). 

In der Armee beftand die Meinung, welche ſchon in dem oben 
angeflibrten Bruchſtück bes Henkel'ſchen Tagebudes vom 19. Sunt 
bervortritt, bag Fürſt Moritz nicht bloß zur Schlacht gedrangt, fon- 
Dern aud) in der Schlacht gegen die Dispofition gehandelt babe. 
Warnerh, ein Augenzeuge ber Schlacht, fagt: „Nicht ber Feind hat 
uns die Schlacht verlieren laſſen. Es war das ſchlechte Manöver 
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ron Morig und Manſtein.“ Fürſt Morty und General Manſtein 
hitten, ftatt der Avantgarde gu folgen, innegehalten und Front ges 
macht, um einige Rroaten, die in Den Garten und Baumſtücken waren, 
pon wo fie unjere Linien tivaillirten, während Ddiefe linkshin mar- 
{cbirten, 3u vertretben. Da fie deshalb rechts ſchwenkten, that der 
Reſt Der Infanterie, welcher folgte, daffelbe, in dem Glauben, an 
bem Buntte gu fetn, von welchem aus angegriffen werden miiffe. 
Dadurch fet bie Lice gwijden der Avantgarde unt dem linken Flügel 
entftanden. Als dann Moritz fah, dak die Avantgarde Erfolg hatte, 
tief er, bag man Theil an dem Ruhme haben miiffe, den jene ere 
lange, und ließ jeine Truppen geradeaus angretfen*). Ebenſo hatte 
Tempelhof ſchon im Sabre 1783, vb. bh. fiinf Sabre, bevor Warnery’s 
Darjtellung erfdien, Hervorgehoben: „daß es nicht genug jci, die 
DOiSpofition anzuhören.“ Einen grofen General (Manftein) habe 
bas Feuer ber Kroaten aus den Feldern und Dérfern, obwohl aus 
großer Entfernung, auf die vorbeimarſchirenden Rolonnen verdrojfen; 
er babe das zweite Bataillon Bornftedt Front madden und heraus- 
rücken faffen, um die Kroaten zu verjagen. Da fic nun nad finige 
lichem Befehl Alles links richten follte, hatte ber jenem Bataillon 
folgende Sheil der Vnfanterie chenfalls Front gemadt und wire 
Gegen ben Feind vorgegangen. Die oberhalb jenes Bataillons mar- 
ſchirenden Truppen (der linfe Flügel) maren jedod wetter marſchirt, 
bis fie die Lice bemerft und nun geglaubt Hatten, daß e8 Beit fei, 
ebenfallS Front yu machen?). Auch Archenholz, der feine Arbeit 
am 4. Januar 1788 ſchloß, berictet, dag Manſtein, dem Dorfe 
Ghogemig gegeniiber, im Marſche innegehalten und dadurch die 
Schlachtlinie gebroden Habe. 

Hiren wir den Konig felbft. Geine erfte Aeußerung über die 
Schlacht liegt in einem eigenhändigen Briefe vor, welden er am 
zweiten Tage nach derfelben, am 20. Suni, an den Konig von Eng— 
land gerichtet bat 5). ,,.Monsieur Mon Frére. Pour me conformer 


1) Warnery, Campagnes de Frédéric 1, 156 seqq. 171. Das Buc ift 
1788 erfcienen. — 7) Dempelhof 1, 211—215. — 5%) Ueber bie Unedtheit des 





— 58 — 


aux désirs de Votre Majesté j’ai cherché les moyens qui pou- 
voient me mettre en état de détacher vers le duc de Cumber- 
land et vers le Landgrave de Hesse Cassel. Je n’en ai pas 
trouvé de plus convenable que celui d’attaquer l’armée de 
Daun campée dans les environs de Collin. J’y suis marché 
le 18. Aprés l’avoir attaqué & deux heures |’aprés-midi et 
aprés lui avoir emporté deux batteries et deux villages garnis 
d’infanterie, nous avons été repoussés & notre gauche et ob- 
ligés de nous retirer à Nimbourg. Les suites de cette bataille 
ont été que je me suis vu obligé de lever le blocus de Prague, 
et que pour le commencement cela me met hors d’état de faire 
des détachements Je travaille incessament à réparer mes 
pertes et & me mettre en état de réparer cet échec. J’écris 
à Votre Majesté les choses dans la plus grande vérité sans 
augmenter mes avantages ni diminuer mes pertes. J’espére 
dans quelque temps pouvoir Lui mander des nouvelles plus 
agréables. Il n’y a rien de désespéré; aprés huit batailles 
que nous avons gagnées consécutivement, voila la premiére de 
perdue, et cela parceque l'ennemi avoit trois postes garnis les 
uns derriére les autres. Aprés en avoir emporté deux, les 
bataillons de l’attaque et ceux qu'on y avoit envoyés pour les 
soutenir avoient si fort souffert qu'ils se trouvaient réduits & 
rien et que le combat finit faute de combattans. Nous avons 
repoussé l’ennemi deux fois à notre droite, et il n’a pas eu 
le coeur de nous suivre ou de nous inqui¢ter en aucune 
maniére. Je ne désespére de rien et je puis assurer à Votre 
Majesté qu Elle en verra les effets. Il ne me faut que quel- 
que temps pour remettre les troupes, aprés quoi j’espére trou- 
ver des moyens pour réparer notre échec 4). 


— —— — — 


Briefes vom 18. Juni an Lord Mariſhal, der leider Aufnahme in die Oeuvres 
(20, 276) gefunden, iſt lein Wort zu verlieren. Lord Mariſhal iſt unter dem 
24. Juni durch die Kabinetsminiſter von Berlin aus von der Schlacht bei 
Kollin benachrichtigt worden; Geh. Staatsarchiv. 

1) Geh. Staatsarchiv. Genau daſſelbe läßt der König an demſelben Tage 
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Am 22. Sunt ſchrieb der Konig in Böhmiſch⸗Liſſa den zur Bere 
Sffentlichung beftimmten Bericht fiber die Schlacht eigenhandig obne 
irgend eine RNorreftur nieder. Cr lautet: „Le 18 nous occupaémes 
la hauteur de Planian et l’armée défila par la gauche vis 4 
vis de celle des ennemis. On fit la disposition pour l’attaquer, 
en opposant nos troupes légéres aux Hongrois, qui voulaient 
se mettre sur notre flanc, que l'on poussa sur le chemin de 
Collin jusqu’ au delà d’une hauteur de laquelle il fallait étre 
maitre pour attaquer le flanc droit de l’ennemi. Ie Général 
Hiilsen fat commandé avec 7 bataillons pour s’en emparer. 
La ligne de l’infantérie devoit se former en réfusant sa droite 
pour soutenir cette attaque & laquelle on était résolu de borner 
action. Nos grenadiers gagnérent la hauteur, ils prirent un 
village que l’ennemi abandonna, ils se rendirent de plus les 
maitres de deux batteries chacune de 12 ou 13 canons, Alors 
notre infanterie par une ardeur déplacée attaqua tout d’un 
coup et sans qu’on put l’arréter le front du poste des ennemis. 
Son engagement nous empécha de soutenir l’attaque de la 
hauteur; si l’on y avoit pu porter 4 bataillons la bataille était 
gagnée. L’ennemi profita habilement de cette faute, il fit filer 
de l’infanterie derriére son front qui attaqua nos 7 bataillons 
fondus par trois charges consécutives et par le feu de 40 
canons aux quels ils avoient été exposés. Notre infanterie la 
repoussa encore, le régiment des dragons de Norman donna 
dans cette infanterie, la dissipa, lui enleva 5 drapeaux, se 


ſeinen Gefandten im Haag und in London febreiben. Mur heißt e8 bier nad 
ben Worten lever le blocus de Prague: Aprés huit batailles que nous 
avons gagnées consécutivement voila Ja premitre de perdue et cela par- 
ceque l’ennemi avait trois postes sur une montagne assez élevée garnis 
d'un grand nombre de canons de batterie les uns derriére les autres. 
Aprés en avoir emporté deux, les bataillons de l’attaque et ceux qu’on 
y envoyait pour les soutenir avoient si fort souffert qu’ils se trouvaient 
réduits a trop peu de monde pour forcer le troisi¢tme poste et que le 
wie oben bis & notre droite, qui n’a pas trouvé bon de nous suivre aprés 
Vaction. 
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tourna ensuite sur les carabiniers saxons, qu'ils poursuivirent 
jusqu’aux environs de Collin. Pendant ces entrefaites notre 
infanterie avangait toujours sur le poste des Autrichiens. Le 
grand feu de canon leur ayant fait perdre du monde, les ba- 
taillons fondus avoient de trop grands intervalles; pour y 
suppléer, les cuirassiers de Prusse se mirent derrié¢re l'intervalle 
des régiments de Bévern et de Henri, ils chargérent sur un 
régiment autrichien d’infanterie qui était vis & vis d’eux et 
ils y seraient entrés, si en méme temps une batterie chargée 
de mitraille n’avait été exécutée contre eux. Ce feu les fit 
tourner, ils se renversérent sur le régiment de Bévern, une 
troupe de cavalerie autrichienne les poursuivit, les régiments 
de Bevern et de Henri furent si fort ruinés qu'il fallut les 
retirer. Cette ouverture nous coupa la communication avec 
lattaque des hauteurs et nous obligea de nous retirer. Le 
bataillon des gardes qui avait la droite répoussa 4 bataillons 
d’infanterie qui l’attaquérent et deux régiments de cavalerie 
qui voulurent l’entourer et fit des prodiges de valeur. Notre 
infanterie et cavalerie de la gauche resta sur le terrain que 
les Autrichiens avaient occupé au commencement de la ba- 
taille jusqu’ & 9 heures du soir aprés quoi ils se retirérent. 
L’armée marcha & Nimbourg sans voir d’Autrichiens et sans 
que personne efit le coeur de la poursuivre ’).“ 

Yn dbemijelben Lage ſchrieb der Konig an den Mtinijter von 
Sdlabrendorff in Breslau: „... Oa indeffen der Leopold Daun mit 
jetner gtemlich verftarften Armee vormarts gegen Rollin marſchiret, 
wo td auch denfelben ben 18. d. M. anf den Kollinjden Höhen 
poftirt gefunden, und darauf des Nadmittags um 2 Ubr mit dem 
linken Flügel attafirt babe. Es haben auch die dagu fomtmandirt ges 
wejenen Bataillons ſowohl zwei confiderable Batterien vom Feinde, 
alg aud) zwei ſtark mit Snfanterie befegte Dörfer weggenommen, 
und den Feind repouffirt. Wie aber der Feind auf drei Anhöhen 


1) Gebeimes Staatsardiv. 
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hinter einander ftart poftirt geftanden, fo haben dite fommanbdirten 
Bataillons nebft denen, welche jolche gu foutentren fomtmandirt worden, 
purd) bas ftarfe Kartätſchenfeuer aus den Batterie⸗Stücken, fo auf 
ber britten Anhöhe pojtirt geftanden, fo viel gelitten, dag ich lieber 
zur Retraite refolviren, als die Regimenter noc) weiter gu febr ex= 
poniren wollen. Sndeffen der rechte Flügel den Feind nod zwei Mal 
poujjirt bat, fo daß deſſen Verluſt fo ftarf gewefen, dab, als ich dte 
Regimenter zum Abmarſch beordern lLaffen, der Feind fic) von fetnem 
Poften nicht gerührt, nod) fic unterfangen hat, die fic zurückziehenden 
Regimenter weder zu verfolgen nod) fonften auf ihrem Marſch wm 
geringſten zu inquietiren )1.“ 

Ebenfalls aus Böhmiſch-Liſſa fchretbt der Kinig am 26. Sunt 
bem General-Felomarfdhall Lehwaldt: „Ich bin alfo den achtzehnten 
dieſes auf ibn marchiret, da ich ibn in einer avantageufen Pofition 
auf denen Bergen in der Gegend von Kollin fand. Weil ich aber 
glaubete, bag feine Beit weiter ju verlieren ware, fo attaqutrete 
id) ihn des Machmittages um 3 Uhr mit meinem linken auf ſeinem 
rechten Flügel. Nachdem wir ihm zwei Batterten genommen, auc 
aus zwei mit Snfanterie ftarf befegten Dörfern delogivet, ward der 
linfe Gliigel burch) des Feindes ganz auferordentlides Ranonen: und 
Kartätſchen-Feuer repoujfiret und wir obligiret, uns gegen Nimburg 
zurückzuziehen. Der Feind hatte pret garnirte Poften auf den 
Bergen hinter cinander, fo ftarf mit fchwerer Artillerie befeget waren. 
Zwey davon Hatten mir emportiret, mit dem dritten aber wollte es 
nicht reilffiren, weil die Bataillons zur Attaque und die fo jelbige 
joutenivten durch das heftige Ranonen- und Kartätſchen-Feuer jo 
ftart gelitten batten, bag das Treffen auf dieſem Poften aus Mtangel 
beret fo ſolches continuiren fonnten ſich endigte. Auf unferm rechten 
Flügel ward ber Feind zweimahl repouffiret und die Gache wiirde 
nach Wunſch ausgeſchlagen feyn, wenn mein linker Flügel nicht jo 
jebr gelitten batte und die Bataillons dadurch febr delabrivet worden 


1) Archiv des Generalftabes ber Armee. 
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wären, aud) verjchiedene von denen Regimentern Kavallerie ihr Devoir 
geborig gethan batten ).“ 

Aus dem Mtunde de8 Königs notirte Mtr. Andrew Mitchell am 
27. Sunt in fetn Tagebuch: „The King was then pleased to 
describe to me very particulary the last unhappy battle. — 
The ardour of his troops to attack a village that lay upon 
the right of the enemy led them into sustaining a most dread- - 
ful cannonade. [lis intention, he says, was to have flanked 
their right, which would have obliged them to make an altera- 
tion in their disposition of which he might have profited. — 
He said his intention was to have engaged only his left ,,pour 
tourner l’ennemi“; but the ardour of his troops in attacking 
the village had been the cause of his misfortune. He owned 
that he had too few troops*).“ Unter dem 29. Sunt bemerft 
paffelbe Sagebud: „Ich hatte -verfchtedene Unterredungen mit dem 
Könige, von denen id) unter diefem Datum Lord Holderneffe Bericht 
erftattet habe.” Der Herausgeber Hat diefen Bericht nicht abprucen 
laffen; jedod fann dieſe Lücke durch den Auszug, den Hr. von 
Raumers Beitrage unter dem 29. Sunt geben, etnigermafen ergänzt 
werden: „Der König ſchreibt den Berlujt per Schlacht dem Cifer 
feiner Soldaten gu, welche den Feind in der Front angriffen. Lenn 
nad) feiner Anordnung follte alletn der linke preuftiche Flügel den 
rechten der Oejtreicher im der Seite angreifen. Dies geſchah mit 
grogem Crfolge: man nahm einige DBatterien, riidte 200 Schritt 
bariiber hinaus vor, gewann fo die Seite ber Feinde und brachte fie 
in große Verwirrung, Des Königs Abficht war, im Fall des Be- 
dürfniſſes Mannſchaft von jetnem rechten Flügel mach dem Tinfen 
hinzuziehen und wenn jener in der ibm angewtejenen Stellung blieb, 
wiirde er den linken öſtreichiſchen Flügel in Achtung erhalten haben. 
Allein die guten Wirkungen diejer Anordnungen wurden gänzlich 
vercitelt Durd) ben großen Eifer ſeiner Soldaten towards the centre. 
Als dieje nämlich die Fortichritte des linken Flügels ſahen, wurden 


1) Geheimes StaatSardiv. — 7) Mitchell Memoirs 1, 355. 356. 








fie begicrig, aud) Theil an dem fiir gewiß gebaltenen Siege gu haben, 
und griffen 3uerft ein Dorf an, welches ein wenig zur Linken des 
öoſtreichiſchen Centrums Ing. Sie nahmen e8, wodurch aber der ganje 
preupifde rechte Flügel in's Gefecht gezogen und dem furdtbaren 
Feuer ber mit Rartatichen geladenen Batterien ausgeſetzt ward 4). 

Sn einer Urtunde, welde der König in der gweiten Halfte des 
Suli, in ber Beit er größten Bedrängniß, in einem Wugenblic, in 
weldem feine Lage hoffnungslos erſchien, niederfdrieb, um fein Ver- 
halten dereinft nach ſeinem Tode yu erflaren und gu rechtfertigen, in 
pen Raisons de ma conduite militaire, jagt ber König über die 
Schlacht von Kollin: „Sur cela je me disposais & faire mon effort 
principal avec la gauche, de refuser ma droite, de prendre 
Vennemi en flanc par les hauteurs qui sont vers Kollin et de 
le pousser vers tous les défilés qu'il avait à dos et dans son 
flanc gauche. Cette manoeuvre lui rendait une partie de son 
armée inutile. Si elle avait été exécutée, son canon ne m’au- 
rait pas fait grand mal, parcequ’il nc pouvait agir que contre 
une scction de mes troupes; et s'il avait été poussé vers ces 
étangs, son infanterie ¢tait en grande partie obligée de mettre 
les armes bas. Je n’ai d’autre reproche & me faire, que de 
ne m’étre pas porté & l’extrémité de notre gauche pour recon- 
naitre ce terrain, qui se trouva plus étendu qu’on ne l'avait 
décrit. Mon malheur voulut que dans un clin d’oeil toute 
mon infanterie s’engageét contre mes ordres avec l’ennemi, 
que ma cavalerie n’obéit point aux officiers généraux qui vou- 
lurent la mener & notre gauche et qu’un concours de causes 
secondes me fut entiérement contraire. Dés que toute mon 
infanterie se fut engagée mal & propos, la seconde ligne y 
entra incontinent et je n’eus pas un bataillon & ma disposition 
pour soutenir l’attaque de la gauche. Ma gauche avait emporté 
trois postes et chargé & sept reprises contre des troupes 
fraiches qu’on lui avait opposées; quatre bataillons frais gag- 


1) Raumer Beitrige 2, 429. 430. 
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naient la bataille; la droite de l’ennemi était totalement battue. 
Il s’en manqua donc de bien peu que l'affairo ne réussit pas 
entiérement selon nos souhaits,“ 

Sechs Sabre {pater hat fich ber König in ſeiner Darjtellung der 
Ereigniſſe hes fiebenjabrigen Krteges, welche er am 17. Dezember 
1763 beendete, ausfiibrlicer iiber ben Hergang ber Schlacht aus. 
gefproden und die Generale genannt, deren Abweichung von der 
Dispofition bie vorzeitige Engagirung der gefammten Snfanterie und 
damit neben der Unthitigheit der Ravallerte und dem üblen Vers 
halten einiger Regimenter derfelben den Verluft ver Schlacht herbet- 
gefiihrt habe. Wie das gefammte Wert, ift auch diefer Theil eigen- 
händig und gwar fichtbar in Einem Buge und obne jede Rorreftur 
niedergejchrieben. ,,I] fut résolu d’attaquer la droite de l’ennemi, 
parcequ’elle était mal appuyée et parceque c’était l’endroit le 
plus facile. Le front des Autrichiens s’étendait sur des rochers 
fipres et escarpés, aux pieds des quels quelques villages semés 
dans la plaine étaient farcis de pandours. Plus ils étaient 
inexpugnables dans cette partie, moins ils l'étaient % leur droite. 
L’endroit par lequel la gauche des Prussiens devait attaquer, 
était une hauteur qu’ils occupaient déja; de la se présentait 
un cimetiére isolé, garni de Croates, et qu'il fallait emporter; 
ensuite en tournant un peu plus & gauche on prenait |’armée 
du maréchal Daun & dos et en flanc. Pour soutenir cette at- 
taque il fallait la nourrir de toute l'infanterie prussienne qui 
se trouvait dans l’armée. Par cette raison le Roi se proposa 
de refuser toute sa droite aux ennemis, et il défendit sévére- 
ment aux officiers, qui la commandaient de dépasser le grand 
chemin de Kollin. Cela était d’autant plus sensé, que la partie 
de l’armée autrichienne postée vis & vis de cette droite occu- 
pait un terrain inabordable. Si la position que le roi avait 
prescrite & ses troupes avait été observée, il aurait été maitre 
durant l’action de faire filer, selon le besoin, des bataillons 
pour soutenir les brigades qui avaient la premiére attaque. — 
Lorsque tout fut réglé, M. de Hiilsen partit & la téte de sept 
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bataillons et de quatorze pièces d'artillerie, pour engager l'ac- 
tion. Des vingt et un bataillons, qui restaient, six formeérent 
la seconde ligne et les quinze autres la premiére. Telle fut 
cette disposition qui aurait rendu les Prussiens victorieux, si 
elle avait été suivie. Mais voici ce qui arriva. M. de Ziethen 
attaque Nadasdy; il le mit dans une déroute générale et le 
poursuivit jusqu’ & Kollin, de sorte qu'il fut séparé des Autri- 
chiens, et que de cette journée il ne pouvait plus nuire aux 
entreprises du Roi. A une heure de |’aprés-midi M. de Hiilsen 
attaqua le cimetiére et le village de la hauteur, ot il ne ren- 
contra pas grande résistance; il se rendit ensuite maitre de 
deux batteries chacune de douze piéces de canon. Tout suc- 
cédait aux voeux des Prussiens dans cette premiére attaque. 
Mais voici les fautes qui causérent la perte de la bataille. 
Le Prince Maurice qui conduisait la gauche de l’intanterie au 
lieu de l’appuyer derri@re ce village que M. de Hiilsen venait 
d’emporter, la forma & mille pas de cette hauteur. Cette ligne 
etait en l’air; le Roi s’en apergut et la mena prés du pied de 
cette hauteur; en méme temps on entendit un feu assez vif, 
qui se faisait & la droite. il fallut qu'il se dépéchat et ne 
pouvant faire autrement il remplit les vides qui se trouvaient 
dans sa ligne par les bataillons de Ja seconde. Il se rendit de 
là en hate vers la droite pour savoir de quoi il était question. 
Il trouva que M. de Manstein qui avait engagé sa brigade si 
mal & propos a la bataille de Prague venait de retomber dans 
la méme faute. M. de Manstein avait apergu des Pandours 
dans un village proche du chemin que la colonne tenait. La 
fantaisie le prend de les en déloger: il entre contre ses ordres 
dans le village, il en chasse !’ennemi, le poursuit et se trouve 
sous le feu de mitraille des batteries autrichiennes; & son tour 
on l’attaque et la droite de l’infanterie marche & son secours. 
. Lorsque le Roi arriva sur ces lieux, l’affaire était si sérieuse- 
ment engagée, qu'il n’y avait plus moyen de retirer les troupes 


sans étre battu. Bientét la gauche entra également en jeu, 
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ce que les généraux auraient pu cependant empécher. Alors 
la bataille devint générale et ce qu'il y avait de facheux c'est 
que le Roi n’en pouvait étre que spectateur, n’ayant pas un 
bataillon de reste dont il pat disposer. Le Maréchal Daun 
profita en grand général des fautes des Prussiens. I fit filer 
derriére son front sa réserve qui vint & son tour attaquer M. 
de Hiilsen, jusqu’alors victorieux; il se soutint néanmoins et 
si ’on avait pu lui fournir quatre bataillons frais, la bataille 
était gagnée. I] repoussa encore cette réserve autrichienne, 
les dragons de Norman donnérent alors dans l’infanterie enne- 
mie, la disperstrent et lui prirent cing drapeaux; ils atta- 
quérent ensuite les carabiniers saxons, qu'ils chassé¢rent jus- 
qu’ Kollin. Pendant ces entrefaites l'infanterie prussienne 
du centre et de la droite avait gagné quelque terrain sans 
cependant avoir remporté d’avantage considérable. Ces ba- 
taillons qui tous avaient beaucoup souffert du canon et du 
feu des petites armes étant fondus 4 moitié faisaient entre eux 
des intervalles du triple plus spacieux qu’ils ne devaient étre, 
et puisqu'il n’y avait ni seconde ligne ni réserve, il fallut y 
suppléer par des régiments de cuirassiers qu’on placa 4 quel- 
que distance derri¢re ces ouvertures. Le régiment de Prusse 
cavallerie attaqua méme un gros de I’infanterie ennemie et 
l'aurait détruit, si une batterie chargée 4 mitraille n’edt pas 
été exdcutée & propos contre lui. I] rebroussa chemin en 
confusion et renversa les régiments de Henri et de Bévern 
qui étaient derriére lui. L’ennemi s’apergut de ce désordre; 
il lacha aussitét sa cavalerie, qui profitant de ce moment rendit 
le désordre général. Le Roi voulut faire charger des cuiras- 
siers qui étaient & portée et qui auraient pu réparer les choses 
en partie; il lui fut impossible de les mettre en mouvement; 
il eut recours & deux escadrons de Truchsess qui prirent la 
cavalerie ennemie en flanc et la ramentérent aux pieds de ses 
montagnes, “ 


Man fieht, die Darftellung ves Königs ijt eine purchaus fon- 
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fiante, welche fich jelbjt in allen mefentlicden Puntten ohne Abweichung 
treu bleibt. Sie wird durch das Zeugniß der Gegner beftatigt. In 
der Erläuterung eines von öſtreichiſcher Hand entworfenen Schlacht⸗ 
plans, welder nicht lange nad) dem Tage von Rollin in der im Au: 
quit 1757 bet Bernjtant erbeuteten Bagage. des Generals Nadasdy 
gefunden worden ijt, heißt e8: „Unterdeſſen als der Feind mit feiner 
zweiten Stellung bei E am Wirthshaufe Slati Slunze fertig war, 
und Lie vorausgeſchickten dret Rolonnen gegen pte Anhöhe M mar- 
fchirten, fing er an, nachdem er geglaubt, pie K. K. Armee iiber- 
fliigelt gu baben, den Angriff gu machen und griff dag Corps de 
réserve bet H mit aller Gewalt an. — Cobald er dte Anhöhe in 
‘M etwas gewonnen, fo ließ er Das Dorf Kretjchor anzünden, welches 
bas Zeichen ſeiner Truppen war, aller Orten anjugretfen, dite auc 
ing gejammt anfingen, folonnenweis ju attaquiren (unter Lit. N). 
Jedoch wendcte ber Feind feine gripte Borge auf den faijerlichen 
redten Flügel — wo gum erſten Dale um halber dret Ubr Mach: 
mittag angegriffen wurde und fofort bas Fleine Gewehrfeuer anging, 
welches nicht ebender aufgehört bat, als um 7 Ubr Abends .“ 

Es war ſchwer, den Sieg gegen eine Armee zu gewinnen, welde 
faft die doppelte Starke, welche den Vortheil der Stellung und einer 
febr jablreichen und durch dieje Stellung um fo viel wirkſameren 
Artillerie fiir fich hatte. Was mehr war, Daun fonnte von feinem 
SGtandpunfte aus jeden Mann in den Rethen des Königs zählen, 
jede Bewegung erfennen und jedem Manöver zuvorkommen, da er 
. gugleich den Gortheil der kürzeren Linien hatte. Won allen preufis 
jen Berichten, zuerſt und zumeiſt vom Könige jelbjt, wird iiberdies 
zugeſtanden, daß die Snfanterie zu früh und zu oolljtandig gegen die 
Front des Feindes engagirt und fo gleichzeitig an diejer zerjchlagen 
wurde. Und trogdem war die Schlacht bereits gemonnen und ware 
vollends gewonnen worden, wenn das Gros der Kavallerie, bet wel= 
der, Da fie fajt ebenjo ftark als dte djterreichijde war, eben deshalb 
pie Entſcheidung lag, entſchloſſener eingegriffen hatte. Auf dem linken 


1") Siebe ben beiliegenden Schlachtplan nebft Erläuterung. 
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Flügel der Avantgarde befand ſich Ziethen mit achtzig Schwadronen. 
Es war ihm beſtimmt vorgeſchrieben, Nadasdy zurückzuwerfen, den 
Angriff Hülſen's zu decken und, ſobald das feindliche Fußvolk durch 
den Angriff der Infanterie erſchüttert ſei, ſich auf dieſes zu werfen. 
Ziethen begnügte ſich, die Reiterei Nadasdy's hinter den Grund von 
Radowesnitz zu treiben. „So ſchwach das Hülſen'ſche Korps,“ ſagt 
ein öſtreichiſcer Zeuge der Schlacht, der Veteran (Cogniazzo), 
„gegen unſere verſtärkte Flanke war, ſo würden doch dieſe Batajllone 
den Sieg unfehlbar erfochten haben, wenn zu gleicher Zeit, als ſie 
ſchon ſiegreich die ganze Linie unſeres Fußvolkes vor ſich hertrieben, 
die Kavallerie, welche der König, da ſie ſonſt aller Orten auf dieſem 
Schlachtfelde faſt unbrauchbar war, zu dem Ende auf ſeinen linken 
Flügel geſtellt zu haben ſcheint, zu ihrer Unterſtützung erſchienen 
wäre y.“ Nicht nur, daß General Ziethen dieſen entſcheidenden 
Moment, den Sieg zu ſichern, vorübergehen ließ; ſeine Unthätigkeit 
war es, welche geſtattete, daß, nachdem die Reiterei der öſtreichi⸗ 
ſchen Reſerve durch den Angriff der Normann⸗Dragoner zurückgeworfen 
war, ein Theil der Reiterei Nadasdy's (die drei ſächſiſchen Chevaux⸗ 
légers-Regimenter und die 1000 deutſchen Pferde Stahrembergs, 
wenn nicht noch mehrere) die Aufſtellung ihm gegenüber verlaſſen 
konnte, um fic) mit den Dragoner-Regimentern de Ligne und Eugen 
von Savoyen aus der Stellung hinter dem Cichbujd bei Rretjchor ?) 
auj Die erſchöpften Bataillone ves linken Flügels gu werfen. Das 
war die Entſcheidung. Generallteutenant Riethen war. verwundct 
worden. 

Halten wir für den Fortgang unſerer Unterſuchung feſt, daß 
jener öſtreichiſche Bericht ergiebt: die preußiſche Armee hat, nach— 
dem der Angriff in der Flanke erfolgte und das Dorf Kretſchor in 
Brand gerathen, aller Orten kolonnenweiſe angegriffen. Der Bericht 
erklärt die Anzündung Kretſchors für das der preußiſchen Armee 
vorgeſchriebene Signal' zum Angriff. Der König ſagt, im Reſultat 
vollkommen übereinſtimmend: das Corps de Bataille machte mit 
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dem linken Flügel zu früh Halt und Front. Darnach wurde vom 
rechten Flügel deſſelben aus angegriffen, gleich darauf kam auch der 
linke Flügel ing Gefecht. Dieſer Hergang konnte von der öſterreichi⸗ 
ſchen Stellung aus nur als ein Angriff in Kolonnen erſcheinen. 

Weder in jener Reihe von Schreiben und Aeußerungen des 
Königs unmittelbar nach der Schlacht, noch in den Raisons de ma 
conduite militaire wird des Fürſten Moritz von Deſſau oder ſeines 
Verhaltens während der Schlacht erwähnt. In den „Raisons“ heißt 
es: „Mein Unglück wollte, daß ſich in einem Augenblicke meine ganze 
Infanterie gegen meine Befehle mit dem Feinde einließ.“ Erſt in 
der Geſchichte des ſiebenjährigen Krieges, die weder beſtimmt war, 
als Buch gedruckt, nocd von vielen geleſen gu werden 4), macht der 
Konig die Bemerfung, dag Pring Moritz bereits dteffeit Kretſchor 
babe Front machen Iaffen; dann habe der Angriff Manſteins auf 
Chokemig den rechten Flügel engagirt; unmittelbar darauf fet der 
Angriff des linken Flügels, „den die Generale Hatten verhindern 
ſollen,“ gefolgt. 

Ohne died Urtheil des Königs zu fennen, hatte die Armee 
bajjelbe Urtheil iiber das Verhalten Manſteins und des Pringen 
Moritz gefallt; e8 liegt in jenen Darftcllungen von Warnery, Tempel⸗ 
bof und Archenholz vor, welche ſämmtlich vor der Publifation der 
histoire de la guerre de sept ans erfchienen. Daß bereits un⸗ 
mittelbar nach der Schlacht in der Armee über den Prinzen Mori 
ebenjo geurtheilt worden war, bemeift die Bemerfung Henkels im 
Tagebuch unter dem 19. Suni 1757, daß Pring Moritz gegen die Dis—⸗ 
pofition gehandelt habe (©. 50). Darnad, am 5. Bult, ſchrieb derjelbe 
— e8 war der Tag, an dem Moritz in Leitmerig wieder gum Könige 
ſtieß: ,Seine Majeſtät zogen den Letzteren nicht mehr zur Tafel. — 
Sedermann war dariiber erfreut; denn feit dem Tage von Rollin war 
ex der Abfcheu der Armee.” Gr legt das Hohnſchreiben eines Offi⸗ 
ziers fiber die vortrefflichen Dispofitionen bei, welde Morig am 26. 
und 27. Suni getroffen habe?). In gleider Weife urtheilt Warnery 


1) Oeuvres 4; Avant-propos p. 14. 19. — 7) Henkel a. a. O. 1, 245. 460. 
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über die Maßnahmen des Prinzen in dieſen Tagen und über den 
Eindruck, den ſeine Vermahnungen auf die Stabooffiziere der Ka⸗ 
vallerie über deren Verhalten in der Schlacht gemacht hätten Yy. Auch 
der Stabsfeldprediger Küſter weiß, daß Moritz gegen den Plan des 
Königs angegriffen, daß man ihm „bekanntlich“ die größte Schuld 
am Verluſte der Schlacht beigemeſſen habe. Es ſei deshalb ſehr 
peinlich geweſen, als er am Sonntage (10. Juli) in Leitmeritz auf 
Befehl des Königs den Offizieren und Gemeinen, welche ſich in der 
Schlacht ſchlecht gehalten, ihre Pflichtvergeſſenheit habe zu Gemüthe 
führen und dieſe Predigt im Zelte des Prinzen Moritz habe halten 
müſſen. Unmittelbar nach der Predigt habe ſich Prinz Moritz indeß 
vollkommen gerechtfertigt, ſo daß er ſchon eine Stunde nachher den 
entzogenen Ehrenpoſten wiedererhalten habe?). 

Eine völlig entgegenſtehende Auffaſſung des Verhaltens des 
Prinzen Moritz iſt erſt vierzig Jahre nach der Schlacht, aber mit 
großer Beſtimmtheit öffentlich ausgeſprochen worden. Nach dieſer 
hätte nicht Moritz beim Könige ſich zu rechtfertigen, vielmehr der 
König ſich bei Moritz zu entſchuldigen gehabt. Nicht Moritz, der König 
ſelbſt habe den Verluſt der Schlacht verſchuldet. Von ſeiner eigenen 
vortrefflichen Dispoſition ſei er abgegangen; den Prinzen Moritz habe 
er durch die ſchwerſten Drohungen gezwungen, dieſer entgegenzu⸗ 
handeln. Höchſt ſeltſam und wohl ohne Beiſpiel, daß der Feldherr, 
wie hier behauptet wird, ohne Veränderung der Umſtände den ſelbſt⸗ 
erdachten und gegebenen Schlachtbefehl über den Haufen wirft oder 
vergißt — dennoch bat man nicht dem Könige, man hat dieſer Ver⸗ 
ſion Glauben geſchenkt. 

Heinrich von Berenhorſt wurde 1759 Hauptmann im Stabe 
des Königs. Die perſönlichen Klagen, die er ſehr bald über den 
König zu haben glaubte, auch nur erwähnen, hieße ihnen Gewicht 
zuerkennen. Er forderte und erhielt 1762 den Abſchied, um in den 
Dienſt des Fürſten Franz Leopold von Anhalt-Deſſau zu treten, den 
er dann auf deſſen Reiſen begleitete. Er wurde Oberhofmeiſter und 





1) Campagnes I, 173- 175. — 2) Küſter, Lebensrettungen ©. 25. 30. 
-31. 183. 
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Erzieher des Erbprinzen Friedrich. Als ſolcher publicirte er im 
Jahre 1797 anonym die bekannten „Betrachtungen über die Kriegs⸗ 
kunſt.“ Er verſucht in dieſen den Gag durchzuführen, bak Friedrich IT. 
zwar verſtanden babe, gute Dispoſitionen zu entwerfen, aber nicht, fie 
auszufiibren, dag er am beften gethan baben wiirde, jedes Mal vor 
der Schlacht den Befehl ntedergulegen, dab er feinen perſönlichen 
Muth beſeſſen und deshalb im Gefecht unrubig und verlegen gewefen 
jet. Als Beweis fiir diejen Sag mug dann auch die Seblacht bei 
Rollin dienen. „Unbegreiflicher Weiſe,“ fagt Berenhorft, und mit 
cinent Male entging ihm die Geduld, eben als der Halen feiner 
ſchiefen Schlachtordnung die feindliche Flanfe mit dem ſchönſten Er- 
jolge zurückdrängte. Vielleicht beſorgte er, Hülſen möchte ohne feine 
Zuthun die Schlacht gewinnen. Ein noch lebender Augenzeuge, der 
dies leſen wird, weiß, daß ber König Moritz von Deſſau, der durch⸗ 
aus mit ben beiden Treffen, die in Zügen marſchirten, der Dispo⸗ 
ſition getreu, noch nicht rechts einſchwenken wollte, hart anfuhr und 
bei dem Befehle dazu den Degen zog. Nun warf ſich der ganze 
linke Flügel wild dem Feinde entgegen. Ein Brigadeführer aus 
der Mitte, den das mit Kroaten beſetzte Dorf Chotzemitz außer 
Beſonnenheit brachte, gab den erſten Anlaß zu der unglücklichen Ueber⸗ 
eilung +). “ 

Berenhorft hatte Bejdwerden gegen den Konig. Er ftand in 
engſter Beziehung gu dem Fürſtenhauſe Anhalt-Deffau. Es tam ibm, 
wie er felbjt fagt, auf „die Apologte des Fürſten Morig” an. Seine 
Enthiillungen Hatten ſchwerlich große Beachtung gefunden, wenn nicht 
fünf Sabre nad den „Betrachtungen“ ans Licht gefommen wire, was 
Gaudi iiber die Schlacht von Kollin gefchrieben und gejammelt. Gaudi 
war feit dem 21. Sunt 1756 Rapitain des Guides und damals mit 
dent Könige von Prag gegen Daun aufgebrochen. Den auf die 
Schlacht von Rollin bezüglichen Theil feines Journals, weldhes cr 
1778 abgefdloffen (er ftarb 1788), fammt Schlachtplan hatte er 
nad) Regows Angabe diefem mitgetheilt *); nad Gaudi’s Tode ließ 


') Betradhtungen S. 203. 204. 220. 221. — 7) Regow Zuſätze unb Be- 
Tidtigungen S. 16. Minerva 1803 S. 490. 
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Retzow dieſe Darſtellung überarbeitet, mit einigen Veränderungen, 
Ungenauigkeiten und Uebertreibungen, zunächſt ohne ſeinen Namen, in 
per Minerva 1802 abdrucken. Als die Téte des Corps de Bataille, 
heißt e8 bier, Brziſtwy gegeniiber ift, fommanbdirt der König plötzlich 
Halt. Moritz remonftrirt, ba nach der Dispofition noch 2500 
Schritt weiter marſchirt werden müſſe. BWergeblid. Mach ciniger 
Reit bittet Moritz, den Wertermarfd nach der Dispofition zu ge- 
ftatten. Dies wird in unangenebmen Ausdrücken abgelehnt. Es trifft 
Meloung von glücklichen Fortſchritten Riethens und Hiilfens cin; 
der König befieblt, dag auf der Stelle aufmarſchirt und angegriffen 
werde. Auf Moritz' Gegenvorjtellungen wird diefer Befehl wieder= 
bolt. Auf abermalige Remonjtration rettet der Kinig mit entblößtem 
Degen auf Moris zu und fragt ibn mit drohender Stimme: ob er 
geborden wolle. „Die, welde Seugen von diefem Auftritte waren,” 
heißt es in Gaudi's Handſchrift, „fürchteten, daß dev König ihm feine 
Unzufriedenheit gegen die Widerſprüche noch auf andere Art bezeugen 
würde,“ d. h. daß er ben Degen gebrauchen wiirde!). Go muß denn 
Moritz wider die Dispoſition, wider beſſere Einſicht, wider ſeinen 
Willen mit dem linken Flügel, den er zunächſt führt, angreifen. 
Man ſieht, die Verſionen der beiden Offiziere des königlichen 
Stabes decken ſich keinesweges. Beide ſind mit dem Könige darin 
einverſtanden, daß der linke Flügel zu früh Front gemacht, zu früh 
angegriffen habe. Aber wenn der König das Erſte dem Fürſten 
Moritz, das Zweite dem Eifer der Truppen zuſchreibt, ſo behaupten 
beide Adjutanten, daß des Königs Befehl den Marſch der Kolonnen 
des Corps de Bataille zu früh gehemmt. Berenhorſt begnügt ſich, 
den König zu früh Front ſchwenken zu laſſen; im Uebrigen berichtet 
er wie der König, daß ein Brigadeführer der Mitte zuerſt angegriffen 
und dieſer Angriff auch den linken Flügel zu unglücklicher Uebereilung 
des Angriffs veranlaßt habe. Gaudi⸗Retzow behauptet dagegen, daß 
der König zuerſt Halt, darnach Front, endlich auch den Angriff des 
linken Flügels befohlen, und den Prinzen Moritz zur Ausführung 


1) Val. Retzow Charalteriftif 1, 126. 128. 129 
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dieſes Befehls gezwungen Habe. Ferner läßt Gaudi⸗-Retzow den 
General Manſtein erft, nachbem Riethen und Hülſen gliidliche Fort- 
ſchritte gemacht, der Lewtere den Cichbufd genommen und wieder ver— 
loren bat, gu der Zeit, als trogdem „der linke Flügel den rechten des 
Seindes mit fo gutem Crfolge pouſſirte“, bd. b. etwa um vier Ubr, 
Chotzemitz angretfen. 

Go ftarf die Differengen zwiſchen den „Betrachtungen“ und 
„Gaudi⸗Retzow“ find, die Publifation Retzow's war Berenhorſt äußerſt 
willfommen. Am 25. April 1803 ſchreibt er an Hugo in Göttingen: 
»Ueber meine Apologie Ptorigens bin tch nie verlegen gewefen. Fürſt 
Sranz (der 1803 regierende Herzog) war bet der in Frage feienden 
Scene dicht hinter den Pferden des Königs und Moritzens; er meint, 
daß niemand weiter, wenigitens in ber Nahe nicht, dabei zugegen 
gewefen. Bon thm fommt hauptſächlich die Runde davon her. Da 
er ein Siingling von 17 Sabren und dafiir befannt war, ohne Falſch 
gu jet, fo bat niemand von den Optimaten des Heeres, die Briider 
des Königs am allerwenigften, an feiner Ausſage, die er gleich auf 
friſcher Ghat abgelegt, gezweifelt; unter dem Kanaillorum ijt fie in- 
deſſen nicht rucbbar geworden. Gaudi, der Gewährsmann Regow’s, 
bat den Vorjall in feine Gefdhichte des fiebenjahrigen Krieges auf- 
genommen; er fonnte allenfalls ein von Fürſt Franz nicht bemerfter 
Augenzeuge gewefen fein, bent unter dem Cinfdlagen der Kanonen⸗ 
tugeln iiberfieht man einander leicht. — Wenn Sie die Minerva 
durchſehen, werden Sie im Sanuarbeft derjelben wabrgenommen haben, 
bag der große Briedrid) ein paar Champione gefunden hat, die den 
Bod von Rollin durchaus nicht wollen auf ifn fommen laſſen. — 
Was fie vorbrachten, war abgefdmadtes Zeug. — Ich forderte Fürſt 
Franz auf, feines Oheims Chre durch ein an Archenholz gleichfalls 
eingejandtes Zeugniß gu retten; er äußerte aber fo viele Beforgniffe, 
bag ich gern von meiner Aufforderung abftand4).” 

Cap Fürſt Frang den Briidern des Königs den Vorfall wenig- 
ftens nicht, wie Berenhorſt behauptet, unmittelbar nad der Schlacht 


1) Berenhorſts Nachlaß 1, 184. 
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mitgethetlt bat, folgt aus ber durchaus gegentheiligen Aufjaffung des 
vertrauten Adjutanten des Pringen Heinrich, die oben aus deſſen 
Tagebuche gegeben ijt. Wenn Berenhorjt gegen den nach jeiner 
eigenen Ausfage cingigen Beugen des Vorfalls anführt: diefer könnte 
Gaudi wohl iiberjehen haben, jo behauptet Gaudi jeine Gegenwart 
nicht. Cr war in der Schlacht; mare cr bet dicjem Vorfalle ge- 
wejen, jo batte er nach feiner Weiſe gejagt: wir; dagegen Heift es 
in feiner Handſchrift: „die, welche Zeugen von diejem Aujtritte waren, 
fürchteten“ u. ſ. w. Nach Gaudt waren alfo mebhrere Reugen vor- 
banben, nach Ausfage des Fürſten Franz nur er felbft. War Letz⸗ 
tereS der Fall, jo mug Gaudi dte dreimaligen langen taftijchen Er⸗ 
Orterungen, die er Mori ſowohl bet dem Befehl, gu halten, als 
mibrend des Halts und bet dem Befebl, Front yu machen und anzu⸗ 
qreifen, in ben Mund legt, dem Fiirjten Franz verdanfen. Aber 
fretlid) war dieſer erſt 17 Bahr. Die, wie Gaudi gugiebt, lediglich 
den Generalen und nur miindlich gegebene Dispofition zur Schlacht 
hatte er wohl kaum mit angebirt und felbjt, wenn dics geſchehen, 
dod) kaum bdeutlich auffaffen fannen. Der junge Pring war deshalb 
ſchwerlich in der Lage, ben Streitpuntt recht zu verſtehen, moc wes 
niger, Die von Gaudi divelt gegebenen Reden von Wort zu Wort zu 
bebalten und genau wiedergugeben. Am ſchlimmſten ift freilich, 
daß diefer einzige Reuge fic) meigert, öffentlich zu wiederholen, was 
er Berenhorſt vertraulic) mitgetheilt hat, obwohl 1803 fein Obetm 
bereits fett 43 Sabren, der König feit 17 Jahren todt mar. 

So fteht eS mit dem einzigen Zeugen Berenhorjts. Sehen wir, 
welche Reugen Gaudi fiir feine Daritellung zur Verfiigung jteber. 
Er verſichert: Fürſt Morig habe Lange nach ver Schlacht gejagt, es 
werde ibn ewig gereuen, Der dret Mal wiederbolten, endlich mit un⸗ 
angenehmen Begegnungen begleiteten Ordre jum Angriff nachgelebt 
zu haben; er batte ſollen nod) mehrere Extremitäten abmarten*). 
Regow verrath in einer Entgegnung in der Minerva gegen die von 
BHerenhorjt erwähnten Verthetdiger des Königs und in den Berichs 


1) Sournal 2, 155. 
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tigungen zur erſten Ausgabe ſeiner Charakteriſtik die Grundlage dieſer 
Aeußerung Gaudi's. Er bringt eine Erzählung vor, die er einem 
ungenannten höheren Offizier der Armee verdanke, welcher ſie von 
zwei inzwiſchen verſtorbenen Offizieren des Regiments Münchow, von 
Bok und Schmettau, wiſſen will, die ſich zwei Tage nad) der Schlacht 
zu Nimburg hinter den Ofen verſteckt und ſo ein vertrautes Geſpräch 
zwiſchen Moritz und dem Herzoge von Bevern gehört batten, in wel- 
chem der Erſtere ſich einen Vorwurf daraus gemacht, daß er nicht 
lieber den Hieb des Königs ausgehalten habe, als den linken Flügel 
aufmarſchiren gu laſſen und gegen ben Feind gu fiihren+). Die 
Aeuferung des Fürſten Mtorig ware hiernach unmittelbar nach der 
Schlacht geſchehen. Sehr lange darnach fonnte fie iiberhaupt micht 
geſchehen, da Fürſt Moritz am 10. April 1760 geftorben iſt. 
Wenden wir uns zu der dritten und legten Quelle dieſer Dare 
ftellung der Schlacht von Rollin. Es find die Diktate, die der viel- 
jabrige Adjutant des Prinzen Heinrich, nachmals Feldmarſchall Graf 
Ralfreuth, 59 Sabre nach der Schlacht, tm Sabre 1816, ans feinen 
Grinnerungen und feiner Lektüre niederſchreiben ließ. Bet Rollin 
batte er fic bet ber Schwadron Gardes dit Corps befunden, welde 
pen König hierher begleitet. Diefe ftand auf dem äußerſten rechten 
Flügel, und fo bat RKalfreuth aud den König, wie er felbft angiebt, 
erft dann gefeben, als er dad Schlachtfeld verliek. Den Vorfall mit 
Moritz erzählt er abweichend von Gaudi-Retzow und, wie es ſcheint, 
nad Berenhorft’s Quelle, in höchſt dramatiſcher Weiſe, wie er pflegt, 
ohwohl er ben Degen des Königs nicht verwendet. Während nach 
Gaudi-Rekow der König das Corps de Bataille Halt machen läßt, 
„um den Erfolg Hülſen's abguwarten”, fagt Kalfreuth mit Beren- 
horft: , Der Rinig hatte den Ruf, gute DOispofitionen gu machen, 
aber ex war ber Grite, fie nicht gu befolgen, aus blofer Ungeduld. 
Moritz kannte die Ungeduld des Königs; er ſah diefen ganz in der 
Nahe und trieh die Goldaten, den Schritt gu verdoppeln. Als der 
Rinig Moritz fagte: machen Sie Front! that dtefer, als hatte er es 


1) Minerva 1803 S. 491. 492. Weridtigungen S. 28. 
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wie Gaudi die zahlreichen Mittheilungen, welche er für ſein Journal 
erbat oder aus freien Stücken erhielt, benutzte. „General Manſtein 
entamirte das Engagement auf Chotzemitz mit dem Regiment von 
Bornſtedt aus dem Centro und, falls man nicht irrt, mit einem Ba⸗ 
taillon von Anhalt. Der linke Flügel des Regiments von Man⸗ 
teuffel wurde mit in's Feuer gezogen und insensiblement das ganze 
Regiment. Der Herzog von Bevern ſchickte zuerſt den Lieutenant 
Krummenſee, und als dieſer nicht ſogleich zurückkam (er wurde ge⸗ 
fangen), den Lieutenant, jetzigen Rittmeiſter Grafen Schmettau. Der 
General Manſtein ſagte, daß ihm der Angriff durch einen königlichen 
Adjutanten expreſſe befohlen ſei. Als der Herzog nach der Schlacht 
den General befragte: welcher von den Adjutanten des Königs die 
Ordre gebracht habe, nannte der General den Hauptmann Varenne 
und wiederholte dies auf Verlangen des Herzogs in Gegenwart des 
General von Ziethen und anderer noch lebenden Generale u. ſ. w. 
So viel hat ferner der noch lebende Adjutant des Generalmajor von 
Manſtein, jetziger Oberſtwachtmeiſter von Möllendorf Braunſchen 
Regiments verſichert, daß der Hauptmann Varenne gu ſeinem da— 
maligen General gekommen und geſagt, man müſſe die einigen 
Kroaten aus dem Dorfe Chotzemitz herausjagen, darauf denn der 
General mit den Bataillons an und in daſſelbe gerückt und da⸗ 
durch das Engagement angefangen habe. Beide jetzt nicht 
mehr lebende Akteurs waren Leute von großer Ambition und wollten 
coute que coute ſich durch ausnehmende Aktions hervorthun. Wer 
weiß, ob ihnen dieſe Begierde zu der mehrgedachten, übel digerirten 
Equipée nicht verleitet Hat.” 


General Manſtein wurde in den linken Arm verwundet; die Wunde 
war nicht gefährlich. Mit dem ebenfalls verwundeten Kapitain 
Varenne brach er mit einem Transport von 26 verwundeten Offi⸗ 
zieren in der Nacht vom 23. zum 24. Juni von Leitmeritz nach 
Dresden auf. Da der Weg unſicher war, befahl Manſtein dem 
Oberſt Plotho: 100 Mann nach Dirmitz vorauszuſenden und den 
Transport ſelbſt durch weitere 100 Mann des Regiments Prinz 
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Sriedrid von Preugen geleiten gu laſſen). Bet Welmina wurde 
der Transport von Laudon’s Hufaren und Panduren tiberfallen und 
fammt der Bedeckung gefangen ober niedergemadt. Unter den 
Tooten befand fich Mtanftein, der ein Gewehr ergriffen und am 
Gefecht Theil genommen Hatte. Reith ſchreibt noch am 24. Sunt 
Mitchell: „Ich bin fehr betriibt über das Mißgeſchick des armen 
Manftein. Seine Ungeduld ijt Schuld. Aber dies bleibt unter 
uns *).” Der König ſelbſt ſchreibt am 6. Juli: „Es hat mir um 
den ſonſt guten und tüchtigen Generalmajor von Manſtein beſonders 
leid gethan, daß derſelbe durch eine faſt nicht anders zu nennende 
Etourderie ſich ſelbſt in Unglück — gebracht hat5).“ Varenne war 
gefangen fortgeführt worden und ſtarb wenige Tage darauf in Milli⸗ 
ſchau an ſeiner Wunde. 

. Gleih nach der Publifation der „Charakteriſtik der wichtigſten 
Ereignifje des fiebenjabrigen Krieges” gab Scharnhorſt in den Dents 
wiirdigfeiten der Berliner militirifden Gefellfdaft im Sabre 1803 
einen Umriß der Schlacht von Rollin auf Grund der Angaben 
Retzow's. Bei Erwähnung des Angriffs ves Generals Manſtein be⸗ 
merit Scharnhorſt: „Ein ſehr glaubwürdiger Augenzeuge dieſes Vor⸗ 
falls war bei dem General Manſtein gegenwärtig, als der königliche 
Adjutant, der Kapitän Varenne, dem General dazu den Befehl vom 
Könige brachte. Es iſt aber von der anderen Seite her ſehr wahr— 
ſcheinlich, daß er einen anderen Befehl des Königs falſch verſtanden, 
zumal, da er ſich bei ſeinem Tode den Vorwurf gemacht: daß er 
durch ein Verſehen den Verluſt ver Schlacht bei Kollin auf ſich ge- 
laden habe.“ Der glaubwürdige Augenzeuge Scharnhorſts iſt Niemand 

„anders als der Sohn des Generals Manſtein ſelbſt, nachmals General⸗ 
adjutant König Friedrich Wilhelm's II., endlich Generallieutenant und 
Vicegouverneur von Danzig. Als Manſtein, der Sohn, die „Charak—⸗ 
teriſtik“ geleſen, ſagte er Anfangs Dezember 1802 einem ſeiner Offizierc, 
daß er damals Adjutant ſeines Vaters geweſen, und ließ ſich über die 

1) Plotho an den König, 30. Suni. Reith an ben König, 25. Suni; 


Geheimes Staat8ardhiv. — 7) Mitchel Memoirs 2, 460. — *%) Gebheimes 
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Schlacht bet Prag, insbejondere tiber die Schlacht bet Rollin näher aus. 
Dieſe feine Aeuferungen referirte er Vertraute einem Freunde in fole 
genden Worten: ,, Die Relation (Retzows) der Schlacht von Rollin findet 
er (Manſtein) vdllig richtig; nur die Bebauptung, dak der König an 
jeinen Gater den Befehl gegeben habe, angugreifen, fdeint ihm zu ge- 
wagt. Er erzählt bie Gade fo: Varenne habe fetnem Vater im Namen 
des Königs den Befehl gum Angriff gebracdht, worauf fein Vater ge⸗ 
antwortet: das fann ich unmöglich und werde e8 nicht thun, denn 
wir risftren dariiber die Schlacht gu verlteren. Darauf ritt Varenne 
zum Fürſten Mori und fagte dem, daß Manſtein nicht folgen wolle, 
worauf diejer mit Varenne zurückkam und ihm fagte, da der Konig 
e8 befoblen, jo müße es ſchon gefdeben; darauf Manſtein geant- 
wortet: nun wenn es fein foll, jo will ich nicht der Legte fein. Die 
Folgen find befannt. Als Barenne nach der Schladht mit Depejden 
nad) Paris geſchickt werden jollte, erfubr er, daß ſich Manſtein habe 
nad Leitmeritz bringen lIaffen, um von da nad) Dresden zurückzu⸗ 
geben, und beide fanten fic) in Leitmeritz. Manſtein erfundigte ficd 
hier nach der Sicherheit des Weges über cen Paßcopol, die ihm als 
vollfommen angepricjen wurde. Demohnerachtet nabm er einen 
Capitain, 100 Mann und einige Hujaren aus Leitmerig mit; dieß 
waren Tauter Cachjen. Als fie bet Welmina anfamen, bemerften fie 
feindlide Hujaren am Fup oes Pafcopol und bald darauf Kroaten. 
Manjtein ließ gleich eine runde Wagenburg auf cinem Hiigel auf- 
fabren, ftellte feine Bferde und Menſchen Herein und {cidte nad 
Leitmerig nad) Unterftiigung. Laudon zeigte fic gleid) darauf in 
zwei Colonnen und marjdirte mit jeinen Rroaten von dret Seiten 
gegen ibn auf, ritt dann vor die Fronte und winkte den Preußen gu, 
fi gu ergeben. Manſtein fagte zu Varenne: Hier werden wir uns 
pod) wohl ergeben müſſen. Varenne antwortete aber: ich ſtehe gwar 
unter Shrem Befebl, allein Sie wiffen von meinen Depeſchen, pour 
~ moi il faut que je passe. Manſtein drgerte bas, und fury erwie⸗ 
derte er: eh bien, je suis de la partie. Indem Laudon noc) wintte, 
lieB Dtanjtein drei Sager gugleid) mach ihm ſchießen, die ihn aber 
alle feblten. Die Kroaten attaquirten nun mit Gejdret, und Varenne 
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ward zuerſt bleſſirt; indem er fiel, ſchrie er Pardon und die ganze 
Mannſchaft mit ihm und warf die Gewehre weg. Manſtein ſchrie: 
„was Pardon, nun iſt's nicht Zeit,“ und ſo ſprang er vor die 
Oeffnung, die eben ein herabrollender Wagen machte und ſtach den 
erſten Eindringenden nieder, Der zweite aber ſtach und ſchoß ihn zu⸗ 
gleich durch die Bruſt. Unſer Manſtein war nun mit Varenne 
zuſammen gefangen und bei ſeinem Tode gegenwärtig, wobei dieſer 
ſich viele Vorwürfe machte und laut geſtand, er ſei an dem Verluſt 
der Schlacht bei Kollin Schuld. Manſtein nimmt daraus, daß 
Varenne wahrſcheinlich den König falſch verſtanden und dieſer nur 
geſagt habe, Manſtein ſolle das Dorf reinigen oder ein Bataillon 
ausrücken laſſen. Dies theile ich dir mit, um es Scharnhorſt zu 
ſagen, wenn er auf die Schlacht von Rollin fommt !).“ 

Die wunderjame Erzählung des jiingeren Mtanftein iiber den 
Tod jeines Vaters können wir bet Seite laffen. C8 geniigt, fiir den 
wabren Hergang auf die bereits oben mitgetheilten urfundlicden 
Zeugniſſe hinzuweiſen. Nur was der Sohn über das BVerbalten 
ſeines Vaters in ber Schlacht und was er über Varenne's Selbſt⸗ 
anklage erzählt, iſt für uns von Intereſſe. Der Sohn findet die 
Behauptung, daß der König ſeinem Vater den Befehl ertheilt habe, 
anzugreifen, zu gewagt. Varenne habe freilich den Befehl im Namen 
des Königs überbracht; ſein Vater habe ſich geweigert; darauf habe 
Varenne dem Fürſten Moritz den Ungehorſam Manſteins angezeigt, 
worauf dann Moritz Manſtein angewieſen, da der König es befohlen 
habe, müſſe es ſchon geſchehen. Kalkreuths Diktate führen dieſe 
Verſion des jüngeren Manſtein dann weiter dahin aus, daß Moritz 
die Generale zur Berathung über den Befehl des Königs verſammelt 
und endlich ſagt, ba „he“ es befohlen, müſſe es geſchehen (S. 76). Kalk⸗ 
reuth und Manſtein haben im Jahre 1807 Danzig ehrenvoll gegen die 
Franzoſen vertheidigt, und es bedarf keiner Ausführung, daß des 


1) Vier Sabre nach der erſten Publikation dieſer Abhandlung hat Dr. Leh⸗ 
mann dieſes Schreiben im Archiv des Generalſtabes unter den nachgelaſſenen 
Papieren des Generals v. Scharnhorſt ermittelt; Preußiſche Jahrbücher 1874, 
1, 343 ff. 

Dunder, Abhanblungen. 6 
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jüngeren Manſtein Mittheilungen den modificirten und erweiterten 
Angaben Kalkreuths zu Grunde liegen. Weiter verſichert der jüngere 
Manſtein, bei dem Tode Varenne's gegenwärtig geweſen zu ſein, 
wobei ſich dieſer viele Vorwürfe gemacht und laut geäußert habe, er 
ſei an dem Verluſt der Schlacht von Kollin Schuld. Hieraus ent⸗ 
nimmt Manſtein, der Sohn, daß Varenne wahrſcheinlich den 
König falſch verſtanden und dieſer nur geſagt habe: „Manſtein ſolle 
das Dorf reinigen oder ein Bataillon ausrücken laſſen.“ Varenne 
hätte alſo nicht nur dem General Manſtein ſondern auch dem Prinzen 
Moritz einen Befehl des Königs überbracht, gegen deren Remonſtrationen 
auf der Ausführung deſſelben beſtanden und ſich dennoch im Tode 
angeklagt, daß er an dem Verluſt der Schlacht Schuld ſei. Alſo ſich 
ſel bſt, nicht den Befehl des Königs, den ev zu überbringen hatte, 
hielt er für die Urſache des unglücklichen Ausganges der Schlacht. 
Dieſen höchſt auffallenden Widerſpruch ſucht Manſtein, der Sohn, 
durch eine Konjektur zu heben; er ſupponirt ein Mißverſtändniß des 
Adjutanten: nur das Dorf hätte Manſtein reinigen, nicht aber die 
Stellung der Oeſtreicher angreifen ſollen. Kalkreuth weiß dann dies 
Mißverſtändniß noch um einige Grade beſſer aufzuhellen. 

Dieſe Konjektur iſt erſt nach Retzows Publikation und in der 
Abſicht, Scharnhorſt aufzuklären, zu Tage gekommen. Sie iſt über⸗ 
dies Tempelhofs Darſtellung entlehnt, der uns ſchon oben (S. 57) 
ſagte, daß Manſtein ein Bataillon Bornſtedt aus der Alignements⸗ 
kolonne habe herausrücken laſſen. Gegen die Suppoſition des Sohnes, 
dem das Andenken des Vaters von einem Vorwurfe zu reinigen als 
Pflicht der Pietät erſcheinen konnte, ſteht das ältere, vollkommen 
unverdächtige Zeugniß des Adjutanten, der in jener Stunde an Man⸗ 
ſteins Seite war, das bereits angeführte Zeugniß Möllendorfs: daß 
Varenne ſeinem General keinen Befehl des Königs über— 
bracht, wohl aber geäußert habe: „man müſſe die einigen Kroaten 
aus dem Dorfe hinaus werfen.“ Varenne konnte ſich mithin bei 
ſeinem Tode nur darüber Vorwürfe machen, durch ſeine Aeußerung 
Den ohnehin ſehr ungeduldigen Ehrgeiz des Generals Manſtein viel⸗ 
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leicht noch weiter angeſtachelt und ſomit auch ſeinerſeits Veranlaſſung 
zu jenem Angriff gegeben zu haben. 

Hiernach ſteht unzweifelhaft feſt, daß Manſtein ohne den Befehl 
und gegen die Befehle des Königs angegriffen hat, und es bleibt 
nad des Oberwachtmeiſters von Möllendorf, Tempelhofs ') und 
Berenhorſts eigenem Reugniffe dabei, daß Manſtein angegriffen hat, 
bevor ver linte Flügel angriff, Damit fallt bie ganze Er— 
zählung GaudieRekows von dem Befebhl, dender König 
Dem Pringen Morig vorzeitig zum Angriff ertheilt habe, und 
nur die Angabe Berenbhorjts und Kalfreuths ware mit diefer Reihe- 
folge ber Thatſachen vereinbar, dag der König zwar nicht den An- 
griff, aber doc) die Formirung ded linken Fliigels zu früh befoblen 
over vielmebr erzwungen habe. 

Gaudi’s Journal ijt ber Gammelort fiir alle Entſchuldigungen 
der Generale, fiir alle möglichen Anklagen gegen den Konig geworden. 
Man lies Gaudi von allen Seiten, auch aus den höchſten Kreijen, 
Rechtfertigungs⸗ und Anflagefchriften mit den Beweisdofumenten fiir 
bie eigene Bertheidigung oder Verherrlichung, fo viel man irgend 
auftretben Fonnte, zugehen. Um bet dem Feldzuge von 57 ftehen zu bleiben, 
fo find Gaudi fiir diefen von dem Herzoge von Bevern die Befeble des 
Königs, die er wabrend des Rommando’s gegen Daun vor der 
Schlacht bet Rollin, dann während feines Kommando's in der Laufig 
und Schleſien gegen Karl von Lothringen erbiclt, vorgelegt worden ; 
nad dem Lobe des Herzogs forgte deſſen Bruder Karl fiir die Ver⸗ 
thetdigung bes Berftorbenen; von den Vertrauten des Prinzen Auguſt 
Wilhelm gingen Gaudi die Snftruftionen und Befeble gu, welde 
biefer vom Könige vor und wabrend des Rückzuges nad Bangen 
erhalten batte*). Die von Gaudi hervorgehobenen Stellen ver Bee 
feble an Bevern follen natiirlid) unter Weglaffung entgeqenftehender, 


1) Geſchichte des fiebenjdbrigen Krieges 1, 214. 215. — 7) Gaudi 2, 402. 
Bal. tm Archive des Generalftabes da’ Schreiben Karls von Bevern aus Glücks⸗ 
burg vom 7. Sanuar 1789. Die Originalbefehle des Königs an dew Herzog 
bon Bevern im geheimen StaatGarchive zeigen nod) heute die Bleiftiftftride an 
ben Stellen, bie Gaudi abſchriftlich mitgetheilt worden find. 
6* 
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3. B. des Befehls vom 5. Suni 57, die Widerfpriiche aufweifen, in 
welde fic) ber Konig verwidelt habe, und den Beweis erbringen: „daß 
in dieſen aud ber Klügſte fteden geblieben ware+).” Geinen Be- 
richt über den Rückzug des Prinzen Auguſt Wilhelm ſchließt Gaudi 
dann mit den Worten: „Es iſt unumgänglich nöthig geweſen, die 
mitgetheilten Operationen ausführlich zu beſchreiben, damit man ſich 
von ſelbigen recht deutliche Begriffe machen und die Kenner des Hand⸗ 
werks ein Urtheil darüber fällen können, ob wohl Jemand dreiſt 
genug ſein dürfe, die der Armee zugeſtoßenen Unglücksfälle dem großen 
Prinzen zuzuſchreiben, der über ſelbige das Kommando führte *).“ 
Retzow geht noch einen Schritt weiter. Er kann die Hypotheſe, die 
gemacht worden ſei, nicht verſchweigen, daß der König nur darum 
dem Prinzen das Kommando übertragen habe, damit durch die nun 
zu erwartenden Unfälle der Unfall, der ihn ſelbſt bei Kollin getroffen, 
in Vergeſſenheit gebracht werde 5). 

Um die falſchen Vorſtellungen und Widerſprüche zu beweiſen, 
in denen ſich nach Gaudi der König in der Regel bewegte, verwendet 
Gaudi nicht nur die Befehle deſſelben an Bevern vor Kollin, ſondern 
auch die, welche der Prinz Moritz nach der Schlacht von Kollin 
zwiſchen dem 19. und 30. Juni vom Könige erhielt. Dieſe Letzteren 
ſind nun Gaudi nicht etwa von Moritz ſelbſt mitgetheilt, ſondern 
der Verfaſſer jenes Berichts im Archiv des Generalſtabes, den wir 
oben als freilich ungenau benutzte Quelle Gaudi's für den Angriff Man⸗ 
ſtein's nachgewieſen haben (S. 77), hat am Schluſſe ſeiner Auslaſſung 
ſechs dieſer Befehle abſchriftlich beigefügt, von denen Gaudi fünf 
theils in direkter theils in inbdirefter Rede oder auszugsweiſe wieder— 
giebt. In Gaudi's Quelle ſagt der König: „Ew. Liebden Schreiben 
vom 29. d. erhalte ich ſogleich, erſehe aber mit Erſtaunen daraus, 
daß Dieſelben ſich als morgen auf Zittau zurückziehen wollen. 
Sw. Liebden werden aber doc) fo... . nicht ſein, ſich ohne meine 
pojitive Ordre zurückziehen zu wollen.” — „Dieſelben werden mir 


i) Gaudi 2, 96. 105 u. a. a. O. — ?) Gaudi 2, 169 —22u. — *) Charak⸗ 
teriftif 1, 157. 
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alſo davor reſponſable bleiben, wenn Sie ohne meine Ordre ſich 
zurückziehen wollen.“ Die Quelle fährt fort: „Vermuthlich muß 
ein Mißverſtand zu dieſer Königlichen Antwort Anlaß gegeben haben, 
da der Fürſt in ſeinen früheren Rapports ein Räſonnement wegen 
des Marſches auf Zittau beigefügt und die Beſchwerlichkeit der 
subsistance bet fo weiter Entfernung von den Magazinen berührt 
baben michte, fonft weiß man ſich nidt zu erinnern, daf 
der Fürſt follte tntentionirt gemefen fein, jth zurück— 
zu ziehen.“ Gaudi erlaubt fich nun nicht blog, in die Lücke, die 
das SGebreiben des Königs in jeiner Chuelle hat, das Wort ,, toll” 
hineinzuſchreiben, er erbebt bie bedingte Verneinung der Rückzugsabſicht 
der SQuelle gu pofitiver Gewißheit, indem er fortfabrt: „Vermuthlich 
Hat ein Mißverſtändniß gu diefem iiberaus harten Briefe Veranlaffung 
gegeben, Denn Dem Fürſten war niemals eingefallen, fid 
Heute (30. Suni) zurückzuziehen; wohl aber hatte er in 
fetnen Rapports von der Befchwerlicleit ver Subſiſtenz wegen Ent: 
fernung der Magazine in Rittau gefprocen’).” Unglücklicherweiſe 
— fiir Gaudi nämlich — liegt das betreffende Schreiben des Pringen 
Moritz, , Lager bet Sung-Bunzlau, 29. Suni,” im geh. Staatsardive. 
Das P.S. deffelben fagt in Chiffren: „Von dem Generallieutenant 
Brandis it noc feine Machricht eingelanfen, alfo daß wir uns 
ibermorgen auf Zittau zurückziehen müſſen, 29. Suni.” 
Der König Hat auf dies Poftjcript eigenhandig gejchrieben: „Er 
mögte nicht jo ungefdeit feindt, Sich ohne Meine Ordre zurückzu⸗ 
ziehen, ic) könnte noc allenfalls von hier Brodt hinſchicken.“ Die 
Ausfertigung (Leitmeritz, 30. Suni) lautet: „Ew. Liebden Schreiben 
vom 29. erhalte jogleich und erfebe mit Erftaunen daraus, daß Dies 
jelben als morgen fic) anf Zittau zurückziehen wollen. Ew. Liebden 
werden dod) aber fo ungef{deit und unbedachtſam nicht fein, 
fi obne meine Ordre zurückzuziehen, da allenfalls td nod von 
bier aus Brot ſchicken fann; Diefelben alfo werden mir davor 
tefponfable bleiben, wenn Sie ohne meine Ordre fic zurückziehen wollen.“ 


1) Gaudi 2, 171. 
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Gaudi ift mit ben Operationen des Königs von der Schlacht 
bet Prag ab ſehr unjufrieden. Den Sieg bet Prag erflart er fiir 
ſchädlich. Auch nad) diefem durfte man fich feiner Anficht nad nicht 
auf die Einſchließung Prag’s einlaffen. Der König habe dam die 
einmal begonnene Unternehmung aus Gigenfinn durchſetzen wollen *). 
DaK er perjdnlich gegen Daun aufgebrocden, erklärt Gaudi paraus: 
„daß er den Verdruß nicht habe aushalten finnen, bet einer Armee 
zu bletben, wo der glückliche Erfolg langer, als man gebofft, aus- 
blieb *).” Die Burtidtreibung Dauns follte die endliche Ergebung 
von Prag raſch ergwingen. Wor der Schlacht felbft Hat dann der 
Konig, wie died het Gaudi üblich, die falfceften Vorftellungen vor 
Den Abſichten und der Stellung des Gegners und giebt fie wie vor 
Roßbach felbft Gaudi’s Rapporten gegeniiber nicht auf, bis er ſich 
denn endlich febr ſpät durch den Augenſchein überzeugen muß. Weiter 
fann der König es nicht ertwarten, zum Schlagen ju tommen, ertbeilt 
zwar eine febr gute DOispofition, Hanbdelt dieſer jedoch „aus Ungeduld 
und Veradtung gegen ben Feind“ entgegen, weil er glaubt, dtefer 
ziehe ſich ſchon zurück. Co in der Schlugbetrachtung ber die 
Schlacht. Freilich hat Gaudi tn feiner Schlachterzahlung felbjt das 
Gegentheil angegeben. In diefer läßt der Konig bas Corps de 
Bataille halten: ,um die Fortſchritte Biethens und Hülſens 
abzuwarten.“ Nach dem Unglück fet dann der König um jo 
ſchmerzhafter bewegt geweſen, weil er fich daffelbe felbft gegen die 
Vorſtellungen anderer Leute zugezogen 8). 

In dieſen Zuſammenhang paßte eine Hervorhebung des Fürſten 
Moritz auf Koſten des Königs vortrefflich, obſchon es etwas gewagt 
war, einen zwar ſehr tüchtigen Soldaten aus der ſtrengen Schule 
ſeines Vaters, von brennendem Ehrgeiz und unvergleichlicher Bravour, 
deſſen Pedantismus und wenig hervorragende Kapacität jedoch nicht 
verborgen waren, zum taktiſchen Mentor Friedrichs II. zu erheben. 
Als Moritz am Nachmittage des 16. Juni zum Könige ſtößt, läßt 
Gaudi den König zum Prinzen ſagen: „er werde Daun bei Golz⸗ 


1) Gaudi 2, 105. 106. 155. — *) 2, 107. 108. — 9 2, 155—158. 
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Senfau in dev linen Flanque angretfen, indem er bingufiigte, er bite 
thn jebr, fich nicht einfallen zu Laffer, thm von Legterem abgurathen, fos 
fern ev fein Freund bleiben wolle*).” Hiernach hatte der König fiir 
nöthig gefunden, fich im voraus gegen die als ficher vorauszuſetzende 
Vorſicht bes Fürſten und diefer entipredende Remonftrationen zu 
jdiigen. Als GCinleitung yu den Borftellungen, die Gaudi dem 
Prinzen wabrend der Schlacht in den Mund legt, ijt die Aeußerung 
des Kinigés vortrefflich, Hijtorifc leider unhaltbar. Wußte der Konig, 
bag Moritz nach Lage der Dinge bedenklih war yum Schlagen, er 
hatte ifn, dem er eben erft bet feinem Abmarſch das Kommando 
vor Prag auf dem rechten Ufer der Moldau iibertragen hatte, ficer- 
lich nicht nadfommen laffen. Das Schreiben des Königs vom 14. Suni, 
welches Moritz rief, fagt ſehr deutlich und beftimmt: „Es fommt 
bier auf wenige Tage, zugleich aber ‘auch auf wenige Stunden an.” 
Dap die Brüder des Kinigs, dak die Umgebung des Prinzen Heinrid 
nad der Schlacht dafiir hielten, dag Fürſt Moritz den König yur 
Schlacht gedrangt habe, dafiix find oben die Bewetje gegeben. Daß 
fie dies bereits bor der Schlacht befürchteten, zeigt Henkels Tages 
buchnoti; bom 18. Suni: „Wir waren jehr in Unrube über den 
Ausgang der Unternehmungen des Königs, da wir wohl wußten, dak 
ſeine Hike und der grenzenlofe Ehrgeiz des Fürſten Moris, welder 
Legtere fetnen Anftand genommen haben würde, bas Schickſal des 
Staats auf eine Nadelfpige yu fegen, die Gache bis aufs Aeußerſte 
treiben würden *).” 

Aber zugegeben, die Dinge zwiſchen dem Könige und dem Fürſten 
jeten in ber Schlacht gerade fo zugegangen, mie Gaudi fie darftcllt, 
jo müßten fid) Spuren eines fo ſchweren Vorganges in dem perfin- 
lichen Berbaltniffe des Königs und des Pringen wenigftens in den 
erften Woden nach der Schlacht finden. Dies iſt keinesweges der 
Pall. Als der Rinig während des Feldjuges von 1756 den Prinzen 
einmal Hart angelajjen hatte, ſchrieb er gleid) darauf unter einen 
Befehl vom 11. September: „Sein Sie mir nicht mehr böſe“, 


1) Gaudi 2, 124. — *) Henkel a. a. O. 1, 229. 
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und wiederbolt denfelben Bufag am Schluſſe ded Befehls vom 12. 
September. Bon 19. Suni bié 5. Sulit 1757 liegen die taglichen 
Meldungen des Prinzen vor. Sie find in dienftlidem Stil gebalten 
und von ihm nur unterfdrieben. Wm 24. Sunt bittet er: iné Haupte 
quartier bed Königs fommen 3u diirfen, um ſich fiber die Stellungen 
auf dem linken Gloufer gu unterrichten und wegen der Verpflegung 
Abrede zu treffen. Cr erhalt dieje Erlaubnif, fpridt den König am 
25. in Liffa, ſchreibt am 27. über die Befeble, die der König ihm 
mündlich ertheilt babe, und fabrt dann fort: „Wenn beide Armeen 
veretnigt wiirden, ware mein Wunſch erfiillt, Curer Majeſtät aufs 
guwarten.” Gigenhandig fiigt er hinzu: ,@ott wird meine Wünſche 
erfiflen, Cure Majejtat wiederum tranquilltfirt gu ſehen.“ Als er 
dann feinen Rückzug nad Jung+ Bunglau aus Beforgnif vor dem 
Anmarſch ver Oeftreicher anjeigt, antwortet der König am 28.: „Ich 
babe nicht gerne gejeben, dag Cr fich ohne Moth zurückgezogen Hat, 
aber weil es gefdeben ift, laſſe ich c8 pajfiren. Morgen wird mein 
Bruder, dev Pring von Preufen, abgehen; wenn meinem Bruder 
dort Alles iibergeben ift, foll Cr mit feinem Regiment zu mir 
ftoBen.” Wie der Rinig die Meldung des Pringen, dag er am 
31. Suni auf Bittau guriidgeben werde, erwiderte, ift oben ane 
gegeben. 

Michts in diefem Briefwechſel deutet auf ein ttefgehendes Zer- 
wiirfnip, auf bejondere Verlegungen. Hatte der König dem Pringen 
hartes Unrecht gethan, fo fonnte Moritz nicht wünſchen, den König 
gu fprechen, um laufende Dinge des Dienftes gu regeln, nod) weniger, 
dauernd in fener Nabe gu fein, unter bem perſönlichen Befehle ves 
Königs gu ftehen. Noch weniger fonnte e8 bem Könige genehm fein, die 
lebendigfte Dtabnung an einen von ibm felbjt begangenen {chweren 
Sebler, per fich fo furchtbar geradt batte, in feiner Umgebung ju 
haben. Diefer Briefwedfel macht in feiner Weife den Cindrud, als 
ob der König fich irgend etwas gegen Moritz vorguwerfen hatte, 
vielmehr den, dag Mtorig das Bedürfniß fiiblte, pie Gewogenbheit ded 
Königs wiederzugewinnen. Dak ibn ver König in Leitmerig nicht 
mit entjduldigender Freundlidfeit empfing und ebenfo wenig freund- 
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lich die Briider bes Königs, haben wir bereits gefeben (©. 69). Der 
Grund, warum der Konig ibn nach Leitmerig’ rief, war der, daß er Moritz 
nicht fiir fabig hielt, bie Armee ſelbſtſtändig zu führen. Cr gab das 
Kommando dem Pringen Auguft Wilhelm, weil er erwartete, die 
Generale wiirden fic dem Thronfolger williger fiigen und dieſer felbft 
dent Rathe Winterfeldts folgen. 

Ru diefen Indicien aus dem Verhalten des Prinzen Moritz nach 
der Schlacht bem Könige gegeniiber tritt ber Bericht eines Augen: 
zeugen, der, etwa ebenjo jung, wie Fürſt Franz Leopold, im Gefolge 
pes Prinzen Moritz, im Gefolge des Königs der Schlacht beiwohnte. 
Sn diefem Hatten fic wie immer zwei Leibpagen, von Schwerin und 
von Putlig, befunden. Der Lewtere, welcher, auf dem Schlachtfelde 
pon Leuthen zum Lieutenant ernannt, darnach Major im erjten 
®arde-Bataillon geweſen war, ſchreibt am 20. Sult 1798 dem Kinige 
Sriedrid Wilhelm III. aus Stdlig in Pommern: er pdiirfe nicht 
langer ſchweigen, befonders ba König Friedrich) I. nach ver Schlacht 
gu Melnik gejagt, feine Pagen würden ibm einft bezeugen, wie wenig 
feine Befeble bei Rollin ausgefithrt worden feien. Er fchlieBt feine 
Zuſchrift an den König mit den Worten: „Ich habe dies mein 
Zeugniß nach Chre und Gewiffen abgelegt und will es nicht mit ing 
@rab nebmen.” DMtan wird diefer direft und unter Uebernabme der 
VBertretung der Wahrheit abgegebenen Wusjage boc) mindeftens den- 
felben Glauben beimefjen müſſen, als der indiveft durch Berenhorft (und 
in gweiter Linte Durch Ralfreuth) itberlieferten Aeuferung des Herzogs 
von Deſſau, die ebenfalls erft um dteje Zeit, nach Veröffentlichung 
ver histoire de la guerre de sept ans, im Sabre 1797 3u Tage 
getreten ijt'). Putlitz berichte: „Der König fagte gu allen Herren 
Generals: — wir miiffen den Feind blos auf feinem rechten Flügel, 
angreifen, denn Hier kann er uns höchſtens nur 5 bis 8 Bataillons 
Fronte weifen, mit unferm linken Flügel gichen wir uns daber an 
ben RKolliner Flug weg; und fo rollen wir den Feind ordentlid auf, 
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indem wir feinen rechten Flügel in deſſen linfen binetnwerfen, der 
entweder in ben Dtoraft, oder fic) uns ergeben mug. Unfer rechter 
Flügel mug fic) zurückhalten, und gwar fo, daß er womöglich feinen 
feindlichen Schuß hire, gefchweige einen ſolchen empfinde. Sie feben, 
meine Herren, dort ganz links dte grogen Gebäude oder Speider, 
pabet liegt ein kleines Dorf und einige Teiche; Hier mug fic unfer 
rechter Flügel appuyiren, und follte diefer ſich links ziehen, wenn 
unjer linfer Flügel attaquirt, fo muß er doch immer fic fo zurück⸗ 
balten, wie id gefagt babe. Wagt fic) nun der Feind von feinen 
Bergen in die Plaine, fo empfangt thn unfere ganze Cavallerie, 
welche ſogleich in den Feind einhauen mug. Die Herren von der 
Cavallerie werden ja jeben, wie fie thre Gace am beften machen; 
ver General Ziethen hat ven feindlichen Huſaren den Weg gewiefen: 
machen Ste e8 auch fo, fo find die Feinde gewiß verloren. Cr, mein 
liebexr General Hülſen, nimmt 8 Bataillons von unjerm linken 
Sliigel und gretft mit dtefen bes Feindes Verſchanzungen bet jenemt 
Dorfe vor deffen rechtem Flügel an und nimmt fie weg; ich folge 
ihm gleich mit der Armee. General Tresfow marſchirt mit meinem 
linfen Flügel jo, Dak er Damit an General Hülſens redten 
ſtößt; und fo folgen dte andern Herren Generals; auf dieje Art 
wird unjer rechter Flügel wohl an jene majfiven Gebdude ftofen, wo 
fic) derjelbe unbemegt balten mug, bis es nöthig ift und ich ſchicke, 
ex folle fich auch links ziehen. Die Gavallerie bleibt binter der 
Snfanterie & portée, amit fie berett tft, bingugeben, wo e8 nöthig 
ijt, und fie cinbauen fann; iiberdemt bat fie die fine Plaine vor fich. 
Ueberhaupt mug fich an fein fetndlides Schießen eber gefehrt werden, 
bis wir unjre Stellung haben; mur der General Hiiljen greift ſo⸗ 
gleich an, wie er an den Feind fommt. Ger König forderte jest 
* nod die Herren Generals auf, xu jagen, ob fie ihn alle recht vers 
jtanben batten, indem er fagte: wer bon den Herren e8 nidt vers 
ftanden, der fage es, ich nehme es nicht übel und will e6 gern wieder⸗ 
bolen. Alle bejabeten, e8 verjtanden gu haben; der Fürſt Moritz 
jagte nod: mer wolle das nicht verjtehen, es ijt ja jo deutlich, daß 
niemand feblen fann. Und o leider, daß ich es meiner Pflicht gegen 
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ben großen König und der Wahrheit gemäß ſagen mug: gerade Gr, 
per ſonſt fo tapfere und erfabrene rieger, war derjentge, der alled 
mifverftanden hatte und bie ganze Diftance der Armee verſchlug. 
Gr hatte die Puntte, wo die Fliigel gu ftehen fommen follten, mit 
einander verwechſelt, und da, wo nach des Königs Befehl der rechte 
Flügel fteben follte, bat er den linken {chon balten laſſen; mithin 
ging bie ganze Diftance ber Armee des Kinigs und des Corps des 
General Hiilfen verloren. Wie nun unfer linker Flügel auf der 
Punt, welcher fiir den rechten beftimmt war, fam, fo fpielten dte 
öſtreichiſchen Batterieen auf denfelben, und — o Gott, wenn ich 
baran gedente — Fürſt Moritz ſprach das ungliidlice Wort: Halt! 
Aufmarjcdhirt! General Trestow rief dem Fiirften gu: Shro Durch⸗ 
laucht, was machen Sie? Der Rinig hat ja befohlen, Hier foll der 
techte und nicht der linfe Flügel fteben. Beide vermicfelten fid 
hierüber in einen Wortwedfel, der dem Bufdauer einen augenblid- 
lichen Duell erwarten ließ. General Tresfow ward äußerſt heftig 
und jagte: DBleiben Cw. Durchlaucht auf Ihrem Platz, hier ijt der 
meinige, Der Rinig hat mir Verhaltungsbefehle gegeben. Der Fiirft 
erwiederte hierauf: Aber, aber Ew. Excellenz, ich befehls fo, id) bes 
fehls; und änderte nichts an dem gegebenen Befeble gum Aufmarſch. 
Shr Streit ging fo meit, daß wir Pagen ſowohl denfelben als auch 
die Urſache davon bemerften und unter und fagten: Wenn eS heute 
gut gebt, fo gehts jebderjett gut. Der König, welcher fid) mit 
Beobachtung des Feindes befchaftigte, hörte e8, fabe fid um und 
entdedte jegt, was fiir ein Mißverſtändniß berrjdte. Cr fprengte 
hinzu, jdrie: Aber, Shr Herren, Halt! Halt! ins Teufels Namen, 
was madden Sie? Galt! Halt! Allein hier war an fein Halten gu 
venfen; e8 war einmal durch die ganze Armee Marſch geſchlagen; 
ber Rinig mochte ſchreien und rufen, foviel er wollte, vergebend. 
Mun, fo geh eS in Gottes Namen fagte der König, zog ben Degen, 
und fo ging es frijdh vor fic. General Manſtein, dem gleich die 
Schuld an diefem Febler beigelegt wurde, hatte feine Brigade in der 
Mitte; mas war aljo natiirlicer, als daß er folgen mufte, und aud 
aufmarſchiren ließ, da der linke Flügel ſchon aufmarjdirt ftand? 
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Sowohl dte Mitte, al auch ber rechte Flügel, den der Herzog vor 
Bevern fommanbdirte, muften glauben, der König habe e8 anders 
befohlen, und folgten dem Beifpiel des linken FliigelS; wo follten fie 
auc) Bin, ba diefer fdon feft ſtand? Es ging alfo vormarts. Der 
Herzog von Bevern hat dem allen obngeachtet feinen rechten Flügel 
jovtel wie miglich auriidgebalten. Der Zwijdenraum beider Armeen, 
des Königs und General Hiiljens, war zu grog, um ausgefüllt 
werden zu können. Sechs Bataillons waren nur im zweiten Treffen, 
zwei Davon muften fogleich, fiir ein befanntes Regiment, welches wid, 
ohnerachtet der König felbft e8 wieder cinmal heranführte, ins erijte 
Treffen, die vier andern viidten in die Gide, waren aber nicht bin- 
langlich, um den Feind 3u verhindern, daß er fich des großen Zwiſchen⸗ 
raumes bediente. Der König befabl, die Ravallerie folle dort ein⸗ 
rücken, alfein aud) died war nidt möglich zu madden. Die Attaque 
ging aljo vor fic. General Mtanjtein traf mit fener Brigade auf 
etn Dorf vor des Feindes Front, welches mit ftarfen Leim⸗Mauern 
umgeben und befegt war; alles ward Hinausgeworfen, und fo ginger 
unjere Leute gerade auf bie Berge los, obnerachtet ber Feind aus 
feinen bafelbft eingefdnittenen Ranons ein ſchreckliches Kartätſchen⸗ 
feuer auf fie machte, brachten alles gum BWeiden. Die Oeftretcher 
warfen Bataillons- und Regimentermeife bie Gewehre weg und famen 
zu und herüber, fo daß ic) mit Grunde der Wahrheit behaupten 
fann: e8 befanbden fich gewiß 8 bis 10,000 Mann als Gefangene 
und Deferteurvs hinter unjerer Armee. Während dtefem hatte auch 
General Hiilfen das Dorf weggenommen, und alles zuriidgeworfen, 
und viele Ranonen erobert. Das Regiment Normann ließ dem 
Könige melden: dak eS allein 24 Ranonen erobert hatte. Durch dte 
Attagque des General Hiilfen auf den feindlichen rechten Flügel, und 
des Königs auf die Mitte, war ber feindliche redte Flügel völlig 
gejdlagen und gewichen, fo bag öſtreichiſche Deſerteurs und unſere 
eigenen gefangen geweſenen Leute verjicerten, der Feldmarſchall Oaun 
jet mit bem Reſt bes rechten Flügels fchon 11/, Meile Ginter der 
feindlichen Armee gemejen. Der Feind glaubte fich jelbft gang ge- 
{lagen und mochte wobl, um feinen Rückzug gu deden, die Ravallerie 





vorge(didt haben. Der Rinig beforgte nicht obne Grund, dieſe 
michte fic) die Blöße des linen Flügels zu Muse machen und in 
folchen, wie es nachher auch wirklich geſchahe, einbauen. Er ſchickte 
alfo Mal auf Mtal: unjere Cavallerie jolle attaquiren und die 
Infanterie deen; allein fie fam, jo oft der König and nach ibr gee 
ſchickt batte, nicht. Der holländiſche Oberftlieutenant van der Hoppe, 
ben der König dreimal bingefdicit hatte, fagte endlich: Gm. Majeſtät, 
fie wollen nicht attaquiren. Die Oeſtreicher fingen fdon an, in 
unfere Infanterie einzuhauen, und zogen fic hinter unjern linfen 
Flügel. Nun fprengte der Kinig yur Ravallerie: Wber meine Herrn 
Generals, wollen Gie nicht attaquiren, feben Sie nicht, wie der 
Seind in unfere Snfanterie einbaut? Inés Teufels Namen, attaqutren 
Gie doch! Alfons ganze Kavallerie, Marſch! Marſch! und jo brachte 
fie ber König Heran. Die Oejtretcher Hatten fic) mit der noch bin- 
gugefommenen avallerie formirt, während dak fic) Panduren in 
einen boblen Weg gezogen, die fonft im Getreide lagen. Die dts 
reichiſche Kavallerie hatte dazumal noc) die Gewohnheit, zuvor ibre 
Karabiner abjufeuern, ehe fie den Pallaſch aufnahm; dies that fie 
aud bier; ihr Gelnatter und der Panduren Feuer, mitunter auch 
wohl Kanonen⸗ und Kartätſchen-Kugeln, brachten unſere Kavallerte zum 
Fliehen, und gwar fo, dak der Konig, alle Generals und Offizicrs 
alles Haltſchreiens ohngeachtet fie nicht zum Stehen bringen fonnten; 
jonbdern der Konig ward im Stiche gelafjen u. f. w.” 

Ore Erzählung Gaudi's hat ibre Hauptitiige in der Dispoſition 
gefunden, welche jie bem Rinige fiir bie Schlacht betlegt. Der König 
fpricht, wie die oben mitgetheilten Dokumente zeigen, überall nur 
Davon, dag es feine Abſicht gewefen, den rechten Flügel und die 
rechte Flanke des Feindes anjugreifen, jetnen eigenen rechten Flügel 
aber ganz zu verfagen, der deswegen ,ftrengen Befehl erhalten babe, 
pen großen Weg nicht gu iiberfdreiten.” Mach Gaudi's Angaben 
foll der König dagegen beabjichtigt haben, den Feind gu umgehen. 
Bu diefem Bwede follte Hiiljen bem Corps de Bataille taujend 
Schritt voraufgehen und, von Biethen links gededt, Kretſchor, inde 
bejondere aber den Eichbuſch nehmen, der einen Kanonenſchuß über 
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der Flanke des Feindes liege. Der Linke Flügel follte beftindig fort- 
marfdiren, zwiſchen Kretſchor und Kutlirz durchgehen und den Eich⸗ 
bujd gum point d’appui nebmen. Darauf, dag dev Rinig dann 
ben Fortmarjdh des Corps de Bataille bis gum Cichbujd nicht ge- 
ftattet babe, bafiren alle jene Vorwürfe über Abweichung von der 
Dispoſition, welche Gaudi gegen den König erhebt. Wenn der Feld⸗ 
Herr uns feine Dispofition angiebt, ber Adjutant eine davon ab- 
weichende, wem von beiden Haben wir gu glauben? Die Dispojition 
ift, mie Gaudi zugiebt, nur mündlich ertheilt, und es fteht nach dem 
Zeugniß eines bet ber Schlacht Anwwejenden feft, daß die Adjutanten 
des Königs nicht gegenwärtig waren, als der König ſämmtlichen 
Generalen die Dispoſition zur Schlacht ertheilte ). Gaudi kennt 
dieſelbe alſo nur, wie ſich unten weiter beſtätigen wird, aus zweiter 
Hand, und die Befehle, welche er über die vom Könige ſelbſt an- 
gegebenen binaus dieſen ertheilen läßt, erregen doch einiges Bedenfen. 
Was hatte ef fiir einen Ginn, dem General Hülſen einen Vorfprung 
von taufend Echritten gu laffen, wenn das Corps de Bataille bid 
eben dabin marjdiren follte, bis wohin Hiiljen links vorzugehen bes 
febligt war, namlich bis gum Eichbuſch? Was hatte eS fiir etnen 
Ginn, dem rechten Fliigel yu befeblen, den Kaiſerweg nicht zu über⸗ 
ſchreiten oder, wie e8 bet Gaudi wiederholt heißt, „am Kaiſerwege 
zu bleiben“, wenn es darauf abgeſehen war, die Armee die Stellung 
einnehmen zu laſſen, welche ihr Gaudi auf ſeinem Schlachtplan giebt 
und welche er im Text erläutert, daß der rechte Flügel ſüdwärts 
vom Kaiſerwege, der linke am Eichbuſch ſtehen ſollte? Es wäre dies 
kein Verſagen des rechten Flügels geweſen, ſondern eine Umgehung, 
der Aufmarſch der geſammten Armee des Königs in der rechten 
Flanke der öſtreichiſchen Armee. Die Attacke Hülſens wäre dann 
nicht die Vorſchiebung des linken Flügels geweſen, ſondern eine 
Attacke vor der Linie. Hülſen hätte mit zehn Bataillonen im erſten 
Treffen geſtanden, Fürſt Moritz mit vierzehn im zweiten, und hinter 
dieſen hätten ſich acht Bataillone im dritten Treffen nebſt den 


4) Nene Bellona 1805 S. 118. 
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Ravallerieregimentern befunden, welche Ziethen nicht iiberwiefen waren. 
Dak von „nicht Ueberfdreiten” des Raiferweges bet dieſer 
Aufftetlung feine Rede fein fonnte, beweift ein Blick auf das Terrain. 
Die Linie derfelben auf Gaudi’s Plane mißt über 3000 Sebritt, die 
Entfernung vom Raijerwege bid zum Eichbuſch betragt, mit Einſchluß 
des Lewteren, gegen 4000 Schritt; dic vierzehn Bataillone des erften 
TCreffens des Corps de Bataille fonnten bet der damaligen zuſammen⸗ 
bangenden Aufftellung diejen Raum nicht einmal ausfiillen. 

Es ift an fich nicht wahrſcheinlich, dak ver König eine Dispofi= 
tion Diefer Art gegeben Hat. Die geniale Anſchauung, welche den 
Konig beftimmte, von den Parallelfdlachten abzugehen, die er vor- 
fand, feine fogenannte ſchräge Schlachtordnung will eine iiberlegene 
Stärke auf einen der fetndlichen Flügel bringen, den angegriffenen 
Flügel in der Front und in per Flanke faffen, durch diefen Angriff 
zugleich die Aufſtellung des Feindes derangiren. Der refiifirte Fligel 
war dazu beftimmt, die nicht angegriffene Schlachtlinie des Feindes 
in Rejpeft zu balten, dem eigenen angreifenden Flügel aber gum 
Coutien, im Falle des Rückzuges als Referve zu dienen. Nahm man 
den refiifirten Flügel gan; weg, fo veranderte dann aud) der Feind 
entiprecend jeine Stellung und gewann freie Hand, alle feine Krafte 
auf den bedrohten Punkt 3u wenden. Co die fonjtante Anfdauung 
ded Königs. Sie ijt bereits in der Snftruftion vom 17. März 
1742 angebdeutet'), darnach in ben Principes généraux de la 
guerre yon 1745 und 1753, in den Pensées (1755), fpaterhin in 
den Snftruftionen von 1756 und 57, in dem Befehl an den Grafen 
Dohna vom 20. Sult 1758, in der Oispofition und den Reflextonen 
deffelben Sabres u. ſ. w. ausgeſprochen?). Dieſe beftimmten, durch 
Plane erlauterten Gorjchriften lajjen feinen Zweifel über die Abſicht, 
die ber König aud) bet Rollin verfolgte. Auch bei Leuthen gingen 
neun Bataillone dem Feinde direft in die Flanke, aber nicht tanfend 
Schritt dahinter, wie bei Kollin, fondern dicht angefdloffen folgte 





') Oeuvres 30, 53. — 2) Oeuvres 28, 74. 112. 113. 80, 203. 222. 237. 
238. 251. 28, 149. 160. 
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ber rechte Flügel unter bem Kommando deffelben Pringen Morig. 
Chen um zu vermetden, was bet Rollin geſchehen, war befohlen, dak 
die Bataillone des rechten Fliigels nur in Staffeln angreifen follter, 
dag jedes Bataillon feinen Nachbar yur Rechten funfzig Schritt 
vorauslaſſen müſſe. Der linke Flügel aber blieb dem Centrum des 
Feindes bei Leuthen gegenüber, bis der Angriff der vorgeſchobenen 
Flanke und des rechten Flügels gelungen war. Wollte der König bei 
Kollin ſeine Stellung vor der Front des Feindes nicht wenigſtens 
weſtlich bis Chotzemitz feſthalten, wollte er nicht wenigſtens einen 
Theil der feindlichen Front in Reſpekt halten, warum wurde dann 
das erſte Treffen auf 14 Bataillone verſtärkt, das zweite auf 8 Ba⸗ 
taillone reducirt? Warum begab ſich dann der König nicht gleid- 
zeitig mit der Flanke und den beiden Treffen, d. h. in dieſem Falle 
mit allen drei Treffen dicht aufgeſchloſſen hinter Kretſchor, um den 
Feind hier mit voller Macht über den Haufen zu werfen? Sollte 
dies ſucceſſive geſchehen, etwa um den Feind zu täuſchen und Gegen- 
anſtalten deſſelben zu hindern? Aber der Feind überſah von ſeinen 
Höhen ja jede Bewegung der preußiſchen Armee. 

Die Dispoſition, welche Gaudi dem König unterlegt, wider⸗ 
ſtreitet nicht nur den eigenen Angaben des Königs und ſeiner kon⸗ 
ſtanten Taktik; er konnte die Gaudi'ſche Dispoſition überhaupt nicht 
geben. Letztere hätte den Parallelmarſch des Feindes nach ſich ge⸗ 
zogen. Aber auch, wenn dies nicht geſchah, war mit dem Auf— 
marſch der preußiſchen Armee in der von Gaudi gegebenen Linie nicht 
blos Daun, ſondern auch fie ſelbſt umgangen. Sie ſelbſt ſtellte 
Daun zwiſchen ſich und Prag, ſie gab Daun die Straße nach Prag 
frei und mußte mit der Elbe hart im Rücken fechten. Daun brauchte 
nicht mehr mit dem Könige zu ſchlagen, um das Belagerungscorps 
auf dem rechten Ufer der Moldau im Rücken zu faſſen. Und wenn 
man nicht ſo weit gehen will, das preußiſche Gepäck lag in Kaurzim, 
die Armee des Königs, die beiden Armeen vor Prag lebten aus den 
Magazinen von Nimburg und Brandeis. 

Es hieß, alles dies preisgeben, wenn man die Kaiſerſtraße auf⸗ 
gab. Gerade daß dieſe beiden Magazine und zugleich die Belagerung 
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von Prag gu decken waren, bezeichnet der Konig als die Schwierig⸗ 
feit jeiner Aujgabe. Es war kühn genug, wenn der König den 
Raijerweg von Chotzemitz weſtlich bis Planian freigab. Wollte er 
mit ber ganzen Armee nach Often, dann durften die Verwundeten 
nicht, wie geſchah, nad Plantan, fie muften nach Bredhrad und 
Podiebrad gebracht werden. 

Die Oispofition des Königs bei Gaudi⸗-Retzow iſt 
evfunden, aber nicht gang fret erfunden. Jn jener Handſchrift, 
welcher Gaudi die oben bejprodenen Befehle an den Fürſten Mtorig ' 
entlehnte, heißt es: „Die Hufaren follten das bet Kutlirz ſtehende 
Nadasdy'ſche Korps attaquiren und die dafelbft gelegene Anhöhe offu- 
piren. Die ſechs Grenadier-Bataillone und die Referve unter Hülſen 
und Oberft Find follten Brziſtwy und Kretſchor emportiren —, mitt- 
ferweile die Armee am Kaiſerweg entlang marjchiren follte, bis felbige 
mit ber Tete zwiſchen Kutlirz und Kretſchor purdmarfdiren könnte, 
alspann ber linfe Flügel Der Snfanterie an das Hölzchen, 
fo auf der Anhöhe von Rretfchor fag, appubirt werden und folder 
Geftalt der Feind in feiner Plante angegriffen und raflirt werden 
folite, ber rechte Flügel der Armee aber immer guriid und am 
Raiferwege gebalten werden follte. Die Tete der Snfanterie linten 
Flügels war faum bet dem am Kaiſerwege gelegenen Wirthshaus 
Braditz angelangt, ſo warb aufmarjdirt, fo dag Brziſtwy nod ber 
den linken Flügel vorwärts hinaus 3u tegen fam. Was gu diefer 
Abanderung Anlaß gab, hat man während ber Aktion auf bem rechten 
Flügel nicht erfabren; vermuthlich fann ein gebrachter Rapport, daß 
bas ſchwierige Terrain den Marſch micht gulaffen wolle, und die Ra- 
nonade des Feindes gegen das Altbevern'ſche Regiment und andere 
Mannjchaften, in denen Pelotons auf bem Marſche todtgeſchoſſen 
wurden, zu Ddiefem zeitigen Aufmarſch Gelegenbeit gegeben haben. 
Die Folgen davon find befannt; da gwar die Bataillone des linken 
Flügels Alles vor fich Findende tiber den Haufen warfen und Fabnen 
nebjt vielen Kanons erbeuteten, jo wurben dod) folche von den ibnen 


linfS ſtehen gebliebenen feindlichen Gorp8 de Referve in der Flanfe 
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attaquirt und endlich theils völlig entourirt, theils geſchlagen und ge- 
fangen.“ 

Man wird zugeben, daß es mindeſtens auffallend iſt, wenn 
gerade diejenige Quelle Gaudi's, deren Verfaſſer dem Prinzen Moritz 
ſo nahe ſtand, daß er die dieſem unmittelbar nach der Schlacht zu⸗ 
gegangenen Befehle des Königs abſchreiben konnte, nur Vermuthungen 
über die verfrühte Formirung des linken Flügels zu äußern wagt. 
Für die Feſtſtellung ber Geneſis der Dispoſition Gaudi's ijt jedoch 
die Angabe dieſer Quelle, „daß der linke Flügel der Infan— 
terie ſich an den Eichbuſch ſtützen ſollte“, von Werth. Hiermit 
ſtimmt Putlitz, der den König ſagen läßt, daß Treskow ſich an Hülſens 
rechten Flügel anzuſchließen habe, wie Tempelhofs Darſtellung: 
„Sobald die Téten der Kolonnen etwas über den rechten Flügel der 
Armee Hinausgefommen fein wiirden, welches ohngefabr Kretſchor 
gerade gegeniiber gefcheben mufte, follte General Hiilfen den avan- 
cirten Poften bes Feindes bet Kretſchor angreifen. Gobald er den 
Geind von dieſem vertrieben, follte er fich immer links halten und 
auch den Feind aus dem Eichbuſch bet Radowesnitz vertreiben. Unter- 
deſſen follte die Armee ihren Marſch fortfegen. Erreichte Hiilfen 
ſeine Abficht, fo jollten die Bataillons vom linken Flügel gerade auf 
bed Feindes rechten Flügel losgehen; die Linie follte aber nicht auf 
einmal ben Feind angreifen, fondern der ganze rechte Fliigel fic) bee 
ftanbig zurückhalten.“ Dann fabrt Tempelhof fort: „Hieraus fol gte 
alfo, daß, wenn Hülſen den Poften bet Kretſchor über den Haufen ge- 
worfen und weiter nad dem Eichbuſche vorriidte, die Téte der Ro- 
lonnen zwiſchen Kretſchor und Kutlirz durchgehen mufte, fo af, wenn 
biefer General fic) auc) gum Meifter des Eichbuſches gemacht hatte, 
ber Linke Flügel fich an denjelben angefdloffen hatte. Alsdann Hatte 
bie Armee fich durch ein Rechtsſchwenken der Züge formiren follen, 
und dadurch wiirde fie die [rage Stellung erhalten haben, die der 
Konig im Sinne hatte; per Linke Fliigel wiirde der feindlichen Flante 
gegentiber, der rechte ungefabr in ber Gegend vom Wirthshaufe 
(Slate Slunze) 3u ftehen gefommen jein').“ Ob, um den Anſchluß 

1) Tempelhof a a. O. 1, 210. 
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an Hülſen gu erreiden, bie Téte gwifchen Kretſchor und Kutlirz durch⸗ 
geben mute, wie Tempelhof folgert, Gaudi als Vorfchrift bes 
Königs angiebt, oder aber, wenn Hillfen den Feind bereits weit genug 
guriidgeworfen atte, Kretſchor links laffend, den Anſchluß erreichte, 
ift hierbei gleichgültig. 

Wenn in den Angaben jener Quelle Gaudi's, in der Ausſage des 
von Putlitz, in der Darſtellung Tempelhofs Anzeichen liegen, aus 
welchen Elementen die Dispoſition, welche Gaudi dem Könige unter⸗ 
legt, erwachſen iſt, ſo erhellt deren Entſtehung noch deutlicher aus 
einer anberen Urkunde. Das Archiv des Generalſtabes bewabhrt eine 
zweite Handfdrift: ,Relation der Bataille bet Kollin“, niet lange 
nad ber Schlacht von einem Manne gefchrieben, der die Ereigniſſe 
in ber Nabe geſehen hatte und ſcharf aufgufafjen vermodte. Diefe 
Handſchrift liegt Gaudi's Erzählung zu Grunde; er folgt derfelben 
an vielen Stellen wörtlich, an anderen mit geringen ftiltftifden Ver⸗ 
anderungen und entlehnt ihre Urtheile. Zugleich aber bat er diefe 
Relation erweitert und jene Unterredungen des Königs mit Moritz 
in diefelbe an den Stellen, welche ich begeichnen werde, eingefchoben. 
Die Cinleitung der Relation ftimmt wörtlich mit per Erzählung bei 
Gaudi. Cann lagt die „Relation“ ben Kinig bet Novi mesto mit 
ber Tote der Armee Halten, um die Queue abjuwarten und wabrend 
der Reit die Dispofition zum Angriff gu machen. Darnad heißt es: 
„Die Hufaren rückten bis Slate Slunze por. Der Feind hatte 
mebr Vertrauen auf den ftarfen Poften, fo er inne 
batte, als auf feine Armee. GS war unmöglich, etwas anf 
feiner gyronte gu unternebmen.” Gaudi legt die bervorgebobenen 
Worte mit etner Heinen Aenderung dem Rinige in dem Augenblid 
in ben Mund, alS die Armee fich wieder in Marſch ſetzt; der Konig 
fagt bet Gaudi: ,,Sicher verläßt fic) Daun mehr auf feinen feften 
Poften als anf den Muth feiner Truppen.“ Die „Relation“ fabrt 
fort: „Der Konig ließ die Generals zuſammenkommen und befdlof, 
den Feind ganz 3u tournirven, nichts wie feinen rechten Flügel und 
Flanke angugreifen und den unjfrigen beftindig zurückzuhalten, obne 
thn ing Feuer gu bringen, welches unterfchiedene Mal wiederbolt 

7 * 
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wurde. — Es war gu glauben, daß der Feind alles anwenden würde, 
um ſeine Slane zu deden; deshalb wurde General von Hiilfen mit 
einer Avantgarde vom bret Grenadierbataiions aus der rechten 
Flanke und vier von der Referve, ingleichen der General-Lieutenant 
von Riethen — fommandirt, um nebft vier fchweren Ranons vor 
per Armee, die noch eine halbe Meile vorwarté riiden mufte, ebe 
fie dem Feinde gegeniiber war, zu marfciren, das Nadasdy'ſche Korps 
zurückzutreiben, die bet Rretfdor Liegende Batterie wegzunehmen, die 
anderen Hinberniffe aus dem Wege zu räumen, die ber Feind uns, 
um jeinen rechten Flügel und Flanke zu unterftiigen, machen würde, 
und zu gleicher Rett bie Linke Flanke der Armee zu decfen, 
auf welde wir befiirdteten, bag ber General Nadasdy etwas unter⸗ 
nehmen würde, und 3u dem Ende Kretſchor und einen vor der feind⸗ 
lichen rechten Flanke auf der Höhe ltegenden Cichbufch zu befegen. 
Die fernere Veranftaltung brachte mit fid, daw der linke Flügel 
ber Infanterie Kretfdor nabe links laffend und an gedachten Cid= 
buſch angelebnt, die Ravallerie dieſes Flügels aber auf ber anderen 
Seite fich ſetzen und durch diefe Stellung Front gegen des Feindes 
Slanfe und nach Planian gemacht werden follte.” — ,,Hiiljen ftellte 
feine Avantgarde in Den Grund vor der Kirche vow Kretſchor; die 
pret Grenadierbataillons fegte er ins erjte Creffen, die vier übrigen 
ins 3weite — und die vier ſchweren Ranons wurden auf dem rechten 
Flügel ves erſten Treffens aufgefabren. ES war zwei Uhr Nach—⸗ 
mittags, als ber Angriff auf diefer Seite zu machen angefangen 
wurde. Die Armee, welche noc im Marſch war, blieb in Kolonnen 
balten, um den Erfolg deſſelben abjuwarten. Die Ravallerie des 
Vinten Flügels war, in Biigen bletbend, bid unten an den Berg von 
Kretſchor geriidt und dte Snfanterte neben ihr weg, bts faft an ibre 
Tate marſchirt, wo fie auc fteben blieb. Die Folge lehrte uns, 
daß wir beffer gethan, wenn wir nod meiter und bis 
an den Eichbuſch marſchirt waren.” 

Was alfo bie Folge gelehrt hat, fest Gaudi in die Dispofition 
des Königs. Cr fchiebt weiter bei diefem Halt ber Armee die erfte 
Unterredung des Prinzen mit dem Rinige, jene Vorftellung des Letz⸗ 
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teren, ein, ,,d08 die Armee, um den befohlenen Stützpunkt gu er- 
reichen, nod Langer in Marſch bleiben müſſe.“ Befohlen war aber 
nad ber ,,Relation nur, dak Hülſen die Batterie und Kretſchor weg- 
nebmen, Kretſchor befegen, dann den Gichbufch gewinnen ſolle. 

Die , Relation fabrt fort: „Der General-WMajor von Hiilfen 
fand bet feinemt Angriff viele Hinderniſſe; die Batterie hinter 
Kretſchor und die, fo vor der feindlichen Ravallerie lag, feucrte un: 
aufhörlich mit Rartatichen, und feine Bataillons litten viel dadurch; 
fie gewannen inbdeffen doc tmmer Terrain, unb fobald fie die Hobe 
erreicht, 30g er die vier Bataillons, fo er tm gweiten Treffen hatte, 
ins erfte, um eine längere Front gegen den Feind gu haben, welcher, 
ſobald dieſe Bataillons durch Kretſchor gegangen, vie Batterie verließ 
und ſich mit einigen von ſelbiger noch geretteten Kanons in den oft 
bemeldeten Eichbuſch warf. Die Kavallerie des Nadasdy'ſchen Korps, 
ſo zwiſchen Kretſchor und Kutlirz ſtand, wurde von den Huſaren und 
Dragonern unſerer Avantgarde bis Radowesnitz getrieben; allein 
beim Nachhauen wurden ſie aus dem Eichbuſch im Rücken befeuert 
und genöthigt, ſich mit dem rechten Flügel wieder an Kretſchor und 
mit dem linken an Kutlirz zu ſetzen. Der König detaſchirte die beiden 
Grenadierbataillons aus der linken Flanke, um den rechten Flügel 
der Attaque des Generalmajors Hülſen noch mehr zu ſouteniren. — 
Kretſchor gerieth in Brand, als die Infanterie des Hülſen'ſchen Korps 
burch war, und das Bataillon von Find mußte den Kirchhof des— 
felben beſetzen.“ 

Gaudi fchiebt in dieſen Theil der ,,Relation”, und gwar in dem 
Moment, „wo gwar noch feine Mtelbung Hiilfens eingetroffen, aber 
man dod mit blogen Augen entdeclen fonnte, wte viel Lerrain Hiiljer 
bereits gewonnen“, die gweite Unterredung des Pringen Moritz mit 
dem Könige ein, die erneute Bitte des Pringen, bis zum Eichwald 
fortmarfdiren zu dürfen. Der Eichwald war aber von Hiilfen nod 
Nicht genommen, und zwiſchen Kutlirz und Kretſchor ware der Pring 
nod) weniger burchgefommen, da Nadasdy ben Terrainabjdnitt binter 
dieſen beiden Dörfern wieder mit fetner Ravallerie befegt Hatte. 
Dann fommt bet Gaudi die Meldung von Hiilfens und Ziethens 
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glücklichen Erfolgen und die dritte Unterredung mit Moritz; der 
Aufmarſch des Corps te Bataille wird vom Könige erzwungen. 

Die ,, Relation’ fabrt nad) den Worten, bet denen wir oben ab- 
gebroden haben, unmittelbar fort: ,Die Armee blieb in Rolonnen 
auf eben dem Blake, wo fie Halt gemadt, ftehen, bis ber Feind 
nod eine Batterie formirte, welche dem linken Flügel unſerer Ine 
fanterie etwas Schaden that. Darauf wurde aufmarjdirt, fo ſehr 
aud einige ber Meinung waren, ben Marfd en co- 
lonne nod wetter fortzufegen und fic alsdann zu 
formiren.” Weiter unten, in der Beurtheilung der Führung der 
Schlacht, bemerkt die , Relation: „Es ijt zu glauben, daß e8 uns 
widerfabren, zu zeitig aufzumarſchiren, weil mir faben, daß der An⸗ 
Qriff Der Avantgarde auf die Batterie von Kretſchor gut von Statten 
ging, und wir nicht glaubten, ndthig yu haben, bis an unfern bore 
gefester point d’appuy ju marfdiren.” Die Schlachtbeſchreibung 
felbft fithrt die „Relation“ in folgender Weiſe weiter: „Wir vere 
doppelten jego unfere Febler, und es entftanden daraus nachfolgende 
widrige Gachen. Wir fonnten, ba wir nunmehr en linie ftanben, 
nicht mehr den Angriff des General-Major von Hiilfen unterjtigen, 
denn wit waren würklich von dem redten Flügel derer Bas 
taillons, fo ebengedachten Angriff madten, nod mehr als 1000 
Schritt entfernt. Wir hatten uns vorgenommen, nur ben rechten 
Flügel und Flanque des Feindes anjugreifen, und Hatten gu dent 
Ende eine vortrefflide Stellung genommmen, wenn wir unferem erften 
Borhaben yu Folge den linken Fliigel ber Infanterie an 
ben Gichbujd gefegt batten. Sekt aber ftanden wir bem ftarfen 
Poften, ben ber Feind mit fener Fronte inne hatte, gegeniiber, und 
unfer erftes Lreffen hatte alle nie Berge, welche wir jelbft vor un⸗ 
erfteiglich bielten, vor fic (val. Gaudi 2, 139), anftatt, dag, wenn 
wir den Marſch nocd fortgefest Hatten, ber Angriff viel leichter 
hatte werden miiffen und der rechte Flügel unjerer Snfanterie auf 
ben Plag wire gu fteber gefommen, wo der Linke mit fo gutem 
Fortgang operirte. Man fuchte allem dieſem durch ein beſtändiges 
Linksziehen abgubelfen; allein ba etnige Ranonenkugeln in die Regie 
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menter jdlugen, dachte der Soldat nicht weiter an die Bewegung, 
die er machen follte, fondern ging gerade auf dite Batterien yu, um 
fie wegzunehmen. — Die Regimenter des linken Flügels avan: 
cirten nicht in der beſten Ordnung; es wurden gleich durch bas Links: 
ziehen große Lücken, welche durch die Bataillons des zweiten Treffens 
zugemacht wurden. — Obgleich des Rinigs Intention nicht erfillt 
ward und man, fiatt den linken Fläügel beftandig zu ver- 
ftdrfen, alley Orten, wo man nur den Feind jab, fid einließ, fo 
gingen doch bie Gachen auf dieſem Flügel ſehr glücklich; denn nach⸗ 
bem der General Hiiljen ſich ber Batterie, fo hinter Kretſchor lag, 
bemciftert und die feindliche Snfanterie, fo dabet geftanden, geſchlagen, 
fo 3wangen unfere Grenadiers burch ihr heftiges Feuern die gegen 
fie ftehende Ravallerie, dag fie die Spike des rechten Flügels ganz 
bis fiber die Flanke des zweiten Treffens zurückziehen mufte. Der 
General-Major Hülſen liek anfänglich das Regiment Münchow bet 
Kretſchor; nachgehends 30g er es nach Briiftwy, und zuletzt folgte es 
dey abancirenden Snfanterie nad. Allett ba er die Höhen ge- 
nommen, fo 309 ev fich, anjtatt laut Oispofition den Eichbuſch weg 
gunebmen, rechts Langs ber Anhöhe gerade nach der Batterie, dte 
vor bem rechten Flügel der feindlichen Ravallerie lag, um ſich dem 
Heuer, welches ber Feind aus gedachtem Buſche machte, nicht aus⸗ 
qufegen; er fand alfo, anftatt nad dem Eichbuſch zu ebenes Feld 
war, allbter einige boble Wege, die er mit Mühe pafjiren mute. 
Man reiiffirte pennod auf diefer Seite in der Fortfegung des An- 
griffs. Die Regimenter Bevern, Bring Heinrich, Hülſen und Wied, 
ob fie gleich, wie die ganje Armee, nicht auf ihrem rechten Plage 
ſtanden und bas von Bevern, welches den linen Flügel batte, mehr 
al8 1500 Schritt von dem Eichbuſch, an den eS ftogen follte, ent- 
fernt war, reiijfirten nicht weniger; fie trieben den Feind zurück, er- 
oberten mit ber Avantgarde zugleich die Batterie, fo vor dem feind- 
lichen redten Flügel ber Ravallerie lag, und nocd eine andere, fo 
mehr rechter Hand war, und famen mit den feindlichen Grenadiers 
bi8 auf die Bajonetts gujammen. Ueberhaupt batten wir auf dem 
linten Flügel ſchon mehr als 1000 Schritt Terrain gewonnen; der 


— 104 — 


rechte des Feindes war, gum Theil in ber grdften Unordnung, eine 
halbe Meile weit bis Gbell geflohen u. ſ. w.“ 

Die Vergletchung der „Relation“ mit Gandi’s Darftellung läßt 
dentlid) erfennen, dag Gaudi feine Quelle bier in derfelben un- 
genirten Art alterirt Hat, die wir oben in Bezug auf etne andere 
nachgewieſen haben. Wenn dte „Relation“ die pofitive Dispofition 
des Königs von den ,,Sntentionen deffelben’, von bem, „was die 
Veranftaltung mit fic brachte“ und „was die Folge lehrte“, unter- 
ſcheidet, ſo nimmt Gaudi ſich die Freiheit, auch dite vorausgefesten 
Sntentionen des Königs, auch die Folgerungen der „Relation“ aus 
Diefer, „die Lehren der Folge’, als poſitiv ertheilte Befehle an dte 
Spike gu ftellen und dte Erwägungen und Betrachtungen der „Re⸗ 
lation” dem Prinzen Mtorig in den Mund zu legen. An pofitiven 
Befeblen fennt die , Relation” mur die Zuriidhaltung des rechten 
Flügels, die Wegnahme dev Batterie bet Kretſchor und die Beſetzung 
dieſes Dorfes, die Wegnahme und Befegung des Cichbufdes durch 
Hülſen. In der Beurtheilung ber Schlacht wiederbolt die ,,Rela- 
tion’: , Wenn wir uns endlich nicht hinter der Attaque des General 
Hülſen formiren wollten, jo Hatten wir dod nicht, da einige Kanonen- 
fugeln in gedadjten linfen Flügel fcblugen, als pie Armee nocd in 
Rigen ftanb, aufmarſchiren follen, fondern wenigftens, in Rolonnen 
bletbend, bid Kretſchor vorriiden und durch unfern 3u zeitigen Aufe 
marjd nicht eine fo große Sntervalle zwiſchen dem Hülſen'ſchen Korps 
und unferm linken Flügel laſſen follen.” 

Stimmt die „Relation“ hierin wörtlich der histoire de la 
guerre de sept ans 3u, fo findet died micht minder fiir den Dtan- 
ſtein'ſchen Angriff ſtatt. Cie ermabnt, wie wir faben, die wieder- 
bolte Weifung bet Ausgabe der Dispofition: den rechten Fliigel nicht 
ind Feuer zu bringen, und bericdtet dann, dag vor Anfang der Ba- 
taille, bd. h. bevor Hiilfens Angriff begann, Mtanftein nocd einmal 
hieran erinnert worden fei. Bet Gaudi erfolgt dtefe Wiederholung, 
nachdem ber König ven Angriff des linken Flügels befohlen Hat; 
Gaudi lagt dann, wie wir faben, Manſtein etwa zwei Stunden fpater 
angreifen. Die „Relation“ fagte uns ſchon, dag die Armee, naddem 
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bie Spike etwa bid unten cn den Berg vor. Kretidor geriidt, Halt 
gemacht habe. Weiter heißt eS dann: „Der recite Flügel, ber dent 
Feinde ganz refiifirt werden follte, Hielt fich eine Beit lang ztentlich 
guriid, bis er auf Chokemig und Brzezan fam. Aus diefen Dörfern 
feuerten die darin liegenden feindliden Truppen mit Ranons und 
fleinemt Gewebr; die feindlicden Batterien fingen an, ein beftiges 
Feuer auf diefen Flügel zu machen, und ba fie demfelbigen einigen 
Schaden thaten, wurde der Angriff allgemein.” Da dte Armee noch 
im Marſch fein mufte, um Manſtein Chotzemitz gegeniiber anfommen 
gu laffen, ber Halt derſelben aber bald nad dem Anfang von Hille 
fens Angriff um zwei Uhr erfolgte, muß Manftein feinen Angriff alfo 
aud nad diefem Zeugniß vor dem des linfen Flügels und gu der 
Reit begonnen haben, als man auf dent linfen Flügel noch mit der 
Sormirung befchaftigt war. Es bedarf hierfür indeß im Grunbde 
weber ber Erinnerung an jenen öſtreichiſchen Bericht, dak nach der 
Wegnahme Kretſchors , aller Orten folonnenweis angegriffen worden 
fet’, noch ber oben erbracten Beweiſe, noch des Zeugniſſes der 
relation.” Die beiden Bataillone Bornftedt und bas Bataillon 
Anhalt muften unbedingt dem linken Gliigel, d. h. der Divifion 
Srestow, gu pent fie gebirten, folgen und waren ibm gefolgt, wenn 
fie nicht bereits burd jenen Angriff gegen Chotzemitz engagirt ge- 
wejen waren. 

Verlorene Schlachten werden ftets die Frage und mit der Frage 
Anklagen und Gegenflagen hervorrufen, wer bie Sehuld des Miß⸗ 
lingens trage. Nachdem die Bortheile, die der Beſitz des Eichbuſches 
ben Oeftreichern gemabrt, der bedeutjame Cinflug, den diefer auf die 
Qavalleric-Angriffe Biethens und Pennavaire’s, auf ben Gang der 
Schlacht ausgeiibt hatte, erfahrungsmäßig yu Tage lagen, mußte fic 
bie Aufmerfjamfeit der Beurtheilung weſentlich auf diefen Puntt 
lenfen. Es war das aud) bet dem Könige jelbft der Fall. Er fagte 
uns oben in ben Raisons de ma conduite militaire: „Ich babe 
mir femen anderen Borwurf 3u maden, als den, mich nicht auf den 
Guperften linfen Flügel begeben ju Haber, um diefed Terrain gu 
refognogciren, welches fich ausgedebnter fand, als man es beſchrieben 
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hatte.” Der Armee des Herzogs von Bevern war daffelbe febr 
genau befannt; auf dem Vormarſche gegen Oaun war bas Haupt- 
quartier in Kretſchor gemefen. Wher diefe Bemerfung des Königs be- 
rechtigt in keiner Weife, ibm als Dispofition unterjulegen, was die 
relation” als eine ,Xebre der Folgen”, als dads nach diefer Beffere 
begeichnet, bag nidjt bloß die Avantgarde, fondern auch der linke 
Sliigel bes Corps be Bataille fic) an den Cichbufd hatte lehnen 
ſollen. 

Wer unſere Unterſuchung geduldig begleitet hat, kann nicht 
zweifeln, daß des Königs konſtante, in allen Wiederholungen vom 
20. Juni 1756 bis zum Winter 1763 ſich gleichbleibende Darſtellung 
der Schlacht das Feld behauptet. Die Skizze der Schlacht in der 
Geſchichte des ſiebenjährigen Krieges entſpricht in allen Momenten dem 
anderweit feſtzuſtellenden Hergange vollkommen. Alle Entſchuldigungen, 
Ausreden und Verdunkelungen haben ſich ſchließlich gegen die ſchlichte 
Wahrhaftigkeit dieſer Erzählung ohnmächtig erwieſen. Dieſelbe wird 
hinfort in jedem Puntte fiir hiſtoriſch geſichert gelten können. 

Die Gegner haben bem Könige eine Dispoſition untergelegt, die 
er nicht gegeben, um ihn von derſelben abweichen zu laſſen. Was 
etwa zugeſtanden werden kann, iſt eine erregte Begegnung zwiſchen 
dem Könige und dem Prinzen. Solche konnte nach Lage der Dinge 
ſtattfinden, als der Bring mit ſeiner Tete etwa Brziſtwy gegenüber 
Front machte, oder als der König, durch Manſteins Angriff nach 
Chotzemitz gezogen, das Gefecht hier bereits ernſthaft engagirt und, 
darauf zurückkehrend, auch den linken Flügel bereits in vollem An⸗ 
griff fand. Für dieſen Moment iſt ſolche Begegnung von Putlitz 
bezeugt. Man könnte nocd weiter gehen. Es könnte zugegeben werden, 
daß der König ſelbſt, „um den Angriff ber Avantgarde mit ber ges 
jammten Snfanterie yu nähren“, die Tôte bes Corps de Bataille 
balten ließ, dak Moritz den weiteren Vormarſch, die Formirung hinter 
der Attaque Hiilfens fiir zweckmäßiger gebalten und fic in dieſem 
Ginne gegen ben Konig ausgefpromen Habe. Aber von Putlig 
läßt den Streit fiber das, Halten nicht zwiſchen dem Könige und 
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Moritz, fondern zwiſchen Morig und Tresfow, dem Kommandeur der 
Divifion des linken Fliigels, vor fich geben, und wenn Moris gegen 
bas Anbhalten der Tete an vorgedacter Stelle Cimwendungen zu 
madden hatte oder gemacht hatte, fo fonnte und durfte er nod) weniger 
von diefer Stelle aus angreifen. Beides: jene Memonftra- 
tion und dann der Angriff chen aus diefer Aufftellung, 
ift hölzernes Eiſen. Und gerade bie Schulb des übereilten Angriffs 
bat auch Berenhorft, ber einjige fiir Mtorig in Betracht kommende 
Zeuge, demfelben abgunchmen nidt einmal verfucht. Die Behaup- 
tung @audi’s, dak der Linke Fliigel früher als Manftein angegriffen, 
aus welcher ibm dann folgte, dab der Rinig den Befehl gum An- 
griff bes linken Flügels gegeben haben miiffe, haben wir als völlig 
binfallig erwiefen. 

Es war die Abſicht des Königs, den linken Flügel der Avant⸗ 
garde, d. 6. ben äußerſten linfen Flügel der Snfanterie, an den Eich— 
buf 3u bringen; bas große Ravalleriecorps follte fich jenfeit des- 
jelben anſchließen, um im gegebenen Dtoment auf Flanfe und Rider 
bes Feindes zu wirlen. Der Angriff der Avantgarde follte fucceffive 
verſtärkt werden. Sn diefent Sinne ſchickt der König den 7 Batail- 
Jonen Hülſens zunächſt 3 weitere Bataillone zu Hiilfe, bie deffen 
redten Flügel verlangern. Der Raiferweg follte vom rechten Flügel 
ber Armee, ber DOivifion Bevern, feftgehalten werden, d. h. vom den 
6 Bataillonen ver Brigade Manftein im erften, den 4 Bataillonen 
ber Brigade Puttfammer im zweiten Treffen und 16 Schwabdronen 
al Referve. Zwiſchen der Attaque Hülſens und dem linken Flügel 
der Divifion Bevern befand fich die Divifion Tresfow, d. h. dte 
Brigaden Prin, Franz und Pannewig mit 8 Bataillonen im erften, 
die Brigade Ingersleben mit vier Bataillonen im zweiten Treffen 
und 20 Schwadronen als Referve. Demnach waren fiir die Schladt- 
Tutte vom Kaiſerwege bis jum Eichbuſch 22 Bataillone und 20 
Schwadronen beftimmt. Hiilfen nahm Kretſchor und die Batterie, be- 
jegte Das Dorf, wendete fic) dann aber nicht mit jeiner vollen Kraft 
gegen den Cichbufd, ſondern ging mit bdtefer von Kretſchor gerade 
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gegen bie Flanke bes Feindes yor; er gemann den Eichbuſch entweder 
gay nicht oder nur auf einen Augenblid. Der linke Flügel, ftatt 
bis nach Kretſchor zu marſchiren, ftatt ſich an ben rechten Flügel Hilfens 
angufcliefen, macht 1000 Schritt von dieſem Front gegen die Front 
des Feindes. Während diefer Fehler durch bas Vorjiehen ber Bri⸗ 
gabe Sngersleben ind erfte Treffen gutzumachen verfudt wird, 
qreift Manftetn in der Front an und entjieht dadurch auf der 
anderen Geite dem linfen Flügel dret auf deffen rechtem Flügel 
ftebende Bataillone. Der Linke Fliigel ves Corps de Bataille tft 
damit auf neun, fammtlich im erjten Treffen ftehende Bataillone re- 
pucirt. uch dieſe werfen fich gleich nach Manſteins Angriff auf 
den Feind. 

So ift die geſammte Vnfanterie, die fuccejfive ind Gefecht 
fommen follte, auf Cinen Schlag engagirt, und die Bataillone des 
linken Flügels müſſen fich noch im Gefecht links ziehen, um den An- 
ſchluß an Hiiljens rechten Flügel gu erreichen. Die Folgen legen 
au age. Die Kraft ves Angriffs* am entſcheidenden Puntte, defjen 
volle Lajt iiber vier Stunden hindurd auf denfelben Bataillonen lag, 
mufte endlid) erlabmen. Reine Referve war zur Hand. Da General 
Riethen den Moment, im welchem er nicht blog das erſchöpfte Fuß⸗ 
volt zu unterjtiigen und abzulöſen, jondern dite Entſcheidung zu geben 
vermochte, unbenugt voriibergeben ließ, die Küraſſiere Pennavaire’s 
ihre Schuldigkeit nicht thaten, die Schönaichs fic) nicht zeigten, konnte 
per iibereilte Verbrauch der gefammten Infanterie gegen einen doppelt 
jo ftarfen Gegner, gegen eine fefte Stellung und eine weit überlegene 
Artillerie faum anders, als mit deren Unterliegen enden. 

Es gereicht thr nicht gur Unebre. Sie hatte tapferer als an 
den Tagen gefochten, an denen fie den Sieg gewann. Das Urtheil, 
weldes Henkel unmittelbar, nachdem er ben Bericht Grants gebért, 
ausfprach, ift durch alle ſpäteren Berichte beftatigt. Nur die Ba- 
taillone Treskows vermochte die feindlice Ravallerie zu iiberwiltigen. 
Auf dem redten Flügel wiejen dic Unerſchütterlichkeit des erften 
Wardebataillons und die energifcden Angriffe der Meinecke-Dragoner 
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bas Vordringen bes Feindes zurück Mit den Normtann-Dragonern 
geigten bie Legteren, toad die Kavallerie unter entſchloſſener Führung 
zu leiften vermochte. 

Aber es ijt nicht die Aufgabe diefer Unterfuchung, webder fiber 
die Operationen noch über die Führung oder dite Truppen zu ur- 
theifen, fonbern bie Thatſachen feftguftellen. Ware ibr dies ge- 
Tungen, fo würde damit ertwiefen fein, dag Gaudi weniger guverlaffig 
als betriebfam und fleifig gearbettet bat und dag fein Sournal nicht 
obne nähere Priifung als mafgebende Quelle fiir die Ereigniffe ved 
fiebenjabrigen Rrieges gelten darf. 





Die Peſthexgreifung von Weſtpreußen. 


OP No NI Ne NB No NI NI Ne 


Ru beiden Seiten der unteren Weichſel hatte der deutfche Orden 
ein woblgeordnetes und mächtiges Staatswefen gegriindet. Die heid- 
niſchen Preufen und Letten waren Chriften und Deutſche geworden; 
aus zablreichen deutſchen Cinwanderern war ein anſehnlicher Herren: 
fland, ein freier und wohlhabender Bauernſtand, ein rithriges 
PBiirgerthum erwachſen. Die Macht dieſes wmeitgebietenden Staates 
unterlag im funfzehnten Jahrhundert der Verbindung Polens mit Lit- 
thauen, wie bordem die Zufammenfafjung der Stamme der Lechen 
gum Königreiche Polen das Bordringen der deutfchen Koloniſation 
fiber die Oder hinaus gehemmt hatte. Die fchmere Mtederlage, die 
der Orden im Sabre 1410 bet Tannenberg erlitt, hatte er wohl 
überwinden und wieder gut machenkönnen. Aber bem Adel des 
Landes und ben Städten war die harte Herrſchaft des Ordens laftig ; 
kurzfichtig und verrätheriſch traten jie auf bie Ceite ber Polen. Mad) 
ſchweren Kampfen fah der Orden fich im Sabre 1466 geswungen, 
im Frieden von Thorn Grmeland, die Gebiete von Kulm und 
Marienburg im Often der Weichfel, ganz Pomerellen im Weften der 
Weichſel, b. h. die größere Halfte ſeines Gebietes dem polnifchen 
Reiche abzutreten und den Ueberreft als Lehen von Polen 3u 
emtpfangen. Die Ohnmacht des deutfden Reiches ſah fo ſchweren 
Ginbugen im Often, wie denen im Weften, ohne Verfuch der Hiilfe 
und Wbwendung zu. Sener UUeberreft des Orbdenslandes blieb pol- 
niſches Leben, auc) nachbemt ber Hochmeifter Albrecht von Branden⸗ 
burg mit demifelben jum Proteftantismus iibergetreten war. Ber- 


gebens weigerte er die Lehnshuldigung, liek er es auf die Entſchei⸗ 
Duncker, Abhandlungen. 
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bung ber Waffen anfommen. Bur Bertrage von Krafau (1525) 
erreichte er nur, bas Ordensland als erblides Herzogthum fiir 
feinen und feiner Brüder mannliden Stamm ju Lehen zu em- 
pfangert. 

Nachdem die langen und blutigen Wirren und Kämpfe, welde die 
katholiſche Reaktion gegen dic religidje Bewegung des ſechzehnten 
Jahrhunderts über Curopa und vor Allent fiber Deutfdland ge- 
bracht, voriibergegangen waren, erhob fic) im Silden Deutſchlands, 
vornehmlid) durch die glanjenden Giege, bie Pring Cugen iiber dic 
Osmanen erfoct, durch den Gewinn des gejammten Ungarns und 
deffen feften Anjchlug, die Macht Oeſterreichs, wahrend in Nord—⸗ 
deutſchland Kurfürſt Friedrich Wilhelm den Grund der branden- 
burgiſch⸗preußiſchen Staatsmacht legte. Oem Beifpiele der weſtlichen 
Nachbarn Polens folgte Rupland. Peters blutige und energifde Re- 
formen fcufen das moskowitiſche Reich umt und gaben demfelben 
ungeabnte Beweglicdfeit und Stirfe. 

Die Republif Polen ging ben entgegengefegten Weg. Der Sieg, 
pen die katholiſche Reaktion bier vornehmlich durch die Thätigkeit 
der Sefuiten in den legten Decennien des fechzehnten Jahrhunderts 
errungen, im fiebsebnten befeftigt hatte, trug webder bem ftaatliden 
nod) dem geiſtigen Leben der Nation gute Friichte. Hatte fich die 
Wabltrone ſchon bis dabin nur mit Mühe neben den großen Fa- 
milien des Adels bebhauptet, jo gewann deren Stellung durch die 
nunmebr eintretende ſolidariſche Berbindung mit der Kirche an 
Schwergewicht. Ihre Haupter, welche die Kron⸗ und Landesamter mit 
deren reichen Ausftattungen lebenslanglich verwalteten, verfiigten fiir 
ibre jiingeren Söhne iiber die Bisthiimer und Abteten wie iiber die 
Stühle der Oomberren, wahrend fie an die Begiinitigten ihrer zabl- 
reichen Ritenten aus dem niederen Adel bie unteren Aemter im Gee 
right und in der Berwaltung vergaben und dieſen Bauernadel zu 
Hunderten in ihren Dienſt nabmen. In ihren Palatinaten und 
Starojteien geboten fie nun als fo mächtige Herren, daß gegen ihre 
Willkür weder Schutz bei der Krone nod bei den Gerichten yu finden 
war. War der niedere Adel in Polen den Magnaten niet lehns⸗ 
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pflidtig, er war ſchutzbedürftig und begierig, in ihrem Dienfte zu 
glangen und ju taufen, am ber Tafel ber Herren gu ſchwelgen. Auf 
den Landtagen und Reichstagen, bet den Wablen dev Tribunale be- 
fampften fich die Parteten und Dienjtleute der Mtagnaten mit Worten 
und Säbeln. Die Freiheit des polnijden Adels, d. h. die Buchte 
lofigheit, gedich gerade gu der Beit, da ſich bie Staatégewalt bet den 
Nachbarn emporzubeben begann, babin, bag die Stimme, der Bro- 
teft eines einzigen Edelmannes geniigte, jeden Landtag und jeden 
Reidhstag yu fprengen und damit nicht blow den Beſchluß, gegen den 
ex proteftirte, fondern auch alle guvor gefaßten Beſchlüſſe binfallig 
gu maden. Go ftand es bereits um Recht, Geſetz und Regierung, 
al8 Auguft ber Starke im Sabre 1697 ben Thron beftieg. Weder 
feine nod) ſeines Nachfolgers Auguft III. Regierung fchaffte Wandel. 
Während Alles daran lag, eine Stantsgewalt zu gründen, welche die 
zuchtloſen Kräfte zujammenfafte, welche der rechtlojen Maſſe des Volfes 
Anlebnung und Schug zu gewähren vermocdte, blieben Gelbftgefiihl 
und Trotz per Magnaten, Unbindigfett und Schlemmerei der 
Schlachta, die Verkümmerung der Stadte und das Elend ver Bauern 
in beftandigem Steigen. Das religidje Leben erftarrte in Devotion 
und Rirdenprunt. BVerjtanonig, Wille und Kraft der Sugend wurden 
in den Sefuttenfchulen, den cingigen, welche beftanden, auf die Wege 
des Scheins und der Abfindung geleitet. Nur auf Einem Gebiete 
zeigte die Republi Leben und Thatighett. Die Altion gegen die 
Dijfidenten, d. h. vie griechijch glaubige Bevdlferung im Often und 
bie protejtantijde des vormaligen Ordenslandes im Weften, erlahmte 
nicht. Biſchöfe und Sefuiten hegten gegen Kalviniſten und Lutheraner; 
tumultuariſche Wngriffe auf ibre Kirden und Schulen waren nicht 
felten, und wenn auc nur die proteftantifde Schuljugend fich yu 
widerſetzen wagte, fo zeigten die höchſten Inſtanzen bes Reiches den 
Proteftanten in jener Hinrichtung des Biirgermeifters mit zwölf 
feiner Glaubensgenoffen yu Thorn im Fabre 1724, was e8 bedeute, 
den Fanatismus der Bolen zu reizen oder Anlaß gum Cinjchretten 
gu geben. 

Die Beſchlüſſe ves Reichstages vom Sabre 1733 erflarten alle 
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Nichtfatholifen fiir immer unfähig zu allen Beamtungen und Ehren- 
Gmtern, gu allen Michterftellen, zur Wabhl fiir den Reichstag. Nicht 
geringeren Drud als die Proteftanten Hatten die griechiſch Gläu⸗ 
bigen in Roth- und Weifh- Rufland gu leiden. Sie Magten, daß 
ihre Proceffionen geftdrt, bak Rirde auf Rirdhe trotz ber Beſtim⸗ 
mungen des Friedens von 1686 ibnen genommen werde (fie zählten 
deren 150 auf’), daß fie gum Uebertritt sur katholiſchen Religion 
genöthigt würden, bag bet ben Gericdten fiir einen griechifd Gläu⸗ 
bigen nur das Recht zu erlangen fet, bas etn Lamm unter taufend 
Wilfen yu erlangen vermöge?). Cin Staat, deffen ftindiger Zuftand 
pie Ohnmacht ber Regierung, die Willkür ber Gerichte und die 
Anarchie des Adels waren, burfte nicht barauf rechnen, mitten zwiſchen 
erftarfenden Mächten intaft gu bleiben, am wenigften, bie Gebiete 
su behaupten, bie er ihnen einft in Weft und Oft entriffen hatte. 
Sn ſcharfem Gegenfag gu den Slavenftimmten bes Oftens, zu 
bem polniſchen Staatswefen war die brandenburgifch-prengifde Macht 
emporgefommen. Rum Grenzſchutz gegen die Slaven war einft die 
Nordmark gegriindet worden. Rolonifirend war fle von der Elbe 
zur Oder, fiber die Oder hinaus vorgedrungen. Nach manchem 
Wechſel war mit dieſen Marken ber Reft, den jene Siege Polens 
und Litthauens von bem Orbenslande übrig gelaſſen, vereinigt wor 
den, waren die Gebtete der unteren und oberen Oder, die fich ſelbſt⸗ 
jtanbdiger dem deutſchen Wefen gugewendet, dent aus den Marken und 
dem Ordenslande gebilbeten Staatswefen angejdloffen worden. Aus 
und auf deutſchem Rolonialgebtet erwachſen, war diefer Staat zu 
leiſten berufen, was das deutſche Reich längſt nicht mehr vermochte. 
Dem Kurfiiriten Friedrich Wilhelm war es gelungen, den Lehns- 
werband bes Herjogthums Preußen mit der Krone Polen gu fprengen, 
indem er zuerſt mit Schweden gegen Polen, fodann mit Polen gegen 
SGchweden ging. Aber die BVertrage von Weblau 1657 und von 
Oliva 1660 beftimmten, tak bas Herjogthum nad dem Ans- 


1) Sfolowjoff Fall von Polen, D. Ueb. S. 25. — *) Ropell in Sybels 
hiſtoriſcher Zeitſchrift 18, 77. 79. 


— 117 — 


fterben des hohenzollernſchen Mannesſtammes an Polen juriidfalle. 
Die anfehnliden Herrſchaften Lauenburg, Bütow, Draheim, Stadt 
und Gebiet von Elbing hatte Brandenburg 1657 und 1668 theils 
zu Lehen, theils pfandweiſe von der Republik erworben. Die Stadt 
Elbing war dieſer bereits von dem Nachfolger des großen Kurfürſten 
zurückgeſtellt worden. Auch das Gebiet von Elbing und Draheim 
mußten mit Erſtattung der Pfandſumme an Polen zurückfallen. Mit 
Auguſts des Starken Thronbeſteigung in Polen ſah ſich Brandenburg⸗ 
Preußen in Weſt und Oſt von einer gegneriſchen Macht umfaßt. Kein 
anderer Fürſt hatte durch ſeine Verbindungen in Wien, Petersburg und 
Verſailles ſoviel zur Bildung der großen Koalition gegen Preußen beige- 
tragen, deren Ziel die Theilung, die Zurückführung Preußens auf die 
Mark Brandenburg war, als König Auguſt III. von Polen. Im Laufe 
dieſes Krieges zeigte ſich dann ſehr bald, daß die abgetrennte Lage 
Oſtpreußens, damals ein Gebiet von 500,000 Menſchen, deſſen Ver⸗ 
theidigung gegen die ruſſiſchen Heere unmöglich mache. Vier Jahre 
hindurch blieben die Ruſſen im Beſitz gerade desjenigen Theils von 
Preußen, auf welchen Friedrich J. die Königskrone gegründet. Wohl 
hatte die Trägheit der Republik und mehr noch ihre vollſtändige 
Ohnmacht — ſie beſaß nur einige tauſend Mann unbrauchbarer 
Truppen — dem Anſinnen widerſtanden, ſich dem Kriege gegen 
Preußen anzuſchließen; aber fie war datum nichts weniger als neu- 
tral geblieber, ja fie hatte nicht einmal einen ernfthaften Berfuch ge- 
macht, den Pflichten eines neutralen Staates gerecht gu werden. 
Wahrend ber gangen Dauner bes Krieges war und blieb Polen die 
Operationsbafis per ruffijden Armeen gegen Preufen. Wie febr 
namentlich der Weften der Republif, Grog- Polen, Kaliſch und Rus 
jawien unter den Cinquartirungen und den Lieferungen für bie rujfi- 
fen Armeen litten, bie Republif erhob fich kaum gu einem Anlauf, 
pie ungebetenen Gäſte zu entfernen. Vielmehr bildeten polnifce 
Magnaten Fretcorps gegen Preugen und ſchloſſen fic den Streifziigen 
ber ruſſiſchen leichten Cruppen nad Preugen, deren Ginfallen in die 
Neumarf und in Schleſien an. Es fonnte nicht ausbletben, daf 
preußiſcher Seits dieje Feindjeligfeiten erwidert wurden; preußiſche 





— 118 — 


Sorps drangen wiederholt in Polen ein, die Magazine der Ruffen 
zu vernichten. Preußen und Rupland fiibrten Krieg auf bem Gebiete 
ver Republif, ohne bak diefe fich geregt hatte. 

Mad ben Friedensſchlüſſen von Paris und Hubertsburg er⸗ 
neuerte Oeſtreich den Wlliangtraftat mit Frankreich, den es am 
1. Mai 1756 gu Verſailles gefdloffen hatte. Durch den erneuten 
Familienpakt feft mit Spanien verbunden, behauptete Frankreich trog 
der grofen Verlufte, die ibm der Krieg gebract, ein iiberwiegendes 
Anfehen in Südeuropa, während Oeſtreich, durch das Bündniß mit 
Frankreich in Flandern und Italien ſicher, im Stande war, ſeine ge- 
ſammte Kraft gegen Preußen zu wenden. Mit England zerfallen, 
welches durch ſeinen Sonderfrieden mit Frankreich Preußen preis⸗ 
gegeben hatte, fand ſich Friedrich II. nach dem Kriege noch iſolirter 
als während desſelben. Da näherte ſich Rußland. Er ergriff die 
Hand, die ihm geboten wurde. 

Dic Prinzeſſin von Anhalt-Zerbſt fühlte fic) unſicher auf dem 
Throne von Rußland, den ſie am 9. Juli 1762 beſtiegen hatte. Der 
Urenkel des Feodor Alexejewitſch ſaß im Kerker zu Schlüſſelburg; den 
Enkel des großen Peter hatte ſie ſelbſt entthront. Eine Fremde 
ſtand Katharina allein, von ſehr wenigen zuverläſſigen Anhängern 
auger ben Mördern ihres Gemahls umgeben. Die Garden, die 
Popen, das Volk Hielten ben Großfürſten Paul, ihren Sohn, fiir den 
rechtmäßigen Crben der Krone. Die Umtriebe der Groen, die Ver⸗ 
ſchwörungen der Offiziere riffen nicht ab. Die Gefandten ber Mächte 
wiederholen beftandig in ihren Berichte, wie wenig auf Dauer diefer 
neuen Regicrung gu rechnen fet. Bet ihrer Krinung in Moskau ge- 
wabrte Katharina lebhafter als guvor, daß es ein ruſſiſches Volk gebe, 
daß ſein Glaube deffen Gemiith ausſchließlich erfülle und beherrſche. 
Mit dem richtigen Blick, der ihr eigen war, erkannte ſie bald, daß 
ſie ſich in Rußland nur nationaliſiren könne durch die ruſſiſche Kirche, 
durch die Ergreifung der Tendenzen, welche in den Herzen des ruſ⸗ 
ſiſchen Volkes allein lebendig waren. Es war nicht ihre Meinung, 
die Geiſtlichkeit als unabhängige Macht neben ſich zu ſtellen; ſie hielt 
vielmehr das Dekret aufrecht, welches zum Sturze ihres Gemahls 
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am meijten beigetragen batte: bie Cingiehung des Rirdhengutes. Aber 
jie bejeitigte ben Widerftand ber Bifchafe durch reichliche Gewährungen 
von Staatsmitteln; fie zeigte fic eifrig im rechtgliubigen Ritus, und 
jie fiiblte, bab nichts die Empfindungen des ruſſiſchen Volkes beſſer 
zu befriedigen, nichts deffen Vertrauen thr mehr gu gewinnen ver- 
möge, al8 wenn fie die Gache ber ruffijchen Kirche gu der thrigen mache. 
Falls jie dazu gelangte, den Glaubensgenofjen, die unter dem 
Drud der Republif Polen, unter dem Oruc des Halbmondes feufgten, 
Hilfe und Schutz zu gewähren, fo fonnten ihr Neigung und Liebe 
ihrer Unterthanen nicht feblen. 

Sie wollte und mupte gu den Wegen Peters des Großen zurück⸗ 
febren. Wohl hatte diefer den Uebergriffen gegen die griechiſch Gläu⸗ 
bigen auf vem Gebiete der Republit Cinbalt 3u thun vermocht; aber 
vie enge Verbindung mit Oeſtreich, welche unter der Raiferin Anna 
eingetreten war, deren erfte Folge die Ginjegung des zweiten 
Kurfiirften von Gadhjen gum König von Polen gewejen, die unter 
Clijabeth aufrecht erhalten wurde, hatte dazu geführt, daß bie Klagen 
der griechiſchen Kirche in Polen am Petersburger Hofe wenig Berück⸗ 
jichtigung fanben: fie wurden dem guten Cinvernehbmen mit Oeft- 
rei und Sachſen bintangefebt. Der Abt eines rechtglaubigen 
Riojters yu Wilna, Stephan Leontowit{d, hatte ſchon in den Jahren 
1756 und 1758 darauf aufmerkſam gemacht, dag, wenn die ruſſiſche 
Regterung auf diejem Wege bebarre, ihr Cinflug in Polen verloren 
geben werbde. Cr wies daranf hin, daB die rafde und nachdrückliche 
Unterjtiigung, welche König Friedrich I. von Preugen im Babhre 
1756 durch fetne energifchen Vorſtellungen den Lutheranern nicht 
blog jondern aud) der rujfifchen Kirche gu Keidany verſchafft, die 
Ausſicht, welche er dem ganzen diffidentifchen Adel zur Wiederher- 
flellung jeiner Rechte eröffnet, dak dieſer Schutz der Proteftanten und 
@riechen dent Konige die größten Vortheile in Polen eintragen und 
ebenjo große Nachtheile fiir Rußland herbeiführen werde. Dieſen 
Mann beſchied bie Kaiſerin, als fie im September 1762 zur Krö⸗ 
mung in Mosfau war, dorthin; auch der Biſchof des polniſchen 
Weik +» Ruflands, Georg Konisky, war zu jener Beit dort. Auf die 
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rage der Kaiſerin: „welcher politiſche Nutzen fiir Rußland aus der 
Vertheidigung der Glaubensgenoffen im polniſchen Reiche hervorgeben 
könne,“ führte Leontowitſch in etner Denkſchrift aus, dag der Vers 
trag von 1686 naddriidlid) geltend gemacht werden müſſe, bag die 
Raiferin nicht nur die Rechtglaubigen fonbern auch die Lutheraner 
und Ralviniften, welche bereits mit jenen in nähere Verbindung ge⸗ 
treten wären, unter ibren Schutz nehmen miiffe; dann werde e8 ifr 
nicht feblen fénnen, ein gutes Stück polnijden, von Rechtglaubigen 
bewobhnten Landes ber Republit abgunebmen. Die Raiferin möge fid 
Preugen nähern; jdon Peter I. habe ftets mehr Liebe und Zutrauen 
qu den PBroteftanten als 3u den katholiſchen Franjofen und Polen ge- 
habt 1). Preußen und Rufland waren bereits fritherhin gum Schutze 
ber Diſſidenten in Polen gufammengetreten. Die Verträge, welche 
1718 und 1730 zwiſchen beiden Staaten gefchlofjen worden waren, 
enthielten Bejtimmungen in diefem Sinne. 

Für Katharina Handelte es fic in ihrem Gerbalten zu 
Polen nicht nur darum, den CEmpfindungen des ruſſiſchen Vollkes 
Genugthuung gu geben, e8 Handelte fic) um nabeliegende und ſchwer⸗ 
wiegende politiſche Sntereffen. Bolen fich ſelbſt überlaſſen, hieß mur, 
anderen Mächten den Play in Warſchau raumen. Geitdem die engen 
Beziehungen zu Oeſtreich und Sachſen eingetreten waren, Hatte 
man in Petersburg wie dte Wünſche der Dijjidenten fo auch die 
ruſſiſch gefinntern Polen vernacdlajjigt. Insbeſondere Hatte man 
wabrend des fiebenjabrigen Krieges, nachdem Frankreichs Alliang mit 
Oeftreich und Rußland Ludwig XV. nidt mehr erlanbte, eine 
eigene Partet in Polen aufrecht gu Halten, dem Hoje yu Warjdau 
geftattet, fic) von dem Cinfluffe der ruſſiſchen Partei bet der Bere 
gebung der Kronämter und Güter zu emancipiren. 3a, Rußland 
wire in Gefahr gefommen, feine Stiigen tm Kreiſe der polnifden 
Magnaten zu verlieren, wenn Katharina nicht ſchon, ala fie nod 
Großfürſtin war, dafür geforgt hatte, wiffen gu laſſen, dak unter der 
nächſten Regierung ein anderes Verfahren gu erwarten fei. Solange 


1) Nopell in Sybels hiſtoriſcher Zeitſchrijt 16, 86. 
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bie ruſſiſche Armee in Polen ftand, war man fdlimmften Falles 
immer nocd Herr im Lande. Wber als diefe nun nach dem Frieden 
mit Preußen zurückgezogen wurde, mute an ihrer Stelle die ruſſiſche 
Partet in Polen anfgerichtet und dtefer mieder größerer Cinflug gee 
fichert werden. 

Es lag auf der Hand, dak Ruflands Gewicht fiir Curopa er- 
beblich verlor, wenn Polen anfgegeben wurde, bag fein Anſehen tm 
Weften in dem Maße wachſen mußte, alé eg feinen Ginflug in Polen - 
gu ftarfen vermochte. Am wwenigften Katharina fonnte ihre Regier 
rung mit Verzicten, mit Rückſchritten beginnen. Sie brauchte viel- 
mehr und rect dringend Grfolge. Die erwiinfchteften waren die, 
welche dem Reiche feine befonderen Anftrengungen fofteten, welche 
ohne großen Aufwand zu erreiden waren. Die Berwaltung war 
unter Glijabeths ſchlaffer Regierung in Unordnung und BVerwirrung 
gerathen, die Finanzen völlig erſchöpft. Aber die ruffifde Partei in 
Polen war ohne groke Opfer neu gu beleben, zu ermuthigen und zu 
verſtärken; auf Rußland geſtützt und feft an Rußland gebunden, mufte 
fie 1m Stande fein, die Republif im Sinne Ruflands zu leiten, 
Rußlands indirefte Herrſchaft über Polen. gu griinden und zu er- 
balten. Und forgte man nun zugleich dafür, neben diefer Partet die 
griechiſch Glaubigen, die Geſammtheit der Dijfidenten fic yu vere 
pflichten, fo gaben deren Schubbediirftighctt und Dankbarkeit, das 
Sntereffe und der Einfluß ihrer Geiftlidteit dem vorwaltenden An- 
feben Ruplands in Polen gewiß cine breite Grundlage. 

Wollte Katharina in diefem Ginne vorgehen, bann muften die 
bisherigen Rückſichten für Oeſtreich und den ſächſiſchen Hof fallen. 
Wollte fie die exHufive Herrfchaft des Katholicismus in Polen brechen, 
fo fonnte fie nicht mit dem ftetf fatholifchen Oeſtreich geben, fo 
mufte fie in Zukunft auf eine Befegung des Thrones in Polen Be- 
dacht nehmen, die keine auf dies Bringip, feine in erfter Linie auf 
Oeſtreich oder Frantreich geftiigte Regierung in Ansfidt ftellte. 

Gegen die Fortſetzung der ſächſiſchen Herrfchaft in Polen hatte 
Katharina noc einen näher liegenden Grund. Nachdem die Kaiferin 
Clijabeth den Herzog Biron von Kurland nach Sibirien verbannt, 
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hatte König Auguſt III. während des jiebenjabrigen Krieges im Jahre 
1759 ſeinem dritten Sohne, dem Prinzen Karl, dies Herzogthum als 
erledigtes Lehen der Krone Polen verliehen. Katharina gedachte 
Biron, den thr Gemahl aus dem Exil zurückgerufen hatte, in Kur⸗ 
[and wieder einzuſetzen, unter der Vorausfegung, das Herjogthum 
nad ſeinem Wbleben dem ruſſiſchen Meiche gu anneftiren. Bon 
ihren auf bem Riidmarjd aus Preugen und Polen befindlichen Tru⸗ 
per lief fie 15,000 Mann in Rurland einriiden. Biron jog am 
21. Sanuar 1763 in Mtitau ein; die Stande erflarten die Regierung 
des Pringen Karl fiir ibnen aufgedrungen: im Frühjahr mußte er 
aus dem Lande weichen. 

Die Intereſſen Preugkens und Rußlands begegneten ſich in Polen. 
In den Fragen cer polnijden Lehnslande, in der Dijfidentenfrage 
deckten fie fic). Auch Schweden gegeniiber berührten {ich dte Intereſſen 
Preußens und Rußlands näher. Auf diefer Bafis waren Preugen 
und Rußland jett den Anfaingen Peters I. in Verbindung getreten, 
hatte Preugen ſchließlich am Kriege Rußlands gegen Karl XI. Theil 
genommen, waren bie Vertrage zwiſchen Preußen und Rugland von 
1718 und 1730 über gemeinjames Verfabren in den polniſchen An- 
gelegenbetten gejchloffen worden. Bereits Satte man wm Jahre 1732 
einen weiteren Vertrag in dieſer Richtung vereinbart, als Ratferin 
Anna yum öſtreichiſchen Shfteme iiberging, um mit Oeſtreich 
gegen Preußen Auguſt LIL. zum Könige von Polen yu machen. Certs 
bem war dieje Rictung dann von der ruſſiſchen Politif dreißig 
Sabre hindurch fejtgebalten worden; fie batte ihren ſchärfſten Aus- 
dbrud in bem BWertrage von 1757, im fiebenjdbrigen Kriege ge- 
funden. 

Für die entgegengeſetzte Richtung der ruſſiſchen Politik, für die 
Verbindung mit Preußen ſprachen bei Katharina nicht nur die nächſt⸗ 
liegenden Intereſſen Rußlands, die vorwaltende Stellung in Polen 
zu gewinnen, ſondern auch Erwägungen der allgemeinen europäiſchen 
Politik. Hatte Eliſabeth nicht die größte Thorheit begangen, zur Ver⸗ 
nichtung ber einen ber beiden deutſchen Mächte mitzuwirken, da Ruß⸗ 
land doch offenbar dadurch am beſten für ſich ſorgte, wenn es Oeſtreich 
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umd Preufen im Gleichgewicht Hielt? Und war nicht Oejtreich Frant- 
reichs Bundesgenolfe, Frankreich aber der alte Widerſacher Rußlands in 
Schweden, in Polen und bet der Pforte, welder deren Gegenſatz und 
Macht Rupland gegeniiber gu erhalten befliffen war, um die Stütz⸗ 
puntte ſeiner Politif im Often nicht zu verlieren? Preußen und Eng⸗ 
land boten fomit in dev damaligen Lage gemäßere Allianjen als 
Oeſtreich und Franfreich. 

Katharina hatte den Frieden, den Peter IIT. am 5. Mai 1762 
mit Breufen geſchloſſen, aufrecht erhalten, aber die ruſſiſchen Gruppen 
vom Heere des Königs abgerufen, das Bündniß, weldes dann Peter 
am 8/19. Sunt 1762 mit Friedrich geſchloſſen, das von dtefem 
am 30. Suni genebmigt worbden war, nicht ratificirt. Sie wollte, 
pag Friedrich einen neuen Vertrag durch einige Ronceffionen erfaufe. 
Dem Konig Auguft IL. verfprach fie, fiir den Verzicht auf Kurland die 
Räumung Gachfens yu bewirfen (19. Auguft). Wenige Tage darauf 
jagte Graf Kaiferling!, der Mann ihres Vertrauens, bem Vertreter 
des Königs yu Petersburg, die Kaiſerin werde nicht abgeneigt fein, 
in nähere Verbindung mit Friedrich gu treten'). Katharina wünſchte 
als vermittelnde Macht zwiſchen Preußen, Oeftreih und Sachſen zu 
treten; ſie bot Maria Thereſia wie dem Könige ihre Vermittelung 
an?). Es fag ihr ferner daran, daß ber König ſich gu einer Ent⸗ 
ſchädigung für Sachſen herbeilaſſe, die ihr die Erwerbung Kurlands 
auf Koſten des ſächſiſchen Hauſes erleichtere. Als Friedrich auf die 
ruſſiſche Vermittelung nicht einging und die Entſchädigung für 
Sachſen ablehnte, ſchrieb fie ihm perſönlich: fie befolge die drei 
Grundſätze der Gerechtigkeit, der Wahrheit und den des Intereſſes 
ihres Reiches. Demgemäß fei fie in ber Frage über Kurland ver—⸗ 
fahren, habe ſie die Vortheile des Krieges geopfert und den Frieden 
mit Preußen beſtätigt. Sie hätte anders verfahren können, ſie habe 
die Mittel dazu gehabt und habe ſie noch. Leider erfahre ſie von 
allen Seiten, daß der König dem Frieden widerſtrebe; was ſie auch 


1) Goltz' Bericht vom 24. Auguſt 1762; geh. Staatsarchiv. — *) Schon 
im Auguſt: Beer Erſte Theilung 1, 15. 16. 
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borgefdlagen, babe das Riel nicht erreidt, dad fie ſich im Intereſſe 
der Menfchlicleit, und um in ihrem Syſteme bletben gu können, vor- 
gefegt babe. Gebe es denn feinen Weg, gum Brieden gu gelangen ? 
Dah der Wiener Hof dazu geneigt fet, fet iby befannt, und fie 
glaube, daß die Schwierigkeiten mit Sachſen durch ein Ctabliffement 
fix cinen feiner Prinzen geboben werden könnten. Die Ablehnung 
des Königs laffe fie fiirchten, pag ibre beften Intentionen ſcheiter ten 
und fie auf einen Standpunkt gedrangt werbde, der ihren Wünſchen 
und Neigungen widerſpreche (28. November 1762). Der König er- 
widerte: er fei dev leidende Theil in diefem Rriege; einem ehrenvollen 
Frieden widerftrebe er nicht, einem ſchimpflichen ziehe er den Tod 
vor. „Wer liebt den Frieden? Oeſtreich, welches Criverbungen 
machen will, oder Preußen, das allein feinen Beſitz vertheidigt 
(22. Dezember 1)?” 

An ver Spike dey Gegner König Augufts IL. in Polen, der 
ruſſiſchen Partei, ftanden die Brüder Michael und Auguft Czar⸗ 
toryski, jener Kanzler von Litthauen, dieſer Palatin von Weißruß⸗ 
land. Shr Meffe, Stanislaw Poniatowskti, dem Katharina vor 
wenigen Sabren in Petersburg ihre befondere Gunſt gejchentt, mit 
dem fie in vertraulidbem Briefwechſel geblieben war’), ließ König 
Friedrich melden, trog der Empfindlidlett Ratharina’s ber die Wb= 
lehnung der Entſchädigung fiir Cachfen werde der Abſchluß einer 
Allianz, wenn der Kinig auf dite Herjtellung des Friedens, der Ka— 
tharina querordentlid) am Herzen liege, eingebe, feine Schwierig⸗ 
feit haben. Kaiſerlingk, jegt Katharina's Vertreter in Warſchau, 
jprad aud) bem Ddortigen Refidenten des Königs von der Neigung 
der Kaiferin yur Alliang mit Preußen und fagte dem Legationsrath 
Rorff, den der König im Yamuar 1763 nach Warſchau jendete: Oeſt⸗ 
reich und Frankreich würden in Polen das Uebergewicht davontragen, 
wiederum einen Sachſen einfegen und dadurd) die Rrone erblicd 
madden, wenn Rugland und Preugen fich nicht perftandigten >). Und 


1) Schäfer Geſchichte des fiebenjdbrigen Krieges 2, 2, 759 ff. — *) Rdpell, 
Polen |S. 153 und 154. — 4) Korffs Beridte vom 22. Januar, 22. Februar 
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Panin, der mit Kaiſerlingk Natharina’s Vertrauen theilte, eröffnete 
im den erften Tagen des Sanuar dem Gefandten Friedrids, Grafen 
Solms, zu Petersburg, daß int Betracht der dauernden gemetnfamen 
Sntereffen Preußens und Rußlands in Polen, der Abſchluß einer 
Allianz nad Herftellung bes Friedens erwünſcht fein werde+). Als 
die Verhandlungen zu Hubertsburg zwiſchen Preußen, Oeftreich und 
Sachſen erdffnet wurden, crncuerte Katharina den Wunſch, die Ver- 
mittelung ju fibernebmen, und Panin gab den Rath: der Kinig mige 
- die Graffcdaft Glag opfern, auf deren Abtretung Oeftretch zu be- 
barren jdien, und Sachſen eine Entſchädigung gemabren. Wiederum 
wich ber König der Vermittelung aus und bebarrte auf Glak. Bue 
gleid hatte Katharina Eröffnungen über die polnifden Angelegene 
beiten machen laſſen. König Auguft IT. war im Januar fchwer 


erfrantt; ber Thron Polens fonnte jeden Augenblick zur Erledigung 


kommen; e8 war dringlich, bierliber Entſchluß zu faffen. 

Bei der Mittheilung vom Abſchluß des Frieden’, die Friedrich 
fofort am 15. Februar 1763 Katharina machte, auferte er fic zu⸗ 
gleich turz fiber die Frage ber eventuellen Chronbefegung in Polen. 
Gr verfichert, daß er jedemt Randidaten, ten Rußland vorfdlage, mit 
Ausnahme ver Mitglieder des öſtreichiſchen Haujes, im voraus zu⸗ 
ſtimme: nach ſeiner Meinung würde die Wahl eines Piaſten den 
Sntereffen beider Höfe am zuträglichſten ſein. Ratharina antwortete 
am 4. März: „Da Cure Majeſtät findet, daß es gum Frieden bei- 
tragen heißt, wenn man den Ideen folgt, die Fürſt Dolgoruki Ihnen 
meinerſeits mitgetheilt hat, und da Sie mir ſagen, daß Ihnen 
jeder Kandidat von meiner Seite recht ſein würde mit Ausſchluß der 
oͤſtreichiſchen Prinzen, fo ſtimme ich dem unter der Vorausſetzung 
zu, daß Eure Majeſtät jeden von Frankreich unterſtützten Kandidaten 
ausſchließt. Auch mir iſt ein Piaſt willkommen. Hierüber wünſche 
ich eine Vereinbarung und, wie ich bereits vorgeſchlagen habe, eine 
Deklaration, daß keine ſächſiſchen Truppen nach Polen durch Preußen 








und 2, Marz 1763. Jn dem letzten heißt es, daß die Kaiſerin Kaiſerlingks 
annähernde Schritte ausdrücklich gebilligt und nunmehr Preußens Anträge erwarte. 
1) Solms' Bericht vom 9. Januar 1763; geh. Staatsarchiv. 
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marfdiren diirfen. Sm Falle der Thronerledigung werde ich Alles 
thun, diefes Projeft durchzuführen, welches nach Ihrem Wunſche, um 
Intriguen der übrigen Mächte zu verhindern, geheim bleiben wird 4). 
Der König erklärte am 5. April ſein Cinverſtändniß und wies dar⸗ 
auf hin, daß die gegenſeitigen Intereſſen eine intimere Verbindung 
verlangten. Katharina dankte für die freundſchaftliche Art, in welcher 
der König dem zugeſtimmt, was ſie für Polen vorgeſchlagen habe; 
die intimere Verbindung zwiſchen Rußland und Preußen exiſtire 
bereits, obwohl die gewöhnlichen Formalitäten nicht angewendet ſeien. 
Für die polniſchen Angelegenheiten verlaſſe ſie ſich auf das Wort 
des Königs (26. April). 

König Auguſt III. war inzwiſchen wieder geneſen. Katharina 
hatte in ben erſten Monaten nach ihrer Thronbeſteigung die Paͤrteien 
des Hofes um die Richtung, die in der auswartigen Politik einzu— 
ſchlagen fet, gegen etnanber fampfen laffen. Aus der Verbannung 
guriidgerufen, vertrat ber alte Großkanzler Beſtuſchew das Syſtem 
ver Kaiferinnen Anna und Clijabeth, das Syſtem ber Alliang mit 
Oeſtreich. Seine Bemühungen wurden von Wien her lebhaft unters 
ſtützt. Man wußte Hier ben Unwillen, den man über den Abfall 
Ruplands empfand, der alle Anftrengungen gegen Friedrich erfolglos 
gemacht babe, yu verbergen, um die neue Regierung Ruflands in 
pas alte Geleiſe zurückzuführen. Die entgegengejegte Meinung hatte 
ibre Stiigen in Kaiſerlingk und Panin, der dem Grafen Solms 
vertraute, Rufland habe in dem Bündniß mit Oeftreich im Ver⸗ 
haltnig der Unterordnung geftanden; die Rolle des Hundes am Seil 
fet thm gugefallen, ben Oeſtreich losgelaſſen Habe, wenn es Krieg 
führen wollte 2). Gin fyftematijder und etwas doftrindrer Kopf, zielte 
Panin auf eine grofe norbdifde Allianz; der Allianz Oeſtreichs mit 
Frankreich und Spanien gegeniibers gedachte er die nordiſche zunächft 
auf das Bündniß Rußlands und Preußens, auf die Vaſallenſchaft 
Polens gu gründen, darnach Dänemark und England gu derjelben 


1) Geh. Staatsardhiv. — 2) Golms’ Berichte vom 15 April und 19. Suni 
1764. 
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beranguziehen. Dadurch werde dem Cinfluffe Frankreichs in Polen 
und Schweden ein Ende gemacht und der gefammte Norden 
feinen eigencn Sntereffen jzuriidgegeben werden. Ratharina ſelbſt 
Bielt bid gum Hubertsburger Frieden aus verſchiedenen Griinden mit 
ihrer Anficht guriid; fie hatte perjdnliche Rückſichten gegen ihre Um- 
gebung ju nebmen. Peters Friedensſchluß mit PBreugen war nicht 
popular gemefen; fie boffte, durch Zurückhaltung, verbunden mit un- 
verbinbdlicden Andeutungen des Wunſches der Annäherung, Friedrich 
gu jenen Zugeftandniffen ihrer Bermittelung und etniger Begünſtigung 
fix Gachjen au nsthigen. Bu diefer Politit gehörte, dak Beftujdem 
nidt zu früh desavouirt wurde. Daß ihr etgener Entſchluß über den 
Weg, den ſie zu gehen hatte, ſehr bald nach der Thronbeſteigung feſt⸗ 
ſtand, beweiſt die Berufung des Leontowitſch nach Moskau, die Stel⸗ 
lung, welche ſie alsbald zur ruſſiſchen Partei in Polen einnahm. 
Seon im Juli 1762 hatte fie Poniatowski verſichert, feſt anf ihre 
Unterjtiigung 3u bauen; im Oftober ließ fie ben Hof zu Warſchau 
parauf aufmerfjam madden, dab die Czartoryski unter threm Schutze 
ſtänden +). 

Die ſcharfe und prohende Sprache gegen Auguft III., gu der fie 
bald iiberging, follte nicht nur deſſen Widerſtand bezüglich Kurlands 
befeitigen, fondern aud) ibre Partei in Polen joweit ermuthigen, daß 
fie bet Crledigung des Thrones im Stande fei, entichieden einzu⸗ 
greifen. Dieſe Schritte wirften. Mach flanger Bernachlajfigung faben 
fich Die Czartoryski geftiigt und geſucht. Ungeduldig, wieder zu An⸗ 
feben und Macht 32 gelangen, gedachten fie fofort eine Konföderation 
gegen Auguſt III. zur Abſchaffung der Mißſtände der polniſchen Vers 
faſſung zu bilden. Sie erbaten dazu Hülfe an Geld und Truppen. Ka⸗ 
tharina gewährte zunächſt 30,000 Dufaten und ſagte die Bereit⸗ 
haltung ruſſiſcher Truppencorps in Kurland und bei Smolensk für 
den Monat Mai zu (3. April 1763). Die Vorbereitungen zu dieſer 
Schilderhebung waren bereits weit vorgeſchritten, ja die Truppen 
Soltykows hatten bereits Litthauen betreten, angeblich um durch 


1) Benoits Bericht vom 20. Oktober 1762; geh. Staatsarchiv. 
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Polen nach Riew zu marſchiren!), alS Ratharina anderen SGinnes 
wurde. 

GS war dom nicht rathjam, fo weit zu geben, nur mm ben 
Widerftand Augufts in ber furlandifcen Frage zu brechen, nicdt 
rathjant, ein grofes Feuer gu entzünden, bevor man mit Preufen 
einig ware. Ant 9. Bult 1763 forderte fie Friedrich auf, ihr der 
Entwurf eines Alliangvertrages zugehen zu laſſen, und wies Kaiſer⸗ 
lingk an, die Ungeduld ihrer Freunde in Polen zu mäßigen; ſie wolle 
nicht weiter fortgeriſſen werden, als ihr Sniereffe verlange; fie wolle 
feinen offenen Bruch, teine Veranderung der polniſchen Verfaſſung, 
feine Ronfideration vor bem Tode bes Königs. Sie habe Rückfichten 
zu nehmen; ihre Roffer feien leer und würden es fo lange bleiben, 
bid fie thre Finanzen geregelt Habe, was nicht das Wert eines 
Augenblids fet. Auch habe fie feine Allianzen; fie arbeite erſt an 
dieſen. Ihre Regimenter follter ohne Aufſehen in ire LQuartiere 
zuriidfebren?). Muth und Bertrauen ihrer Partei in Polen in⸗ 
zwiſchen aufrecht gu halten, lieB fie fich angelegen ſein. 

Die Allianz mit Preußen war nod) nidjt gefdloffen, als un- 
eriwartet König Auguft ITT. am 5. Oftober 1763 ftarb. Friedrich 
ſchrieb auf der Stelle ber Ratjerin: fie möge dem ſächſiſchen Hofe 
erklären, auf die Wahl bes NKurfiirften yum Rinige von Polen nicht 
eingeben ju können, ihre Barter in Polen verftarien und fiir den Fall 
ver Bildung einer Gegenpartet den Czartorhsti befeblen, den Schutz 
Ruplands yu erbitter (11. Oftober). Katharina hatte ebenfalls gleid 
nah Empfang diejer Runde an Friedrich gefdbrieben: , Bei der Rach- 
richt vom Tobe des Kinigs von Polen wende ih mid an Cure 
Majeſtät. Ließen wir jegt einen Gachfen gu, fo würde ber Thron 
in dieſem Hauſe erblich werden. Da über die Wahl eines Piafter 
Uebereinftimmung befteht, fo ſchlage ich ohne Umſchweife Eurer Ma—⸗ 
jeftat unter den Piaſten einen vor, welder mehr als die übrigen 
Curer Majeſtät und mir fich verpflichtet fiiblen wird fiir das, was 

1) Benoits Beridte vom 25. Suni und 27. Sulit 1863. — 2) Geh. Staaté- 
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wit fiir ihn thun. Es ift, wenn Cure Dlajeftat damit einverjtanbden 
ift, ber litthauiſche Stoljnif Stanislam Poniatowsfi. Die Truppen⸗ 
bewegungen an den Grengen itthauens werden Sie nicht in Gre 
ſtarmen fegen; unjere Minifter in Warſchau und Ronftantinopel 
müſſen in Uebereinſtimmung handeln (17. Oftober).” Und als nun 
das Sebreiben bes Rinigs vom 11. Oftober einging, erwiderte die 
Saijerin: fie fet dem Rathe des Königs yuvorgefommen und babe 
dem Kurfürſten und der Kurfürſtin von Sachſen in jenem Sinne ges 
ſchrieben ). Der Alliangvertrag zwiſchen Preußen und Rufland 
werde nächſtens gum Abſchluſſe kommen; das Gegenprojeft (zum preu- 
ßiſchen Entwurfe) fet vor acht Tagen von Petersburg abgegangen. 
Sie ſchloß mit der Wiederholung ver Aufforderung, die fie {don im 
Frühjahr dem Könige ausgejprocen hatte, ben Sachſen ben Durch⸗ 
marſch nach Polen nicht zu geftatten. 

G8 fam dem Rinige vor allem darauf an, dak die Befegung 
deS polnifden Thrones nicht gum Kriege fibre, dak er nicht in newe 
Wirren und Kämpfe gezogen werde. Er beharrte darauf, nur einen 
Defenfirtraftat mit Rufland zu ſchließen, und ermabhnte in Petersburg 
dringend zu gemäßigtem Auftreten. Das Cinverjtindmp Rußlands 
und Preußens werde ausreichen, Poniatowski's Wahl herbeizuführen. 
Die Aufforderung Panins, dem Katharina im November die Leitung 
der auswärtigen Angelegenheiten übertrug, auch preußiſche Truppen 
it Polen einrücken ju laſſen, wies der König ab; ja, er wollte ſich 
nicht einmal dazu verftehen, Zruppen innerhalb Preugens an der 
polnijden Grenze zuſammenzuziehen. ,Bor meinem Staate und vor 
ber Nachwelt wiirde ich mich verantwortlic) machen,” ſchreibt der 
Rénig an Solms am 27. Dezember, , wenn ich mich leictfinnig um 
Rußlands willen in den Krieg ſtürzte.“ Mit der Laft eines Rrieges 
jtebe jelbjt die Throngelangung eines Gachfen in Polen aufer Ver⸗ 
balmmig. Panin möge nicht blog anf Polen, fondern auch auf Europa, 
auf Oeftreich und Frankreich fehen. Wenn wir marſchiren liefen, 
würden Die Oeſtreicher aud) marſchiren. Rußland fet ftarf genug, 


1) Da’ Schreiben an ben Kurflirften bei Beer Erfie Theilnug 1, 806. 
Dunder, Abhandlungen. 
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in Bolen durchzuſetzen, was e8 wolle, wenn Preußen etnverftanden 
fet und Oeſtreich dadurch guriidgehalten werde. Wud) drohende Er- 
klärungen feien verfrüht; je milber Rußland auftrete, um fo un- 
geftérter und gewiſſer werde eS gum Ziele fommen'). Panin be- 
barrte auf dem Wunſche, daß der König wenigitens an feiner Grenze 
militäriſche Demonjtrationen made; die Oeſtreicher Hatten ebenfalls 
Truppen an ihrer Grenge gufanunengegogen; komme es gum Rriege, 
fo werde Preußen nicht feer audgeben?). Ratharina ſelbſt ſchrieb 
dem Könige: fie werbe, wenn fie nicht geawungen würde, den Weg 
ber Thathandlungen (voies de fait) nicht betreten; aber Demonftra- 
tionen an ben Grenzen machen, das beige dod) nur, fic des natiir- 
lichen Vortheils der Nachbarfdaft bedienen (19. Sanuar 1764). Der 
König erflarte, er wiirde im Nothfalle höchſtens ein paar Oujaren- 
Regimenter an die Grenze rücken laſſen (10. Februar). 

Endlich fam es gum Abfdlug des Alliangvertrages, den weniger 
Beſtuſchews und der öſtreichiſchen Partet Gegenwirkungen als Katha⸗ 
rina's Behutſamkeit, dieje Parter nicht yu früh zurückzuweiſen und 
Oeſtreich felbft in Ungewißheit gu laſſen, neben thren Friedrich un⸗ 
erwünſchten Forderungen verzögert Hatter (11. April 1764). Auf 
SGolms’ Bericht (31. Marg), dak er nunmehr zeichnen könne, bemerite 
ber Konig: „Recht! In Polen wird’s rubig geben; aber Gott ver- 
biite eine neue Revolution in Petersburg; Frankreich, Oeftreid) und 
Sachſen arbeiten daran (16. April).“ Und gleich darauf fagt er Solms 
nod einmal: , Seder Kandidat ijt mir recht, mit Ausnahme eines 
Oeftreichers; welder Piaft gewahlt wird, ift mir gleichgültig. Mur 
Rußland hat ein direktes Intereſſe und den Gortheil von feinem 
Ranbdidaten, ben es burdbringt, etnen Vortheil, den ic ibm auf die 
Gefahr hin, von Oeſtreich und Frankreich angefallen zu werden, 
verſchaffe *).” 

Mach Maßgabe der friibeven Verträge zwiſchen Preußen und 


1) Weiſungen an Solms vom 10. Februar und X. Miai 1764. — 
%, Solms’ Berichte vom 30. Deyember 1763 und 24. und 31. Januar 1764. 
Weifung an Solms vom 27. Januar 1764. — *) Weijung an Solms vom 
19. April 1764; vergl. bie Weifung vom 15. März 1764; geh. Staatsardiv. 
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Rufland verpffichtete diefe Allianz zu gemeinfamem Handeln in Polen. 
Die Wahl fol auf Stanislaw Poniatowski gelenft werden. Sm 
gall einer Gegenfonfireration der Polen übernimmt es Rufland, 
ein Truppencorps einrücken yu Laffen, Preußen, eine Demonſtration 
an ber Grenje 3u machen. Der Vertrag, der 1730 swifden Preufen 
und Rufland geſchloſſen worden war, enthielt bereits eine Beftim- 
mung her dent ben Diffidenten zu gemabrenden Schutz; in den Ver- 
trag mit Peter TIT. vom 8/19. Sunt 1762 aufgenommen (©. 123), 
ging diefelbe, nur in etwas verſtärkter Faffung — die Diffidenten 
hatten Friedrichs Schutz gleich nach Auguſts LI. Pode erbeten +) — in 
den preußiſchen Vertragsentwurf vom 6. Auguſt (S. 128) und aug dieſem 
im den neuen Graftat über. Wenn nach dem BVertrage von 1762 
porerft eine ftarfere Unterdriidung al8 die vorbandene nicht zuge⸗ 
faffen werden foll, fo wollte man nach dem neuen Bertrage „ſtarke 
und freundjchaftliche Vorſtellungen thun, damit die Dijfidenten in 
ibre früheren Rechte, Privilegien, Freihetten und Brarogativen wieder: 
em geſetzt würden“, ſowohl in kirchlichen als in bürgerlichen Dingen. 
Ware es nicht midglich, died fogleich zu erlangen, fo „werden die den 
Vertrag ſchließenden Theile giinitigere Beiter und Ronjuntturen ab- 
warten und gegemvirtig fich begniigen, ju bewirfen, daß die gedachten 
Perfonen wenigſtens gegen die Ungerechtighetten und gegen die Bee 
driidungen geſchützt werden, utter welder fie gegenwärtig feufzen ).“ 
Wie nach den friiberen Vertragen follte auch nach diejem das Recht 
der polniſchen Nation, den König zu wählen, in Zulunft auf jede 
Weiſe aufrecht erhalten und, wenn nvthig, mit Gewalt der Waffen 
der Umſturz ber Konſtitution und der Grundgefege Polens verhindert 
werden. Sn gleider Faffung ftand auch dieſe Beſtimmung bereits im 
Vertrage von 1762. Endlich verbanbden fich Preufen und Rußland, 
dem GCinfluffe Frankreichs in SGehweden entgegenzuarbeiten und ge: 
meinſam dahin zu wirfen, dag die Verfaffung von 1720 in Schweden 
in Rraft bleibe. Dte fontrabirenden Cheile garantiren fich ibre gegen⸗ 








1) Beifung Fintenfteins und Hergbergs an Benoit vom 28. Oftober 1763. 
— 3) Gebeimes Staatsarchiv. 
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wartigen Befigungen unb unterftiigen fich gegen jeden Angriff Oritter 
durch ein Hiilfscorps von 12,000 Mann oder durch Rablung jabr- 
lider Subfidien. Würde die Wahl des Königs oder diefer felbft nad 
feiner Ginfegung durch den Einmarſch von Truppencorps einer dritten 
Macht in Polen bedroht, fo wird der Kinig von Preugen 20,000 
Mann in Polen einviiden laſſen, und diefe werden hier gemeinſchaft⸗ 
lich mit den ruſſiſchen Truppen operiren. Die Dauner dtejes Bünd⸗ 
niffes war auf acht Sabre beftimmt. 

Die Vortheile lagen wefentlid auf der Seite Ruplands. Ueber 
das entſcheidende Motiv, das den König zuri Abſchluß bewegte, fagt 
er: „Die Englander batten uns durd ihren Separatfrieden verlaffen 
und mit ung gebrodhen; man mufte fic) nah Hubertsburg einige 
Jahre eines foliden Friedens verjcaffen, um die zu Grunbde gerid- 
teten Provingen wiederbherguftellen. Diefen Vortheil bot uns die 
Allianz mit Rufland+).” Wenn Rufland nad augen hin ficerer 
ftanb, im Innern war -deifen Lage noch immer ſehr wenig fonfolidirt. 
Graf Solms, dem ber Konig nicht ohne Grund vorwarf, die ruffi- 
{hen Dinge in gu giinftigem Lichte gu feben, berichtet drei Wochen 
nad Abſchluß des Vertrages (4. Mai 1764): , Die Dauer der Hert- 
ſchaft Ratharina’s fann man jest nad menſchlichem Maße auf vier 
bi8 feds Sabre fiir gefichert betrachten” Dann fet der Groffiirft 
volljabrig, und von ber Haltung, die er Dann annehme, werde viel 
abhängen ?). 

Die Gegenwirfungen Oejtreths und Franfretchs gegen das ges 
meinjame Vorgeben Preugens und Rußlands in Polen blieben binter 
den Erwartungen Friedrids zurück. Der Top des Nachfolgers 
Auguſts III. in Cachjen, ves Kurfiirften Friedrich Chriftian, der un⸗ 
vermuthet fdon im Cezember des Sabres 1763 feinem Vater ins 
Grab folgte, entzog, da fein altefter Sohn erft im dreizehnten Sabre 
ftand, den Höfen von Wien und Paris wie der ſächſiſchen Partet in 
Polen den Kandidaten, auf den man fid am leichteſten hatte vers 





1) Friedrich an Heinrich 9. Februar 1770; geh. Staatsardiv. — 2) Geb. 
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einigen fdunen. Man ſchwankte in Wien zwiſchen bem Herzog Karl 
von Lothringen und dem Pringen Xaver von Sachſen in Paris 
zwiſchen dieſem und bem Pringen Conti, in Dresden felbft zwiſchen 
Xaver und dem Krongroßfeldherrn Branizti, deffen hohes Alter 
baldiges Ableben verhieß; vielleicht fonnte Sadjen dann um jo fiderer 
auf die Wiedererlangung des Thrones rechnen — während Pring 
Rarl von Sachfen feine Randidatur auf eigene Hand aufitellte, um 
ſich für den Verluſt Rurlands ſchadlos zu halten. Nachdem man fid 
in Dresden für Branizki entſchieden, nahmen auch Oeſtreich und 
Frankreich deſſen Kandidatur an. An großen Worten, daß die Re- 
publik auf ſeine Hülfe zählen könne, wenn ihre Wahlfreiheit bedroht 
werde, ließ es Frankreich nicht fehlen, wohl aber an Geld, und da 
auch Oeſtreich in dieſem Punkte zurückblieb, vermochten 50 bis 60,000 
ſächſiſche Dukaten nicht viel auszurichten. Als man ſich in Wien 
überzeugte, daß auf eine ausreichende Unterſtützung Frankreichs nicht 
zu rechnen ſei, daß die Wahl Poniatowski's durch diplomatiſche Mittel 
nicht zu hindern ſein werde, ſah Kaunitz die ſchwerſten Gefahren über 
Oeſtreich hereinbrechen: damit ſei eine Tripleallianz zwiſchen Preußen, 
Polen und Rußland angebahnt, die Oeſtreich den Untergang bringen 
könne. Man würde ſolcher Gefahr ſelbſt durch Krieg vorbeugen 
müſſen, wenn die Wunden des letzten Krieges nicht ſo friſch und ſo 
groß ſeien. „Sobald der eine Theil mit Gewalt zu Werke geht und 
der andere ſich derſelben nicht bedienen kann, hat der erſtere ge— 
wonnen Spiel’). An der Spitze der antiruſſiſchen Partei in Polen 
ſtanden der Palatin von Litthauen, Karl Radziwil, „der große 
Schlemmer“, und Potozki, der Woiwode von Kiow. Cine Fraktion 
dieſer Partei beſchloß, ſich Preußen in die Arme zu werfen, um ſich 
vor Rußland zu retten. Mokranowski, der vordem zur franzöſiſchen 
Partei in Polen gehört hatte, eilte nach Berlin, dem Prinzen Hein⸗ 
rich die Krone anzubieten. Das Anerbieten wurde ſehr beſtimmt 
abgelehnt. Inzwiſchen hatten die übrigen Parteigenoſſen ſich für 
den Krongroßfeldherrn Branizki erklärt; ſie hofften mit ihm und durch 


1) 28. April 1764 bet Beer Erſte Theilung 1, 151. 
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ibn bie Rronarmee gu gewinnen Als aber mun im Frühjahr 1764 
bie ruſſiſchen Truppen Heranfamen, zeigte es fic, dak ber Krongroß⸗ 
feldherr höchſtens fiber 3 big 4000 Mann gu verfiigen, Radziwil in 
Citthauen nicht mehr als 5 bis GOOO Mann zuſammengebracht hatte. 
Um bie Witte bed April erreichten die ruſſiſchen Truppen die Um- 
gegend von Warſchau!); am 7. Mat wurde Hier der vom Primas, 
dem Erzbiſchof von Gnejen, berufene RonvocationsreidStag, der die 
‘pacta conventa feſtzuſtellen hatte, evdffnet. Die antiruſſiſche Partei 
proteftirte gegen die Unfretheit de’ Reichſtages und erklärte, an deſſen 
Berathungen nicht Theil gu nehmen. Der Reichstag, d. h. die ruj- 
fife Partet, 35 Genateren und 140 Landboten *), fonfibevirte fic, 
entfegte Branizki alsbald fcines Amts, ernannte Michael Czartoryski 
sum Befehlshaber der Rronarmee unb wies biefe an, nur Czarto⸗ 
ryski's Befebhlen gu gehorden. Bor den Ruffen weidend, zog fich 
Branizki an die ungarifdhe Greme; Anfang Suni, nad einem Ge- 
fecht bei Slonim (20. Bunt), mußte auch Radgiwil fein Heil in der 
Flucht fuden. Am 24. Auguft trat per Wahlreichſtag zuſammen. 
Unter dem Drude der rujfifeen Cruppen und unter der ebenjo wirl- 
jamen Beihülfe von drei Millionen Rubeln*), wurde Stanislaw 
Poniatomshi am 7. September 1764 von ven wenig zahlreich ver- 
jammelten Edellenten Polens jum König gewählt. Beim Empfang 
dieſer Nachricht ſchrieb Ratharina Friedrich) II.: die Wahl fer 
ruhig und einſtimmig erfolgt; ifm babe fie dieſen Erfolg gu danken. 
Friedrich Hatte fie nidt lange zuvor auf die Anftrengungen auf. 
merkſam gemadt, durch welde Oeſtreich und Frankreich in Peters- 
burg tor Vertranen gu Panin gu untergraben tracteten. Gie fiigte 
in diefer Begichung Hingu: weder die Ciferfucht ber cinen, noch der 
Groff dev anderen Macht werde fie von ihrem Wege abbringen; fie 
fet mit Panin fer zufrieden (17. September‘). Diefem ſelbſt ſchrieb 
Katharina: „Ich gratulire gum Könige, den wir gemacht haben. Died 

1) Benoits Bericht vom 14. April 1764. — *) Benoits Bericht vom 
12. Mai 1764. — *) So hod veranfdlagt Benoit die Gefammtausgabe Ruf: 
lands obne Einrechnung der Roften fiir feine Truppen; Beridt vom 16. Suni 
1764. — *, Geb. StaatSardiv. 
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Greignif bat mein BVertrauen yn Shnen umſomehr gefteigert, als 
ih febe, wie fehlerlos alle von Ihnen getroffenen Maßregeln 
waren *).“ 

G8 war ein Erfolg, der den Thron Ratharina’s wohl etwas 
fejter ju ftellen vermochte; feine Bedeutung [ag weſentlich darin, daß 
Rußland feften Fub in Polen gefaßt hatte und von Hier aus 
weiter zu kommen vermochte. Iticht lediglich um zur Macht gu ge- 
langen, batten fich bie Czartoryski Rußland ergeben; fie hofften, daß, 
wenn nur erft Itupland ihnen zur Gewalt geholfen, fich Mittel und 
Wege finden lajjen wiirden, ben verfommmenen Zuſtänden Polens auf- 
zuhelfen. Sie Hatten eine ernfthafte Reform im Sinn. Die Bes 
fugniffe ber. Regterung follten geftetgert, bie Krone von ber Bevor⸗ 
mundung durch die großen Kronämter befreit, die Juſtiz yur Chatig- 
feit und zu Anfeben gebradt, bas Finanzweſen durchgreifend verbeffert, 
die Armee auf einen anderen Fuk gefegt werden; das Liberum. veto 
wollte man auf ben Vandtagen unb auf dem Meichstage bejeitigt 
wiffen. Der nene König war nist nur durch Bande nächfter Ber- 
wandtſchaft unb Piehit von den Czartoryski, die jfeine Oheime waren, 
abhängig, er war gewobnt, ihrem Rath gu folgen. Seine Bildung 
reichte aus, ibn bie Schwäche bes polniiden Staatsweſens Mar durch⸗ 
ſchauen zu laſſen, umd er war um fo eifriger fiir bie Reform ge: 
front, als diefe auch die Einkünfte ber Rrone verbeffern jollte, er 
wire baburd der driidendjten Geite ſeiner Abhangigfeit von Ruß—⸗ 
land entgangen. Die Nothwendigkeit der Reform batten die Czar⸗ 
toryski bereits feit einem Jahrzehnt durch Publifationen einleuchtend zu 
machen gefucht; fie batten derſelben perſönlich Anhänger geworben; 
fie batten fie ſchon als Panier jener Konföderation, die ſie im Sommer 
1763 beabfiehtigten (©. 127), erheben wollen. Ihre ausgedehnten 
Befigungen, ihre Familienverbindungen, ibe Reiththum, den fie zu⸗ 
jammenjubalten und wohl zu verwenden verftanden, mußten fo pa- 
triotifden Wbfichter Gewicht und Nachdruck geben. Gleich auf jenem 
RonvofationsreidhStage, dem bie Gegenpartei fern blieb, verfuchten fie 
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einen grogen Sehritt gu thun, und fie batten Grund baju. Es war 
der denfbar giinftigfte Dtoment, mit ber Reform wabrend pes Inter: 
regnums, b. h. in einer Lage vorzugehen, in welder Rußland ihrer 
beburfte. Go brachten fie auf diefem Lage yur Annahme, dak den 
grofen Kronämtern nicht mehr wie bisher dic BWerwaltung ded 
Schatzes und der Poliget, der Juſtiz und ber Armee felbjtftandig zu⸗ 
ſtehen jolle. Bier Kommiſſionen, vom Reidhstage erwählt, jede aus 
16 Mitgliedern beftehend, ſollten die Berwaltung des Shaves, der 
Polizei, der Juſtiz und ver Armee führen. Auferdem wurde eine 
Steucr auf die Starofteigitter gelegt; vom den Grenzzollen jollte der Adel 
nicht mehr fret jein, und die fo erhöhten Einkünfte jollten dazu dienen, 
bie Armee gu verftarfen '). Das Palladium der polnijchen Freiheit, das 
liberum veto bet der Wurzel anzugreifen, wagten die Czartoryski felbft 
in diefer mur and ihren Parteigenoſſen beftehenben Verſammlung niddt. 
Sie verjuchten jedoch, es an befchranfen; ber Antrag ging dabin, daß 
fortan auf den Reichstagen im allen Angelegenbeiten’ welche dic 
vier Ronrmiffionen yu verwalten Hatten, die Mehrheit entſcheiden 
werde. 

Dieſem Antrage traten die beiden Bertreter Katharina's in 
Warſchau, Kaiſerlingk und Repnin, entgegen Schon im November 
1763 hatte Panin, bald nachdem ihm die auswärtigen Angelegen- 
heiten übertragen waren, bet der Dislufſſion ber Allianz mit 
Preußen, die, wie bemerkt, am 11. April 1764 zum Schluß kam 
(S. 130), dem Grafen Solms anläßlich ber Feſtſetzung bes Artifels, 
der bie Aufrechthaltung ver Wahlfreiheit und der Fundamentalgeſetze 
ber Republif ausſprach, erbffnet, bak jeder Schritt pes Reichstages 
verbhindert werden müfſſe, der eine Erſtarkung der königlichen Gewalt 
zur Folge haben fdnnte; die ju allen Beſchlüſſen erforderlide Cin- 
ſtimmigleit miifje Beibebalten, die Vermehrung bes Heeres dürfe nicht 
geftattet werden. Der König war einverftanben, dak das gemein⸗ 
fame Sntereffe Preußens and Ruflands fordere, Polen tn dem gegen- 
wittigen Buftande 3u erhalten. Die Inſtruktion, welche der aufer- 
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ordentliche Botſchafter Katharina’s, Fürſt Repnin, am 6. November 
1763 bet jeter Abreiſe nach Warſchau erbielt — fie war fiir thn 
und Raiferlingt beftimmt —, fprach jene Abfichten nod deutlicher aus. 
Der erfte und wichtigfte Bunkt fet, dag das Wahlreich nicht m ein 
Erbreich übergehe; dieſer Schritt werde alle übrigen Rupland ſchäd⸗ 
lichen Reformen nach ſich ziehen. Ferner fet alle Aufmerkſamkeit 
darauf zu richten bag bie gegenwärtige Form der Regierung voll 
ſtändig erhalten, daß das Geſetz der Einſtimmigkeit nicht ver⸗ 
andert, dag die Armee niemals vermehrt werde. „Hierauf,“ fo heißt 
es wörtlich, „beruht ber vornehmſte Vortheil unfereds Reichs, hier⸗ 
durch werben wir direkten Einfluß auf die europäiſche Politik ge- 
winter +.” 

Repnin und Kaiſerlingk konnten fomit nicht unterlajfen, gegen 
mie Erhebung tenes Antrages jum Beſchluſſe zu proteftiren. Um die 
ruſſiſche Partei, der man yur Königswahl nicht entbebren fonnte, 
nicht zu ſtark gu verſtimmen. und weil dite Raiferin zugleich Repnin 
und Kaiſerlingk angewiefen, fiir die Vermehrung der Ausjtattung der 
Krone 3u forgen, damit der neue König ihr nicht zu theuer werbde *), 
wurbe die Ronceffion gemacht, dag die Angclegenbeiten der Schak: 
fommijfion auf allen freien Reichſstagen nach ber Mehrheit enticdieden 
werden könnten; die bes Inneren, der Juſtiz und bes Krieges follten 
nicht ermabnt, aber in der bezüglichen Konſtitution follte ausdrücklich feſt⸗ 
geftellt werden, daß zur Anflegung neuer Steuern und zur Bermeh- 
tung ded Heeres Einſtimmigkeit erforderlich fei. Der Ronvofattons- 
tag. beichlog demgemäß >). 

Trotzdem hatten die Gsartorhsti Urſache, mit den Erfolgen ded 
Ronvofationsreichstages gufrieden yu fein. Immerhin war eine Be- 
ſchränkung ‘ned liberum veto erretcht, und die gemtinderte Defugnif der 
Kronimter mußte cine merfliche Crivciterung der Regierungsgewalt 
und zugleich eine ordrumgsmapigere Verwmaltung berbeifiibren. Benoit 
bob bervor, bak der Anfichwung ver Polen auf dieſem Reichstage be- 

1)’ Angeberg Recueil des traités concernant la Pologne p. 5. — 


2) Qnftruttion vom 6. November Art. 12 a. a. O. — 3) Finkenftein und 
Hergberg an Solms 28. Oftober 1766. 
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achtenswerth fet, bab derfelbe bedenfliche Folgen fiir Preußen herbei⸗ 
führen fdrne+). Im September gelang dann vie Wahl Stanislaws, 
und da die Konföderation, in welche fic) der Ronvofationsreidstag 
verwandelt batte, auch über den Wablreichstag hinaus feftgebalten - 
wurde, durften dte Ezartoryski ſchon hoffen, bie Reform auf bem — 
dadurch geficherten Wege der einfachen Mehrheit gedethlid gu 
forbern. . 

Wie großes Gewidht Ratharina auf die Proteftion ver Diffi- 
denten legte unb legen mufte, ift hervorgehoben. Im Gommer 1763 
ſchrieb fie Ratjerlingl: Ich vertrane die Rechtgläubigen in Polen 
Ihrem Schutze an*).” In ber Inſtruktion pom 6. November 1763 
jagte fie: „In Mißachtung des Vertrages von 1686 find alle pols 
niſchen Unterthanen unferer Religion unterbriidt; ibre Mehrzahl ift 
bem unirten Ritus inforporivt; der Veberreft in Weiß⸗Rußland mit 
jeinen Kirchen und Klbſtern wird von dem fathofifden Klerus umd 
dent Adel jener Gebtete mifGandelt. Der Krönungsreichstag wird 
allen benen, bie dent griedhifden Glanben befernen, unbefdrintte 
Religionsfretheit yu bewilligen und die Kirchen umd Geundftiide zu 
reftituiren haben, bie ihnen vormals entriffen worden find 5).“ Aber 
die Dinge liefen ſich auf diejem Gebiete nicht nach Ratharina’s 
Wunſche an. MIS Benoit und Repnin nach Erbffnung des Ronvolations- 
reichStages bie Herjtellung ver alten Rechte ber Diſſidenten forderten, 
beftiitigte diefer vielmebr am 17. und 13. Mai (1764) dte gegen 
die Diffidenten erlaffenen Konjtitutionen von 1717, 1738 und 1736 4); 
ja, es war dieſe Bejtatiqung ein Beſchluß, den die gemäßigte Seite 
ber Verſammlung gegen diejenigen durchgetrieben Hatte, welche die 
Verſchärfung der Gefege gegen bie Dijfidenten verlangten. Immer⸗ 
bin batte biefer Reichſtag deutlich genug zu erfennen gegeben, daß 
auch die ruſſiſche Parte’ nicht gemeint fet, im dieſer Frage yu 
weichen. Die nod in Petersburg weilende Deputation der Diſſidenten, 
welche dieje nad) Augufts Code an Katharina abgeordnet batten, er⸗ 


1) Bericht vom 16. Jami 1764. — *) Sfolowjoff a. 0. O. S. 14. — 
5) Snftrattion vom 6. November 1763 bei Angeberg 1. c. p. 4. 8. — *) Obert 
S. 115. Benotes Bericht wom 19. Mai 1764. 
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bat den Beſchlüſſen vom 17. und 18. Mai gegeniiber um foe dringens 
der Katharina’s Sntervention. Panin gab nicht nur Kaiſerlingk 
anf, fiir die Gache der Diffidenten eingutreten, ev wünſchte eine ges 
meinfame Erklärung Oeftreiehd und Preußens, gemeinfame Sebritte 
zu Gunſten der Diffidenten*). Der König erwiederte, Benoit fei 
bereits inftrnist, ſich in diefer rage mit den Vertretern Ratharina’s 
in Warſchau yu verftindigen; er widerrathe, cine gu ftarfe Sprache 
gu führen; es würde untlug fein, den Qlerus gu reizen. Gemeinfame 
Schritte hielt er im Augenblick far nicht recht opportun, geftattete 
Solms jedoch endlich, hierüber eine Vercinbatung mit Panin yu 
treffen. Diefelbe ftellte feft, bab beide Höfe iibereingefommen feien, 
ibve Minifter in Warſchau gu beauftragen, ſowohl wabrend des 
Interregnums als bet dem neuen Könige nad der Wahl darauf zu 
bringen, bag bie Diffidenten in vollen Beſitz ihrer Rechte eingefest 
wiirden, und da auch andere Höfe diefe Wünſche theilten, follten viefe 
eingeladen werden, fich den Sehritten Preußens und Rußlands an- 
zuſchließen (Petersburg 11. Juli 17645). Sieben Tage nach ſeiner Ere 
wiblung iberreichten Benoit unb Repnin Stanislaw eine in diefem 
Sinne abgefaßte Denkſchrift *). Panin ſchrieb bem Fiirften Reprin am 
13/24. Oktober (Raifertingl war am 30. September geftorben): voh 
jeinem Urtheile und feinem Cinverftandniffe mit dem preupijden Ges 
fanbten binge bie vedtzeitige und wirkſame Anwendung dev Mittel 
ab, bie, wenn es fic) durchaus unmöglich zeigen follte, den Diffirenten 
Alles ihnen Geraubte zurückzugewimnen, dieſen wenigſtens, wad 
irgend wichtig und für ihren Nutzen bedeutſam ſei, wiederſchafften. 
„Wie ſehr ber Vortheil und die Ehre unſeres Vaterlandes und be⸗ 
ſonders der perſönliche Ruhm Ihrer faijerlichen Majeſtät bet der 
gerechten Zufriedenſtellung der Diſſidenten intereſſirt find, bedarf 
keiner Ausführumg. Für ben äußerſten Fall geben Sie zu verfteben, 
daß Ihre kaiſerliche Majeſtät, wenn ihrer Interceſſton in einer ſo 


1) Weiſung bes Königs an Benoit vom 5. Juli 64. — 2) Solms' Berichte 
vom 19. Jani unb 3. Suli 1764. — *) Deflaration vom 11. Juli, gezeichnet: 
Panin, Galigin, Solms. Weifungen an Benoit vom 8. September und 12. 
Oftober 1764; geh. StaatSardhiv. — *) Martens Recueil 1, 340 ff. 





— 140 — 


gerechten Sache jeitend der Republi fo geringe Achtung erwieſen 
wiirbe , fich gendthigt feben könnte, ihre Truppen, welche bis jest 
mit fo bedeutenden Unfoften gum ausſchließlichen Vortheil und Dienft 
der Republif gebraucht wurden, anguweifen, weiterhin auf deren Ge- 
biete gu verweilen. Es wird nöthig fein, bag Ew. Durchlaucht Rede 
und Chat in Cinklang bringen und demgemäß fitr das weitere Ver- 
weilen unferer Lruppen in Polen Anftalten treffen, um durd Cine 
ſchüchterung ju erreichen, was auf gütlichem Wege nicht erlangt 
werden fann. Sch denke nidt, dag es möglich ijt, den Diffidenten 
auf ein Mal Wiles zurückzugewinnen; e8 ijt genug, wenn fie in einige 
Rechte und Privilegten wicbereingefegt werden und vor neuen Ver⸗ 
folgungen vollfommen geſchützt find; bet Fortbauer der Bedrückungen 
fonnten fie gu nicht wiederauszugleichendem Schaden unferer Staatd- 
intereffen vollfommen ausgetilgt werden ).“ Ratharina felbjt wies 
Repnin an, energiſch fiir die Diffidenten vorzugehen: „Sie haben dic 
Truppen dort, jorgen Sie, dak eS gelinge*)!” Sie wollte demnach, 
wie fie fon elf Monate vorher Repnin in der Inſtruktion vom 6. 
November 1763 vorgefdrieben (S. 138), auf dem Rrdnungsreichstage 
weitreidende Roncelfionen fiir die Diffidenten erlangen; fie ſcheute es 
nicht, gu dtejem Ende ſofort Drohungen ausfprecen ju laffen. 

Die Czartoryski gedachten auf diefem Reichstage mit dem, 
was ihnen am Herzen lag, mit der Verfaffungsreform, weiter zu 
fommen. Unmittelbar nach der Wahl Stanislaws war Rzewuski, der 
@Gefandte des neuen Kinigs in Petersburg, beauftragt worden, die 
Genehmigung yur Cinbringung eines auf weitere Bejdhrantung des 
liberum veto zielenden Antrages auf bem Krönungsreichstage gu ete 
wirken. Gollftandige Abſchaffung war weder bet Rußland und Preußen 
noch vorausſichtlich, trotz Fefthaltung der Ronfdderation, auf dem 
Reichstage und wenn felbft auf diefem, fo dod nicht bet der weit 
iiberwicgenden Mehrzahl der Mtagnaten und ber Gejammtbeit des 
Adels gu erreichen. Die Czartoryski wollten demnach nicht Abſchaffung 


1) Sfolowjoff a. a. O. GS. 24. 29 ff. — *%) Benoits und Carolaths 
Beridt vom 17. November 1764. 
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des liberum veto, fonbdern bes liberum rumpo zunächſt fiir die 
Landtage genehmigt haben, b. h. das liberum veto follte mur den 
Beſchluß treffen, gegen den es gerichtet war, nicht aber zugleich alle 
früher auf demfelben Landtage gefabten Beſchlüſſe. Man hoffte bier- 
für um fo eber in Petersburg Gehör zu finden, wenn mar diefe 
Frage mit den den Difjinenten gu gewährenden Rugeftindniffen in 
Verbindung bradte: „Sie wollen,” ſchrieb ber newe Kinig von Polen 
ber Qaiferin, „daß Polen unabhängig bleibe, bag ber Bund zwiſchen 
Polen und Shrem Staate noch fefter und vortheilhafter fiir beide Völker 
werde als friiher, daß jeder Biirger Polens, die Diffidenten mit- 
eingefdlofjen, Sie liebe und ſich Ihnen verpflichtet fühle. Ihre 
Majeſtät intereſſirt fic lebhaft für bie Diſſidenten; aber thre Gade 
wie jede andere erheiſcht mehr Ordnung auf dem Reichstage, und 
dieſe kann nicht erreicht werden ohne Reform unſerer Landtage 
(15. Movember 1764 ).“ 

Dieſe Reformvorſchläge fanden in Petersburg fein gang ungünſtiges 
Gehör. Panin ſchien von ſeiner vor der Wahl Stanislaws ſo be— 
ſtimmt formulirten Meinung, daß die beſtehende Verfaſſung in ihrer 
Geſammtheit unverändert beibehalten werden müſſe, zurückzukommen. 
Je ſicherer Rußland Polen bereits in der Hand zu haben glaubte, 
um ſo nachſichtiger konnte es einer ſo mäßigen Reform gegenüber 
ſein. War man gewiß, in Polen zu gebieten, dann hatte man doch auch 
ein Intereſſe daran, eine beſſere Ordnung und Verwerthung ſeiner 
Staatskräfte zu geſtatten, damit der neue Vaſall Rußlands im Stande 
ſei, dem Oberherrn im Nothfall einigen Dienſt leiſten zu können. 
Panin meinte, eine beſſere Ordnung in Polen fet doch wünſchens⸗ 
werth, um deſſen Kräfte benutzen und die Lücke ausfüllen gu können, 
die für Rußland im Süden gegen die Pforte durch den Verzicht auf 
die öſtreichiſche Allianz entſtehe. Katharina zeigte weniger Geneigtheit; 
aber auch ihr wäre es doch nicht unerwünſcht geweſen, wenn gegen 
eine Konceſſion in der Verfaſſungsfrage, das Zugeſtändniß, welches 


1) Sſolowjoff a. a. O. S. 24. 
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iby am meiften am Herzen lag, d. h. wenigftens Erleichterung, wenn 
nicht Gleichſtellung fiir die Diffidenten gu erlangen gewefen ware. 

Anders lagen die Dinge fiir Rinig Friedrid. Ihm war nidt 
bie Frage der Diffidenten, ihm war die Aufrechterhaltung der pol- 
niſchen Berfaffung, d. §. der Unſchädlichkeit Polens fir Preufen, die 
Hauptirage, eine Frage von wefentlidhber Bedeutung. Nahm 
Katharina die Initiative in der Frage der Dijfidenten, Friedrich er: 
Griff diefelbe für Aufrechterhaltung der BVerfaffung. ‘Vtan war in 
Berlin ver Meinung, dak eine Wenderung die andere herbeiführen 
werte'), und Friedrich ſchrieb am 30. Oftober der Naiferin: die 
Abſicht, das liberum veto durch bas Mehrheitsvotum zu erfegen, fei 
von großer Bedeutung fiir alle Nachbarn Polens. „Von Stantslaw 
eft nichts zu fürchten. Aber in Zukunft fann Polen in Folge dtefer 
Reform cin ben Nachbarn gefabrlider Staat werden.“ Um die Polen 
zu verbindern, fich ihrem erften Enthuſiasmus yu iiberlaffen, werbe 
e8 das Befte fein, die ruſſiſchen Truppen bis gum Schluß des Reichs: 
tages in Polen gu laffen*). Die Vorftellungen ded Konigs wirkten. 
Katharina erwiberte, daß fie zur Aufrichtung des Syſtems der 
Mehrheit bie Hand nicht bieten werde. Wenigſtens gegenwartig 
jet nicht daran zu denfen; einſt finne man feben, wads yu thun 
fein werde, wem man dazu gelange, eine Alliang mit Polen gu 
ſchließen 5). 

Stantslaws Krinung fand am 25. November 1764 ftatt; der Krö— 
nungsreidstag war eriffnet. Am 29. Movbr. verlangten Benoit und 
Repnin ungeftdrte Religionsitbung fiir vie DOtifidenten, deren Zu⸗ 
lajfung gu den Staatéimtern und Wiirden, einen Sig im Genate fiir 
ben griechiſchen Biſchof von Mohilew. Unmittelbar darauf itber- 
brachte ein Kurier aus Petersburg Weiſungen für Repnin: die Kaiſerin 
unterſage die beabſichtigte Beſchränkung des liberum veto. Der 
König habe geweint, nachdem ibm Repnin dieſe Weiſung eröffnet, 


1) Weiſungen an Benoit vom 5. und 8. Oktober 1764. — *) Geh. Staats⸗ 
archiv. Vergl. Finlenfleins und Hertzbergs Smmmediatberidte vom 4. und 26. 
Oftober 1764. — 3) Solms’ Beridt vom 20. Nov. 1764. Weifung an Benoit 
vom 28. Movember 1764. 
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berichtet Benoit; aber er habe verſprochen, für dieſen Retchétag auf 
die Abſchaffung des liberum veto und die Vermehrung der Armee 
gu verzichten ). Stanislaw erfiillte fein Verjprechen. Er ließ einen 
Geſetzentwurf einbringen, dev ben Diffidenten GFreiheit ber Religions. 
bung gufagte. Raum hatte der Primas von den Fordernngen der 
Diffidenten gu fprechen begonnen, als der wilbefte Tumult losbrach; 
nicht einmal die Verlefung des Entwurfs war yu erreichen *). Stanis: 
[aw jdrieb der Raijerin: „Gegen die Anficht meiner ſämmtlichen 
Rathgeber erhob ich die Diffidentenfrage, weil es Shr Wunſch war. 
Saft Hatten fie ben Primas in meiner Gegenwart getidtet *).” 
Ratharina gedadte nicht, von ihren Forbderungen abgulaffen. 
Auf dem exften regelmäßigen Metchstage, der im Herbite des Sabres 
1766 jufammentreten mußte, follte die Frage zur Entſcheidung ge- 
bracht werden. In ſechs Woden werde Rußland feinen Feldjug in 
Polen erdffnen, jo berichtet der englifde Geſandte gu Petersburg am 
5. Angujt 1766 feinem Hofe; „Panin fagte mir: er wolle lieber 50,000 
Manu opfern und Alles iiber den Haufen werfen, als feine Plane 
miflingen fehen‘).” Auch die Beridte des Grafen Golms fliegen 
in Derlin fetnen Zweifel, daß man in Petersburg entſchloſſen fei, 
die Gleichftellung der Diffidenten felbft mit den dugerften Mitteln 
durchzutreiben. Die Raiferin Habe den Chrgeiz, fiir die Schiigerin 
der Unterdriidten gu gelten; man beginne fetne Kraft zu fühlen, die 
Finanzen feien geordneter, die Truppen gut>). Bergebens ermabnte 
Friedrich zur Mäßigung: es fet gerathen, bei ber Forberung der 
freten Religionsiibung und der bürgerlichen Gleichberechtiqung ſtehen 
su bleiben, ben Zugang ju ben Staatedmtern und ben Qutritt ju 
den Gandtagen und gum Reichstage aber nicht gu beanfpruchen, ba 
diefe Forberung an fich ſchwer gu begründen, ben größten Widerftand 
bervorrufen und nur auf die Gefabr kriegeriſcher Verwidlungen Hin 
werde durchgeführt werden finnen. Als Solms melbete (unter dem 





1) Benoits Berichte vom 1., 5., 8. Degember 1764. — 2) Benoits Berichte 
pom 22. und 29. Degember 1764. Solms' Bericht vom 4. Sanuar 1764. — 
*) Sfolowjoff a. a. O. GS. 25. — *) Raumer Veitrige 2, 47. — 5) Solms’ 
Berit vom 22. Auguft 1766. 
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8. Auguft 1766), König Stanislaw habe verfprochen, in der Diffi- 
bentenfrage ganz nach den Wünſchen ber Kaiſerin yu verfabren, wurde 
that erwidert: died Verjprechen mige wohl ehrlich gemetnt jein 
(Stanislaw fannte den Umfang der rujfifden Forderungen nod 
nicht und gedachte nur fiir freie Religionsiibung eingutreten); was 
aber vermige er gegen den Rlerus und die gejammte Ratholicitat, 
bie man aufrufen werde? Niemals wiirden fic) die Polen dazu ver- 
jtehen, die DOiffidenten in den vollen Umfang ibrer alten Rechte wieder⸗ 
einzuſetzen, würden fie nicht mit Gewalt dazu geswungen. Sie würden 
ſich eber den äußerſten Folgen ausjegen, als das Zugeſtändniß voller 
Gleichberechtigung maden. Wolle man jene Folgen fiber fie bringen, 
wolle man fie mit Gewalt gwingen, fo werde dies die Cinmifdung ber 
Höfe von Wien und Verfailles zur Folge haben, und ed fet überdies zu 
fiirchten, daß die Pforte fich iiberreden laſſe, ftarfe Dtagknabmen fir 
die Dijfiventen als auf den Umſturz der polniſchen Verfaſſung ge⸗ 
richtet anzuſehen. Man möge in Petersburg erwägen, ob der Zweck, 
den man im Auge habe, ſolche Folgen auf ſich zu nehmen werth ſei. 
In keinem Falle werde ſich Preußen bet gewaltſamen Maßregeln be- 
theiligen *). 

Katharina ließ ſich nicht zurückhalten. Panin ſchrieb dem Fürſten 
Repnin: „Wir können und wollen die polniſche Angelegenheit nicht 
als definitiv geordnet anſehen, ſolange die Lage der Diſſidenten nicht 
in gerechter Weiſe verbeſſert iſt, und ſollte dies ſelbſt eine bewaffnete 
Negotiation erfordern.“ Repnin habe die vollſtändige Gleichberechtigung, 
die Wählbarkeit fiir den Reichstag, die Rugdnglicfeit aller Staats: 
amter fiir bie Dijfidenten durchzuſetzen. „Die ertheilten Bee 
feble find entfeglid),” fo ermidert Repnin dem Grafen Banin, 
nund dte Haare jtehen mir in der That 3u Berge, wenn id 
baran denke; denn ich habe nicht bie geringfte Hoffnung, anders als 
einzig durch Gewalt ben Willen der allergnadigften Monarchin be- 
züglich ver bitrgerliden Privilegien der Dijffidenten durchzuführen 


—— 
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(6/17. Geptember).“ Gr jtellte jene Forderung beim Könige: e8 fet 
Rußlands legtes Wort; würde anf rem bevorftehenden Reichstage 
nicht Ailes durchgeflibrt, fo ſtänden 40,000 Mamn an der Grerze 
zum Einrücken bereit. Stanislaw entmidelte die Unmiglichfeit, die 
Nation dafür au ftimmen, und fdrieb feinem Gejandten in Peters- 
burg, dem Grafen Rzewuski: , Die legten Repnin ertheilten Befeble, 
bie Diffiventen felbft in die Gefeggebung einzuführen, find ein 
wabrer Donnerjdlag fiir das Land und fiir mid perfinlid. Wenn 
es irgend menſchenmöglich ift, fo ftellen Gie der Ratjerin vor, 
bag die Krone, die fie mir verſchafft bat, fiir mich zum Gewande 
des Neffus werden wird; e8 wird mich vergehren, und mein Ende 
wird entfeglid) fein. Mir fiebt bevor, mich entweder von der Freund⸗ 
ſchaft ber Raiferin lossufagen ober gum Landesverrather zu werden. 
Wenn Rufland die Diffidenten durchaus in vie Gefekgebung ein 
führen will, fo werden fie, und wenn ihre Babl auch nicht mebr als 
zehn ober zwölf betragt, geſetzlich exiftirende Häupter einer Partet 
fei, bie in dem polniſchen Staate und in ber polniſchen Regierung 
nur Feinde ſehen und beftindig gegen diefelben auswärts um Hilfe 
nachſuchen wird').” Bet bem ftarfen Widerftand, auf dem feine 
Forderungen nad den Werichten Repnins und diefen Aeuferungen 
des Königs ftofen wiirden, hielt Panin fiir angemeffen, Ciniges yu 
milbern. Gr ermächtigte Repnin unter dem 15/27. September 
1766: auf die Zugänglichkeit zu den Stellen ded militdrifden Ober 
befebls, mie zu denen der Genatoren fiir die Diffidenten zu vergichten, 
wenn thnen dagegen die Wählbarkeit fiir den Reichstag, fiir die 
Gerichtshöfe, fiir das Amt der ſtädtiſchen Staroften mit ber Mtafe- 
gabe zugeftanden werde, dag in gewiſſen Palatinaten neben zwei 
Katholifen ſtets ein Diffioent als dritter gemabhlt werden miipte. Das 
Ultimatum fet die unbeſchränkte Zugänglichkeit der ſtädtiſchen Wemter 
mit unbeſchränkter Freiheit der Religionsiibung in allen das Kirchen⸗ 
thum betreffenden Bunften. „Geht ver Reichstag auf gar nichts 
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ein, fo babe Sie bie Diffidenten, von denen Sie eine fo grofe 
Anzahl als irgend möglich um fich in Warſchau verfammeln werden, 
qu beftimmen, den Reichstag zu verlaffen, eine Konföderation gu bilben 
und durch dieſe formell unſern Schutz und Beijtand nachzuſuchen. 
Sie können von dieſer extremen Reſſource, da ſie unſre letzte und 
feſte Reſolution iſt, konfidentiell Mittheilung machen, damit die Polen 
wiſſen und überzeugt ſind, daß wir es nicht zulaſſen werden, die Sache 
nach ihrem einſeitigen Verlangen zu beſeitigen, ſondern daß wir die⸗ 
ſelbe eher bis zum Aeußerſten treiben werden.” Repnin erwiderte 
am 5. Oktober (24. September): „Es iſt nicht die geringſte Hoffnung 
vorhanden, ohne Anwendung von Gewalt zu reüſſiren. So bleibt 
denn nichts weiter übrig, als ſich auf die Gewalt allein zu verlaſſen; 
denn nicht ein Theil des Reichsſtages wird der Sache entgegen fein, 
fondern alle, Ropf für Ropf, da auger der gefammten Geiſtlichkeit 
und ihrer Influenz der Konig, die Fürſten Czartoryski und ibr Anbang 
ſich ben Gegnern anſchließen. Ich habe Soltikow (er befebligte die 
an der Grenge Litthauens verſammelten Truppen) heut durch Kurier 
ven Befehl gugeichidt, die Befigungen des Bifchofs von Wilna und 
Des Bifchofs von Krakau zu beſetzen (fie batten ſich an die Spite 
ber Agitation gegen die Diſſidenten geftellt?) und die Gruppen von 
thnen verpflegen ju laffen; denn e8 fann mit ber Diſſidentenfrage 
nicht ſchlimmer werden, als es bereits ift, und vielleicht macht died 
BVerfabren einige Smpreffion *).“ 

Der erfte ordentlide Reichstag unter der Regierung Gtanislaws 
wurde amt 6. Oftober 1766 erdffnet. , Die Gemiither der Polen”, ſchreibt 
der Gejandte Englands in Warfdau, ,find ourd die Diffiventenfrage 
erregt. Der verniinftige und leitende Cheil der Nation ift bereit, 
ibnen villige Religionsfreibeit, aber feine Theilnahme an Regierung 
und Gericht gugugeftehen. Die Biſchöfe ftehen an der Spige des 
Widerjtandes. Die Ruſſen haben 30 bis 40,000 Mann bereit; 
Frankreich und Oeſtreich ermuthigen zum Widerſtande gegen die 
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Forderungen Ruflands; bie Folgen laffen fic nicht abſehen ).“ Stanis- 
law hoffte trog Allem die weſentlichſten Punkte der Reform: den 
Wegfall des liberum veto bet den Wahlen gu den Tribunalen und 
zum Reichstage, die Feftjekung des Mehrheitsbeſchluſſes fiir Ver- 
mebrung ber Steuern und der Armee ohne Ruflands Einſpruch 
burchbringen zu finnen, wenn er dagegen den Reichstag gu einige 
Ronceffionen fiir die Diffidenten bewege; Benoit glaubte, Stanislaw 
babe fiir dieſen Fall ein Verjprechen Ratharina’s, wenigſtens die 
Steuererhihung durch Mehrheitsbeſchluß zuzugeben?). ach allem, 
was man Solms in Petersburg hören lief, wußte man hier von ſolchem 
Plane Stanislawms nichts. Gr wurde durch den fatholijden Eifer 
ber Biſchöfe in bedenflicher Weife gekreuzt. Als die pacta conventa, 
b. h. die Wabhltapitulation, im ReichStage verlejen wurden, damit die 
Landboten priiften, ob der Konig fermen Artikel derſelben verletzt babe, 
ethob fich Roman Soltyf, der Biſchof von Rrafau, fowohl gegen 
Bugeftinoniffe fiir die Diffidenten als gegen die Reform. Der vor 
nehmfte Urtifel, den der König befchworen, fagte er, jet die Bee 
ſchirmung der fatholifchen Religion; die Diffidenten Hatten den Schutz 
bes Auslandes gefucht; er beantrage, ihnen feinerlet Zugeſtändniß zu 
machen; gegen Seden fet die Lodesftrafe gu beſchließen, der in Zukunft 
überführt werde, den Beiftand frember Mächte verlangt gu haben; 
er beantrage, den Rückzug der ruffifden Truppen gu fordern und die 
allgemeine Konföderation aufzuldjen, welche die Freibett unter eine 
unertragliche Diftatur benge. Alles rief: Go fet e8, fo fet ed! 
Mit foldem Befdhlug ware jede weitere BVerhandlung über die 
Dijfidentenfrage abgefchnitten aber auc) jede Reform durch Bejeiti- 
tigung der beftehenden Ronfdderation unmdglich gemacht worden. Es 
gelang Stanislaw, durch eine glangende Smprovifation dte Abſtimmung 
gu hindern. Gr fei ftolz, über ein Volk gu herrſchen — fo fagte er 
— das von ſolchem Gifer fitr feine Religion befeelt fet; er verfenne 
die Gefabren nicht, welche bevorſtänden; aber man müſſe dte Religion 





1) Berichte vom 24. September unb 31. Oltober, bet Raumer Beiträge 
2, 51. 70—73. — *) Weifung an Solms vom 22. Oftober 1766. 
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und die Freiheit retten ober zu Grunde gehen; er fet berett, fiir dte 
Religion der Vater yu leben und zu fterben. Indem er auf dte 
Gefahren des Widerftandes gegen Rußland hinwies, hoffte Stanislaw, 
den Reichstag yu beftimmen, die Reformen als die unerläßlichſten 
Mittel des Widerftandes gu beſchließen oder im anderen Fall auf 
feinen erften Blan zurückzukommen, die Reformen durch Ronceffionen 
fiir die Dijfidenten gu erfaufen. Jedenfalls hatte er die Zurück—⸗ 
ſchiebung der entſcheidenden Frage erreicht (11. Oftober). Am 4. 
November iibergaben Repnin und Benoit im Verein mit den Vere 
tretern von England, Schweden und Dänemark eine DOenlichrift yu 
Gunften der Dijfidenten. Der Konig erlangte wtederum, dak 
pie Befdlupfaffung darüber bis gum Ende des Reichstages vertagt 
wurde. ; 
Die Bejeitigung des liberum veto bei den Wablen fiir die 
Tribunale wurde angenommen; aber die in Form einer Deflaration 
zur betreffenden Konſtitution des Konvokationsreichstages beantragte 
Geltung der Mehrheit bet Auflegung neuer Steuern und Vermehrung 
der Armee fand heftigen Widerftand tm Retchstage ſelbſt, insbeſondere 
bet den Biſchöfen, der auch durd den Hinweis auf dite von Rupland 
in ber Diffidentenfrage drohenden Gefahren nidt zu bejeitigen war. 
Benoit war beftimmt inftrutrt, der Ausdehnung der Pluralitat auf 
neue Steuern und Lille, anf die Vermehrung der Armee wie dem 
Fortbeſtehen der Konfdderation, welche die Polen allmablig an die 
Geltung der Mehrheit gewöhnen könne, entgegenzumirfen‘). Wm 
11. November iibergab er mit Repnin, der bisher nur der Cinfiihrung 
der Mehrheit bet den Wablen der Tribunale nicht der Finanzreform 
widerjtrebt hatte, dem Könige eine Erklärung, welche einen Haren 
Beſchluß darüber verlangte, dak die Pluralitat, fofern feine Konfö— 
Deration ftattjinde, bei der Wuflegung von Steuern und Vermehrung 
Der Lruppen micht ftatthabe, fondern Cinjtimmigfett erforderlich fet, 
wie bet allen iibrigen WAngelegenheiten des Staates das liberum veto 
in Kraft bletben miifjfe. Wm 20. Movember brachte der Gropfangler 


1) Weifung vom 28. Cftober 1766. 
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Zamoyski die beiden Erflarungen des ruſſiſchen und des preußiſchen Ge- 
jandten ber die Diffidenten: und die Berfaffungsfrage zugleich an 
den Reichstag. Der Kinig verlangte, daß zuerſt über die Verfaffungs- 
frage abgeftimmt werde. Tumultuarijd wurde gefordert, dag die 
Diſſidentenfrage zuerſt erledigt werde. Der König verließ die Sigung. 
Am Tage darauf fam in der That die Verfalfungsfrage zunächſt zur 
Verhandlung. Die Czartorysti Hatten den Muth verloren; einftimmig 
wurde Die Reform vom Reichstage abgelebnt. Wm 24. November 
ward die Dijfidentenfrage zur Berathung geftellt und in Erwiderung 
der Deflaration vom 4. Movember eine Atte angenommen, welche 
die RKonjtitutionen von 1717, 1733, 1736 und 1764 gegen die Liffi- 
denten einfach aufrecht erbielt. Unmittelbar darauf wurde der Reichs. 
tag geſchloſſen (80. November), und die Auflifung der beftehenden 
Konfdderation, welche Benoit und Repnin mittelft einer weiteren Er—⸗ 
Harung gefordert batten, votirt4). Repnin ſchreibt: „Ich bin mit 
der ſtrikten Mitwirfung ſowohl des Königs als der Czartoryski bet 
Ablehnung des Mehrheitsvotums vollkommen zufrieden. Ich muß 
der Wahrheit gemäß berichten, daß der Erfolg in der Diſſidenten—⸗ 
angelegenheit weder in der Macht des Königs noch in der der Czar⸗ 
toryski ſteht. Der beſte Beweis dafür iſt die Vernichtung des Mehr⸗ 
heitsvotums. Unbeſtreitbar war ihnen dies theurer und nöthiger; 
aber den Abgrund, der ſich vor ihnen öffnet, gewahrend, machen fie 
jelbjt rückgängig, was ihnen do’ Theuerfte ift, und fo Hatten fie aud) 
bie Diffidentenangelegenheit zu Stande gebracht, wenn es thnen mög⸗ 
lich) geweſen wäre *).” 

Katharina war entidlojfen und vorbereitet, die Gleichberechtigung 
der griechifd glaubigen Polen mit ben äußerſten Mitteln durch⸗ 
gutreiben. War fie mit dem Könige und den Czartoryski nicht gu 
etreichen geweſen, fo follte fie jet ome und gegen dieſe erreicht 
werden. Die Bildung jener Konfdderation, die Panin fiir den Fall, 
bap ber Reichstag in diefer Frage Widerjtand leiſte, bereits ins 
Auge gefagt (©. 146), jfollte nun ins Leben gerufen werden, alle 


*) BWeifung an Solms vom 21. November 1766. — 2) Sfolowjoff a. a. O. 
©. 47. 
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Menerungen, dite in die Verfaffung gebracht waren, auch die vier 
Kommiffionen follten nun fallen, jede Erhöhung der Staatseintiinjte, 
jede Vermehrung ber Armee abgefchnitten, pas liberum veto iiberall 
ftveng feftgebalten werden. Rußland nabm jetzt Partet fiir die Gegner 
ber Czartoryski, fiir die volle alte Libertät des polnifchen Adels *). 
König Friedrich wurde erfucht, wenigftens ein kleines Truppencorps 
zur Deckung der int Weften gu bildenden RKonfdderation der Pro- 
teftanten einrücken zu laſſen. Die Kaiſerin, fo berichtet Graf Golms 
fei, wenn Oeſtreich fic) einmiſche, auch gum Rriege gegen Oeſtreich 
entſchloſſen. Wenn Rufland, fagte Panin dem Grafen Golms, durch 
ben Vertrag vor 1686 berechtigt und verpflichtet fet, fiir die grie- 
chiſch Gläubigen eingutreten, fo fet e8 Preußen durch den Frtedert 
von Oliva. Wud die Proteftanten Deutſchlands feten durch Oeſt—⸗ 
reichs und Frankreichs fatholifche Liga bedroht. Diefe habe nun 
zwar ihr Gegengemicdht in der preußiſch-ruſſiſchen Liga gefunden; 
aber legtere miiffe denn auch, um das Vertrauen des Proteftantismus 
zu gewinnen, zeigen, daß fie ihren Willen durchgufeken vermöge *). 
Friedrich war mit dem gefammten Verfahren Ruplands in Polen 
durchaus nicht einverftanden. Gr hielt e8 fiir ungerechtfertigt , fiir 
unflug und fiir geeiqnet, Oeſtreichs und Frankreihs Intervention zu 
provociren. Die Motive durchichaute er vollfommen: e8 handle fid 
nicht unt die religtéfe Frage, vtelmehr um danernde Wufrichtung der 
ruſſiſchen Herrſchaft in Polen). Gating Argumentation iberzeugte 
ihn nicht. Die Frethett der Religionsiibung fiir die Diffidenten ge- 
niige; er wollte fich nicht weiter betheiligen, als bag Benoit noch eine 
aber mafig gefafte Deflaration fiir die Diffidenten abgebe*). Lefts 
reich fchien entſchloſſen, ſeine Unthatigheit enden, fiir feinen Einfluß 
in Bolen, fiir den Ratholicismus Partet nehmen 3u wollen. „Wir 
können,“ fagte Maria Cherefia tm Januar 1767 dem Vertreter Eng⸗ 
lands, „nicht mit gekreuzten Armen dafigen und jujeben, wie ein 


1) Weifung Panins an Repnin vom 3. Februar 1767 bet Theiner, Mon. 4, 2, 
155. — *) Golm8’ Beridte vom 17. und 25. Oftober, 9. und 12. Dezember 
1766. — *) BWeifung an Solms vom 12. Februar 1767. — ‘) Weifung an 
Solms vom 28. Dezember 1766. 
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Fürſt (Stanislaw), mit dem wir in Freundfdaft leben, muthwillig 
unterdrückt wird, weil er nicht alles that und thun fonnte, was man | 
verlangte )).“ Man nabm fomit in Wien Partet für den Konig, den 
Rufland vor dret Sabren gegen Oeftreich eingeſetzt hatte. In Berlin 
und Petersburg liefen Berichte von Truppenzuſammenziehungen in 
Mahren und Ungarn ein. Friedrid Ll. war durch fein Biindnif 
mit Rußland verpflichtet, diefem gegen den Angriff einer dritten 
Mtacht die vertragsmafige Hiilfe 3u leiften und den König Stanis- 
fam in Polen aufredt yu halten; die gewaltjame Durchführung der 
Abficten Rußlands fiir die Diffidenten in Polen zu unterftiigen, 
war er nicht gebalten; nur zu Borftellungen und Deflarationen 3u 
Gunſten derfelben hatte er fich verbunden, und dieſe waren gegeben 
worden, fo oft Rußland ſolche verlangt hatte. Angefichts der 
Riiftungen Oejtreichs bradte Panin die Ausdehnung des Vertrages auch 
auf den Ball ber Intervention Oeſtreichs gu Gunſten der fatholifcen 
Partet in Polen in Anregung. Der Kinig mute fic jagen, dak die Whleh- 
mung diefes Antrages das Aurgeben der rujjijden Allianz fei. Dazu 
mochte er fic) um fo weniger enticlieBen, als dte gwifden England 
und Frankreich beftehenden Spannungen in naber Zukunft yu einem 
Kriege tm Weften führen fonnten, deffen Ausbruch tjolirt yu erwarten 
ihm nicht rathlich ſchien. Die Betracdhtung, daß Oeſtreich es nicht 
zum Kriege treiben werde, wenn es ihn mit Rußland feſt vereinigt 
ſähe, daß der Krieg auf dieſem Wege vermieden werden könne, ent⸗ 
ſchied den König. Ende Januar 1767 erklärte er ſich gum Abſchluß 
einer neuen Konvention bereit?). Sie wurde am 23. April unter⸗ 
zeichnet. Die weſentlichen Beſtimmungen waren: nachdem Rußland 
es auf ſich allein genommen, die Rechte der Diſſidenten in Polen 
mit bewaffneter Macht aufrecht zu halten, wird ſich ber König bee 
gnügen, die vereinbarte Erklärung zu Gunſten der Diſſidenten durch 
ſeinen und den Vertreter Rußlands in Warſchau übergeben und durch 
ſtarke und freundſchaftliche Kundgebungen unterſtützen zu laſſen. Rücken 


1) Raumer Beiträge 2, 83. — 2) Weiſung an Solms vont 26. Januar 
1767; geh. Staatsarchiv. 
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jedoch öſtreichiſche Sruppen in Polen etn und gvreifen dieje die dort 
befindlichen ruſſiſchen Truppen thatjdchlich an, fo erflart fic der 
König von Preugen fiir diefen Fall bereit, eine Diverfion in die 
öſtreichiſchen Staaten zu machen. Für die Koſten, welche Ddiefer 
Krieg verurfachen wiirde, ver[pricht die Raiferin dem Könige eine an- 
gemeffene Entſchädigung. 

Waren die Nachricdten über Oeftreichs Abſichten irrig ge- 
weſen, oder bielt das fefte Einverſtändniß Preugens und Ruflands 
Oeftreich zuriid, Maria Therefia erflarte im Mtat 1767 dem Ber- 
treter Preußens in Wien, bak fie trotz der dringenden Bitten, welche 
vie Biſchöfe Polens an jie gerichtet, fich per Gache der römiſchen 
Kirche anzunehmen, von jeder Cinmijdung abftehe, die yu Ron- 
fliften mit Rußland führen tonne 2). 

Inzwiſchen hatte Repnin die griechijd Glaubigen wie die PBro- 
tejtanten zur Bildung von Ronfdderationen getrieben. Bon den 
Yutheranern und Reformirten waren nicht mehr als 573 Edelleute 
fiir die Ronfsderation gu gewinnen. Sie trat yu Thorn zuſammen 
und wiblte den Staroften von Tuchel, Grafen Golk, gu ihrem Mars 
ſchall. Die griechiſch Glaubigen, an Zahl ſtärker, aber noc) ſchwächer 
an Männern Hervorragender Stellung, konföderirten ſich zu Sluz 
unter Führung des General Grabowski. Weder die Bedeutung noch 
die Zahl der Edelleute in dieſen Konföderationen reichten aus, um 
wirkſam eingreifen zu können. Aber Rußland bot jetzt nicht nur den 
Diſſidenten, ſondern auch ſeinen Gegnern, der vormals ſächſiſchen 
Partei, Schutz und Unterſtützung; es ſagte fic) los von dem Könige, 
ben es ſelbſt geſetzt, und der bisherigen ruſſiſchen Partei. Die Czar⸗ 
toryski und ihren Anhang aus den Staatsämtern verdrängen und 
an ihre Stelle treten, die alte Verfaſſung ohne Reform herſtellen 
qu können, war eine unwiderſtehlich lockende Ausſicht fiir die „Mal⸗ 
kontenten“, für die Mehrzahl der Magnaten. Waren die Czartoryski 
durch Rußland zur Macht gelangt, warum ſollte es ſich die Gegen- 
partei verſagen, nicht auch durch Rußland emporzuſteigen? Bald 


1) Weiſung an Solms vom 2. Juni 1767. 
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fand bie neue Ronfdderation in allen Bezirken des Landes grofer 
Bulauf. Go fonnten Anfang Suni deS Sahres 1767 zu Radom 
17% Marſchälle der Cinjelfoderationen gujammentreten; die Zab! der 
fonfdderirten Goellente wird auf 80,000 angegeben: niemalé fet eine 
Konföderation jo yablreich gewefen*). Am 23. Sunt wurde Karl 
Radziwil, vormals der eifrigite Gegner der ruſſiſchen Partei, auf 
Empfeblung Katharina’s zum Generalmarfchall der gefammten Ron- 
federation erwablt. Bet Feſtſtellung des „Inſtruments“ derfelben 
machten fic) freilid) einige Widerſprüche im Schooße der neuen Partei 
bemerflich, weniger bezüglich der den Diffidenten zu gewabrenden 
RKonceffionen — man wufte in dent engeren Kreiſe der fatholifden 
Theilnehmer der RKonfideration ſehr wohl, daß dics ver Preis fei, 
der Rupland fiir den Sturz der Czartoryski gezahlt werden miiffe; — 
aber man wollte die Gegenparter griindlic) ntederwerfen, man wollte 
den König ſtürzen, der felbft ber Schladta entfproffen, die Dtagnaten 
unter Die Reform yu beugen verfucht und begonnen hatte, und man 
wiberjtrebte der Beſtimmung, deren Aufnahme in bas Sujtrument 
Repnin verlangte, dak auf dem gur Pacififation zu berufenden auger- 
ordentlichen Reicdhstage die Garantie Ruplands fiir die auf demſelben 
feitgujegende Verfaſſung nachzuſuchen jet’). Repnin drang mit 
offenem Zwange durch. Cr ließ das Haus, in dem die Marſchälle 
bertethen, von ruſſiſchen Truppen umiftellen. 

Es war nicht die Abſicht Katharina's, Stanislaw vom Throne 
gu ſtoßen; ber Vorwand des Wibderjtrebens des ReidStages gegen die 
Gleichſtellung der Dijfidenten jollte ihm entzogen, er follte in der 
Dijfidentenjache dem Willen Ruplands einfach nadguleben gensthigt 
werden. Der Reichstag fonnte nicht mehr widerftreben, nachdem fic 
die groge Konföderation fiir die Diſſidenten verpflictet hatte. So⸗ 
bald bie Afte gu Radom gezeichnet war, wurde, wie ebenfalls in der- 
felben vorgejeben war, der Rinig zum Beitritt gu der Konföderation 


') Prowe Polen 1766—1768 GS. 29. Hermann Geſchichte Rußlands 
5, 419. — *) Schon in ber Snftruttion Repnins vom 6. November 1763 hatte 
Katharina ansgefproden, dag Polen die Garantie feiner Verfaffung bet ifr nach⸗ 
fucben miiffe; Angeberg I. c. p. 9. 
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eingelaben. Was blieb ihm iibrig, nachbem dieſe fo mächtige und 
zahlreiche Anhänger gewonnen hatte? Er vollzog den Beitritt und 
trat mit Repnin ber die Ausbehnung der den Diſſidenten gu gee 
wabrenden Rechte in Berathung. Stanislaw hielt fiir unumginglid, 
dag klargeſtellt werde, daß die den Diſſidenten zu gewabrenden 
Rechte den Katholicismus ſelbſt nicht gefährdeten. Demnach müßten, 
wenn auf Rußlands Verlangen der griechiſche Biſchof von Weiß⸗ 
Rußland im Senate Sitz erhalte, auch zwei Biſchöfe der Unirten in 
demſelben Platz nehmen. Beſtimmt ſei auszuſprechen, daß der König 
von Polen katholiſchen Glaubens fein müſſe und die katholiſche Ree 
ligion die berrfchende in Bolen bleibe; dak die Strafbeftimmungen 
gegen ben WAustritt aus der fatholtjchen Kirche nicht aufgehoben wür⸗ 
den, da anbdernfall8 die, welche behaupteten, dag e8 auf die Unters 
grabung des Katholicismus abgejehen jet, im ganzen Lande Glauben 
finden wiirden; dag die Zabl dev DOiffidenten im Senat und im 
Reidhstage genau beftimmt werde; endlich dag die vier griechiſchen 
Eparchien, welde zur unirten Kirche iibergegangen feien, in threr 
gegenwärtigen Lage belaffen würden. Selbſt dtefe Borjchlage ge- 
niigten dem Gifer Panins nidt. , Wenn auch,“ ſchrieb er bem Fürſten 
Repnin am 14/25. Auguft 1767, „die Aufnahme von zwei unirten 
Biſchöfen tn den Senat mit der Hauptregel (ven anderen Konfeſ⸗ 
fionen nicht gum Nachtheile des Ratholicismus Vorſchub zu leiſten) 
libereinftimmt, fo würde diejelbe doch einen Schatten auf den Ruhm 
ibrer faiferlichen Majeſtät werfen fonnen. Könnte es nicht der Welt 
deinen, als feien die unirten Biſchöfe in der Wbficht, die Kaiſerin 
gu ärgern, aufgenommen worden, wabrend im Gegentheil bie Lage 
ber Dinge erheiſcht, dak alle thre Wünſche ausgefiihrt werden?” Die 
Strafbejtimmungen fiir den Austritt aus der katholiſchen Kirche 
müßten gleichfalls befettigt werden: „um die Lauterfett unferer Ab⸗ 
ficbten aufrecht zu erhalten, die unjeren eigenen Glauben betreffen”, 
ba der Uebertritt von der Union zur griechifden Rirde in Polen 
nod) unldngft geftattet gemejen fet. Weber der Senat moch der 
Reichstag diirften Sigungen alten, wenn die feftgeftellte Zahl der 
diſſidentiſchen Mtitglieder nicht vorhanden oder nicht antwefend fet. 
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Vor den vier Eparchien wie von ben Unirten itberhaupt fet auf dem 
ReichStage wie in dem fiinftigen Gertrage zu fchweigen: „da eine 
derartige Gelte weder dem einen, noc dem anderen Glauben direct 
verbunbden gelten fann.” Repnin ermwiderte am 17/28. Geptember 
mit voflftem Rechte, dem Gintritt der unirten Bifchdfe im den 
Genat widerſprechen heiße: micht Gleichſtellung ber Konfeſſionen fons 
bern Vorrechte fiir die griechiſche Kirche verlangen. Erhielten dte 
Rechtgläubigen (d. h. die griechifde Ronjefjion) mehr Rechte, fo 
wiirden die Unirten gum Uebertritt geretgt. „Heißt bas nicht, dte 
Ausbreitung unferes Glaubens in Ausficht nehmen? C6 ijt wabr, 
dag nach dem Gejege von 1635 der Uebertritt von der Union zur 
griechiſchen Kirche und umgefebrt geftattet war; aber der Ratholifen 
geſchieht in demſelben nirgend Erwähnung, und die ftrengften Geſetze 
verbieten den Abfall vom katholiſchen Glauben. Wie ſollen wir den 
Fanatismus und den Wahnwitz hier beſchwichtigen, welche ſich einbil⸗ 
den, daß wir eine andere Konfeſſion einführen wollen, wenn wir 
nicht geſtatten, dieſe Geſetze zu erneuern?“ Der Reichstag trete zu⸗ 
ſammen, auch wenn in Folge der Sprengung von Woiwodſchafts⸗ 
verſammlungen die Landboten derſelben fehlen; wenn nun dieſe oder 
jene Verſammlung, welche einen diſſidentiſchen Landboten zu wählen 
bat, breche, ſolle dann ber Reichstag in Folge der Abweſenheit diſſi⸗ 
dentijder Landboten nist gujammentreten dürfen, während er trog 
des Michterfcheinens Latholifcher Wbgeordneter gujammentrete? Gewiß 
könne eine fejte Babl von Dijfidenten tn den Senat aufgenommen 
werden; aber burch die Abweſenheit eines derfelben tn Folge von 
Sranfheit oder aus einem anderen Grunde diirften dod) die Sitzungen 
nidt unmöglich gemacht werden. Die Dijfidenten felbft baten ine 
ftinbigft, fie nicht in beftimmter Zahl an der Regterung Theil nehmen 
zu Laffer. Es feblte ihnen am fiir die höheren Aemter geeigneten 
Männern. Die Senatoren muften adliger Herkunft fein; der Bt- 
{bof von Weiß⸗Rußland, den Panin im Senate ſehen wollte, war 
unadligen Gefchlechts. Repnin mute Panin erjuchen, Nachforſchungen 
anftellen 3u laſſen, ob fic) nicht in Klein-Rußland Mönche von pol- 
niſcher Abkunft befinden, vie mit adliger Geburt die fiir Die 
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Senatorenwiirde erforderlichen Gigenfchaften verbanden (2/13. Of- 
tober 1767 4). 

Der auferordentliche Reichstag trat am 3. Cftober 1767 zu⸗ 
fammen. Das ,Snftrument von Radom” follte ausgefiihrt werden. 
Repnin verlangte die Wahl einer Delegation, welche die gu faffenden 
Beſchlüſſe mit ihm vereinbare. Inzwiſchen hatte Papft Clemens XIII. 
den Kinig und die Bifchsfe Polens durch Schreiben und Rund- 
ſchreiben aufgefordert, feftgubalten am katholiſchen Glauben; er hatte 
Raijer Joſeph und König Ludwig XV. aufgerufen, der bedrangten 
katholiſchen Kirche Hiilfe gu leiften. In der Sigung des MeichStages 
verlas der Nuntius des Papjtes etn Breve, welches die Senatoren 
und Landboten zum Widerſtande gegen dte Forderungen ber Diſſi— 
benten, zur Vertheidigung der fatholijchen Kirche aufrief. Der Biſchof 
von Krakau, Soltyf, der Biſchof von Kiow, Zalusti, und der Palatin 
von Krafau, Wenzel Rzewuski, jprachen gegen vie Bildung einer be- 
vollmächtigten Delegation und ermabnten yur Vertheidigung ded 
Glaubens; die Biſchöfe waren auf ihrer Seite, und die Mehrheit 
der Landboten, wenn fie aud) im Gime der Konfsderation gewablt 
und dem Snijtrumente ‘gemag inffruirt war, ließ fich nur gu leicht 
au bent bejtimmen, was im Grunde Aller Mtetnung und Ueberzjeugung 
war. Hatte fich die Konföderation doc) nur in dem Gedanken ges 
bildet, die Partei Czartoryski yu ſtürzen. Dies fonnte nie volljtandig 
gelingen, wenn Stanislaw auf bem Throne blieb, und jo mar man unt 
jo weniger geneigt, Rußland ben Preis zu zablen, den e8 fiir feine, 
wie fic) gezeigt, bod) nur halbe Unterjtiigung verlangte. Den Wider 
ftand gu brechen, ließ Repnin im der Nacht vom 13. gum 14. Of 
tober die Biſchöfe von Krakau und Kiow, Soltyf und Zalusft, den 
Palatin von Krafau und deffen Sohn Severin Rzewuski, Staroften 
von Dolin, durch die Oberften Igelſtröm und Karr verbaften: „weil 
fie {tc gegen die Wiirde ber Ratferin von Rußland und deren heil⸗ 
jame und freundſchaftliche Wbfichten vergangen.” Sie wurden nad 
Wilna, dann nad) Kaluga abgefiibrt. Der Reichstag wid. Am 21. 





1) Sfolowjoff a. a. O. S. 63 ff. 66. 
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Mttober wurde die Bildung der Delegation, welche fic mit Repnin 
zu verftdndigen babe, genehmigt. Der Reichstag vertagte ſich bis 
zum 1. Februar des folgenden Sabres, um fodann den Beſchlüſſen 
der Delegation die Buftimmung ju ertheilen. Die Delegation 
aus den vom König ernannten Genatoren und dem vom Dare 
ſchall bes Reichsſtages (e8 war Karl Radziwil) ernannten Lands 
boten gebilbet, batte Repnins Berlangen gemäß zuerſt die Diffis 
dentenfrage 3u regeln. Wm 19. November famen die Gerhandlungen 
hierüber gum Schluß. Alle diſſidentiſchen Edelleute find den fatholi- 
ſchen in allen ftaatébiirgerlichen Rechten gleichgeſtellt. Alle firchliden 
Streitigfeiten gwifchen Dijfidenten und Katholiken werden durch ge- 
mijdte, zur Halfte mit Ratholifen, zur Halfte mit Wfatholifen bejegte 
®erichte entjdteden. Die Alatholifen dürfen neue Kirchen, Semi⸗ 
natien und Schulen ungebindert anlegen, haben etgene Ronfiftorien 
und berufen eigene Synoden. Bur Crbaltung der fatholifden Kirche 
haben fie feine Beiträge zu leijten. Die Bisthiimer Mohilew, 
Orffan und Mſcislaw gehören fiir emige Zeiten der griechifchen nichts 
unitten Kirche. Die Che zwiſchen Dijfidenten und Ratholifen ijt 
geftattet; bie Söhne folgen dem Bekenntniſſe des Baters, die Tichter 
bem der Mutter, jofern derEhevertrag nicht anders beſtimmt. 
Dicje Beſchlüſſe erfiillten alle Whfichten Ratharina’s. Aber um 
Polen vollftindig yu mebdiatifiren, wollte fie aud die Verfaffung 
Polens in ihre Hand nebmen. Die Grundgefege follten revidirt, in 
der Rußlands Sntereffe genebmen Form fizirt und unter Rußlands 
Garantie geftellt werden. Go hatte fie ſchon vor vier Jahren in 
ber Inftruftion Repning ihre Wbfichten formulirt (©. 137). Geborjam 
wendete fid) die Delegation auch zu dieſer ibrer zweiten Mufgabe. 
Da auch die Czartoryski Deitglieder der Delegation waren, fonnte 
e3 nicht feblen, daR die Reform, wenn auch in ſchüchternſter Werle, 
bierbet wieder zur Sprache gebracdt wurde. Noch vor furzem, al 
ed fic um die Bildung der Ronfideration von Radom handelte, 
hatte Rußland die unverfebrte alte polnijche Verfaſſung auf jcine 
Fahne gejdricben. Nachdem die Konfdderation thren Dienft gethan, 
nadpem fie Rupland in der religidfen Frage zum Siege verholfen, 
fand Repnin felbjt, daß es zweckmäßig fein möchte, den verſtändigen 
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Theil ber Nation durch einige Verbefferungen au verſöhnen. Es ltege 
bas burdaus in Rußlands Intereſſe, bemerft Repnin in einem Be⸗ 
richt vom 23. Dezember 1767. Wenn man Polen aud nur die ge- 
ringfte Konſiſtenz geben wolle, „um daffelbe zuweilen gegen bie Türken 
zu gebrauchen,“ feten gewiffe Reformen unerlaglih. Die Kaiſerin 
war einberftanden: „Warum nicht unferen Nachbarn geftatten,” ſchrieb 
fie gu Repnins eben erwähntem Bericht, „ſich etner gewiſſen uns 
indifferenten Ordnung gu erfreuen, die außerdem uns bisweilen gum 
Nutzen gereichen fann+)?” Go durfte bent die Delegation be— 
ſchließen, dag auf den finftigen ReichSstagen ſtets in dem erjten dret 
Woden die finanziellen Fragen behandelt und durch Stimmenmehr⸗ 
heit entjchieden werden follten; alle Staatsangelegenheiten aber, Ddte 
in ben legten bret Woden der Seſſion zu behandeln waren, dürften 
nur durch Ginheit der Stimmen entfchteden werden. Sobald in dieſen et 
Vorſchlag den Widerftand einer Stimme erfährt, find die weiterert 
Beſchlüſſe ungiltiqg und ohne Gefegestraft. Auch diirfe der Landbote, 
deſſen Stimme den Reichstag bricht, niemals verfolgt werden. 

Nach feinem Wiederzuſammentritt, am 4. Februar 1768 beftatigte ber 
Reidhstag einfach die Atte, welche bie Delegation mit Repnin veretn- 
bart batte. Sn vierundzwanzig Artifeln waren die Grundgefege der 
Republif aufgezählt, welche weder jemalé unter irgend einem Vor⸗ 
wand und durch wen immer, weder durch Stimmenmehrheit noch durd 
RKonfdderationen, auch nicht durd Konföderation wabrend des Inter⸗ 
reqnums, jelbft nicht mit Stimmeneinheit geändert werden dürfen. 
Larauf folgt in dreizehn AUrtifeln eine Aufzählung der Angelegen- 
beiten, die nur durch Stimmeneinheit entfdieden werben diirfen. Wm 
24. Februar zeichneten Repnin und Podoski, gegenwartig Primas der 
Republif, den ewigen BVertrag zwiſchen diefer und Rufland, der bie 
in jener Akte artifulirte Berfaffung unter die Gewähr RKatharina’s 
ftellte. Um 5. März wurde der Reichstag geſchloſſen und zugleich 
bie Ronfideration von Radom fiir aufgeldft erklärt. 


1) Sfolowjoff a. a. O. S. 72. 
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König Friedrich mipbilligte das gefammte Vorgehen Ruglands, die 
Bildung der Konfdderation, die Forderung der Garantie fiir die Ver⸗ 
fajfung, bie Verhaftungen, die Repnin vorgenommen hatte). Als 
Finkenſtein dem Könige vorftellte, dak ed unmiglich jet, den Ruffen 
auf ibren Wegen in Polen weiter zu folgen, ertwiderte Yriedrid: 
„Wären fie mit Oeſtreich verbunden, miiften wtr auch dulden, was 
fie in Polen thaten (31. Oftober 1767 *).“ Aber er blieb dabei, 
jeder Wenderung ver polnifden Konſtitution zu widerſprechen 8). 

Die Stellung Preufens und Rußlands 3u diefer Frage war eine 
total verjciedene. Rupland war durch das Bündniß mit Preußen 
zur Herrſchaft iiber Bolen gelangt; eS hatte ein augenfalliges In⸗ 
tereffe baran, das beherrſchte Vand zu fetnem Borthet! gu vermerthen, 
bie Kräfte deffelben jo weit zu organifiven, bag diefe fiir Rußland 
wirkſam werden konnten, obne feine Herrjchaft dajelbft gu gefabrden. 
Ptan fonnte den König fouverdn maden, wenn man ficher war, daß 
er gebordte*). Die Raijerin ſelbſt jagte dent Rinige: fie verheble 
nicht, dak es iby widtig jet, Polen fiir fic) gu haben, um das gu 
erganzen, mwas fie burd) die Trennung von Oeſtreich der Pforte 
gegeniiber verloren babes). Forderte Preugens Intereſſe, Polens 
Schwäche zu erhalten, als Gachfen dort herrſchte, wie viel ftirfer 
war dies Gebot, wenn Rußland dort regterte. Friedrich herrſchte 
nicht in Polen; die Gorge, Rußland die größtmöglichen Vortheile aus 


1) Weifungen des Konigs an Golm8 vom 4. Auguft und 14. September 
1767. — 7) And ber Bertreter Englands in Petersburg berichtet am 15. No⸗ 
vember 1767: ,Die Nothwendigteit, welche anus der Berbindung Oeftreids 
mit Frankreich hervorgeht, zwingt ben Konig von Preufen, mit Rußland gu 
geben;* Raumer a. a. O. 2, 135. — *) Weifungen des Kinigs an Solms vom 
6. Januar und 12. Februar 1768. — *) D’aprés mon opinion il faudrait 
raffermir les dissidents et donner au Roi quelque force, afin qu'il put 
mettre sur un bon pied le peu de troupes que la Pologne posséde pour 
en pouvoir plus tard tirer du cecours au besoin. Un état devient tout 
à fait inutile, si on ne lui accorde pas une certaine réparation de ses 
forces, pour qu’il devienne un allié utile, fagte SGalbern, den Katharina im 
Frühjahr 1766 nach Berlin gefendet hatte, die nordiſche Allianz hier und in 
Ropenbagen gu betreiben, dem Könige am 24. Mat 1766. — 5) Verhandlungen 
fiber die nordiſche Allianz; geh. Staatsardiv. 
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der Herrſchaft ther Polen zu verfdaffen, lag thm nicht ob. Gein 
Bündniß mit Rußland war auf acht Sabre gefchloffen. Darnad 
fonnte Rupland Polen ebenfo gegen Preugen gebrauchen wollen wie 
gegen bie Pforte. Oder aber Polen entzog fich ver ruffifden Herre 
jhaft aus eigener raft, durd Hilfe Oeſtreichs, Franfreidhs oder 
ber Pforte, durch die Gunft einer europdifden Konjunktur. War 
eS dann ju verantworten, diejen Staat, der ſtets feindjelig gegen 
Preußen geweſen war und feindfelig bleiben mute, der feine Pfand⸗ 
ſchaften emldfen, an den Oftpreufen zurückfallen jollte, ftarfer gemacht 
zu baben *)? 


4) Herr von Smitt, welder Friedrid) von Schmidt Heigt und ein deutſcher 
Beamter im Dienfte Ruglands war, hat in feinem franzöſiſch gefdriebenen, fo- 
mit fiir Franfreidh und Polen beredneten Buche ,,Frédéric II, Cathérine et 
le partage de la Pologne“ ben Beweis ju erbringen unternommen: „daß 
Konig Friedrich ber erfte Urheber alles defjen fei, was an Bedritdung ober Be— 
flagenswerthem Bolen zugeſtoßen fet, dag er auf gefdidte Weife bald durch 
Ueberredung und Sdmeidelei, balb durch Anſtachelung der Leidenfdhaften oder 
des Cigennuges Rußland fiir feine Abfichten und gehetmen Wünſche gewonner 
habe (p. 105). Da Herrn v. Schmidt das faiferlide Archiv au Moskau offen 
ftand, burfte man erwarten, bag er feinen Beweis durch Schriftſtücke führen 
würde, bie von ber ruſſiſchen Regierung ausgegangen find. Dies tft keineswegs 
ber Fall. Mit Ausnahme won zwei ober drei, für feinen Swed unerheblichen 
ruſſiſchen AWttenftiiden theilt er aus dem Archive yu Moskau nur preupifde 
Alten mit, bie rer ruſſiſchen Regierung meift nur vertraulid) kommunicirt wor- 
ben find. Unſere febr objeftive Darlegung der Politif Katharina’s geniigt, die 
falſchen Eehliiffe, welche Herr von Schmidt aus ben bhegeichneten Aten, deren 
Datum er zum Theil niet einmal fennt, yu ziehen fich bemüht hat, gu wider= 
legen. Bur Vervollftindigung dieſer Widerlegung will ich nod einige Puntte 
beriibren. Es heißt boc, ben eminenten Berftand und die grofe Thatkraft 
Katharina’s tief unterſchätzen, wenn man diefer Fiirftin die Rolle eines Werf- 
zeuges in ver Hanb Friedrichs LI. zutheilt, und es heißt, ben Gipfel bes Wirer= 
finns erfleigen, wenn man bebauptet und zu demonftriven verfudt, daß Friedrich 
nod im ficbenjabrigen Rriege und nad Clijabeth Tode faum aufathmend, den 
Gebanten der Theilung Polen& gefaft und ben erften Grunb ju derfelben in 
bem Vertrage mit Peter III. (8/19. Suni 1762) gelegt habe (p. 75—80). Und 
weldes mar dieſer Grundftein? Herr v. Schmidt antwortet: ber Artifel Aber 
bie zukünftige Wahl eines Piaften in Polen, verbunden mit der Aufrechthaltung 
ber polniſchen Verfaſſung, insbefondere aber ber Artifel über die Diffidenten. 
Diefen Artitel ſchmuggelte der Konig dann aud in ben Vertrag vom 11. April 
1764 ein und wußte Katharina, ,bder die Angelegenheit ber Diſſidenten kaum 
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Katharina hatte ihr Biel erreicht: das griechiſche Befenntnif 
ftanb gleichberedtigt neben dem katholiſchen; der Retchstag und der 
Senat, alle Stellen tm Heere und in der Verwaltung, dte niedrigſten 
wie die hochſten Staatsamter waren den Dijfidenten zugänglich. Sie 
mußten an der Kaiſerin fefthalten, der fie jo Großes danften, dte alletn 


Befannt war“, durd) bieferr und zwei Mtemoires feineS Gefandten tn diefe An⸗ 
gelegenbeit zu vermideln. Gobalb dies in ausreichendem Maße gefdeben war, 
30g er fic) heraus und ließ Katharina darin figen (p. 115—127). Es trifft 
fich unglücklich für Herm v. Schmidt, daß Czar Aleret bereits im Sabre 1653 
con Polen gefordert atte, die Bekenner des griechiſchen Glaubens bei ihren 
Redten und Freibeiten gu belaffen, daß dex Friede von Oliva vom Jahre 1660 
(Art. 2) fiir Polniſch⸗Preußen bas freie Erercitium ber evangelifden und fatholi- 
{den Religion, wie ſolches vor bem Kriege beftanden, beftimmte, daß Katharina, 
wie tm Terte gezeigt, bie Diffiventen ſchon vor bem BWertrage vom 11. April 
1764 unter ibren Schutz genommen hatte, daß jene Artifel in bem Bere 
trage bom 8. Sunt 1762 iiber die Aufredjthaltung ber polniſchen BVeriaffung 
und bie Diffibenten einfad ans ben alten Vertrigen Rußlands mit Prenfer 
von 1718 und 1730 iibernommen find. Sn8befondere ift ber articulus sepa- 
ratus zu @unften ber Diffidenten aus bem Bertrage vom 30. September 1730 
wirtlid in den Bertrag vont 8/19. Suni 1762 iibernommen mit dem einzigen 
Unterfcdiede, dag e8 in jenem heißt: „die Diffioenten follen in dem Stande 
confervirt werben, worin fie fid) desfalls vor jetzo befinben’, in biefem: „des⸗ 
fallS bis jetzt befinden.” Die Note bes Grafen Golms, weldhe v. Sdynidt 
p. 117 abdrucken läßt, ift auf bem wiederholten Wunſch bes Grafen Panin 
mb nicht im April 1764, wie Herr v. Schmidt will, itbergeben worden. Sie 
gebt ber Detlaration vom 11. Suli 1764, bie im Texte erwähnt ift, unmittel: 
bar voraus (3. Sulit 1764). Das gweite „Memoire“ aber, weldes ». Schmidt 
p. 118 ff. als eine preußiſche Alte abbrucen läßt, ift vielmehr bie Denlkſchrift, 
welde bie Deputation der Diffidbenten ber Kaiferin gegen die Beſchlüſſe des 
KonvolattonsreiStages iibergeben Hat; vgl. die Weifung des Kinigs an Benoit 
pom 5. Juli 1764 (geh. Sraat8ardiv). Die Weigerung des Königs, welche 
Herr v. Schmidt p. 126. 127 veröffentlicht, Bruppen gegen bie Diffidenten in 
Polen einriiden ju lafjen, hatte er burch funfjig ähnliche vermehren können, 
nur daf} fie nidt filr, fondern gegen ibn beweiſen. War ber Konig, wie Herr 
v. Schmidt will, fo eifrig, Polen zu theilen, fo mußte er baldmöglichſt einrücken. 
Ebenſo zeugt eine Reihe von vor dem Beginn des Konflitts erlaffenen Wei⸗ 
fungen des Kinigs (vgl. bie im Tert angefiibrte vom 19. April 1764), wie 
hunderte, bie während deffelben erfaffen wurben, da er Rufland fonftant zur 
Mäßigung tn diefer Gace gerathen hat; er mufte aber die Unruben vermebren, 
wenn er ben ihm unterftellten Zweck verfolgte. Da Herr v. Schmidt auf 
Friedrichs Stanbpuntt ber Aufrecdhthaltung der polniſchen Verfaſſung fiir feinen 
Dunder, Abhandlungen. 11 
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thnen biefen Beſitz ſichern konnte. Der Konig, den Katharina in 
Polen eingefest, fiir fich machtlos, war mm abbangiger als zuvor, 
und ber Vertrag vom 24. Februar ſchien bie Unterwiirfigheit Polens 
fix alle Butunft gu fichern. Preußen wurde aufgefordert, die Ges 
währ der neuen Berfaffung aud) feinerfetts zu übernehmen. Friedrich 
lehnte ab+). Panin freute fich fetner Erfolge. „Für uns ift mm 
bie Beit ber Rube gekommen,“ fagte er dem Grafen Solms *). 
Man täuſchte fid) febr in Petersburg. Nod vor dem Schluſſe 
des ReidStags hatte Benoit nak Berlin berichtet: „Die Garantie 
ber Verfaffung empört die Polen nocd mehr als die Gleichberechti- 
gung ber Diffidenten. Sie fiirchten, bak fie eine Proving von Ruß—⸗ 
land geworden find. Sie würden fich frembder Herrſchaft fiigen; aber 
Rußland fpricht ftets von ihren Rechten und Freihetten und tyran- 
nifirt fie; bas ift ihnen unerträglich?).“ Wenige Tage nad dem 
Schluſſe des Reichstages proflamirten Michael Kraſinski, ber Bruder 
des Bijchofs von Kaminiez, und Joſeph Pulawski an der Südgrenze 
Polens zu Bar in Podolien dte ,,hetlige Konföderation“, fiir bie Vers 
theidigung der Religion und ber Freiheit. Die Schildererhebung 
gewann im Südoſten Fortgang, al8 einer der Magnaten der alten 
antiruffifden Partei, Joachim Potozki in Galizien und darnad 
Roſchewski in Lublin dem Betfpiel von Bar folgten. Die ge 
ſammte Geiftlichfett ergriff Bartet fiir bie Ronfdderation, die Mönche 
eiferten, aller Orten fonfdderirte man fic) fiir Glauben und Freiheit. 
„Repnin weiß fich nicht mehr gu elfen, der Kopf wirbelt ihm, fo 


Bwed das größte Gewicht legen muff, verfteht fid. Ueber ben Unterſchied des 
preußiſchen unb ruffifden Standpunttes und aus melden Grilnden und in wie 
beſchränktem Umfange der ruſſiſche vom preußiſchen in biefer Beziehung abwid, 
ift bas Nbthige ober bemerkt. Die Griinde bes nadmaligen Wiberftandes, wie 
ber Verfafjer will, bes Zögerns, wie wir fagen, Rußlands, ſchließlich zur Thei⸗ 
lung gu ſchreiten, bat Herr o. Schmidt im Anhang p. 45. 50 richtig angegeben, 
damit aber aud) ben König, freilic) ohne es yu wiſſen unb gu wollen, voll- 
ſtändig gerechtfertigt. 

1) Weifung vom 2. Mary 1768. — 2) Solms’ Bericht vom 17. Februar 
1769. — *) Bericht vom 1. Februar 1768; vgl. Beridt vom 10. September 
1768 und Solms' Bericht vom 22. November 1768. 
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fagt er mir felbjt,” berichtet Benoit am 13. April. Die ruſſiſchen 
Truppen, int Ganzen nicht über zwölftauſend Mann, waren auf dent 
Rückmarſche. Dem Winkle Mepnins gehorſam, erbaten König und 
Genat bet Katharina die Verwendung derfelben zur Unterdriidung 
ber Ronfdderation. Wher während die Konföderirten, hier und ba vor 
ber Bevölkerung unterſtützt, die ruſſiſchen Truppen anfielen, blieb die 
Kronarmee Polens fo gut wie völlig unthatig. Trog ihrer geringen 
Babl famen die Ruffen in Vortheil: fie nahmen Bar am 20. Sunt; 
Potosi und Pulawski flohen iiber ben Dnijeftr. Die ruſſiſchen 
Bauern der Ufraine erhoben fich gegen ihre Grundherren, gegen dte 
Konföderirten; eine ruſſiſche WAbtheilung unter Obrift Bauer nahm 
in der Nacht vom 16. gum 17. Auguit Krakau mit Sturm. Aber 
bie zerſprengten Gcharen fanden fic) bald wieder zuſammen. Faſt 
ganz Polen ift förmlich konföderirt, berichtet Benoit am 3. Auguſt 
nad Berlin. Der fleine Rrieg ging unter den wildeften Grauſam⸗ 
fetten, die von beiden Seiten verübt wurden, fort. Unaufhirlich bee 
thenerten Stanislaw und die Czartoryski dem Fürſten Repnin, das 
Land fet nicht gu berubigen, wenn nicht in den Beftimmungen über 
die Diffidenten Aenderung getroffen werde, wenn Rufland die Ga- 
rantie nicht fallen laſſe. „Ich weiß es felbft,” antwortete Repnin, ,, dak 
bie Unruben aufhören wiirden, wenn wir von diejen gwet Puntten 
ablaſſen; aber dte Rube ware theurer bezahlt als fie werth ijt.” Ws 
Stanislaw wmiederholte, dag Polen nicht anders zur Rube gelanger 
finne, als dadurch, dak den Diffidenten die Kultusfreiheit bleibe, die 
Theilnahme am Gericht und der Legislation ibnen jedoch wieder ent- 
qogen würde und die Garantie der Verfaſſung wegfiele, antwortete 
Repnin: „die Argnet ift ſchlimmer als die Krankheit.“ Stanislaw 
bob hervor, dag, wenn die Kaiſerin nicht von der Garantie und theil- 
weiſe in ber DOijfidentenfache zurückträte, er gwar ihr Freund, aber 
in vollftindiger Wirkungs- und Exiſtenzloſigkeit bleiben werde. Repnin 
erwiderte: „die Raiferin könne von ihren Rechten nicht abgeben und 
ibre Würde nicht fompromittiren 1).“ 


1) Sfolowjoff a. a. O. S. 89. 91. 94. 
11* 
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Sriedrid war diefe neue Verwidelung höchſt unerwünſcht. Gr 
hatte mit Beſtimmtheit darauf gerechnet, daß die ruffifchen Truppen 
nad dem Schluſſe des Reichstages Polen verlafjen wiirden. est 
waren fie nicht nur bier feftgebalter, Dauer und Ausdehnung der 
Kampfe ließen aud) die Cinmifdung anderer Mächte bejorgen. Der 
leitende Miniſter Frankreichs, Choifeul, arbettete ſeit Stanislaws Thron⸗ 
beſteigung unermüdlich, Oeftreid), insbefondere aber bie Pforte gegen 
Rußland ju ftacheln. Gr lich die Pforte aufmerffam machen, -welche 
Gefabr fiir fie in der WAufrichtung der ruſſiſchen Herrjchaft in Polen 
liege; die Pforte werde in dieſem Falle die Moldau nicht behaupter 
fonnen. Nach dem letzten Retchstage, nach der Schilbererhebung der 
Konfdderation von Bar verdoppelte er jeine Anftrengungen. Rufland, 
fiibrte Graf Vergennes in Konftantinopel aus, habe feine Verpflich⸗ 
tungen gegen die Bforte durch Aenderung der polnifden VBerfaffung 
gebroden. Die Konfdderirten felbft waren nicht minder thatig, Hiilfe 
pon der Pforte zu erlangen, um welche fie fich gleichzeitig auch in 
Paris und Wien bemiihten. König Friedrid nahm ernſtlich Bedacht, 
pie Pforte vom Kriege zuriidjubalten, und ſein Gejandter in Ron- 
ftantinopel lieB e8 an Gifer nicht mangeln, den Befeblen bes Kings 
nachzukommen. Zugleich rieth Fricdrid in Petersburg unaufhörlich 
zur Borficht und Mäßigung. Rußland — fo lauten ſeine Weifungen 
im Sommer 1768 — habe fich die Verlegenheiten in Polen ſelbſt 
zuzuſchreiben; jest miiffe es dort pactficiren, gleichviel anf welche 
Weife, durch die Waffen oder durch Machgeben. Bet Belampfung 
deS Aufftandes diirften jedoch die Ruffen der Pforte im Feiner Weiſe 
gu nabe treten und fie zum Rriege regen). Aber Grenzverlegungen 
waren ſchwer gu vermeiben, da die Konföderirten wtederholt aus pas 
osmaniſche Gebiet fliichteten. Su den erſten Tagen des Sult vere 
folgte Oberft Weißmann einen Trupp fliichtiger Konföderirten an der 
Grenze Podoliens nach Balta, einem Orte, der halb auf polntjchem, 
halb auf türkiſchem Gebiete fag. Auch dev türkiſche Theil bes Ortes 
wie die türkiſche Beſatzung deffelben wurden angegriffen, dev Flecken 


1) Weifungen an Venoit vom 2v. Marz bis 6. Juli 1765. 
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niedergebrannt. Der König rieth dringend, der Pforte volle Satis. 
faftion zu gebe und Podolien fiir neutrales Gebiet gu erklären; man 
werde fid) die Türken unjweifelhaft auf den Hals giehen, falls die 
ruſſiſchen Truppen nicht aus Podolien zuriidgingen’). „Wenn dite 
tuffijden Truppen nur der Grenze nidt gu nahe kämen,“ ſchrieb 
er ber Raijerin felbjt nod) am 27. September, „werde die Pforte 
trog Allem der Niederwerfung der Konföderirten wohl rubig zufehen; 
aber diefe zu erreichen, bedürfe e8 einer jtarferen Armee in Polen. 
Panin begebrte dieſe Verſtärkung von Friedrich. Der aber lehnte dieſelbe 
wiederholt und bejtimmt unter Berufung auf den Bertrag vont 
11. April 1764 ab: Rußland möge fich mit den Konföderirten gu 
verſtändigen fudjen, wenn es allein fie nicht niederwerfen könne *). 
Bu Konftantinopel fiel die Cntfcheidung, die Kinig Friedrich ver- 
hüten wollte, bereits im Oftober. Die Kunde der Ereigniſſe von 
Balta hatte große Aufregung hervorgerufen. Frankreich drängte zum 
Kriege, der Sultan ſchwankte. Aber Bemwegungen des erbhigten 
Volkes der Hauptftadt fcredten ihn; am 4. Oftober wurde im großen 
Divan der Krieg beſchloſſen. Der Großvezir ließ den Bertreter 
Rußlands, Obhresfow, yu fich fordern. Als diefer mun die Erklärung 
zu geben ablebnte, bag Rußland die Selten in Polen micht weiter 
unterftiigen und auf die meue Verfaffung und deren Garantie ver- 
zichten werde, wurde er in die ſieben Thürme abgefiibrt. Am 30. Of- 
tober erfolgte die förmliche Kriegserflarung. Wider die beftehenden 
Bertrage habe Rußland Truppen nach Polen gefchict, die Wahl des 
Königs erzwungen, die Freiheiten der Polen vernictet, die oft er⸗ 
theilte Zuſage, ſeine Truppen aus Polen zurückziehen 3u wollen, 
nicht erfillt, innerhalb ber osmaniſchen Grenzen mehr als taufend 
Moslim, Manner, Weiber und Kinder, niederhauen laſſen8). Go 
batten denn die Ausdehnung und die Schirfe, die Rufland ſeinen 
Forderungen fiir die Diffioenten gegeben, die Hartnäckigkeit und Ge⸗ 
waltjamfeit, mit welden e8 Ddiefe und die Gewähr der Verjaffung 





1) Weifungen an Solms und Benoit vom 17. Auguft 1768. — 3) 30. 
Oftober, 4. unb 6. November 1768. — *) Manifeft Dtuftapha’s vom 30. Of- 
tober 1768. 
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durchgeſetzt, nicht nur gum Wufftande Polens, fondern auch zum Kriege 
ntit ber Pforte gefiihrt. | 

Der leitende Miniſter Frankreichs war nach den ſchweren Vere 
luſten, die Franfreih im Frieden oon Paris hatte auf fid 
nehmen müſſen, von bent Gedanken erfiillt, die erlittene Cinbuge an 
maritimer Macht wieder ausgugletden; er bereitete einen neuen 
Kampf gegen England um die Seeherrfdaft vor. Oeftreichs ficer, 
war fein Hauptaugenmerf, zu verbindern, daß England fiir diefen 
Gall etwa an Preußen und Rufland Anlehnung finde, damit Frank—⸗ 
reich freie Hand fiir den Seekrieg bebalte und, falls dtefer unglücklich 
geben follte, fic) an Hanover jchadlos gu halten vermige. Nicht blog 
um Frankreichs alte Stützen tm Often: die Pforte, Polen und 
Schweden, aufrecht zu Halten, drängte er in Konftantinopel und Stock⸗ 
holm gegen Rugland, jondern aud) um der nordijden Macht Bes 
ſchäftigung 3u geben, die fie von England fern hielte. Weiter lag 
ihm daran, Preugen von Rupland abzuziehen und der Wiederfehr 
einer Allian; zwiſchen Preußen und England, der Wiederholung des 
Traktats von Weftminfter, vorgubengen. Im November des Sahres 
1767 gab er in Wier zu bedenken, ob es nicht räthlich fet, eine Ver- 
ftandiqung mit bem Berliner Hofe gu verfucen, Preugen von Ruß—⸗ 
land zu entfernen und gemeinjdaftlid mit Preußen Front gegen 
Rupland und deſſen VUebergriffe in Polen gu machen+). Nach der 
Scilderhebung ber Ronfoderation von Bar war er eifrig, die 
Konföderirten mit Geld und gefdulten Offizieren zu unterſtützen. 
Und als e8 dann erretcht war, die Pforte gum Kriege gu bringen, 
verdoppelte er ſeine Anſtrengungen in Stockholm, aud) Schweden zur 
Ergreifung per Waffen gegen Rußland zu beftimmen. €8 lag 
Choiſeul umſomehr daran, einen großen Brand im Often gu Stande 
au bringen, als er eben den Gemuefen die Inſel Rorfifa abgefauyt 
Hatté und die bereits beftehende Spannung zwiſchen Frankreich und 
England durch diefen kecken Griff Frankreichs ing Mittelmeer gum 
Kriege führen yu müſſen ſchien. 


1) Beer Erſte Theilung 1, 281 ff. 
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Der diplomatifche Verkehr zwiſchen Preußen und Frankreich 
war auch nach dem Schluſſe des ſiebenjährigen Krieges nicht wieder 
aufgenommen worden. Unerwartet wurde Ende Juli 1768 von Paris her 
ber Abſchluß eines Handelsvertrages und die Abſendung eines Ge⸗ 
ſandten nad) Berlin in Ausſicht geſtellt. „Choiſeul,“ ſchreibt der 
Konig ſeinem Bruder Heinrich, „zeigt uns den Himmel offen, und ich 
techne darauf, an feinem angeblicher Paradiefe Theil gu nehmen, 
ohne mid) mit den Anderen yu veruneinigen, ba diefe Gegenftinde 
ber Vereinigung fähig find+).” Zwei Monate ſpäter: „Choiſeul hat 
uns die ſchönſten Anerbietungen fiir unferen Handel gemacht; Ou 
wirjt iiber die Details erftaunen”; man hatte fallen laffen, dag 
Frankreich nicht widerfprechen wiirde, wenn fich der Konig der Hafen- 
plige Danzig umd Hamburg bemidtige. „Korſika iſt ber Grund 
dieſes plötzlichen Wechſels. Er fiirchtet den Krieg mit den Englan- 
bern, er fürchtet, daß ich mit England und Rufland gegen ihn geber 
firme; er hofft durch feine Anerbietungen mich neutral gu Halter. 
Ich denfe nicht daran, mic um die Zänkereien Englands und Franf- 
reichs 3 befiimmern (28. September 1768%)." Als der Bruch der 
Pforte mit Rußland erfolgte, war es Mar, dak Choiſeul nicht blog 
ben Kriegsfall im Weften im Auge gebabt, dak er darauf ausgebe, 
Preußen iiberbaupt von Rupland abguzieher, und nicht blop England 
Frankreich gegeniiber, fondern aud) Rufland der Pforte gegeniiber gu 
ifoliren beftrebt fet. Der König fagte Finkenftein: „die Franzoſen 
laffe ich feften Fußes fommen; die Unterhandlung wird nicht un⸗ 
nütz fein, um ihre Projekte gu entdeden und alle Tracafferten, die 
Choiſeul in feinem Ropfe arrangirt. Können wir fiir unfern Handel 
babon profitiren, um fo beffer; wenn nicht, wird nichts leichter fein 
al8 bie Beendigung diefer Tripotage >).” In dem erften agen des 
folgenden Jahres erjdien der neue Gefandte Franfreihs, Hergog 
bon Guines, in Berlin. In der Antrittsaudteng ſprach er den 
Wunſch feines Königs aus, die alte Verbindung Franfreichs mit 


1) Oeuvres de Frédéric 26, 311. — *) Geh. StaatSardhiv. — *) Der 
Rinig an Finlenfiein 27. Ottober und 18. Movember 1768; geh. Staatd- 
archiv. 
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Preußen erneut zu jehen. Der Oberft Golk, den der Konig bierauf 
nach Parts fandte, meldete bald, daß Choiſeul den Abſchluß des von 
ihm vorgeſchlagenen Handelstraftats- von politijden Bedingungen 
abbangig made (20. Februar). Der König erwiderte, dah in dieſem 
Galle aus dem Bertrage nichts werden wiirde. Als Frankreich vor 
35 Sabren fic der Cinfegung Augufts IU. in Polen mit den Wafer 
miderfegte, hatte eS König Friedrich Wilhelm I. Weſtpreußen geboter. 
Sekt bot Choiſeul Goly durch einen Mittelsmann Ermeland und Kurs 
land (3. März 1769). Der Konig ſchrieb Golms: er erwarte das 
förmliche Crbieten, um folche Thorheiten absuweifen *). 

Nicht alfgzulange nad) den erſten Scritten, die Frankreich in 
Verlin gethan, erfolgte auch eine Anndherung Oeſtreichs an Preußen. 
Senen Rathidlag Choiſeuls, eine Verjtindigung mit Preußen gu 
ſuchen, atte Kaunitz zuerſt abgelebnt, war aber kurz darauf, 3u An⸗ 
fang des Jahres 1768, lebhaft auf dieſen Gedanken eingegangen. 
Er empfand es tief, daß Oeſtreich dem Gange der Dinge in Polen 
unthätig zuſehen mußte. Die Allianz Preußens und Rußlands drückte 
thn ſchwer?). Er meinte, daß das Gebahren Rußlands in Polen und 
bejjen GFolgen bem Rinige von Preugen die Allianz verleidet haber 
müßten; er glaubte zu wiſſen, dag Friedrich derfelben bereits fibers 
drüſſig jet. Cr glaubte ferner, dab ber Rinig des Kaiſers und des 
Reiches bedürfe, um die weiblide Erbfolge in Preußen aufgurichten 
und anerfannt gu fehen, ba bie Che des Pringen von Preuger 
finderlos jet. Raunig meinte hiernach, daß e8 möglich fetn dürfte, 
ben König von Rupland abjuziehen, wenn ihm das Bündniß Oejt- 
reids geboten werde. Dazu famen dann die Ausfichten auf den Krieg 
zwiſchen Frantreich und England. Kaunitz war feft entſchloſſen, Oeſt⸗ 
reid) in feiner Weife an demfelben zu betheiligen. Aber wenn Fried⸗ 
tic) fiir England Partei ergriff, dann war Oejtreid) nach feiner Allianz 
mit Frankreich gendthigt, pas Schwert fiir Frankreich gegen Preußen 





1) Weiſungen tes Königs an Solms vom 12. und 15. März 1769. Bei 
Smitt a. a. O. 2, 3 ift bie betreffende Mtittheilung von Solms fälſchlich ir 
ben November 1769 verlegt. Bel. ben Veridt aus Berlin vom 5. Mai 1769 
bet Raumer a a. O. 2, 230. — 7) Beer a. a. O. 1, 283. 


— 169 — 


gu ziehen. Golden Cventualitdten vorzubeugen, war dod) von größtem 
Werth. Alles bheftatigt mid) mehr und mehr in der Boee,” ſchrieb 
Kaunig am 28. Auguft 1768 dem Kaiſer Sofeph, „daß der König 
bon Preußen feinen Krieg mehr mit uns will, pag er wobl einfiebt, 
pon Gngland nicht viel Vortheil ziehen zu können, dak er im Grunde 
feiner Seele des Biindniffes mit Rußland müde ijt, pag er mit Oeft- 
reich lieber als mit irgend einem Anderen in Verbindung trate, went 
er fich iiberzeugen könnte, daß Oeſtreich Schleſien fiir immer ju 
vergefjen vermichte.” Dies Mißtrauen gu jerjtiren, gabe e8 nur 
ein Mittel: die perſönliche Zujammenfunft ded Raifers mit dem 
Könige. Dadurch werde ein Vertrauen hergeftellt werden, weldes 
nicht allein moraliſche Bürgſchaft für die Fortdauer ded allgemetnen 
Hriedens gewähren, fondern auch Mittel ergeben wiirde, fiir dte Zu⸗ 
funft Oeſtreich Vortheile vorjubereiten und zu fichern, fofort aber 
Oeſtreichs Gewicht Frankreich gegeniiber verſtärken und damit deſſen 
Rückſichten gegen Oeftreich vermehren wiirde?). WS nun wenige Woden 
darauf bie Pforte Rufland ben Krieg erflarte, gewann dte Frage, 
welde Stellung Preußen nunmehr nehmen wiirde, nocd ein ganz 
anderes Gewicht. Der Krieg und deffen Ausgang berührten Ceft- 
reich Intereſſe ſehr nahe; Kaunitz ſah zudem in demjelben ein Mittel, 
endlich wieder zu einer aktiven Politik zu gelangen. „Der König müſſe 
fühlen,“ bemerkt Kaunitz, „welche Folgen der Krieg zwiſchen zwei 
Mächten haben könne, deren einer er verbündet, deren anderer wir 
benachbart wären, wenn man dieſen Folgen nicht durch ein freund⸗ 
ſchaftliches Abkommen vorbeuge.“ Oeſtreich werde an dieſem Kriege 
nicht Theil nehmen, wenn der König ſeinerſeits demſelben fern bleibe. 
„Ich glaube nicht, daß er ſich mit der Pforte überwerfen will; jeden⸗ 
falls wird uns dieſer Vorſchlag klar auf den Grund ſeiner Abſichten 
ſehen laſſen und man dadurch in. den Stand geſetzt werden, die er⸗ 
forderlichen Maßregeln wenigſtens mit geringerer Gefahr als im 
Zuſtande der Ungewißheit zu ergreifen?).“ 


1) Beer Erſte Theilung 1,292. — *) Veer ZufammentiinfteS. 15—21. 59 ff. 
Daß die Mittheilungen BeerS aus bem Wiener Haus- und Staat8ardiv liber 
bie hereits im Suni 1766 zwiſchen Sofeph unb Friedridh beabſichtigte Zuſammenkunft 
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Der Gefandte Oeftreichs in Berlin, Rugent, wurde inftruirt, dte 
Neutralifirung Deutſchlands fiir Kriegsfalle gwifchen fremden Mächten 
in Anregung zu bringen, bervorgubeben, dag eS gu diefem Wbfommen 
feines Vertrags (folcher wiirde bie Verbindung mit Frankreich, die 
Kaunitz feftzubalten gedachte, gefabrdet haben) fondern nur des Wortes 
ber Souveräne bediirfen würde, endlich dem Könige den Wunſch des 
Raifers nach einer perfinliden Zufammentunft gu erdffnen. 

Die Neutralitdt Deutſchlands, gu deren Crbaltung fic der Konig 
im Sanuar 1756 nach Ausbruch des damaligen Krieges Englands und 
Frankreichs mit England verbunden, hatte das Bündniß Oeſtreichs 
und Frankreichs zum Abſchluß gebracdht und den fiebenjabrigen Krieg 
berbeigefiihrt. Für den jetzt gu erwartenden Krieg zwiſchen Frankreich 
und England machte Oeſtreich ſelbſt dem Könige den Vorſchlag, dieſe 
Verpflichtung mit ihm einzugehen. Nugent entledigte ſich dieſes Auf 
trags in einer Audienz, die ihm der König zu Potsdam am 15. No⸗ 
vember gewährte. Auf die Zuſammenkunft ging der König auf der 
Stelle ein und erſuchte, Zeit und Ort dafür zu beſtimmen; er freue 
ſich der friedlichen Geſinnungen der Kaiſerin; Oeſtreich und Preußen 
hätten genug Krieg geführt. Was liege daran, ob ſich die Engländer 
und Franzoſen in Kanada, die Franzoſen mit Paoli herumſchlügen? 
Das Wort ber Souveräne werde, wie Nugent vorſchlage, die Neus 
tralitat Deutſchlands ausreichend feſtſtellen. Wher es frage fid, 
welche Ausdehnung Oeſtreich diefer Neutralitat gu geben gedenfe, und 
ob Oeſtreich wirklich die Wbficht verfolge, die bas Gerücht ihm bet- 
lege, einen ſächſiſchen Prinzen auf den Thron von Polen zu ſetzen. 
Durch den König unterridtet, daß Nugent ſowohl Neutralitat fiir 
ben gu erwartenden Krieg zwiſchen England und Frankretch als fiir 
den Krieg zwiſchen der Pforte und Rußland vorgeſchlagen habe, be- 
merite Finkenſtein: die Abſicht Oeftreths fet offenbar, Preußen 
von Rußland gu trennen (17. November). Der König erwiderte: 
die Alliang mit Rußland ſchließe nicht aus, die Verficherung gegens 


mit ben betreffenden Schriftſtücken des geh. Staatsarchivs nicht ftimmen, glaube 
id) bod nicht unbemerft Laffer yu follen; vgl. dafelbft Friedrid an Heinrid 
22. Suni 66. 
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fettiger Neutralität fir den Krieg zwiſchen Franfreich und England 
auszutauſchen. Als Nugent bann dem Rinige die Frage vorlegte, 
ob fih Preußen ant Kriege gegen die Pforte betheiligen werde, ant- 
wortete biefer mit voller Offenbeit: ba die Pforte der angreifende 
Theil, fet er Rußland zur Hiilfsletftung verpflichtet; aber er wiinfche 
balbige Herftellung des Friedens und werbe fich bemithen, thn gu 
vermttteln. Sm Uebrigen berithre bdiefer Krieg im der Ukraine 
Deutſchland und defferr Neutralität nicht (27. December 1768). Ant 
8. Sanuar 1769 fonnte Nugent dem Könige mittheilen, daß er vom 
Fürſten Kaunitz auf fetnen Bericht ber die ihm in Potsdam ge 
wibrte Audienz vorzuſchlagen beauftragt fet, die Sufammenfunft im 
nächſten Herbſt in der Manöverzeit etwa in Seblefien ftattfinden zu 
lafjen, was Niemandem Anſtoß geben könne. Ueber die im jener 
Audienz weiter berithrten Punkte werde Fürſt Kaunitz ihm (Nugent) 
nächſtens {dreiben. Die beftimmt geftellten Vorfragen des Königs 
waren fomit nod) unbeantwortet. Der Rinig wiederbolte fie und 
fiigte hinzu: Frankreich arbeite an der Cntthronung des Königs 
Stanislaw in Polen; er fet entidloffen, ihn aufredt zu Halter *). 
Kaunitz inftruirte hierauf Nugent vertraulid: das Miftrauen des 
Königs dadurch zu berubigen, dak er Oeſtreichs Bereitwilligteit, zur 
Herfiellung bes Friedens zwiſchen Rufland und ber Pforte mitgue 
witfen, hervorhebe. Oeſtreich werde feine guten Dienfte beim Divan 
eintreten Iaffen, wenn fic) Rußland in Polen mit freter Religions. 
fibung fiir die Diffiventen begnitge, die alte Verfaſſung Polens her⸗ 
ftelle, bie Garantie fallen Iaffe und feine Truppen aus Polen zurück⸗ 
ziehe. Gelang e8, den König auf det Standpunft ber Vermittlung, 
d. b. zunächſt auf die mittlere Stellung zwiſchen Rußland und der 
Pforte zu bringen, fo fonnten fic daraus leicht bie Verbindung mit 
Oeſtreich und bie Gegnerſchaft gegen Rupland ergeben*). Offer 
folle bagegen Nugent in Berlin erklären: ba der Rinig die Bus 
ſammenkunft bedenklich gu finden fcheine, Oeſtreich aber dem Könige 


1) Ginfenftein an ben König 6. unb 9. Januar 1769; geh. Staats⸗ 
archiv. — 7) Beer a. a. O. S. 101 ff. 





feine Ungelegenbeiten verurjacen wolle, fo balte aud der Kaiſer 
flix beffer, die Entrevue auf friedlichere Zeiten gu verjchieben, falls 
ber König fie nicht felbjt noch in dieſem Sabre wünſche (10. Februar 
1769). Obwohl diejes Buriidtreten mit dem Gifer der erften Er⸗ 
bffnung in Widerjpruch ftand und jene Vorfragen nod) immer nicht 
beantwortet waren, becilte fich ber König, Nugent verjichern gu laſſen: 
„daß diefe nur geftellt worben feien, unt im voraus jedes Hindernif 
der Verftindigung aus dem Wege zu raumen, dag das ſchmeichel⸗ 
hajte Wnerbieten des RKaifers den Konig feinen Augenblick habe 
ſchwanken laſſen, ibn dankbar zu empfangen unbd ſeinerſeits dazu bet- 
gutragen, die Spuren der Feindſchaft zwiſchen beiden Haujern aus⸗ 
zutilgen Y.“ Die Zuſage Joſephs, zu erſcheinen, die hierauf erfolgte, 
war von der Erklärung begleitet, daß der Kaiſer ſich darauf be— 
ſchränken wolle, die perſönliche Bekanntſchaft des Königs zu machen. 
Man beharrte ſomit darauf, den Vorfragen des Königs auszuweichen 
und ſich in keiner Weiſe zu binden (10. März). 

Indem Kaunitz eine Verbindung mit Preußen anſtrebte, in⸗ 
dem er Friedrich Vertrauen einflößen und ihm beweiſen wollte, daß 
Oeſtreich Schleſien vergeſſen babe, hegte er gerade über Schleſien 
ben entgegengeſetzten Gedanken. Gein Plan ging in den Winter- 
monaten bes Sabres 1768 yu 1769 dabin, eine Allianz zwiſchen der 
Pforte, Oeftreich und Preugen yu Ctande gu bringen, die Rufland 
aus Polen juriicwerfen follte. Den Preis fiir feine Mitwirkung 
jollte Preugen in dem Gewinn Kurlands, eines Theils von Polniſch⸗ 
Preugen und in ben Geldern finden, welche die Pforte fiir pen ihr gu 
leijtenden Beiſtand zahlte, dagegen aber Schleſien an Oeſtreich 
zurückſtellen. Maria Cherefia und Raijer Sofeph verwarfen diejen 
Plan *), 

Wenn Frankreich und Oeftreich fich bem Könige naberten, Rupe 
land beburfte nad ber Kriegserklärung der Pforte der Allianz 


1) Finlenſteins Veridte vom 10., 12. und 138. Februar; geh. Staat8- 
archiv. In dem Abdruck der Erklärung bes Königs bet Beer Zufammentiinfte 
muß e8 heifer: Voffre flatteuse ftatt l’offre gracieuse und ftatt & la ren- 
contre: & La recevoir. — *) Beer Erſte Theilung 1, 292 ff. 


— 172 — 


Preugens mebr als vorher. Der Ausbruch des Krieges fand Katharina 
völlig unvorbereitet. Auf jenes Schreiben des Königs vom 27. Sep⸗ 
tember, im bem er noch einmal gewarnt hatte, die türkiſche GOrenze 
zu refpeftiren, antwortete ihm die Raiferin am 14. November 1768: 
„Seitdem Sie mir gejdrieben, ift Wes verändert. Ich mug mid 
auf ben Türkenkrieg vorberetten. Sch halte mich verfichert, daß Cure 
Majeſtät an unferer Allianz fefthalten wird. Die Maßregeln, die 
ich fiir die BPacififation Polens ergriffen habe, werde ich durch Golms 
mittheilen Iaffen.” Sie gab biermit zur verftehen, bap fie beveit fei, 
dem Wunſche des Königs fiir mildere Maßregeln in Polen Rechnung 
gu tragen. Der Konig erwiderte am 15. Dezember: er wiinfdde die 
Allianz zu verlangern, die fic) Dem Enbdtermine nabere, und fie den 
gegenwirtigen Konjunfturen anguyaffen. Die Kaiſerin werde hieraus 
feben, Dag, wenn der Annaherung Choijenls die Wbfidht, Preugen gu 
gewinnen, zu Grunde gelegen, diefe gefdeitert fet. Katharina nahm 
pas Anerbieten dankbar an und fiigte dte Bitte hingu, mit ihr in 
Stodbolm, wo Frankreich immer weiter fomme, gemeinjame Gache 
au maden. In Polen werde fie die Dinge geben laffen und nur 
bie Rauberet befampfen (16/27. Sanuar 1769). 


Die Kunde von der beabjichtigten Rujammentunft des Königs 
mit Raifer Sojeph, die Friedrich felbft in Petersburg zu geben nidt 
unterließ, .erwedte bier Beforgniffe. Oem Grafen Solms wurden Ane 
deutungen gemacht, dag eine Zuſammenkunft des Königs mit der 
Kaiſerin wünſchenswerth erſcheine. Friedrich) wies Solms an, 3u ers 
Haven, dag, foweit man jest urtheilen finne, fetne Zuſammenkunft 
mit bem Kaiſer, wenn fie ftattfinde, fid) auf Befprechungen dariiber 
beſchränken werde, Deutſchland mabrend des Türkenkrieges etne voll- 
ftandige Neutralität zu verſchaffen. Wegen der Kandidatur des 
Pringen Albert um den polnijchen Thron, dte Oeſtreich fejthalte, 
werde er Sofeph jagen, daß dicje gegen jeine Engagements fet und 
Veranlaffung zu einem neuen Kriege geben finne. ,,Cine Zuſammen⸗ 
funft mit der Raiferin”, fo ſchloß der Konig, „würde mir febr ere 
wünſcht fein; aber die gegenwartigen Konjunkturen erlauben mir nicht, 
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mich aus meiner Oauptitadt gu entfernen (12. Februar 1769 4.” 
Panin fprach den dringenden Wunſch aus, der König möge auf die 
Neutralitit Deutſchlands nicht eingeben *). Der König erwiderte: 
Vorerſt wollen weder die Ruffen, noch die Türken, noch die Fran- 
zoſen in Deutſchland einbreden; wenn e8 aber gum Rriege zwiſchen 
Frankreich und England fomme, fet e8 vom größten Vortheil, bag 
Hanover gegen einen Angriff Frankreichs durch eine Uebereinkunft 
zwiſchen ibm und Oeſtreich: die Neutralitét Deutſchlands aufrecht 
qu alten, gedeckt fet (15. März 1769). 

Friedrichs große Gorge war die Erbhaltung bes Friedens. Er 
war in die Allianz mit Rufland getreten, wm fich vor einem neuer 
Angriff Oeftreihs und Franfretchs gu fichern. Ws ihm damals, nod 
por dem Vertragsſchluſſe zu Ende des Sabres 1763 Banin Ent- 
ſchädigungen fiir die Unterftiigung ber ruffifden Plane in Polen in 
Ausficht ftellte, hatte er hierin nur ein Zeichen ernfter und weit⸗ 
greifender Plaine Ruflands erfannt, deren Hintergrund die Theilung 
Polens bilbe. Die Mealifirung folder Plane, ſchrieb er damals, 
finne nur gu neuen Wirren und Rriegen führen; Golms folle dest 
ruſſiſchen Hof von folden Gedanken abbringen®). Unaufhörlich hatte 
ber Konig ſeitdem Mäßigung und Vorſicht in Petersburg geprebdigt. 
Wis dann Oeſtreich Miene gu machen fdien, für Polen eingutretes, 
batte er fein Biindnig mit Rußland enger geſchloſſen, im der Er⸗ 
wigung, dag Oeſtreich nidt vorgehen und der Friede gu erhalten 
fein werde, wenn Rufland und Preußen feft zuſammenſtänden. Nach⸗ 
dem eS nun zum Bruch zwiſchen Rußland und ber Pforte gekommen 
war, bemühte er fitch, fofort bas Gewitter wieder gu beſchwören. 
Seinen Gefandten in RKonftantinopel wies er an, in diefem Sinne 
gu arbeiten, wabrend er zugleich Bedacht nahm, die meitere Wns. 
dehnung des Brandes zu verbiiten. Wie ex die Aufforderungen: 
feine Sruppen in Polen einritden gu laffen, die Panin nicht lange 
vor der Schilderhebung der Pforte an ihn gerichtet hatte, entſchieden 


1) Geb. Staatsardhiv. — 7) Golms’ VBeridt vom 28. Februar 1769. — 
22) Weifung des Rinigs an Solms vom 21. Januar 1764. 
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zurückgewieſen, jo lehnte er auch nach derfelben den enger begrengten Bore 
{blag Panins: fiir den Fall der Ausbreitung ber Konföderation auf 
Polniſch⸗Preußen wenigitens hierhin Truppen yu fenden und den Krieg 
zwiſchen den eigenen Provingen nicht gu dulden, beftimmt ab. Endlich 
wies er Panins Anliegen: Schwediſch⸗Pommern yu befegen und einzu⸗ 
verleiben, da Frankreich) in Stockholm immer machtiger werde, rund 
suritd 4), Aber fein Bündniß mit Rüßland wollte er, wie im Frühjahr 
1767, fo auch jebt den verſtärkten Gefabren gegeniiber, von denen 
Rußland bedroht war, nicht aufgeben. Die Angebote Frankreichs, 
querft Danzig und Hamburg, darnad Ermeland und Kurland, batten 
ibn, wie wir faben, feinen Augenblid in dem Entfchlug erfdiittert, 
feine BVerbindung mit Rufland feftzuhalten. Für den Often wollte 
er ſeine Verpflichtungen Rußland gegeniiber aufrecht halten, erforder⸗ 
lichen Falls verftirfen, den Spannungen Frankreths und Englands 
gegeniiber die Annäherung Oeftreichs zur Erhaltung ber Rube an 
den Weſtgrenzen Deutjdlands verwerthen. Ließ fic die Erbhaltung 
des Friedens in Deutfdland nicht nur angefichts des gu erwartenden 
Krieges der Weſtmächte, fondern auch des ruffifd «titrkifden Krieges 
mit Oeſtreich vereinbaren, fo war dies um fo erwünſchter. In jedem 
salle war eS vortheilhaft, der Anndherung Oeſtreichs entgegengue 
fommen. Der Preis feines Bündniſſes ftieg in Petersburg, wenn 
der Kinig zeigte, dab er nicht ausſchließlich auf bie Allianz mit Rupe 
Tand angewiejen fet. Er gemann mit defer Annäherung ferner den 
Vortheil, Rußland von zu weitgreifenden Abſichten gegen Polen und 
die Pforte zurückzuhalten, wenn man in Petersburg beforgen mufte, 
daß Friedrich fich tn folchem Falle mit dem Wiener Hofe gegen Rugs 
land gu verſtändigen vermöge. Für die Erneuerung feines Bünd⸗ 
niſſes mit Rußland gedachte er zunächſt bei verſtärkten Gefahren für 
Rußland, die ſeine Aſſiſtenz ebenmäßig ſchwerer machten, etwas beſſere 
Gegengewährungen zu verlangen. 

Dazu kamen bei dem Könige noch andere Erwägungen. So 


1) Weiſungen an Solms vom 10. Januar, 24. März und 15. November 
1769. 
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oft er bie Frage ertwogen haben mochte, wie feinem Lande 
pauernbder Friede zu ficherm fet, war er ſtets gu dem Ergebniß ges 
langt, Dag derfelbe micht ficher ftehe, folange Oeſtreich und Frank⸗ 
reid) verbunden blieben, folange fein Mittel gu finden fet, Oefiretd 
von Frankreich abzjuzichen. Aber ftand Preußen ficherer, wenn das 
Bündniß zwiſchen Ocftreid und Franfreich brac und Oeſtreich fid 
ftatt mit Frankreich mit Rußland verband? Das Mittel, Oeſtreich 
von Frankreich abzuziehen, lag vielleicht jetzt bereits in der Hand 
Rußlands, wenn Rußland ſich entſchloß, Oeſtreich aufzufordern, am 
Kriege gegen die Pforte Theil zu nehmen und die Beute mit ihm 
zu theilen. Der König ſah voraus, daß Rußland früher oder ſpäter 
zu dieſem Mittel greifen würde, und er irrte hierin nicht. Es war 
nicht wahrſcheinlich, daß Oeſtreich auf dieſen Vorſchlag eintrat. Die 
Pforte hätte fic) doch ſchwerlich zum Kriege gegen Rußland ent—⸗ 
ſchloſſen, ohne wenigſtens durch Frankreich verſichert zu ſein, daß ſie 
von Oeſtreich nichts zu beſorgen babe; es war kaum anzunehmen, 
daß Kaunitz die Allianz mit Frankreich, das Werk ſeines Lebens und 
ſeinen Stolz, durch den Uebertritt zu Rußland gegen die Pforte und 
Polen gefährden oder vernichten werde; aber es war immerhin 
möglich. Dann waren Rußland und Oeſtreich wiederum, wie zur 
Zeit der Kaiſerinnen Anna und Eliſabeth, geeinigt und Preußen 
damit pon neuem angewieſen, fic an Frankreich oder England an- 
zulehnen. Oder aber Oeſtreich hielt nicht blog an Frankreich feft, 
e8 trat in ber polnifchen und orientaliſchen Frage auf Frankreichs 
Gtandpuntt hinüber. Dann hatte Preupen, der Berbiindete Ruß—⸗ 
lands, den Angriff Oeſtreichs und Franfreichs zu befabren. Dur das 
Bündniß zwiſchen Preußen, Rußland und Oejtreich fonnte dtefe wte 
jene Gventualitat abwenden, Oeſtreich dauernd von Frankreich abs 
zichen, Preußen und Oeftreid) dauernd verſöhnen. Der Krieg mit 
der Pforte war da, der Konig war der Alltivte Ruplands, Oejtreid 
näherte fid) ihm eben — follte es unmöglich fein, Oeſtreich in das 
Bündniß gu ziehen, alle drei Mächte gu vereinigen ? 

Sn dem politijchen Teftament, welches der König in Gansfouct 
am 7. November des Sabres 1768 fiir jetnen Nachfolger nieder⸗ 
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geſchrieben hat, bezeichnet er dieſem die Aufgaben, die er dereinſt zu 
löſen haben werde. Für die Herſtellung der Konſiſtenz des Staatagy 
ſtehe die Erwerbung des polniſchen Preußen zwar nicht in erſter, 
aber doch in zweiter Linie; „nachdem man einige Weichſelplätze be⸗ 
feſtigt habe, werde man dann Oſtpreußen gegen die Unternehmungen 
der Ruſſen vertheidigen können.“ In dem Kapitel dieſes Teſtaments, 
das die Ueberſchrift: „Träume und chimäriſche Projekte“ trägt, ſagt 
der König: „Bezüglich des polniſchen Preußen ſcheint mir, daß man 
das größte Hinderniß von Seiten Rußlands finden würde; es würde 
vielleicht beſſer ſein, dies Land durch Verhandlung Stück für Stück 
zu gewinnen, als durch das Recht der Eroberung. In einem Falle, 
in welchem Rußland ein dringendes Bedürfniß unſeres Beiſtandes 
hatte, ware es vielleicht möglich, ſich Thorn, Elbing und einen Um⸗ 
kreis (une banlieue) cediren ju laſſen, um dadurch die Verbindung 
von Pommern nach der Weichſel zu erlangen.“ Es waren Träume 
der Zukunft, chimäriſche Pläne, denen nicht der König, aber vielleicht 
fein Nachfolger dereinſt näher treten könnte. Einige Monate nad) 
dem der König dieſes Teſtament niedergeſchrieben, handelte es ſich 
um die Erneuerung ſeines Bündniſſes mit Rußland. Oeſtreichs Wider⸗ 
ſtreben gegen Rußlands Vorgehen in Polen, die Beſorgniſſe Oeſt⸗ 
reichs vor Erwerbungen Rußlands auf Koſten der Pforte traten deut⸗ 
licher hervor. Als ſich der König die ernſte Frage, die dieſe Lage 
ihm ſtellte, vorlegte, ob nicht eine Baſis zu finden ſei, welche den 
Zuſammenſtoß Oeſtreichs mit Rußland und Preußen zu verhüten und 
das Einverſtändniß dieſer drei Mächte herbeizuführen vermöchte, kam 
ihm ein Gedanke, der die Möglichkeit einer ſolchen Baſis zu enthalten 
ſchien. Er zielte dahin, Rußland in den Stand zu ſetzen, ſich für 
die Koſten ſeines Krieges gegen die Pforte zu entſchädigen, ihn ſelbſt 
und Oeſtreich in den Stand zu ſetzen, dieſe Entſchädigung zuzulaſſen, 
zugleich aber auch Oeſtreich von Frankreich abzuziehen und mittelſt dieſer 
Verſtändigung eine Verbindung der drei Oſtmächte anzubahnen. Der 
König glaubte dies „Traumbild“ wenigſtens einmal andeutend nach 
Petersburg hinwerfen zu ſollen. Einer Weiſung an den Grafen 


Solms fügte er am 3. Februar 1769 in eigenhandiger Nachſchrift 
Duncker, Abhandlungen. 
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folgende Worte hinzu. , Der Graf Lynar ift nad) Berlin gefommen, 
um jeinen Sohn der Tochter des Grafen Kamecke zu vermablen. Es 
ift berjelbe, der den Frieden von Kloſter Seeven gefchloffen hat. Er 
ijt ein großer Bolitifer und regiert Europa nod von dem Wintel 
des Dorfes aus, wobhin er fich zurückgezogen bat. Diefer Graf 
Lynar Hat eine fehr jonderbare Idee, um alle Intereffen der Fürſten 
zu Gunſten Ruglands zu vereinigen und den europdijden Angelegen- 
heiten mit einem Schlage ein anderes Anjehen gu geben. Er will, 
bag Rufland dem Wiener Hofe für deffen Aſſiſtenz gegen die Pforte 
bie Stant Lemberg und ihre Umgebungen und die Rips anbiete, dak 
e8 uns das polnifde Preußen mit Ermeland und das Schutzrecht 
liber Danzig gebe, und daß Rußland, um fid fiir die Roften ded 
Krieges gu entichadigen, fiir fich denjenigen Theil Polens nehme, der 
ibm anſteht, und dak, da fomit feine Giferfucht zwiſchen Oeſtreich 
und Preußen beftehe, dieſe wetteifernd Rußland gegen die Pforte 
Hülfe leiſten. Dtefer Plan hat einigen Schimmer; er erfdeint 
verführeriſch. Sch habe geglaubt, ihn Ihnen mittheilen zu follen. 
Sie werden, ba Sie die Denlungsart des Grafen Panin fennen, 
entweder alles dies unterdriiden oder den Gebraud) davon machen, 
den Gie fiir angemejjen balten, obwohl mir ſcheint, bag mehr Glän⸗ 
zendes als Solides darin ftectt?).” Am zwölften Februar erhielt dev 
König das Sechreiben Ratharina’s, in welchem fie fein Anerbieten, 
die Allianz 3u erneuern, danfbar annahm, und zugleich ihre Verwunde- 
rung dariiber ausſprach, bak Oeſtreich ber Pforte gegeniiber neutral 
bleibe, ftatt fic mit ihr gegen die Pforte gu vereinigen (S. 173). Der Kö⸗ 
nig antwortete auf der Stelle, die Kaiferin mage fic feinen Sllufionen 
liber bie Stellung Oeftreichs gu der polniſchen und titrfifden Frage 
itberlaffen. €8 ware hichft wünſchenswerth, wenn in Ronftantinopel 


1) Der Ubbrud bet Schlözer, Friedrid) und Katharina ©. 212, weidt 
barin vom Original ab, daß dieſes bet ber gweiter Erwähnung Lynars ,,Ce 
comte“ hat, daß ,et le Zips bei Schlözer ausgefallen, daß bei dem Ane 
theil fiir Rugland hinter accroche ,,pour elle‘ weggelaffen ift, und der König 
nigt: n’y ayant aucune jalousie entre l’Autriche et la Prusse fonbern: 
point de jalousie gefdrieben bat. 
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von Bett gu Zeit Andeytungen über Rußlands Bereitwilligfeit zum 
Frieden gemacht werden könnten, fo dak gleich nach der erjten Cam⸗ 
pagne 3u Ddiejem gu gelangen ware. Ratharina entgegnete: fie täuſche 
fich nicht über Defireichs Politif, über die Verlegenheit, in welder 
ſich Oeſtreich zwiſchen feinen natürlichen Intereſſen und den Verpflich⸗ 
tungen gegen ſeinen Alliirten (Frankreich) befinde. Um noch klarer zu 
ſehen, babe fie ihrem Miniſter tn Wien befohlen, in Explikationen ein⸗ 
gutreten (12. März 1769). Inzwiſchen hatte Solms auf jene Nachfdrift 
deS Königs vom 3. Februar am 17. Februar berichtet, er habe das 
Projekt Panin noc) nicht mitgetheilt; er müſſe begweifeln, dak es nach 
veffen Geſchmack fei. Die Anbhanger pes gegenwirtigen Syſtems 
wollten feine Verhandlung mit Oeftreich, die gegenfettiges Vertrauen 
vorausjege. Ste wiirden befürchten, dak Oeſtreich einen Vorſchlag 
dieſer Urt mibbrauche, bag die fritheren Maßregeln gegen Polen da- 
durch in das Licht gejtellt werden finnten, al8 ob deren Swed von 
vornberein Polens Beraubung gemefen fet. Dtan glaube iiberdies 
nicht an einen langen Krieg mit den Türken, boffe, dab Polen fid 
bald berubigen werde, und vertraue, dag Preußen Oeftretdh im Zaume 
halte. Zudem wolle man fic unintereffirt zeigen und Glauben an 
jeine Worte ermeden. Panin wolle Polen wirklich fonjerviren, um 
e8 jpater gegen die Türken ju brauden. Der König bemerfte Solms 
bierauf, Dap er das Projeft Kynar als ſehr chimäriſch betrachtet und 
ihm überlaſſen babe, Gebrauch davon 3u machen ober nicht. Nod 
jetzt hänge es von ſeinem Urthetle ab, es zu unterdriiden oder davon 
gu reden (3. März 1769). Bet Empfang diejer Weiſung hatte 
Solms bereits mit Panin über das Projeft Lynar als dte Idee 
einiger jpefulativen Köpfe in Deutſchland gefprochen; er verjchwieg, 
bag fie ihm vom Rinige gugefommen ſei. Unvorbereitet, wie Golms 
bejonders hervorhebt, habe Panin erwidert, dak die Bips eine paſ⸗ 
jende Grwerbung fiir Oeftreich jein würde, jedoch nicht Lemberg mitten 
in Polen und fern von Oeftreichs Grenjen. Es würde nicht die 
Mühe lohnen, fegte er hingu, dret fo groke Mächte blog veshalb zu 
vereinigen, umt die Türken über den Onijeftr zurückzuwerfen. Wenn 
dieje Bereinigung ftatthaben könnte, müßte man fic nichts Geringeres 
12* 
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vorjegen, al8 die Türken aus Curopa und einem grogen Theile 
Afiens gu verjagen, was ihm nicht einmal ſchwer ausführbar er- 
fcheine. Auch er betrachte eine aufrichtige Allianz ber dret Hafe 
al8 das befte Mittel, bie Rube per Chrijtenheit zu fichern. Das 
einjige Hinderniß derfelben bilde die Giferfucht Oeſtreichs gegen 
Preufen. Oeftretch müſſe fich mit Rußland gegen die Türken wens 
Den; e8 werde Hier die ausgedebntefte Entſchädigung fiir Schleſien 
finden. Dadurch würde Preußen Sicherbett gewinnen, deſſen Bee 
figungen in diefem Falle, wie das Projelt Lynar wolle, Polniſch- 
Preußen und Ermeland hingugefiigt werden miiften. Es ware dann 
nicht ſchwer, ber Herrjchaft der Türken in Guropa ein Ende zu 
maden. Ronftantinopel und die Provingen, bie man den Osmanen 
laſſen würde, Ednnten eine Republif bilben. Auf Solms' Frage, was 
Rußland fiir fich gu nehmen gedenfe, erwiderte Panin: Rußland be- 
fige ſchon mebr Land, als e8 zu regieren vermige; e8 bebiirfe nur 
einiger Grengfejtungen (3. März 1769). Der Kinig bemerfte Solms 
auf dieſen Bericht: ber Plan des Grafen Panin diirfte im Wien 
febr große Gchwierigfeiten finden. Er begweifle, bag er fo leicht 
auszuführen fein werbde als zu faffen. Während des Feldzuges dtefes 
Sabres werde Oejtreich rubig bleiben — aber metterhin? (Weifung 
vom 19. März). Damit liek der König das Projekt Ly- 
nar, d. b. jenes bingeworfene Wort, vollftandig fallen. 

Der Vertrag zwiſchen Preugen und Rupland vom 11. April 
1764 ließ den Rontrabenten offen, dem angegriffenen Theile mit 
12,000 Mann oder durd) Gubfidien gu Hilfe gu fommen. Man 
war nad) dem Wusbruche des Tiirfenfrieges iibereingefommen, daß 
Friedrichs Hiilfe in Subſidien beftehen ſolle. Dem Rinige war es 
erwünſcht, eine freiere, nicht direft bethetligte Stellung gum Kriege 
gegen die Pforte zu bewahren. Die Crneuerung dieſes Vertrages 
machte er jet davon abbangig, dag die Berpflichtungen, die er in 
Beziehung auf Polen bereits iibernommen, nicht gefteigert wiirden, 
Dag nicht wie bisher alle Vorthetle des Craftats auf der Seite Ruß⸗ 
lands lagen. Rußland mige fich fiir ben Fall, daß Oeſtreich beim 
Ableben des Kurfürſten von Batern dort Beſitz ergreife, was der 
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König mit gutem Grund vorausfah, zu feiner Unterftiigung ver⸗ 
pflidten, und ihm den Anfall der Fiirjtenthiimer Anſpach und Bat- 
reuth betm Ausfterben der Linte von Anſpach (Bairenth war eben 
am 11, Februar 1769 erlofchen) garantiren. Kaunitz hatte bet den 
Verhandlungen gu Hubertsburg den Bergicht des Königs auf dtefe 
Erbſchaft gu erwirfen gejuct und mar im Begriff, darauf zurückzu⸗ 
fommen. Es war Raunik’ Ueberjeugung, dag nach der Vereinigung 
Diejer Fürſtenthümer mit Preufen der preußiſche Cinflug aud in 
Baiern und damit im Süden Deutſchlands dominiren, Oeftreihs Macht 
den Kräften Preugens nicht mehr gewachſen fein würde. Panin 
wollte von der bairifden Frage nichts hören; den Anfall der fran- 
fijchen Fürſtenthümer wollte er „nach Dtafgabe der deutſchen Reichs⸗ 
gejege” gewährleiſten. Der König ermiderte, dak dies nichts bedeute, 
und ließ die Unterhandlung hinziehen. 

Die Feindſeligkeiten gegen Rußland waren ſeitens der Pforte 
im Mai 1769 durch einen Raubzug der Tataren eröffnet worden, 
die ruſſiſche Armee hatte noch nicht mehr als einen vergeblichen Ver⸗ 
ſuch auf Chotſchim vollbracht, als Kaiſer Joſeph am 25. Auguſt bet 
dem Könige in Neiſſe eintraf. Er war mit einer ſehr ausführlichen 
Inſtruktion des Fürſten Kaunitz, in 25 Artikel gefaßt, verſehen, welche 
alle möglichen Punkte behandelte, die in Neiſſe zur Sprache kommen 
könnten ). Auf Grund der heimlich geöffneten Korreſpondenz des 
preußiſchen Geſandten zu Wien ſetzte Kaunitz voraus, daß der König 
vornehmlich ſuchen werde, die wahre Urſache des Beſuchs des Kaiſers, 
die gegenwärtigen Abſichten des Wiener Hofes zu entdecken und den 
Kaiſer gegen die franzöſiſche Allianz einzunehmen. Joſeph verſicherte 
den König, daß Oeſtreich nicht daran denke, Stanislaw zu ent⸗ 
thronen, bie Ubfichten des ſächſiſchen Hofes in Polen zu unterſtützen; 
es waren das Nachrichten, die Friedrich aus Paris erhalten hatte. 
Das Syſtem Oeſtreichs fet durchaus friedlich. Die Zurückhaltung, 
die Oeſtreich den Ereigniſſen in Polen gegenüber beobachte, beruhe 
auf der Hoffnung, daß die Weisheit des Königs von Preußen und 


V Veer Zuſammenkünfte S. 64 ff. 
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jein eigenes Sntereffe ibm nicht geftatteten, die Dinge fiber anges 
meffene Grenzen hinausgehen gu laffen, dag er Rußland zum Weider 
nothigen werde. Der König Lachelte nad Joſephs Beridt, ohne zu 
antworten, unb fagte darnach: „Glauben Sie nicht, dak dies eine 
Kleinigteit tft.” Wud in ben Krieg Ruflands mit der Pforte gee 
denke Oeſtreich, jo fubr Sofeph fort, nicht eingutreten, wie günſtig die 
Gelegenbeit fet, Belgrad wiederzunehmen. Die Pforte Habe fich 
während der Rriege der Raiferin fo Loyal benommen, daß Oeſtreich 
feinerfetts midt mit ihr brechen werde. Man wünſche nur, daß der 
Krieg bald endige, ohne das gegenwartige Syſtem Curopa’s zu alte- 
tiren. Der König meinte, die Osmanen wiirden bald und vollftandig 
unterliegen; Oeſtreich möge die Pforte veranlajjen, feine (Oeſtreichs) 
Mediation gu verlangen. Wis der Konig von der fteigenden Macht 
und den Projeften Ruflands fprad, fagte Bofeph nach feinem Be- 
richte mit miglichfter Gleichgiiltigheit: gegen den Ehrgeiz der Kaiferin 
von Rußland fet Preußen die Avantgarde. „Da Sie uns nidt 
haben, Sire, iff Shnen die Allianz mit Rupland nothwendig; aber 
fie foftet Shnen viel und ijt Ihnen oft unbequem.” Der Konig habe 
geantwortet: „Dies ijt ſehr mabr 4).” 

Bu England und Franfreid, führte Sofeph weiter aus, befinde 
fic Oeftreich in anderer Stellung als frither; England und Holland 
diirften fic) micht ſchmeicheln, Oeftreich wieder gu der Abhängigkeit 
zurückzuführen, im der e8 frither zu ihnen fich befunden. Der Allianz 
mit Frankreich werde es treu bleiben, aber nicht über Den Buchftabert 
ver Bertrage hinausgehen. Dak Oeftreich nicht Franfretchs DOtener 
fet, 3eige bie von Frankreichs Richtung abweichende Politif, dte es 
fowohl in Ronjtantinopel wie in Stodholm und Polen verfolge. 
Kaunitz hatte Joſeph inftruirt, auf Grund defer Betrachtungen und 
auf die Borausjegung hin, dag auc der Konig nicht verpflichtet jet, 
England gegen Frankreich zu unterftiigen, vorgufdlagen: fir den 
Gall des Rrieges zwiſchen Franfreich und England in gutem Vers 
nehmen zu leben und gemeinfam den Frieden und die Rube Deutſch⸗ 


1) Beer a. a. O. S. 72. 73; pgl. Arneth Maria Therefia und Joſeph 1, 
301 ff. 
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lands zu ſichern, wenn der Rinig mie Oeſtreich geneigt ware, neu⸗ 
tral 3u bleiben und fich hierüber mit Oeſtreich yu vereinbaren. Mach 
Joſephs Bericht fam ihm der Konig guvor: er habe den Wunſch der 
Neutralitit fir den Fall eines Krieges gwifchen England und Frank⸗ 
reich jon lange auf bem Herzen; verfdiedene Umſtände hatten ibn 
gurtidgebalten; er babe feine Gerbindlichfeit gegen England. „In 
ber Beforgnif,” fo bemerkt Joſeph, „daß er an einen förmlichen Ver⸗ 
trag hierüber benfe, fdlug ich ibm das Mittel gegenfettiger Briefe 
por, bas er auf der Stelle annabm *).” 

Auch in dem Wunſche, daß in Zukunft, troy per Allianz Oeft- 
reichs mit Frankreich und Preufens mit Rugland, Oeftreid und 
Preußen in gutem Vernehmen ftehen und in engerem Einverſtändniß 
leben michten, den Sofeph ausgudriiden beauftragt war, fab fic diefer 
bon Friedrich überholt. Gleich nach der erften Begrüßung fprach der 
Konig, wie Joſeph berictet, den Wunſch einer vollftindigen BVer- 
ſöhnung und einer aufrictigen Freundſchaft aus. ,Dies wurde 
hundert Mal wiederholt und jdien mir aufrictig. Ich glaube, daß 
ex aufrichtig den Frieden wünſcht, aber daß cr möchte, wir ließen 
uns auf irgend etne üble Gache cin. Als ich geltend machte, daf 
_ bte Begriindung einer guten und aufricdtigen Freundſchaft eine reifere 
Erwägung erforderc, antwortete er: Nein, fangen wir heut an. Als 
teh jung mar, war ich ebrgeizig, ich bin Heute nicht mebr derſelbe; 
dies jagte er zwei Mal. Ihr haltet mich fiir unzuverläſſig, ic 
weiß es, ich babe das ein wenig verdient; die Umſtände verlangten 
e8, aber dies bat fich gednbert. Das deutſche Vaterlandsgefühl ver- 
langt, bag wir Freunde fein und uns nicht gegenfeitig abfchlachten 
follen, und wenn nicht beute, fo wird unſere Allianz, in zwanzig 
Sabren nöthig fein, um dem Despotismus Rußlands 3u widerſtehen %). 
Ich fagte, daß wir Sdlefien vollftindig vergeffen Hatten, und daf 
bie gegenfeitigen Bortheile, die wir uns obne cinen Schuß 


1) Arneth a. a. O. 1, 310. 311; Beera a. O. S. 68. — *) Arneth a. 
a, O. 1, 301. Beer aa. O. S. 65. 67. 69. Es ift etn offenbarer Drud- 
febler, wenn es bei Beer S. 67 heißt: Vous me croyez rempli de mauvaise 
foi, je le suis ftatt je le sais. 
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zu thun verſchaffen könnten, bedeutender feten als für und Scbleftert 
und fiir ibn ein Stid von Böhmen. Cr ſtimmte yu, aber ſchwach, 
obwohl id) die größte Warme hineinlegte. C8 fet doch ſchwer, fagte 
er, bon vornberein Vertrauen 3u einem verſöhnten Feinde zu haben; 
aber mit der Reit würde „das deutide patriotifdhe Syſtem“, wte er 
es nennt, died Bertrauen bewirfen. Ich mies auf den Nutzen und 
die Wirkung hin, die ſchon der Name des Bundes gwifden uns 
berbetfiihren wiirde, dak died Europa in zwei Theile theilen und 
einen Kordon zur Aufrechthaltung per Rube vom adriatifchen gum 
baltifden Meere ziehen heife, bak wir unfere Armeen vermindern 
und unjere Völker erleichtern finnten. Sd) rathe Shnen dies nicht, 
fagte er, man fann niemals fiir die Greigniffe einftehen+).” Geine 
Verfiderung, dak Schleſien vollſtändig vergeffen fet, ſchwächte Joſeph 
ſelbſt dadurch ab, daß er bem Konige, offenbar im Hinblid auf 
jenen Plan des Fiirften Kaunitz (S. 172) und die Anerbietungen, die 
Srantreidh dem Könige im Frühjahr gemacht hatte (©. 168), hinwarf, 
man babe geſagt, daß er Oeſtreich Schlefien geben wolle, um Danzig zu 
haben. Sa, um König von Polen gu werden, habe Friedrich lachend ers 
widert; aber, fest Sofeph weit irrend hinzu, „er fant in Verlegenbeit*). “ 

Der Entwurf der Neutralitatsverfidherung, welcherr Kaunitz int 
ber Gorm eines Handfdreibens dem Kaiſer mitgegeben hatte, lautete: 
„Verſprechen wir uns ſomit auf Treue und Wort von Königen, dak, 
wenn aud) das Feuer bes Krieges zwiſchen England und dem Haufe 
Bourbon fich jemals wieder entgiinden follte, wir den glücklich zwi⸗ 
ſchen uns bergeftellten Frieden getreulich aufrecht halten und dak wir 
ebenjo die ftrengfte Neutralität in Rriegsfallen, die zwiſchen anderen 
Mächten Europa's entfteben könnten, beobachten werden.” hen auf 
die Ausdehnung, die man ber Neutralitat yu geben gebdente, war jene 
wieberbolte Vorfrage des RNinigs gerichtet gewefen, die Kaunitz un⸗ 


1!) Beer a. a. O. S. 81. — % Arneth a. a. O. 1, 304. Wie wenig Jo- 
feph Schlefien vergeffen hatte, zeigen feine Aeuferung im Suni 1766 gegen Nu- 
gent: „la Silésie arrondirait mieux nos états‘ (Geer a. a. O. S. 55), und 
bas Votum vom 22. Ganuar 1771: „nichts fann un8 mehr conveniren als das 
Glatziſche und Reiffifde’ bei Armeth a. a. O. 2, 316. 
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beantwortet gelaffen hatte. Friedrich fand nun die Ieutralitat fiir 
alle Nriege zwiſchen ausmirtigen Mächten ausgefproden. Er jagte 
dem Raijer, wie Sofeph feiner Mtutter ſchreibt, dak er Schwierigkeit 
finde, die Neutralitat für alle zukünftigen Rriege gu gewährleiſten, 
dag die Allianz mit Rupland ibn hierin hindere. Für jeden Krieg 
in Deutidland over fiir die gegenfettigen Befigungen würde ev es 
fogleid) thun; aber er könne nicht dafür einfteben, was Rußland tn 
Polen oder Schweden weiterhin unternehmen möchte; deshalb werde 
er dem Gebreiben eine andere Wendung geben’). Die Bufehrift, 
welche der König bierauf am 27. Augujt an Joſeph richtete, fagte: 
„Ich verfpreche Shnen auf Treue des Königs und Wort des Ehren⸗ 
mannes, dag, felbft wenn ſich jemals das Feuer des Krieges zwiſchen 
England und den Haufern von Bourbon wieder entglindet, ich den 
glücklich zwiſchen uns bergeftellten Grieden getreulich bewahren werde 
und auch in dem Falle, daß ein Krieg einträte, deſſen Urſache gegen⸗ 
wärtig unmöglich vorauszuſehen iſt, die ſtrengſte Neutralität für Ihre 
gegenwärtigen Beſitzungen beobachten werde, wie Sie mir dieſelbe 
für meine gegenwärtigen Beſitzungen verſprechen wollen.“ Damit 
waren der gegenwärtige Krieg zwiſchen Rußland und der Pforte, die 
polniſchen Wirren und die Kriegsfälle, die ſich an dieſe Fragen 
knüpfen konnten, von dem Neutralitätsverſprechen ausgenommen und 
demſelben die Beſchränkung gegeben, die der König von vornherein 
im Auge gehabt hatte, daß Oeſtreich und Preußen, wenn ſie ſich auch 
an Kriegen zwiſchen dritten Mächten betheiligten, ſich trotzdem in 
ihren Beſitzungen nicht angreifen würden. Joſeph verſprach hierauf 
in einem Schreiben vom folgenden Tage (28. Auguſt) „im Namen 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und in ſeinem Namen“ in den bezeich⸗ 
neten Fällen (er wiederholte die Worte des Königs) die ſtrengſte 
Neutralität für des Königs gegenwärtige Beſitzungen, wie der 
König ſolche „für unſere gegenwärtigen Beſitzungen verſprochen 
bat *).“ In ſeiner Relation bemerkt Joſeph: „Da der König die 


1) Arneth Maria Thereſia und Joſeph 1, 304. — *) Der Abdruck des 
Koncepts dieſes Briefes bei Veer, Zuſammenkünfte S. 82— 84, weicht von der 
Reinſchrift ab, indem letztere nicht fagt: que nous maintiendrons, ſondern que 
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Worte, die er gedndert hat, fiir unvereinbar mit feinen Verbindlic- 
feiten gegen Rußland anfah, würde bas Beftehen darauf gezetgt 
haben, dag man ibs fie brechen machen wolle. Deshalb habe ih 
dieſe Aenderung anf mich genommen. Endlich ift die Gache un: 
ſchuldig und vollfommen gleichgiiltig, indem fie jedem Theile die Hände 
fret lapt, fic) nach Gefallen in jeden fremben Rrieg gu mifden *).“ 
„Da der König mich fragte,” fo beridtet Joſeph weiter, „ob ich thm 
nicht erlaube, mir in ähnlichen Fallen eigenhandig zu ſchreiben und 
meinerjeits nicht ebenjo verfabren wolle, fonnte ich es nicht abjdlagen ; 
aber ich beſchränkte es auf dte Halle der Nothwendigkeit und auf die⸗ 
jenigen, im denen die beiderjettigen Miniſter ununterrichtet bleiben 
follten®).” Die Rujammentunft endete mit dem Beriprechen des 
Königs, den Beſuch des Kaiſers im nächſten Sabre yu erwidern. 
Sojeph urtheilte febr hart über den König. Seine Worte: ,, Er 
ift etn ®enie und ein Mann, der bewunderungswürdig ſpricht, aber 
feine Aeußerung, die nicht den Schelm (fourbe) verriethe )“, find 
vielleicht feiner Mutter zu Liebe geſchärft, dte in Beforgnig war, dag 
Friedrich ibren Sohn bet dieſer perjinliden Beriihrung umgarnen 
und verfiibren könne. Raum giinftiger fpricht fic) Kaunitz iiber die 
politiſchen Abfichten des Königs aus: „Der König“, jo bemerft er der 
Raijerin über bie Berichte des Raifers, „fürchtet ohne Zweifel die 
Ruſſen viel weniger, als er fie gefiirchtet machen will. Was er 
fiirchtet, ift, bag ber Wiener Hof fic frither oder fpater mit ihnen 
ausfibnt und jie thm entführt. Darum wiinjdt er die Löſung der 
Bande, welche den Wiencr und den Petershurger Hof einſt vereinigten, 
au eriveitern und 3u veremigen. Indem er uns über die Macht und 
die Projekte Rußlands allarmirt, hofft er uns gu etnem SGebritte im 
Diefer Richtung fortzureißen.“ Die Reden des Königs, dak die Türken 
fo fagt Raunig der Raijerin wetter, unjere Mediation verlangen, 


je maintiendrai, und die Unterfdrift in biefer nidt: Monsieur mon frére 
de Votre Majesté le bon et fidéle frére Joseph, fonbdern nur: de Votre 
Majesté le bon frére Joseph [autet. 

1) Arneth a. a. O. 1, $06. 307. 311 ff. Beer a. a. O. S 69. — 
2) Beer a. a. O. SG. TU. — *) Arneth a. a. O. 1, 300. 
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follen, find eine Falle ober cine Cacherlichfeit. C8 ift ein Wider⸗ 
fprud, vorauszuſetzen, daß die Ruffen den Willen und die Macht 
batten, bas Geſetz vorzuſchreiben und dem gegentiber zugleich die 
Möglichkeit einer Mediation. Die Briefe feien, da man den König 
weber baju babe bringen können, fich zu verpflichten, bet Kriegsfällen 
inter alios neutral 3u bleiben, noch die Rube Deutfdlands yu gee 
wabrieiften (lesteres war wenigſtens in fetnem eigenen Cntwurfe nicht 
vorge(dlagen), obne alle Bedeutung; fie fagten nichts als was die 
swifchen Oeftreid) ind Preußen bereits beftehenden Bertrage felt 
ftellten. ,, Wenn Frankreich im Kriege mit England fic einfallen 
lieBe, in Hanover Krieg gu führen, fo batten weder er nod) wir ein 
Recht, uns demt gu widerfegen; wir könnten fogar die Franjofer 
unterftiigen, ohne bag er ein Recht hatte, uns deswegen anzugreifen, 
und ebenfo, werm Rußland die deutſchen Bejigungen Dänemarks an- 
griffe, waren er und wir nicht im Recht, uns bem zu widerfegen, 
ja ev fdnnte fogar, wenn er wollte, die Ruffen unterftiigen’).” Dies 
Urtheil fiber das Berhalten und fiber die Abfichten des Königs 
wiederbolt Kaunitz gemäßigter in einer Weifung an Mercy in Paris: 
bie befondere Rückſicht und viele Aufmerfjamfeit fiir Rußland, alles, 
was dieſem Hofe miffallen finnte, zu vermeiden und fic) vielmebr 
ihm gefalliger gu maden, welde der König gu Neiſſe gegeigt babe, 
diirften nicht fowohl einer wahren Freundſchaft als der Abſicht bet- 
zumeſſen fein, feine Lande rückwärts ficher gu ftellen und uné bie 
Gelegenbeit zur Ausſöhnung mit Rupland gu erfchweren. 

Anders urtheilte der RNinig. Dem Mtinifter Finkenftein ſchreibt 
er unmittelbar nad ber Zuſammenkunft: „Der Kaiſer tft ein Mann 
pon lebbaftem Geift und liebenswitrdigem gewinnendem Wefen. Er 
bat ernfthaften Ginn fiir bas Militär. Gr Hat mich verfichert, dak 
ex Schlefien vergeffen habe, was ich nad Gebühr zu wiirdigen weiß. 
Gr hat mir dann eine gegenfeitige Redultion der Armee vorges 
ſchlagen, was ich fo höflich als möglich abgelebnt babe. Er tft von 
Ehrgeiz verzehrt. Ich fann im BMugenblid nocd nicht fagen, ob er 


1) Beer aa. O. S. 86 ff. 109. 
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es auf Venetien, Batern oder Lothringen abgefehen hat; aber eS ift 
ficher, dag Europa in Feuer ftehen wird, fobald er zur Herrſchaft 
gelangt (2. September).” Friedrich unterrichtet fetnen Mtinifter dann 
weiter: ,, Wir haben fiir pen Kriegsfall zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 
land einen Neutralitätsvertrag für Deutſchland geſchloſſen und ein 
Engagement, uns nicht in unferen gegenwartigen Befigungen anzu⸗ 
Qreifen, wenn andere Unruben uns anderSwo ins Spiel zögen. Dies 
ijt um fo befjer, als id feinen Traktat mit England habe und die 
Ruffen (das Schlimmſte vorausgefeyt) mid) nur mit Schweden oder 
Polen iiberwerfen fonnen. Bm Uebrigen ijt ber Kaiſer offen und 
voll von Aufrichtigfeit, und tch bin faft moraliſch überzeugt, dag er 
mir perſönlich michts Böſes, fondern des Guten genng wiinfdt. Des 
Weiteren aber nbthigt die Politif die Fürſten oft yu Verpflichtungen 
und Maßnahmen, welche fie gegen ihre Neigungen zu handeln 
zwingen, fo daß ich fiir dte Bufunft nichts garantiven will.” Finken⸗ 
ftein fanbd im der Ronvention einen untwiderlegliden Beweis der 
guten Abſichten des Kaiſers und in derfelben nists, was Preugens 
Verbindlichfeiten gegen Rußland widerſpreche, wohl aber eine Sicher⸗ 
Heit fiir anbere Ereigniſſe, die bet der gegentwartigen Lage ber pol- 
nifchen Angelegenheiten nur doppelt erwünſcht fein könne (8. Sep= 
tember). Als der Konig bann feinemt Bruder Heinrich, der ibn nach 
Neiſſe begleitet hatte, mittheilt: er hire gu feiner Freude von Wien, 
bag Sofeph von der Zufammenfunft befriedigt fet (17. September), 
erwidert Heinrich: e8 wiirde ibn befrembdet haben, wenn Raijer 
Sojeph nicht volle Satisfattion iiber den Empfang bezeigt atte, den 
ber König ihm bereitet (22. September). Nachdem Friedrid) darauf 
feinen Bruber unterridtet, daß er Sofephs Beſuch im nächſten Herbjt 
erwidern werde, fiigt er hinzu: „Ich gebe auf alles dies ein, um 
ein aufrichtiges Einvernehmen zwiſchen den beiden Haufern anzu⸗ 
babnen und die Geifter auf engere Bande vorzubereiten, fiir welche 
mit ber Beit die ebrgeizigen Abſichten der Ruſſen Anlaß geben kön⸗ 
nen. Demgemäß werde ich and weiterhin Zufammentiinfte einleiten, 
um ganz allmablig einen Schritt nach) dem anderen vorwärts ju 
fommen und mich in dem Bertrauen des RKaifers und, wenn es 
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möglich ift, der Mutter yu befeftigen. Vorausgeſetzt, dak es mir nidt 
gelange, wiirbe ic) nur meine Mühe verloren haben (18. November 
1769).“ „Das Projekt, das Cinverftindnig mit bem Raifer aufzu⸗ 
richten“, antwortet Heinrich, „iſt grog, nützlich und heilfam. Zwei 
Mächte, wie die Deinige und die der Kaiſerin, können alle Unter⸗ 
nehmungen durchführen, wenn ſie über ihre gegenſeitige Erhebung 
einmal einig ſind. Der Krieg kann dann nicht erſchöpfend und der 
Friede wird ſo dauernd ſein, als ſie es verlangen. Zwiſchen die 
Nordmächte, die ihre Einigung in Reſpekt halten wird, und Frank—⸗ 
reich, England und Spanien geſtellt, ſetzen fie auch dieſen eine Bars 
riére entgegen. Dieſe Cinigung wird ſicher und eine wahrhafte fein, 
wenn bas Vertrauen bis gu dem Punkte befeftigt fein wird, pag Du 
pas Reich mit bem Kaiſer nach dem Beifpiele des Oftavius und 
Antonius theilft. Nichts wünſche ich mehr, überzeugt, dag dies dad 
größte Glück und die höchſte Erhebung ware, zu der Du gelangen, 
könnteſt (22. November 1769)." „Ich erwartete”, entgeqnet der Konig, 
„daß Du über mich und meinen legten Brief fpotten wiirdeft, über 
bie weitſchichtigen Projekte, welche ein Greis entwirft, der fid) dem 
@rabe nabert. Nicht ich, glaube e8 mir, lieber Bruder, werde die 
Ginigung des Haujes Oeſtreich mit dem unjerigen zur Reife zu fiibren 
wermigen. Nicht nur, daß die Bett die Crinnerung an das Gee 
ſchehene auslöſchen mug; ein volljtandiges Vertrauen muk Platz 
greifen, und die Raiferin mug die Gewohnbeit, mich zu haſſen, die 
fie fim feitt 30 Sabren zu eigen gemacht bat, aufgeben. Und nun 
Frage ich Dich, lieber Bruder, ohne Rückhalt, ob man ſich nabe an 
ſechzig Jahren verniinftiger Weiſe fchmeicheln fann, die Dinge gu 
piejem Biele gu führen? Dazu treten andere Betrachtungen. It 
es nicht die Allianz, in der wir mit Rußland find, welche die Oejtreicher 
nöthigt, fich gut mit und gu ftellen? Golange fie befteht, find fie 
in der Unmdglicfeit, etwas zu unternehmen. Sch Teugne nidt, dak 
Der junge Kaijer Hinneigung zu uns begeigt Hat, dag er woblgefinnt 
gu fein fdien; aber darf man auf einen jungen Fürſten zählen, der 
bei ber Leichtfertigheit jeines Wlters unfehwer jeine Meinung andern 
mag? 3u allem, was ic) fage, fommt, dag die Mutter nocd lange 
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leben fann und dag er mit dem beſten Willen von der Welt noch 
viele Jahre unthätig bleiben muß. Demnach betrachte ich, mein lieber 
Bruder, alles, was ich für dieſe Vereinigung thue, als Verſuche in 
die Zukunft, die ein glücklicher Zufall über Erwarten gelingen laſſen, 
Die ein entgegengeſetzter Zufall fehlſchlagen laſſen kann. In Wabr- 
heit weiß man niemals, was man thut, wenn man Entwürfe in die 
Zukunft vortreibt. Eine Art von Fatum, wenn es ein ſolches giebt, 
oder ebenſo unbekannte ſekundäre Urſachen wenden meiſt die Ereig⸗ 
niſſe auf eine Weiſe, die man weder ſich vorſtellen noch vorherſehen 
konnte. Wir find Blinde, die taſtend in der Dunkelheit ſchreiten. 
Wenn günſtige Umſtände ſich zeigen, giebt es helle Augenblicke, welche 
geſchickte Leute ergreifen. Alles Uebrige iſt ein Spielball der Un⸗ 
gewißheit (26. November).“ Pring Heinrich antwortete: „Wenn meine 
Wünſche erhört werden, wirſt Ou das Gelingen noch mancher Ent⸗ 
würfe erleben, unter denen keiner eine bedeutſamere Aenderung her⸗ 
beiführen könnte, als wenn jemals zwiſchen Dir und dem Hauſe 
Oeſtreich die Einigung aufgerichtet würde. Du ſiehſt zu weit, um 
nicht zu gewahren, daß das Vertrauen ſich nicht ſo ſchnell herſtellen 
kann. Nach einer Feindſchaft von faſt 30 Jahren iſt es durchaus 
natürlich, daß Ou auf Deiner Hut biſt, ganz wie die Kaiſerin⸗-Kö⸗ 
nigin auf ibrer Out fein muß. Aber wenn das Glück wollte, dag 
man fic) weiter liber die gegenfeitigen Sntereffen eröffnen tdnnte, fo 
glaube ich doch, daß man fich leicht einigen wmiirde. Es giebt femme 
Mächte, die fic) nicht befreundeten , fobald fie in Traftate eintreten, 
welde die Vergrößerung der gegenjettigen Staaten begweden. Gelangte 
man dabin, fo mire bierin jo viel, was Ou noch viel beffer durch= 
ſchauſt als ich, gu thun, dag die beiden Souveräne ſich vollfommen 
Geniige leiften könnten. Man fann einwerfen, daß Oeſtreichs Macht, 
durch neue Beſitzungen geſteigert, noch gefährlicher ſein würde; aber 
man kann entgegnen, daß für die Dauer des Bündniſſes die Kräfte 
im Verhältniß bleiben würden und, wenn es bräche, die Eiferſucht 
der übrigen Mächte ſich gegen den mächtigſten wenden und Du in 
dieſem Falle mehr Bundesgenoſſen als dia Oeſtreicher finden würdeſt. 
Ich geſtehe ferner, daß ich wünſche, daß, wenn die Einigung zwiſchen 
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Dit und der Raijerin zu Stande fommen folt, dies während des 
Krieges zwiſchen den Ruſſen und Türken eintrate und in einer Zeit, 
wo Frankreich und England durd) die Finanjen und häuslichen Zwiſt 
befchaftigt find (1. Dezember 1769).” „Die Menſchen“, ermidert 
ber Konig, „haben wre Rett; ift fie voritber, find fie nichts mehr nitge. 
Dies hindert nicht, bak der, dem die Regterung des Staates obliegt, 
an bie Rufunft denfen mug. Aber alle Vorfehrungen diefer Art 
find jebr abhängig vom Bufall. Zunächſt fürchtet man, fich einer 
Macht gegeniiber zu äußern, welche e8 fo lange als ihren Beruf 
betrachtet haf, Dein Feind gu fein, wegen der Beijpiele ſchlimmen 
@ebrauches, den die Höfe von ahnlichen vertraulicen Eröffnungen 
gemacht haben. Sedod) babe ich das Mittel gefunden, ohne mid 
bloßzuſtellen, der Kaiſerin⸗Königin gufommen ju laſſen, dag, wenn fie 
mit Zujtimmung der Pforte die Vermittlung bes Friedens über⸗ 
nehmen finnte, ich meinen ganjen Einfluß in’ Petersburg fiir die An⸗ 
nabme diejer Vermittlung amwenden wiirde. Die Kaiſerin wünſcht 
dies ſelbſt; aber fie findet fic) in Ronftantinopel durch die Franzoſen 
gebemmt, fo dag wir recht in BVerlegenheit find. Dies find jedod 
fchon immer ein paar Schritte vorwärts. Bet der Reiſe nach Mähren 
wollen wir feben, was fic) weiter thun läßt. Man darf jedoch nie⸗ 
mals vergeffen, dag im ber Polittt das Mißtrauen dte Mutter der 
Sicherheit ijt. Ich beſchränke mid darauf, das Nothwendige vorju- 
beretten, Hiilfsmittel aufzuhäufen, das Meſſer ſcharf zu ſchleifen, 
damit ſich meine Nachfolger nicht über meine Nachläſſigkeit beſchweren 
können 1).“ 

Das waren die Pläne des Königs für die Zukunft. Gegen⸗ 
wärtig fielen ihm bald nach der Rückkehr von Neiſſe die erſten Früchte 
der dortigen Zuſammenkunft zu. Gegen Ende des September 1769 
traf die Erklärung Panins in Berlin ein, daß Rußland bereit ſei, 
die Gewähr für den Anfall von Baireuth und Anſpach einfach, d. h. 
ohne die Klauſel „nach Maßgabe der deutſchen Reichsgeſetze,“ zu über⸗ 





1) Der König an Heinrich 3. Dez. 1769 und 1. Febr. 1770; geh. Staats- 
archiv. 
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nehmen; dagegen mdge Preufen fich verbindlich machen, mit Rußland 
in Schweden gegen Frankreichs Verſuche, die Souveränetät herzu⸗ 
ſtellen, einzutreten, um dort die Verfaſſung von 1720 aufrecht zu 
halten und gwar nöthigenfalls durch Beſetzung von Schwediſch⸗Pom⸗ 
mer). Auf dieſe Bedingungen und mit dieſen Zuſätzen erfolgte die 
Erneuerung des Traktats vom 11. April 1764 bis zum Jahre 1780 
ſchon am 12. Oktober, da man ſich ſchließlich in Petersburg beeilte; 
man brauchte Preußen und fürchtete deſſen Annäherung an Oeſtreich. 

Im Felde erlangten die Ruſſen nod im Herbſt 1769 einige Er- 
folge gegen die Osmanen. Cbhotfchim, das die türkiſche Beſatzung 
verlaffen hatte, fonnten fie befegen. Die griechiſch glaubige Bevöl⸗ 
terung der Moldau und Wallace’ gerieth allmablig in Bewegung, der 
Gegenſatz des Chriftenthums gegen den Halbmond erwadjte, die 
Geiſtlichkeit trat offen auf die Seite der Glaubensgenoffen; ohne Ans 
ftrengung fonnte die ruſſiſche Armee die Moldau bejegen; gu Iaffy 
huldigten die Bojaren ber rechtgliubigen Raiferin. Die Archiman⸗ 
briten, die Hegumenen und Popen der Wallachei baten die ruſſiſchen 
Feldherren, aud hierher vorzurücken, und unterftiigten ihre Unter- 
nehmungen. Und ſchon waren, wie einjt gu Peter J. im Gommer 
1769 Abgeordnete ber Grieden von Morea nad) Petersburg gefom- 
men mit der Bitte an die Raijerin: fie vom Soche der Unglaubigen 
zu befreien. Katharina zögerte nicht, die Beſchützung der redt- 
glaubigen Kirche und ihrer Befenner, die fie fiir Polen übernommen, 
aud auf das osmaniſche Reich ausgudehnen. Das ruffijdhe Bolf 
ftand mit ſichtbarer Begeifterung in dieſem Kriege, mit dem dte Un- 
glaubigen Rußland eben des Schutzes wegen, den es den Glaubens⸗ 
genoffen in Polen gewährte heimjuchten, ſeiner Herrſcherin gur Seite. 
Mit den Moreoten wurden Berabredungen getroffen; die Glotte des 
baltiſchen Meeres follte ins Mittelmeer, fie gegen dte Pforte unters 
ftiigen. Hatte die Proteftion der Dilfidenten Katharina Fug in 
Polen zu faffen und die Republif in tdotliche Verwirrung yu ſtürzen 
vermocht, daffelbe Mittel fchien bet der viel harteren Spannung des 


1) Gintenfteins Bericht vom 23. September 1769; geh. StaatSardiv. 
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Gegenjages, der jo viel zablreicheren chriftlid-griechifchen Bevdlferung 
bas osmaniſche Reich noch vollftandiger aus den Angeln eben gu 
miifjen. Ende Februar 1770 anferte Katharina’s Flotte, von Alexei 
Orlow gefiihrt, an der Miijte von Morea. Gein Manifeſt verhieß 
bie Befreiung der gefammten griechifchen Nation vom Soche der 
Ungliubigen. Die Mainoten erhoben fic. Wher die osmanijden 
Beſatzungen zu Modon und Tripoliga widerftanden den ruffifchen Ab⸗ 
theilungen, welche gelanbdet waren, diefe wurden bald wieder zurückge⸗ 
gogen, die Aufſtändiſchen verfielen der blutigften Rache per Osmanen. 
Befjer gelang e8 den Ruffen yur See. Bet Chios wurde die türki⸗ 
fhe Flotte am 5. Juli gefehlagen und am folgenden Lage in der 
Bucht von Tſchesme, in welder fie Schutz gejucht, verbrannt. Wee 
nige Lage darauf ſchlug das Landheer unter Rumäntzow am Larga 
die Armee bes Chans der Krim und entriß ihr 60 Gefchiige; darnach 
wurde am 1. Auguſt der Großvezir felbft am Raghul in entjchet- 
bender Schlacht überwältigt. 

Dem Wiener Hofe hatte Katharina zwar, wie ſie dem Könige 
angedeutet (S. 179), jede Erwerbung, die Oeſtreich auf Koſten der 
Pforte machen wolle, wenn Maria Thereſia ſich ihr gegen die Pforte 
verbinde, geboten, aber kein Gehör gefunden. Vielmehr hatte Oeſt⸗ 
reich im Frühjahr 1770 ſeine Allianz mit Frankreich durch die Ver⸗ 
mählung der Erzherzogin Maria Antonia mit dem Dauphin befeſtigt 
und, um fiir jeden Fall vorbereitet gu fein, Rüſtungen in Sieben⸗ 
biirgen begonnen. Der König machte in Petersburg auf diefe aufe 
merkſam, wies barauf bin, daß Choiſeul in Wien gum Kriege drange, 
und bob hervor, dag, wenn die Ruffen beabjidtigten, in ber Moldau 
und Wallachei Nachbarn der Oeſtreicher gu werden, died unfeblbar 
gum Sriege fiibren würde!). Zugleich war e8 ſchon vor jenen Nie⸗ 
berlagen ber Pforte dem preufijden Gefandten Begelin in Konſtanti⸗ 
nope! gelungen, dieje gur Bereitidaft zum Frieden gu ſtimmen; Fried⸗ 
richs BVermittlung in Petersburg wurde erbeten. Go fonnte der 
König den Grafen Colms am 21. Mai beauftragen, die Bedingunger 


1) Weifungen an Solms vom März und April 1770; geh. StaatBardiv. 
Dunder, Whganblungen. 13 
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au ermitteln, unter welchen Ratharina den Frieden mit der Pforte 
qu ſchließen gedenke, insbefondere ob man in Petersburg gemeint fet, 
pie Moldau und Wallachei gu behaupten!). Solms berictete am 
15. Suni: die Raijerin fet vem Rinige fiir bas wiebderholte Aner- 
bieten feiner guten Dienfte zur Herjtellung des Friedens danfbar. 
Sie fet bereit, unter ficeren und ehrenvollen Bedingungen Frieden 
au ſchließen. Der König möge die Pforte beftimmen, nähere Eröff⸗ 
nungen zu madden. Borbedingung fei dite Freilaffung ihres Ge— 
fanbdten Obresfow (S. 165). Panin hatte hingugefiigt : die Raifertn wolle 
nichts gemwinnen; fie babe ben Rrieg nicht aus Ehrgeiz begonnen, ſich 
au vergrößern und ihre Gremen auszudehnen. Aber Ehre und Pflicht 
nothigen fie, fiir die etngutreten, die fiir fie Partet genommen Hatten; 
inébefonbdere finne fie die Griechen der Race ber Türken nicht preis⸗ 
geben; fiir deren Schutz müßten geniigende Sicherbetten gewonnen 
werden. Diefe Antwort war jceinbar höchſt gemäßigt; thatſächlich 
ausweicend, lief fie jedoch alle Fragen offen. Klar erbhellte, dak 
Katharina entfchloffen war, die Proteftion ver griechiſch Gläubigen 
feftgubalten, und jene Grfolge, welche Flotte und Heer dann im 
Suli und Augujt gegen die OSmanen davontrugen, waren nicht ge- 
eignet, ben Rathſchlägen der Mäßigung in Petersburg Gehör gu 
ſchaffen. 

Katharina blickte indeß doch nicht ohne eine gewiſſe Sorge auf den be⸗ 
vorſtehenden Gegenbeſuch, den König Friedrich dem Kaiſer Joſeph in 
Neiſſe abſtatten follte. Die Zuſammenkunft konnte Preußen und 
Oeſtreich einander näher bringen?); die Thatſache der Zuſammen⸗ 
kunft genügte vielleicht allein, die Pforte in ihrem Widerſtande zu 
ermuthigen und damit Oeſtreichs und Frankreichs Beſtrebungen gegen 
Rußland dort zu fördern. Wie vor der Zuſammenkunft in Neiſſe, 
lag Katharina daran, ein Gegengewicht zu finden, welches Preußen 
mit Rußland feſt vereinigt erſcheinen ließ. Von Peterhof aus 
richtete ſie am 19. Juli das Erſuchen an den König, ſeinem Bruder, 





— — — 


1) Der König an Pring Heinrich 10. Mai 1770 und Weiſung an Solms 
bom 21. Mai; geh. StaatSardiv. — *) Solms' Berichte vom &. unb 18. 
Juli 1770. 
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demt Pringen Heinrich, zu geftatten, dag er den Rückweg von Stod- 
holm iiber Petersburg nehme. Der König Hatte den Prinjen 
Heinrich nach Stodholm gejendet, um der Schweſter, ber Königin 
Ulrife von Schweden, vertraulich mitgutheilen, pag er ernjiliche Vers 
pflichtungen gegen Rußland fiir den Fall auf fic) genommen Habe, 
daß Schweden dem Drängen Franfreichs nachgibe und bie BVerfaf- 
jung umgeftofen wiirde, um dem Gouveran freie Hand gum RKriege 
gegen Rußland gu machen. Zugleich follte der Pring die Königin gu 
vorſichtigerem Berhalten gegen die franzöſiſche Partet beſtimmen. 
Pring Heinrich bemerfte dem Könige wiederholt, daß es doch höchſt 
laftig fet, ben Ruffen fiir ihren Krieg gegen die Pforte Subjidten 
zahlen und ihre anfprudsvollen Plane fördern gu müſſen, ohne auch 
mix ben Schein eines Gewinnes; daß fie dte preußiſche Allianz auss 
beuteten, die ihnen den Bortheil bite, dag feine andere Macht fte 
angreifen finnte, und daß fie Polen unter bem Namen eines Königs, 
der nur ihr Werkeug fet, vollftandig zu beherrſchen vermöchten. Für 
die Fortbauer diefer DOienftleiftung jeter Gegenleijtungen nöthig; die 
vagen PBropofitionen, die Rufland früher in diefer Richtung gemacht 
babe, müßten fic realifiren; es müſſe Preugen ein gutes Stück 
Polen abtreten. „Ich will Dich als Herrn der Ufer des baltiſchen 
Meeres und Dich mit der ſtärkſten Macht Deutſchlands den Einfluß 
theilen ſehen, den dieſe vereinigten Kräfte in Europa ausüben fon- 
nen.“ Die gegenwärtige Lage Rußlands und Oeſtreichs könne zum 
Gelingen eines ſo nützlichen Zweckes beitragen, und wenn man einen 
Plan zu bilden vermöchte, der allen Intereſſen genugthäte, würden 
auch die preußiſchen mit voller Sicherheit befriedigt werden. Dieſer 
Plan müßte auf eine Garantie, welche die Betheiligten ſich gegen⸗ 
ſeitig leiſten würden, baſirt werden. Der Krieg nöthige Rußland 
wie Oeſtreich, Preußen zu ſuchen; er dürfte noch ſonderbare Ereigniſſe 
herbeiführen, von denen ein günſtiges in dieſer Richtung benutzt wer⸗ 
den könnte. Der König gab zu, daß Rußland ſeine Unterſtützung 
ſtark nutze; aber man müſſe ſich hüten, einmal eingegangene Verbind⸗ 
lichkeiten aus Aerger zu löſen. Weber Rußland nod) Oeſtreich 


würden ibm einen Zuwachs gönnen; er werde von der ruſſiſchen 
13* 
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Allianz nichts haben als bie Garantie von Anjpad, auf welde er 
nicht ſehr 3able+). Dennoch fand ber König fetne Lage augenblicklich 
nicht unvortheilbaft. Rußland bebdurfte jeiner, um den Krieg tm 
Polen und gegen die Pforte fortfegen und feine WAbfichten Hier wie 
port durchführen zu können. Oeſtreich bedurfte feiner Mitwirkung, 
um Rußlands Uebergriffen in Polen, ſeiner Ausdehnung gegen die 
Pforte mit Erfolg entgegentreten zu können. Er gedachte das ein⸗ 
getretene beſſere Verhältniß gu Oeſtreich zur Mäßigung der An- 
ſprüche Rußlands in Polen und an die Pforte zu verwerthen, die 
Allianz mit Rußland aber feſtzuhalten. Die Berichte Heinrichs aus 
Stockholm zeigten dem Könige, daß dort Alles Korruption und Un⸗ 
ordnung ſei. Der Verrath ſei beiden Parteien, ſowohl der fran⸗ 
zöſiſchen (den Hüten) als der engliſch⸗ruſſiſchen (den Mützen), gemein⸗ 
ſam. Der Hof könne nicht wohl neutral bleiben, da ſich dann beide 
Parteien gegen ihn vereinigen würden. Auch ſtehe derſelbe bereits 
in zu intimen Beziehungen zu Frankreich, und der Reichsrath ſei ſo 
abſolut franzöſiſch, daß der Hof eine andere Politik kaum einzu— 
ſchlagen vermöge. Doch verſichere die Schweſter, daß Frankreich zwar 
ſtark gegen die Verfaſſung arbeite, aber niemals eine Verpflichtung 
zum Kriege gegen Rußland verlangt habe; auch ſei ſolche nicht etwa 
von freien Stücken übernommen worden. Die Königin gehe durch⸗ 
aus darauf ein, Katharina in Zukunft zu menagiren*). Als König 
Friedrich am 12. Auguſt das Schreiben Katharina's erhielt, welches 
die Anweſenheit Heinrichs in Petersburg erbat, ſchrieb er, entſchloſſen, 
in erſter Linie ſeine Beziehungen zu Katharina intakt zu erhalten, 
ſeinem Bruder auf der Stelle: die Reiſe nach Petersburg werde 
ihm fein großes Vergñügen verurſachen; aber die Kaiſerin verlange 
ibn mit ſolchem Gifer, dag er glaube, Heinrich diirfe fich verjelben 
nicht verjagen >). Der Pring ermiderte am 24. Auguft, dag er mit 
großer Ueberraſchung das Schreiben vom 12. mit dem Befebl, nach 


1) Pring Heinrid an ben Konig 12. Februar, 18. März, 22. Suni und 
30. Suni 1770; geh. StaatBardhiv. — 7) Pring Geinrid an den König 27. 
Auguft und 25. Sept. 1770. — *) Vel. Solms’ Bericht vom 18. Juli 1770; 
geh. Staatsardiv. 
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Petersburg gu geben, empfangen habe; vor Ende September werde 
ibn bie Schwefter micht fortlaffen; fiir die Rückreiſe burch Preußen 
werde er eine Escorte brauchen, ba dite Konföderirten aud) durch 
Polniſch⸗Preußen ftreiften. Der König wiederholte thm am 30. Au⸗ 
guſt aus Neiffe: die große Reiſe nach Petersburg fet ungliidlicer- 
weife unvermeidlich. Gr werde fic) Dort jedoch in der Lage befinden, 
ber Schwefter in Gehweden gute Dienfte zu leiſten, bie er (der 
König) als thm felbft geleiftet anjehen werde. Cr mage verjuchen, 
bie Kaiſerin zu einer Erflarung über die Bedingungen zu bringen, 
unter denen fie ihren Frieden mit der Pforte au fdliepen ge— 
vdenfe. „Ich reife am 2. (Geptember) nad Mähren und finde dort 
Leute, bie dieſer Friede ſehr befdaftigt und dic am Ende ungeduldig - 
werden finnten, wenn der Krieg im nächſten Sabre noch fortdauerte.” 
Am folgenden Tage wiederholt der König nod einmal: „Wie unan⸗ 
genebm Dir die Reije fein wird, fie ift unter den gegenwartigen 
Umftanden und nad) den Avancen, die Katharina gemacht bat, unver- 
meidlich,“ und ermabnt feinen Bruder wtederum, die Schweſter bet 
ber Ratferin auger Schuld yu fegen (31. Auguſt). 

Die Befegung der Moldau und Walladei, darnach dte Nieder⸗ 
lagen der Osmanen bet Tſchesme, am Larga und am Raghul ers 
höhten die Beſorgniſſe des Wiener Hofes vor der fteigenden Ueber= 
macht Rußlands1). Hatte man nad ver Befekung der Donaus 
fiixjtenthiimer in Stebenbiirgen 3u riiften begonnen, fo bemerfte Kau⸗ 
mig jegt: „Die Türken erfcheinen nicht mehr geeignet, den Ruffen zu 
imponiren, und wenn man nidt will, daß die Dinge gu weit gehen 
und die Heilmittel gu fpat fommen follen, wird man fich vielletcht 
in der Nothwendigkeit fehen, fich wenigftens gu einer recht fraftiger 
Demonftration entfdliefen gu müſſen, damit diefelbe ernjthaft ge- 
nommen wird. Wher man fann fich iiber nichts entſcheiden, bevor 
wir den König von Preugen gefehen haben (30. Auguft).” Oem 
Kaijer fagte Raunig: „daß man wahrſcheinlich gendthigt fein werbde, 
einen ernfthaften Entſchluß zu faffen, der, wenn nicht gefabrlich, doch 


) Beer Erfte Theilung 1, 302 ff. 
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mindeftens foftfpielig fein werbde. Nicht allein Das Mehr onder Minder 
des Guten, das man wird thun können, ſondern vielletcht alles, mas 
man überhaupt thun fann, wird von der Mitwirkung des Königs 
von Preufen abbingen. Bu etwas wentgftens ijt Ungliid gut, da 
fid die Türken, wie es ſcheint, vollftandig entſchloſſen haben, aufrictig 
ben Frieden und unfere Mediation yu wollen. Nun handelt es ſich 
barum, auch die Ruſſen das Cine wie das Andere wollen zu machen.“ 
Den Polen, fiigte er hinzu, habe er auf das durch den Grafen Pac 
(ev war gegenwirtig General-Marjdall der Konföderation von Bar 
und hatte perfinlid in Wien Hülfe erbeten) überreichte Memoire in 
einem Ginne geantwortet, der geeignet fet, ſowohl ben Ruffen zu 
benten 3u geben, wenn dieje Antwort in deren Hinde fiele, als auch 
Lenten, ,, deren man vielleicht in Kurzem bedürfen würde“, nicht alle 
Hoffnung yu rauben. Aus dieſem Grunde habe er den Ausdruck 
„von dent Stande, in dem fich die Oinge noch befanden” gebraucht *). 

Am 3. September, Mtittags, traf Friedrid) IT. zu Neuftadt bet 
Brinn ein, den Befuch von Neiffe gu erwidern. Der Kaiſer und 
Raunig erwarteten den König. Kaunitz berichtete noch an demfelber 
Tage der Kaiſerin⸗Königin, dak der Rinig nach dent Diner lange 
Reit mit ihm über den gegenwartigen Krieg und die gufiinftige 
Pacififation gefproden, aber mit wenig Haltung und Folge in der 
Ordnung der Sdeen. Gr (Kaunitz) habe ſchon Gelegenheit gehabt, 
ihm hinzuwerfen, dag nach feiner Anſicht nichts weniger fetn jet als 
Sinafferien; „ich werde morgen jeben, ob diefe Leftion einige Wirkung 
gethan bat.” Ueber dieſes erjte Geſpräch mit dem Könige referirt 
Raunig dann der Kaiferin ausfiihrlider: „Der Konig fagte ntir, 
daß er die baldigſte Herjtellung des Friedens wünſche, wie id) glaube, 
aufrictig, theils jeine Gubfidien gu fparen, theils weil er wohl fühlt, 
dag er im Grunde bet der Vergrößerung Rußlands nod mehr Gefabr 
Tauft al8 wir. Zugleich aber wollte er mich glauber machen, dag er 
bie Fortbauer bes Krieges mehr unfertwegen als feinetwegen fitrdte, 
ba wir durch die Fortſchritte ber Ruſſen, bie wir nicht dulden könnten, 


1) Veer Bufammentiinfte S. 115 ff. 
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m einen Krieg mit den Ruffen hineingezogen werden wiirden, welchem 
bas Intereſſe der Menſchlichkeit, fein Intereffe und unjer Sntereffe 
zuvorzukommen gebiten. Der Friede miiffe diefen Winter geſchloſſen 
werden, damit nicht noch eine Campagne folge, durch welde, wenn 
die Tiirfen unterlagen und wir dann ihre Partei nähmen, wir in 
ben Krieg verwicelt werden könnten. Die Ruſſen wiirden fid vor- 
ausfichtlid) mit Aſow begniigen und mit der Cinfegung unabhängiger 
Fürſten in der Moldau und Wallachei. Die Türken könnten auf 
bieje Bedingungen eingehen. Nachdem ic fo wenig iiberlegte Sdeen, 
welche feinerjeits obne irgend eine Folge Hingeworfen wurden und 
bie ich in die Ordnung eines Raifonnements gebradht habe, gebirt 
batte, begniigte ich) mich, zu erwidern, daß id) aus den von ihm ane 
gefiibrten Griinden und aus vielen, die ich hinzufügen finne, ein- 
verjtanden fet, dag der Friede Lieber frither als {pater hergeſtellt 
werbde. Uber dies fet nicht fo leicht. Die Türken würden nicht fo 
nachgiebig fein, wie er glaube, da fie begriffen, dag eS in dieſem 
Kriege auf Ausdauer anfomme. Sie Hatten mehr Mittel als die 
Ruffen, und das Glück der Waffen wende der Tag. Rufland könne 
wohl wiſſen, bak wir weber die Zerſtörung des osmaniſchen Reiches 
nod auch nur einigermafgen bedeutende Croberungen, ſelbſt wenn der 
König, was id) von einem fo erleudhteten Fürſten nist annehmen 
könne, diefe Sbeen gut finden wollte, dulden finnten, und daw wit 
fiderlic) verſuchen wiirden, fie 3u verhindern, follten wir aud) Rue 
land ben Krieg machen, fet es allein, fet e8 mit der Pforte ver⸗ 
bunden. Da Rufland ans diefen Griinden den Frieden wünſchen 
miijje, auch wenn e8, wie ber Rinig annehme, die Mittel habe, den 
Krieg fortzufegen, waren wir gern bereit, wenn es miglich fet, zur 
Beſchleunigung ves Friedens mitguwirfen; aber ba obne ihn alle 
unfere Anftrengungen ungeniigend fein würden, Handele eS fic) darum, 
qu wifjen, bis gu melchem Puntte er feinerjeits zur Forberung eines 
Ereigniffes beizutragen bereit fet, weldes ibn minbdeftens ebenfo febr 
intereſſire als und.” aunty führt dann aus, wie er, nadbem er 
gefunden, dag das, was ber König in dieſer erjten Unterredung gee 
fagt, entfernt davon, lichtvoll gu fein, vielmebr jebr fein und febr 
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infonfequent gewejen und fomit entweder des Rinigs deen nicht 
flar waren oder deren Verwirrung und Gewundenbheit ein Reft des 
früheren Mißtrauens fein müſſe, beſchloſſen babe, ihm dieſes gu 
nehmen und ihn in den Geſchäften weiter und beſſer ſehen zu machen, 
als er ſehe. Zu dieſem Zwecke hielt er dem Könige am folgenden 
Tage einen ſehr langen Vortrag, nachdem er zuvor gebeten hatte, 
ihn nicht zu unterbrechen. Der Kern war: Oeſtreichs Syſtem ſei 
ein Syſtem des Friedens. Es wolle keine Eroberungen. Deshalb 
habe es an den Unruhen in Polen nicht Theil nehmen wollen und 
die Gelegenheit, die ihm geboten war, ſich mit Rußland zur Ver⸗ 
nichtung des osmaniſchen Reiches zu verbinden und deſſen Eroberung, 
bie im dieſem Falle wahrſcheinlich nicht ſchwer geweſen mire, zu 
theilen, nicht benutzen zu ſollen geglaubt. Oeſtreich ſei der Alliirte 
Frankreichs, das ihm den Rücken decke, Preußen der Alltirte Rupe 
lands, das ihm ebenſo den Rücken decke. Durch dieſe Defenſivallianzen 
ſei das Gleichgewicht hergeſtellt, und dieſes für das beſondere 
Intereſſe Oeſtreichs und Preußens wie für das allgemeine Intereſſe 
beſtmögliche Syſtem müſſe aufrecht erhalten werden. Mit der auf⸗ 
richtigen Anerkennung dieſes Syſtems, mit der Feſthaltung des de⸗ 
fenſiven Charakters dieſer Allianzen ſei zugleich das loyale Verhalten 
Oeſtreichs und Preußens gegen einander und das gute Einvernehmen 
zwiſchen ihnen vereinbar und gegeben. Ein Vertrag ſei dazu nicht 
erforderlich. Preußen müſſe ſich enthalten, mit Frankreich anzu⸗ 
knüpfen und Oeſtreich in Paris zu ſchaden; Oeſtreich müſſe ſich ent⸗ 
halten, mit Rußland anzuknüpfen und Preußen in Petersburg zu 
ſchaden. Aus dieſem Grunde habe Oeſtreich verſchmäht und werde 
verſchmähen, ſich wiederum mit Rußland zu verbinden oder auch 
nur den Schein dieſer Abſicht anzunehmen, da dies Rußland dem 
Könige gegenüber nur noch ſtolzer und anſpruchsvoller machen würde. 
Es wäre wünſchenswerth und nützlich, wenn Oeſtreich und Preußen 
fibereinfdmen, den politiſchen Katechismus, den er aufgeſetzt babe, gu 
beobachten. Diefer lautete: Sobald man Grund yu Mißtrauen und 
Rrgwohn yu haben glaube, werde man freundjchaftlich Aufflarung 
fordern. Man werbe ftets aufrictig und freimiithig mit einanbder 
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verhandeln. Der Eine werde dem Anderen nichts Nachtheiliges vor⸗ 
ſchlagen oder etwas, das nicht auf Gegenſeitigkeit gegründet ſei. 
Man werde alle übrigen Höfe von der Freundſchaft und Achtung, 
welche zwiſchen Preußen und Oeſtreich beſtehe, zu überzeugen ſuchen. 
Oeſtreich wird ſich Rußland, Preußen Frankreich nicht zu nähern 
ſuchen. Wenn Rußland dem Wiener Hofe oder Frankreich dem 
Berliner Hofe Allianzvorſchläge machen ſollte, wird man ſich dies 
getreulich und ſchleunig mittheilen. Bei Unternehmungen von einiger 
Wichtigkeit wird man ſich vorher Mittheilung machen. Der Eine 
wird ſich dem Vortheile des Anderen nicht widerſetzen, wenn ſolcher 
nicht von ſehr großer Bedeutung iſt. Bei wichtigen wird man ſich 
benachrichtigen und über die Gegenſeitigkeit und Verhältnißmäßigkeit 
des Vortheils im Voraus übereinkommen, welchen dann der Eine 
dem Anderen nicht bloß zubilligen, ſondern dieſem auch zu erlangen 
behülflich ſein wird. Ueber kleine und ſpecielle Dinge wird man ſich 
in Unterhandlung von Staat zu Staat zu treten enthalten. Man 
wird ſich gegenſeitig die Inſinuationen mittheilen, die von anderen 
Seiten gemacht werden, und den Argwohn, deſſen Erregung verſucht 
werden ſollte. Friedrich erwiderte, daß er von allen Empfindungen 
erfüllt ſei, welche der Wiener Hof wünſchen könne, und daß es ihm 
demnach nicht ſchwer fallen würde, ſich den Regeln dieſes Katechismus 
anzuſchließen +). 

Dem Könige lagen die praktiſchen Fragen am Herzen. Am 
frühen Morgen waren faſt zu gleicher Zeit Kuriere in Neuſtadt ein⸗ 
getroffen, die Schreiben des Kaimakam für den König und Kaunitz 
überbrachten, welche dort Zegelin und Thugut eingehändigt worden 
waren. Die Pforte verlangte die Mediation Oeſtreichs und Preußens. 
Der König ſagte, nachdem er den Vortrag überſtanden, nach Kaunitz 
Bericht: „Dieſer verdammte Türkenkrieg alarmirt und beunruhigt 
mich. Ich würde in Verzweiflung ſein, wider meinen Willen in 
einen neuen Krieg gegen Euch verwickelt zu werden, und ich fühle, 
daß, wenn die Ruſſen die Donau überſchreiten, Ihr kaum ruhige 


1) Beer a. a. O. S. 117—123, 144. 145. 
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Zuſchauer dieſes Creignifjes und der weiteren Fortſchritte bleiben 
finnt. Wenn Shr dann in Polen Krieg machen wolltet, fo fonnte 
mic) died Unglück treffen; benn meine Verpflichtungen gegen Rußland 
beziehen fich gerabe auf diefes Land. G8 wiirde in der Bhat nicht 
berjelbe Fall fein, wenn Ihr den Krieg in die Moldau und Wallacher 
verlegt, da ich nicht abfolut verpflichtet bin, mid hierin zu miſchen. 
Aber da man deſſenungeachtet doch niemals weiß, wie weit die 
Dinge gehen können, ſo wünſche ich nicht, daß Ihr in den Fall kommt, 
Euch direkt mit dieſen Leuten (ſo ſagte der König, bemerkt Kaunitz) 
zu überwerfen. Machen wir deshalb den Frieden, ich bitte Sie, ſo 
bald wie möglich.“ Kaunitz erwiderte: „Da eine einigermaßen be- 
deutende Vermehrung der ruſſiſchen Macht Oeſtreichs Sicherheit und 
die Preußens in der Folge ungewiß machen würde und ſomit in 
dem Augenblick, wo man noch auf die Mitwirkung der Pforte und 
ſelbſt auf die Polens zu rechnen vermöge, der Krieg ein geringeres 
Uebel fein werde, als die Unthätigkeit, könne Oeſtreich fic nicht ent⸗ 
binden, ſich zum Kriege zu entſchließen, falls Rußland einigermaßen 
bedeutende Eroberungen behaupten, oder verlangen wollte, daß die 
polniſchen Angelegenheiten auf einem Fuße blieben, der aus dieſem 
Reiche eine ruſſiſche Proving mache. Wenn dann der König nicht 
mit Oeſtreich ginge, fo mare es nicht unmiglid, dak Oeſtreich fid 
wieder in dem Galle befande, ihn angreifen gu müſſen, fet eS, um 
Rußland eine Diverfion gu machen, fet e8, um einen Feind wie ihn 
nicht im Riiden gu laſſen. Oa eS dem Könige mun fo wenig yu 
fonveniren ſcheine, mit Oeftreich zu brechen, wie e8 Oeftretch fonvenire, 
mit ihm au brechen, fo müſſe man allerdings Alles anwenden, um 
ben Frieden baldmöglichſt herbeizuführen. Oeſtreich Habe dafür in 
Konſtantinopel gewirkt, indem es die Türken beſtimmt habe, die 
Mediation Oeſtreichs und Preußens zu verlangen. Damit habe ſich 
nun wenigſtens die Pforte dem Frieden geneigt gezeigt; es handle 
ſich demnach nur nod um Rußland. In Petersburg Habe ber König 
den größeren Kredit, er möge alfo dort alle Mittel ver Ueberredung 
und felbft ſtärkere anwenden, um ,feine Raijerin” (diefe Wendung 
Tegt fich Kaunitz ftets in den Mund) gu beftimmen, Oeſtreichs Me⸗ 
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biation anzunehmen und verftindigen Bedingungen fich gu untere 
werfen. Weiche die Naiferin ber Mediation aus, fo wiirde er (Kaunitz) 
fich berechtigt balten, anjunebmen, daß fie die Dinge zum Aeußerſten 
tretben wolle, und würde Oeſtreich fic dann nicht entbinden können, 
einen Entſchluß zu faffen, der ibre Fortſchritte aufbhalte und fie 
nothige, Waffer in ihren Wein zu thun. Die Raiferin, Habe der 
König entgegnet, fet fehr ſtolz, febr ehrgeizig und febr eitel; man 
könne 3u ihr nicht in Dem Lone fpreden, wie zu einem Miniſter: 
„Könntet Shr nicht Rumäntzow bedeuten, dak Shr darauf zähltet, daß 
er fich nicht einfallen laſſe, die Donau gu überſchreiten, oder finntet 
Shr Frankreich nicht erklären faffen, daß es Euch mit hunderte 
taujend Mann unterftiigen wiirde, wenn Ihr mit den Ruffen brichet, 
fallS dieſe die Donau iberjdritten? Das wiirde Cindrud machen.” 
Nachdem Kaunitz dieje „kindiſchen Sdeen”, wie er fie qualtficirt, aus 
bent Munde eines Fiirften, „der übrigens viel Geift habe”, vers 
nommen, ſchlug er dem Könige vor: ,,feiner Kaiferin”, zu ſchreiben, dak 
er zwar bet dem Kaiſer und Kaunitz feine Entfremdung und Gre 
bitterung gegen Rußland bemerft, dak er ihr aber nicht verbergen 
könne, dag, fall der Krieg Langer dauere und eine bemerkliche 
Aenderung des Gleichgemichts zwiſchen Rußland und der Pforte her- 
beifiihre, ber Wiener Hof zu cinem ernjten Gebritte entſchloſſen ge- 
ſchienen babe, um ein Greigni® gu verbindern, bas Ddiefer Hof fiir 
unvereinbar mit dem Staatswohle betracdte. Der König möge hinzu⸗ 
fügen, daß es ihm auch ſehr wünſchenswerth erſcheine, daß vor den 
Friedensverhandlungen, ober wenigſtens vor dem Frieden die polni⸗ 
ſchen Angelegenheiten geordnet wären. Die Kaiſerin möge zu dieſem 
Zweck einen Pacifikationsplan entwerfen und dieſen in Berlin und 
Wien mittheilen laſſen. Fänden ihn die beiden Höfe ausführbar, 
ſo würden ſie die Zuſtimmung des Königs von Polen und der ver⸗ 
ſchiedenen Parteien in Polen zu bewirken ſuchen; waren dieſe nicht 
verſtändig genug, darauf einzugehen, ſo würde es Rußland überlaſſen 
bleiben, ſie mit Gewalt dazu zu nöthigen, und würden die beiden 
Höfe erklären, daß fie die Aufrechthaltung ber Pacifikation garan⸗ 
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titten, wenn die RKatjerin ibre Truppen aus Polen zurückgezogen 
baben wiirde. Der Konig erflarte fic etnverjtanden und fagte dann 
nad) Raunig’ Bericht: , Wir haben uns eben verftandigt und, wie 
mir ſcheint, gut verftinbdigt über die gegenmartige Lage ber Dinge. 
Aber dieſe fann ſich Gndern und ändert fic), mie Ste beffer wiſſen 
alg ic), burch Ereigniſſe, welche von Beit yu Beit eintreten. Sh 
glaube peshalb, bag e8 gut fein wiirbe, wenn man fic feben und 
fprechen finnte, ware e8 auch nur einen Tag im Sabre oder wenig⸗ 
ftens dann, wenn Veränderungen eintreten, über welche e8 wünſchens⸗ 
werth madre fic) gu verftandigen.” Kaunitz mich dieſem doc) deutlid 
und entſchieden auf eine weitere Annäherung gielenden Vorfdlage aus. 
Die Minifter an beiden Höfen würden dazu geniigen, ertotderte er, 
Wenn man mur geeignete Perfonen wähle. Traten gang bejondere 
Ereigniſſe etn, fo wiirde fic) ein Wiederjehen durch Mittel, die nicht 
ſchwer zu finden jein wiirden, arrangiren laſſen. Das Wichtigſte 
ſei, daß der König ſich häufig an das erinnere und niemals vergeſſen 
wolle, was er die Ehre gehabt habe ihm zu ſagen. 

Die Ergebniſſe der Beſprechungen faßt Kaunitz dahin zuſammen: 
„Der König iſt dieſen Morgen (7. September) um 5 Uhr abgereiſt. 
Ich habe Grund, zu glauben, daß meine Unterredungen auf den 
König einen lebhaften Eindruck gemacht haben und daß er mit 
anderen Empfindungen über uns und für uns abreiſt, als die, welche 
er mitgebracht. Ich habe ihn engagirt, allein in ſeinem Namen das 
Wort über die Mediation an Rußland zu richten. Er hat mit vieler 
Folgſamkeit die Wendung angenommen, die ich dieſem Schritte zu 
geben ihm vorgeſchlagen habe. Demnach werden wir Rußland gegen⸗ 
über nicht kompromittirt ſein, wenn es ablehnt. Ebenſo hat er mit 
vieler Gelehrigkeit Rußland gegenüber die Ausführung eines Rathes 
übernommen, den ich ihm zur Beilegung der Unruhen in Polen an 
die Hand gegeben. Ich habe Grund, zu glauben, daß er uns in 
Zukunft trauen wird, ſoweit es ihm möglich iſt, jemandem zu trauen, 
und dag wir dagegen ihm mehr trauen dürfen, als dies bisher ver⸗ 
nünftig geweſen wäre.“ Kaunitz ſchließt mit der Anführung, daß der 
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König auch ben Katechismus (S. 200) unterfcbrieben hatte, wenn 
der Kaiſer dies jeinerfeits gethan *). 

Dem Kinige war dte genaue Kenntniß, die er vom den Wbfichten 
des Wiener Hofes erlangt hatte, willfommen. Er war entjchloffen, 
dieſe fofort fiir die Mäßigung der Abſichten Ruplands gegen die 
Pforte wie in Polen nachdriidlid) gu verwerthen und dadurch den 
Frieden baldmöglichſt zu erreiden. Bon vornberein ſtark gu fprechen, 
bielt er fiir unflug und den Grfolg gefabrdend. Co {dried er, nach 
Potsdam jzuriidgetehrt, ver Kaiferin Katharina, dag er Kaunig im 
Ganjen gemafigter gefunden habe, als cr ermartet, obwohl er die 
Aufrechthaltung des Gleichgewichts im Orient nachdrücklich hervor⸗ 
geboben. Lie Pforte habe Oeſtreichs und fetne Mediation verlangt; 
ey wünſche zu wiffer, ob die Saiferin dieje annebme. Als guter 
Alliirter könne er nur jagen, dak der Friede in dieſem Augenblid 
wünſchenswerth fet, um einen allgemeinen Krieg zu vermetden, den 
Srantreich zu entzünden fuche. Ratharina’s Mäßigung werde den Ruhm 
nod erhöhen, den fie durch ihre Waffen erfodten habe. Auch die 
pol niſchen Angelegenbeiten verlangten gegenwirtig eine ernfte Crmagung. 
Der Würde Ruflands ware es angemeffen, wenn fie vor dem Ab- 
ſchluß des Friedens mit der Pforte beendtgt werden finnten. - Wenn 
bie Dijfidenten ihre Forderungen mafigten, was fie, wte er glaube, 
yon der Raiferin jelbft erbitten wiirden, würde e8 nicht unmöglich 
fein, Polen den Frieden yu geben. Gr glaube ferner fogar, wenn 
er fich nicht gu ſehr ſchmeichle, die Oeſtreicher bewegen gu fdnnen, 
in Gemeinſchaft mit ibm dic Konföderirten zur Annahme jolder 
Bedingungen zu zwingen. Dieſe Ideen feten wichtig megen der 
Folgen und der Zukunft; ſie verdienten, wohl diskutirt und wohl 
erwogen zu werden (14. September). Zugleich inſtruirte er Solms, 
daß, ſoweit er (der König) habe erforſchen können, der Wiener Hof 
kein Hinderniß entgegenſtellen werde, daß Rußland einen „ehren⸗ 
vollen und ſicheren Frieden“ erlange, vorausgefest, dag die Moldau 





1) Beer a. a. O. G. 141. Ueber die gejammte Konuferenz ift die Ditt- 
theilung yu vergleichen, die Kaunitz bem Vertreter Englands am 3. October in 
Wien madte, bei Naumer a. a. O. 2, 285 ff. 
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und Wallachei unter türkiſcher Herrſchaft blieben. Der Pacififations- 
plan fiir Polen mitffe auf febr gemapigten Bedingungen beruber, 
damit fie ben Konföderirten erträglich feien. Zuvörderſt müſſe der 
Thron dem Rinige gefichert werden und die Diffidenten auf der 
Gintritt in den Genat verzichten; fodann fet zuſammenzuſtellen, was 
Rußland zum Beſten des Friedens nachlaffen gu finnen glaube. 
„Geſchieht dies, fo erbiete ich mich, dies Projeft zu garantiren und 
yom Wiener Hofe garantiren gu laſſen und ferner die Konföderirten 
zu zwingen, fic) billigen Bedingungen, welde die Kaiſerin von Rug 
land ihnen vor{driebe, gu unterwerfen (13. September).” Seinem 
Bruder Heinrich hatte er ſchon einige Tage friiher aus Breslau 
gefdrieben: „Ich beflage Dich von ganzem Herzen wegen der harten 
und unangenehmen Reiſe, bie Ou in der Mothwendighett zu machen 
bijt. Aber fie tft tm gegenwartigen Wugenblid unvermeidlid, und 
Ou fannjt meiner Schweſter ſehr niiglich fein und dazu beitrager, 
die Bedingungen des Friedens mit den Türken wie mit den Polen 
qu mäßigen 9.“ Dte Escorte durch Polnifch-Preugen für die Miid- 
reife werde geftellt werden. „Mit meiner Reiſe“, fabrt der König 
fort, ,bin ich im Ganjen febr gufrieden und Alles geht nach Wunjd. 
Die Pforte hat meine und Oeſtreichs Mediation gefordert, was zu 
Ronferengen veranlagt bat, pie ich) mit Kaunitz hierüber gebabt. 
Wir ftimmen in unſeren Principien und Bdeen jo ziemlich überein. 
Wenn die RKatferin fich in ihren Yorberungen fiir die Diffidenten 
etwas mäßigt, bag fie keinen Anthei! an der Gejeggebung erhalten, 
bag ber Krongroffelbberr Herr ver Armee ijt, bag Gubfidien nur 
mit Zuſtimmung der Retchstage aufgelegt werden, fo wird fic Alles 
berubigen; ja, wir und dite Oejtretcher werden uns felbft verpflichten, 
Die widerftrebenden Bolen gu ihrer Pflicht zu bringen, falls fie jo 
gemäßigten Bedingungen nicht zujtimmen wollten. Dieſe Vorſchläge 
bet der Raiferin zu unterftiigen, Haft Ou zwei grope Argumente. 


1) Diefem Briefe wie ben oben mitgetheilten, dieſer Reihe von Urtunden 
gegenilber bedürfen bie Behauptungen von Smitts a. a. O. 1, 134. 136: wie 
funftvoll ber König die Reife des Pringen Heinrid) nach Petersburg bewerkſtelligt 
habe, leiner Widerlegung. 
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Das eine ift das ihres Ruhmes, der nicht höher fteigen fann, als 
wenn fie nad fo vielen Siegen Mäßigung zeigt; das zweite ift, daf, 
wenn man eines foliben Friedens genießeñ will, man ihn unter ere 
tragliden Bedingungen ſchließen mug. Entſchließt fic) dite Kaiſerin 
dazu nidt, fo wird fie an ihrem Werke in Polen immer von Neuem 
arbeiten müſſen, und ſchließlich könnten daraus fo bedeutende Unruben 
entfteben, bag fie ganz Europa in diefe Streitigfeiten hineinziehen. 
Du Haft fo viel Geift, daß Ou das, was ich in zwei Worten fage, 
nad Deinem Urtheile ausführen wirft. Sch zweifle nidt, daß es 
Dir gelingt, dtefe Sdeen zur Annahme zu bringen und in dieſem 
kritiſchen Augenbli das vornehmite Werkzeug der Pacifitation 
Curopa’s zu werden (9. September ).“ Nach Erlak feines Schretbens 
an die Raiferin und dev Inſtruktion an Golms ſagt der König 
jeinem Bruder: , Das Nützlichſte, was Ou für unfer Wohl und 
daS Wohl Europa’s thun fannft, ijt, wo möglich gu bemirlen, daß 
die Mediation Oeſtreichs nicht zurückgewieſen wird und dag Polen 
fetne gu fchmeren Bedingungen auferlegt werden. Wiebt die Raiferin 
nach, fo werden wit, ich und LDeftreid), die Polen gur Vernunft 
bringen, und bieje Rube wird bauernd fein. Die Türken hoffen wir 
dahin gu bringen, Aſow abzutreten und Ammeftie für die Griechen 
des Peloponnes zu gewähren, auch die übrigen wegen ihrer Religion 
nicht zu beunrubigen. Die Garantie hierfür wiirde Benedig itber- 
nehmen, und vielleicht ließe fic) aud) Oeftreich dagu bemegen. Wenn 
Ou zur Annabme einiger diefer Puntte beitragen kannſt, fo erweiſeſt 
Ou Deinem Vaterlande und Europa einen Dienft (18. September?),” 
Heinrich hatte gewünſcht, der Kaiſerin einen Brief des Königs, der 
thn beredhtige, int amen deffelben gu ſprechen, in Petersburg vorzeigen 
zu können. Bu dieſem Zwecke {cried thm der Rinig am 1. Oftober: 
„Die Pforte hat meine Mtediation und die des Wiener Hofes vere 
fangt. Wir ermarten die Antwort der Kaiſerin: ja oder nein, ob 
fie diefe Mediation annimmt.” Sn Betracht der gemafigten Ab⸗ 
fichten der Raijerin werde das Werk ber Mediation leicht fein; die 


1) Oeuvres de Frédéric 26, 323—325. — *) Geb. Staat8ardiv. 
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größten Hinderniffe wiirden von der Wunbderlidfeit und dem Cigen- 
finn dey Türken fommen. Aber die ruſſiſche Flotte vor den Car: 
panellen ſchneide ihnen die Rufubr aus Aeghpten und Grofkgriechen: 
land ab, und bie Fortjcritte der Ruffen in der legten Campagne 
ſammt Hunger und Pejt wiirden fie zur Nachgiebigheit zwingen. Der 
Friede miiffe bald geſchloſſen fein; Spanien habe die Englander von 
ben Falflandsinfeln verjagt; der Seekrieg Englands gegen die beiden 
bourboniſchen Höfe ftehe bevor *). 

Go die Bnftruftionen des Prinjen Heinrich. Gr traf am 12. 
Oftober nad einer ſtürmiſchen Ueberfabrt von acht Tagen in Peters- 
burg etn. Die Dinge lagen Hter anders, alS der König voraus⸗ 
gefegt. Katharina war entſchloſſen, obwol fie außer Stande mar, 
neben der Führung des Liirfenfrieges die Bolen niederzuwerfen, dieſen 
fortzujegen, in fetnem Falle ohne die entjdiedenften Vortheile, ohne 
Anerfennung ibres Proteftorats iiber die Griechen der Pforte Frieden 
gu ſchließen. Darnach war der Gintritt jeder Vermittelung, am meiſten 
bie gemeinſame Vermittelung Oeſtreichs und Preufens, die fie bet 
Selthaltung hres Rieles nur in RKonflift mit Oejtreich und Preußen 
bringen fonnte, zu vermetden. Um jo erwünſchter war ihr, daß fie 
Den Pringen eingeladen, Durch) den man nun jede vertraulidfte Er⸗ 
dffnung nad Berlin gelangen laſſen fonnte, dte geeignet wire, Preußen 
von Oeſtreich abgugichen. Zunächſt Handelte e8 fic) darum, der ge- 
meinjamen Vermittlung ausguweiden. Dies gejchah am einfachfter, 
wenn Katharina eine direkte Verhandlung mit der Pforte eröffnete. 
Als das Schreiben des Kinigs vom 14. September in ihre Hand 
gelangte, erbielt ber fommanbdirende General der Donau- Armee, 
Rumäntzow, Befehl, fich mit dem Großvezir in Begiehung gu feger, 
thm mitzutheilen, daß die Kaiſerin bereit fet, in Verhandlungen über 
den Brieden einzutreten, ſobald Obresfow freigelafjen fei *). Sodann 
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) Geh. Staatardhiv. Die Phantafieen des Herrn von Smitt a. a. O. 
©. 134, der bie Aufgabe deS Prinzen ſehr genau gu fennen bebauptet, ‘an fid 
unmiglich, werden jum Ueberfiug durch dicfe ausdrücklichen Urtunden widerlegt. 
— 3) Vol. Panin an Galigin bet Girh |. 2. Nach Beer (Erfte Theilung 
2, 4) war Katharina bereits vor Cintreffen des Sehreibens des Königs vom 
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ſchrieb bie Raiferin am 9. Oftober (28. September) dem Rinige: 
fie fet bem Frieden geneigt; ein neuer Beweis davon fet, daß fie 
durch Rumangow bem Vezir ibre Bereitidaft gum Frieden habe 
evflaren laffen. Bor Obresfows Freilafjung könne fie jedodw auf 
feine Unterhandlung eingeben. Gine Vermittelung würde ſehr er- 
wiinfdt fein und die des Königs am meiften. Jedoch fet fie gerabe 
bierin beengt. Geit dem Beginn des Rrieges habe England die 
Mediation gewiinjdt, und fie habe dieſe zugefagt, wenn e8 yur Me⸗ 
diation fomme. Werde England zugelaſſen, fo werde and Frankreich 
Antheil an der Mediation verlangen; Choifeul aber, ,,den gefchworenen 
Seind ihres Staates und ihrer Perſon“, könne und werde fie nicht 
zulaſſen. Gegen Oeftreichs Mediation empfinde fie bet weitem dieſe 
Abneigung nicht. Ueber ihre Dispofitionen und dtefe Schwierig⸗ 
feiten babe Panin ein Memoire aufgefegt, und der Theil, welder 
bie Mediation betveffe, fet fo redigirt, daß fie dem Könige anheim- 
ftellen finne, diefen dem Wiener Hofe mitzutheilen, damit derfelbe 
hieraus ihre Rechtlicdteit, ihren guten Glauben und ihre wahren 
Gefiihle itber die Mediation erfenne. „Geben Sie“, ſo ſchließt 
Katharina, ,ber Gache die befte Wendung. Namen und Form der 
Mediation müſſen vermieden werden. Die guten Dienfte des Wiener 
Hofes bin ich berett angunehmen; die Eurer Majeſtät verlange id. 
Sn Polen werde ich alle Mäßigung eintreten laffen. Sch Habe ſchon 
eine Deflaration abgegeben, die ohne die Sntriguen der Czartoryski 
zur Pacififation gefiihrt hatte. Meinem Miniſter in Polen werde 
ich hierüber neue Inſtruktionen ertheilen und bitte, ihn burd Ihren 
Minifter unterftiigen zu laſſen Y.“ 

Auf die Anzeige des Grafen Solms, daß Rumäntzow zu Unter⸗ 
handlungen mit dem Großvezir beauftragt ſei, die vor dieſem Briefe 
ber Kaiſerin in Berlin eintraf, ſchrieb der König am 15. Oktober 
ſeinem Bruder nach Petersburg: „Alſo man verhöhnt uns. Ich 


14. September unterrichtet, daß die Pforte die Vermittelung Oeſtreichs und Preußens 
verlangt habe, und der betreffende Befehl an Rumäntzow ſchon vor dem 26. Sep⸗ 
tember ertheilt. 
1) Geh. Staatsarchiv. 
Dunder, Abhandlungen. 14 
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verzichte gern auf das undankbare Geſchäft der Dtediation, wenn nur 
mein Rath für Polen, ber allein yu völliger und dauernder Pacifita- 
tion fiibren fann, endlich in Petersburg angenommen wird. Die 
Peft (von Süden her eingedrungen, wiithete dieje jeit langerer Beit 
in Jiugland und Polen und drobhte fich weiter nach Weften gu ver⸗ 
bretten) wird Dich auf der Rückreiſe nicht belaftigen. Ich Habe 
einen Cordon von Teſchen durch die Neumarf nad Tuchel gegen 
Marienwerder und PBreufen ziehen lajjen und mir dadurdh aud 
fichere Kommunikation verſchafft.“ Im Befig des Schreibens der 
Kaiſerin fagte er Heinrid) dann amt 26. Oltober: „Nach der Ants 
wort, welche ic) eben erbalte, lehnt pie Kaiſerin die Mediation weder 
ab moc nimmt fie diefelbe an. Demnach gedenfe ich mic in alled 
dies micht mehr gu miſchen, um fo weniger als General Rumingow 
Befehl Hat, diveft mit dem Kaimakam und dent Großvezir yu unters 
bandeln. Die Raiferin verlangt, dak mein Miniſter in Warſchau 
alle Weijungen, welche fie ihrem Miniſter erthetlen wird, unterjtiigen 
foll. Aber ich bin nicht gewohnt, meine Miniſter handeln gu laſſen, 
ohne gu wiſſen, momit man fie beauftragt, und gewöhnlich thetlen fid 
alltixte Machte die Dinge mit und verftindigen fic, bevor man 
bandelt. Ich hoffe, dag Du dieje allgemet angenommene Gewohn⸗ 
heit bent Grafen Panin ins Gedächtniß rufen wirſt. Bleibe, lieber 
Bruder, in jenem Lande, folange e8 Dir angenebm tft und Du 
unjerer Schweſter niiglich fein kannſt. Sch bin febr entfdloffen, mid 
weber in ben Frieden noc in die polniſchen Dinge zu mifchen ſondern 
einfacer Bujchauer ber CEreigniffe zu bleiben. Die Leute da können 
unjere Mediation ablehnen oder annehmen; aber fie dürfen und nicht 
offen höhnen 1).“ 

Inzwiſchen hatte Katharina dem Prinzen Heinrich am 17. Okto⸗ 
ber verſichert: ſie wünſche den Frieden und verlaſſe ſich auf die Ver⸗ 
mittelung des Königs in Konſtantinopel; zunächſt müſſe jedoch die 
Antwort des Großvezirs auf Rumäntzows Schreiben erwartet werden 
und Obreskow frei ſein. Als Heinrich Panin darauf aufmerkſam 


') Oeuvres de Frédéric 26, 330. 
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machte, daß eine Doppelte Unterhanblung durch Rumäntzow und Preußen 
mir ſchaden könne, erwiderte dieſer: man wolle durch Rumäntzows Auf⸗ 
trag ermitteln, ob die Pforte überhaupt zu unterhandeln gedenke. 
Ueber die Friedensbedingungen erfuhr der Prinz von Panin und 
Saldern (deſſen Vertrauten), daß außer Aſows Abtretung die Freiheit 
der Krim, die Handelsfreiheit auf dem ſchwarzen Meere und 
Amneſtie für die Griechen gefordert werden würden. Die Moldau 
und Wallachei würden der Pforte zurückgegeben werden. In Polen 
ſolle Wolkonski (der Nachfolger Repnins) zunächſt auf die beſſer ge- 
ſinnten Magnaten einwirfent). Dann berichtete der Prinz: „Vor 
zwei Tagen (24. Oktober) nahm mich die Kaiſerin bei Seite und 
fragte mich, was ich glaubte, daß geſchehen werde, wenn der Friede 
nicht zu Stande komme, ob ich ihr dazu riethe, die Armee den 
Rubikon — ſo nannte ſie die Donau — paſſiren zu laſſen. Ich ſagte: 
dies würde die Eiferſucht der Oeſtreicher im höchſten Maße erregen; 
die Franzoſen würden ſie vorwärts drängen, und es würde ein allge⸗ 
meines Kriegsfeuer ausbrechen. Du würdeſt zwar nicht zugeben, daß 
ihre Unternehmungen geſtört würden; aber wir würden es mit den 
Franzoſen zu thun bekommen. Man wird alſo Frieden machen 
müſſen, ſagte ſie lachend. Ich wünſche ihn; aber der Sultan iſt ein 
wilder Mann, und die Aufhetzungen der Franzoſen werden ihn hin⸗ 
bern, vernünftig zu fein. Ou würdeſt ibn vernünftig machen, er- 
widerte ich, wenn fie Dir ihre Snterefjen anvertraue. Sie entgegnete; 
vor dem nächſten Sanuar werde man nicht Mar fehen. Ich driide 
ſtark auf die Aufftellung eines Pacififationsplans fiir Polen, der Dir 
mitgetbetlt wiirde, und auf Grund defjen man aud Oeftreich engagiren 
könnte. Aber fie miptrauen den Oeſtreichern und wiirden fie nur 
unter Deiner Direftion und unter der Hand julaffen. Orlow, der 
den Frieden ohne Intervention will, kreuzt Panins Abſichten (27. 
Oktober).“ Die folgenden Berichte des Pringen fagten dem RKinige, 
~ dap Pantin der Vortheile erwähnt habe, welche ber Wiener Hof hatte 


') Bericht bes Prinzen vom 18. Oftober. Die Antwort auf dieſen ift die 
in ben Oeuvres 26, 33’ 332 gebrudte Chiffre des Königs. 
14* 


haben finnen, wenn er mit Rupland in den Krieg gegen die 
Pforte eingetreten ware; Kaunitz habe fich durch feine Leidenfdaft 
fiir Frankreid) gu diefem Febler hinreißen laffen. „Ich Habe Hierauf", 
meldet der Pring, ,,latonijd geantwortet. Geftern (380. Ottober) war 
Galdern bet mir und fragte mich, ob Panin nicht von ben Vortherlen 
geſprochen, die Oeſtreich Hatte erlangen fonnen. Ich fagte ja und 
fligte Hingu, wenn man fid) mit politiiden Traumereien unterhalten 
wolle, fo fonnte man, wenn e8 unmiglich ware, den Frieden vow der 
Tiirfen yu erhalten, baran denfen, eine Tripleallian; zwiſchen Preugen, 
Rußland und Oeftreich aufzuridten, durch welche gegenjfeitige Vor- 
theile fiir die bret Rronen feftgejekt wiirden, fobald dann die Türken 
sunt Frieden gezwungen wären. Saldern fragte nid), ob er dieſe 
Idee dem Grafen Panin mittheilen dürfe. Sch antwortete: da ih 
mid) Deinem Tadel ausjegen könnte, wolle id) in nichts engagirt 
fein. Du bift jomit durch dieſe Unterrepung in feiner Weife fom- 
promittivt, und fallé fid) die Türken dieſes Jahr nicht gum Frieden 
herbeilaſſen wollen, ijt e8 doch möglich, daß ich) Dir einen Dienft in 
der Vorausfegung leijte, bag Ou den Wiener Hof beftimmen fannjt, 
in Ddiefelben Sntereffen eingutreten und fiir die Deinigen thatig zu 
werden, wie id) es wünſche. Sch werde jie nun fommen laſſen und 
fein Wort mehr iiber dies Kapitel fagen (31. Oltober).“” Ste famen 
nod) an demſelben Whend, wie ber Prinz in der Nachſchrift meldet: 
„Dieſen Abend bet Hofe fagte mir Panin, bag es gut fein werde, 
. fiix den Fall, dak die Türken ſich nicht zum Frieden berbeiliegen, 
Maßregeln gu treffer, um einen allgemeinen Brand yu verbiiten. 
Er werde dariiber mit mir fprecen, um mir feine Sdeen mitzutheilen; 
e8 wiirde fic um etne befondere Ronvention bandeln. Sd ante 
wortete, daß ic) ſehr erfreut fein wiirde, mich mit ihm zu unterbalten. 
Der beſte Rath, den ich geben könne, ware der, am Frieden yu are 
beiten. Spräche er mir von anderen Dingen, fo wiirde ich freie 
miithig antworten, obwohl id) über dieje Gegenftinde gu reden nicht 
autorifirt fet, fondern nur dazu, die Bortherle des Friedens geltend 
zu machen. €8 fceint, bag der Wiener Hof fie beunrubigt, dag fie 
anfangen gu flirdten, du ſeiſt mit diefem bereits fefter verbunden, 
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oder bag man Vergrößerungsideen verftedt und wirklich gu einer 
Tripleallianz zu gelangen hofft, wenn eS nicht’ gum Frieden lime.” 
Die Vermuthung, dak befondere Wbfichten vorhanden fein müßten, Lag 
nahe, da Panin bem Prinzen, trok alles Orangens, die Forderungen, 
bie er an die Pforte gu ftellen gedenfe, erft mitthetlen wollte, wenn 
der Großvezir geantwortet Habe. Den Pacififationsplan fiir Polen 
fonnte der Pring endlid) am 4. Movember deme Rinige fenden; er 
bemertt, daß er ihn angenommen, um nicht 3u chifaniren; dads Cingelne 
könne im Laufe der Unterhandlung gebeffert werden *). 

Nod von Neuftadt aus hatte Friedrid am 5. September feinen 
Gefandten in Konftantinopel angewiefen, die Freilaffung Obreskows 
zu verlangen. Der Reis Cfendi hatte hierauf Zegelin und Chugut, dew 
Vertreter Oeftreihs, am 14. Oftober zur Konferenz einladen laſſen 
und ibnen erflart, bag die PBforte berett fet, Obreskow loszulaſſen, 
jobalb fie ber ernfthaften Abſicht Ruplands ficher ware, Frieden yu 
ſchließen. Auch würde der Pforte ein Waffenftillftand erwünſcht ſein. 
Priedrich cilte, feinem Bruder diefen Bericht yu fchicten, und erwiderte 
dem Prinjen auf deffen Schreiben vom 27. October: Ich hoffe, 
man wird ben Rubikon nicht überſchreiten, vielmehr rafch und direkt 
mit den Türken abjdlieBen. Ueberſchritten die Ruffen den Rubikon, 
fo gabe es fein Mtittel mehr, die Oeftreicher zurückzuhalten, und On 
fannjt darauf zählen, dag daraus unfeblbar ein allgemeiner Rrieg 
hervorgeht. Seit meiner Rückkehr aus Mabren fat Frantretd in 
Wien Terrain gewonnen, und Durand, den Choiſeul dorthin geſchickt 
bat, intriguirt unanfhirlich mit ben Konföderirten in Polen *).” 
Auf die folgenden Berichte Heinrihs vom 30., 31. Ottober und 
4. Movember antwortete der Kinig: die Pacifikationsbedingungen 
fiir Polen feten fo, wie man fie nur wünſchen könne. Die Raiferin 
beſchränke fic einfach barauf, ihren König aufrecht zu balten, und 
itherlaffe alles Uebrige bem Reichstage, Diffidenten und Konföderirten, 
fich zu vergleichen, wie ſie könnten. Was die Snfinuationen Panins 


— 


1) Der Plan ift abgedrudt bei Beer Erſte Bheilung Dotumente S. 112. 
— *) Friedrih an Heinrich 9. und 11. November 1770; geh. StaatBardiv. 
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und Salderns betreffe, jo babe ber Bring aus der ihm gugefendeten 
Depeſche Zegelins geſehen, bak die Türken den Frieden inſtändig ver- 
Yangten. Wollten die Rufjen hierauf in Feiner Weiſe eingehen, fo 
ſtürzten fie ſich muthwillig in einen neuen Krieg, „und id) ware in 
biefem Falle nach dem von allen Mächten angenommenen Gebrauch” 
berechtigt, meine Gubjidien zu verweigern.” Den Wiener Hof werbde 
nichts von Frankreich trennen, wenn nicht Frankreich felbft, b. 6. wenn 
Choiſeul oder ein anbderer  Dtinifter vollftindig gegen Oeſtreichs 
Sntereffe bandele, und felbjt dann werde man fein Mißvergnügen in 
Wien noc verbergen. Kaunitz habe thm deutlich genug gefagt, dak fein 
Hof das Gleichgewicht im Orient aufredt halten und nicht dulben 
werde, Daw die Ruffen die Donan paſſirten und fich in ihrer Mache 
barfchaft feſtſetzten. Darnach miiffe man in Petersburg auf jede 
Hoffnung verzichten, Oeſtreich an den tiirfijchen Croberungen, die 
man dort plane, Theil nehmen zu laffen. „Meine Alliang mit 
Rupland rubt auf ber Garantie des Königs von Polen; in Folge 
derſelben babe ich Gubjidien gegeben; mill man ben Krieg jet fort= 
fegen, fo bin id) davon dispenfirt, und ich werde auf feine Werfe 
das Wohl und ten Vortheil etnes Landes, deffen Regierung mir ob⸗ 
Kiegt, ben weiten Groberungsplanen einer anderen Dtacht opfern. 
Und welche Konvention wollen fie mit mir machen? Weldes Land 
nerjprecen fie mir? Um dieſes angebliche Land zu acquiriren, foll 
id) mir alle Streitfrafte Oeftreichs, alle Streittrafte Frankreichs auf 
den Hals ziehen ohne einen Allitrten, der mid unterjtigte! Das 
ſtimmt weder mit unferen durd den letzten Krieg erſchöpften Kraften 
nod) zur gegenwdrtigen Lage Guropa’s. Alſo feine Ueberſchreitung 
bes Rubifon und teine neue Konvention irgend welder Art! Suchen 
wir fie vielmebr baldmöglichſt zum Frieden zu bringen, ober wenn 
fie thr Glück verſuchen wollen, fo mögen fie allein Krieg machen, 
gegen wen fie wollen. Ich habe die Allianz mit Rußland yu meinen 
Bortheil geſchloſſen, wie Oeftreich dte ſeine mit Frankreich, aber nicht 
um unter Rußlands Aujpicien etnen verderblicen Krieg zu fiibren, 
ber mid weder ſchwarz nocd weiß intereffirt.” In feinem Verhältniß 
gu Oeſtreich fet durch die Zuſammenkünfte lange nicht alles Miß—⸗ 
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trauen befeitigt, das aus dem Unterfdhiede der Sntereffen und Ge- 
fichtSpuntte ftamme, und werde aud) durch hundert Zuſammenkünfte 
nicht befettigt werden; aber es fei fo viel erreicht, daß Oeſtreich ihn 
micht von heut auf morgen angreifen werbde, und dies gewähre eit 
zur Ordnung der inneren Angelegenheiten, die devjelben mod) fehr 
bediirfter (15. und 16. November). Drei Tage darauf fegt der 
König ungedulbig nod hinzu: er erwarte, endlich gu erfabren, ob 
bie Ruffen ben Krieg fortfegen oder Frieden machen wollen. „Im 
erjten alle wirft Ou fie daran erinnern, dag meine Verpflidtungen 
fo weit nicht geben, dak ich mich nicht auf eine Unternehmung einlaffen 
finne, bet ber dite ganze Gefabr auf meiner Seite wire, bet der ich 
dem Verluſt aller meiner Befigungen am Rhein und meine iibrigen, 
Lander unausbleibliden und augenſcheinlichen Gefabren ausgefegt fein 
würden.“ Gute Alliirte müßten auf ihre gegenfettigen Sntereffen Rück⸗ 
ficht nehmen; dev eine dürfe nidt verlangen, dag fic) ber andere fiir 
jenes Sntereffen opfere (19. November *). 

Inzwiſchen waren in Petersburg die Andeutungen und Snfinua- 
tionen über Vorkehrungen fortgefegt worden, welche fiir den Fall 
ber Fortjegung des Rrieges zu treffen fein würden. „Panin 
ſprach mir von den Mafregeln fiir den Fall, bak der Friede nicht 
qu Stande käme“, fchreibt Pring Heinrich am 5. und 8. Movember. 
„Im Gebeimnig wolle er mir anvertrauen, dag cine Tripleallian; 
zwiſchen Breugen, Rußland und Oeftreic die ſchönſte und glücklichſte 
Idee fet, die man haben finne, da vermittelft der fiir die Sntereffen 
ber drei betheiligten Mächte gu treffenden Arrangements die übrigen 
Mächte Curopa’s nicht wagen wiirden, unfere Maßnahmen und Ent- 
wiirfe gu ftdren. Cr bitte mich jedod, biervon noch micht gu ſchreiben, 
weil er, folange er Hoffnung habe, den Frieden gu Stande yu bringen, 
ber Kaiſerin nidt davon fprechen wolle, aus Bejorgnip, dak anbere 
Sdeen ein fiir die Menſchheit fo niigliches Werk ftdren könnten. 
Wenn dieſe Hoffnung ſchwinde, werde er noc ernſtlicher darüber 
nachdenken.“ „Man glaubt hier nicht an ben Frieden“, fügt der Pring 
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am 12. November hinzu; „man nimmt an, daß Frankreich feinen 
ganzen Ginflug auf ben Sultan bebauptet Habe und Alles aufbieten 
werde, thn gu einer neuen Campagne 3u beftimmen.” ,,Geftern Abend 
fagte mir die Raiferin’, fo fabrt Heinrich am 22. November fort, 
„daß fie thr ganged Vertrauen auf Did) fege. Im Conjeil ift, wie 
man mir mttttheilt, ber Beſchluß gefagt worden, Dich gum Vertreter 
(dépositaire) det Intereffen Rußlands yu machen). Die Reflerionen 
auf einen allgemeinen Rrieg fommen. Man denkt bier daran, falls 
die Triplealliang nicht ftatthatte, welche Vortheile man Dir gewabren 
könnte, wenn Du allein in dem Krieg eintrateft, Panin meint, aus 
ber Art, wie in Wien die Pacififationsbedingungen fiir Polen und 
bie Friedensbebingungen fiir die Pforte (bie er mir am Ende diefer 
oder Anfang nächſter Woche mitthetlen will) aufgenommen werden 
wiirden, werde man Oeſtreichs Abſichten erfennen. Mache man dort 
Schwierigketten, jo wire e8 Rett, Urrangements fiir einen allgemeinen 
Krieg gu treffen. Sch habe hierauf nicht weiter eingehen wollen, weil 
id) Deine Antwort iiber die Frage der Tripleallians nod nicht Habe. 
Sch ſehe, dak ihnen dieſe febr erwünſcht mare, falls fie möglich ift. 
Solms, mit dem id nie hierüber gefproden, fam, mir gu fagen, ic 
dürfe darauf rechnen, dak, falls Mittel zu finden waren, eine Allian; 
zwiſchen Preufen, Rupland und Oeftreich gu Stande gu bringen, dieſe 


bier allen Vortheilen vorgezogen werden wiirde, bie man erlangen 


könnte. Sch erwiderte, daß ich bierauf nichts antworten fonne, da 
id feinen Befehl von Dir habe. Falls ſolche Allianz ftattfinden 
follte, fdnnte e8 nur unter der Bedingung fein, dak dte Croberungen, 
welche bie Oeftreider gegen die Türken machten, Dir gu Gute gerechnet 
wiirden, da Du unmiglich wollen fdnnteft, dak das gegenwartige 
Machtverhältniß gwifden Dir und Oeſtreich verändert werde. Schrei⸗ 
ben wiirde id) Dir übrigens hierüber nicht, der Hiefige Hof müſſe ed 
denn ausdrücklich wünſchen und mich 3u dtefem Schritt ermächtigen. 
Sieh Du überhaupt eine Möglichkeit zu diefer Allianz, fo wire 


1) Seinrtd am ben König am 5., 8., 12., 22. November 1770; geb. 
Gtaatsardiv. 
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mein Rath, fic) vorgängig mit Oeftretch zu verftindigen. Gelänge 
btes, jo möchte ich die Zuſtimmung des Hiefigen Hofes faft garans 
tiren. Andernfalls würde auch hier leicht gum Riele gu kommen 
fein, wenn eS fic um Crwerbungen in Deutſchland handelte; wenn 
Dein Antheil fedoch in Polen genommen werden follte, fo habe ich 
Grund, zu vermuther, daß man hier febr diffictl fein wiirde. Oefte 
reid) fann gegen die Pforte alles erlangen, was es verloren hat, und 
mebr, ja alles, was es wollte, felbft bis 3u ben Thoren Konſtan⸗ 
tinopel8 (27. November).” 

Der König erwiderte anf pie Berichte des Pringen vom 5., 8. 
und 12. November: was Panin vom Wiener Hofe gefagt, fet abjolut 
unausfiibrbar. Derſelbe fet Frankreich blind attachirt. „Da dies fo 
tft, wird man Raunig niemals (au grand jamais) beftimmen, mit 
ben Alliirten Frantreichs, den Türken, zu brechen, um den Kuden 
mit ben Ruffen gu theilen. Man muk gar nicht daran denfen, viel⸗ 
mebr baran, dag Ratharina den Rrieg nicht fortfiihren fann, ohne 
über den Rubifon yu gehen, und daß fie damit eine Feuersbrunft 
entglinbdet, deren Ende Gott allein fennt. Darum den Frteden, dent 
Hrieden ſo ſchnell wie möglich. Indem Katharina ben Türken ers 
trägliche und nicht zu demüthigende Bedingungen ſtellt, wird ſie zu 
demſelben gelangen, da Frankreichs Bemühungen durch die verzweifelte 
Lage der Pforte ihre Kraft verlieren. So hoffe ich auf den Frieden im 
Winter und Ruhe in Europa, ſolange es Choiſeul erlauben wird 
(30. November Y.“ Auf Heinrichs Berichte vom 22. und 27. No⸗ 
vember bemerft der König: ,, Wenn ich verfprechen wollte, Oeſtreich 
von Frankreich loszumachen, wilrde ic) mich felbjt und bie Kaiſerin 
pon Rupland tiujden. Dak man in Petersburg ftets vom all- 
gemeinen Rriege fpricht, läßt mich annebmen, dag man, ſtolz auf fetne 
Erfolge, das Glück miglichft weit verfolgen will. Die Türken können 
nicht mehr thun, als ben Frieden anbieten. Gehen die Ruſſen dare 
auf nicht ein, fo find fle e8, die ben Frieden verwerfen. Kommt es 
zum allgemeinen Rriege, fo muß ich die game Laft tragen. Beim 


1) Oeuvres de Frédéric 26, 340. 
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Frieden befande ich mich giinftigfter Falls im Befike meiner gegen: 
wirtigen Lander; aber die Provingen und die Wrmee waren ruinirt 
und bas Gelb des Staates im Dtenfte Rußlands ausgegeben, was 
mir dann ein fchines Kompliment und einen Zobelpelz eintragen 
wiirde. Das tft e8, was id vorausfehe, und darum bin ich fo fan, 
mid) in ſtürmiſcher Beit eingufdiffen (13. Dezember).“ „Wollte man 
aufricdtig Frieden in Petersburg”, fiigt er Rinig einige Tage {pater 
bingu, ,,fo würde man fic mebr beetlen, den Grund dazu gu legen. 
Man wird das Frühjahr fommen laſſen und fann fid dann nicht 
dispenfiren, nod) eine Campagne ju machen. Sch fiirchte, man wird 
mic) melfen, wie eine Milchkuh, und Dir den Schnabel jo lange wie 
miglid) ins Waſſer halten (16. Dezember Y.“ 

Die Weifung des Kinigs vom 15. November, bak er Frieden 
und nichts als Frieden wolle, daß Oeftreich fic niemals von Franks 
reid) trennen werbde, daß fein equivalent die Gefabren aufwiege, die 
ibm bevorftinden, wenn er fich Rußland auf deffen Wegen gegen die 
Pforte anſchließe, hatte der Prin, am 30. Movember erhalten. Er 
eripiderte ſogleich, daß er ſich biernach richten werbde, ſobald man auf 
die Mtafregeln zurückkomme, die im Falle der Fortbauer bes Rrieges 
gu nehmen fein wiirden. Man werde e8 nur durch Solms thun, 
ben man mit diefem PBrojeft vollgeftopft babe, und dem er antworte, 
mas bie, die thn fchiden, wiffen follen. Die Antwort des Sultans 
auf Rumäntzows Anfragen fet eingetroffen. Gr (der Gultan) Habe 
bereits Oeſtreich und Preußen gu erfennen gegeben, bag er den 
Frieden wünſche, und erwarte er die erſten Crbffnungen von diefen 
Mächten. Damit fet die direkte Verhandlung zwiſchen Petersburg 
und Konſtantinopel abgeſchnitten. 

Es gab nun keinen Vorwand und keine Ausflucht mehr, die Be⸗ 
dingungen zurückzuhalten. Der Prinz machte noch einmal alle Gründe 
gegen die Fortſetzung des Krieges Panin gegenüber geltend und faßte 
die Motive für den Frieden in eine Denkſchrift zuſammen. Der 
engliſche Geſandte berichtet, der Prinz dringe auf Frieden und hebe 


1) Geh. Staatsarchiv. Oeuvres de Frédéric 26, 342. 343. 


— 219 — 


bervor, dag es anbdernfallS das flare Intereſſe Oeſtreichs fei, die 
Partet der Pforte yu ergreifen, um deren Fall gu hindern ). Trog 
per Denkſchrift bes Prinzen und trog einer fcarfen Note von 
Solms: dak eine langere Zurückhaltung bas Verhältniß zwiſchen 
beiben Höfen erfalten tonne *), entſchloß fic) die Raiferin erft am 
20. Dezember, dem Kinige ihre Bedingungen mit einem eigenhindigen 
Schreiben gugeher gu laffen. Bm größten Vertrauen thetile fie dem 
Rinige ihren Plan und ihre geheimften Gedanken iiber den Frieden’. 
ſchluß mit der PBforte mit. Die nach den erften Eröffnungen eins 
getretenen Greigniffe (b. 6. ihre weiteren Waffenerfolge) — Ru⸗ 
mäntzow ftand an der Donau, und General Panin, des Ranglers 
Bruder, hatte Bender genommen — hätten ihr noch größere Sider- 
Heit gegeben, ihren Völkern einen gerechten, ehrenvollen und ficeren 
Hrieden gu verjdaffen. Das Intereſſe jeder unpartetifchen chriſt⸗ 
lichen Dtacht fttmme vollfommen mit dem Rwede, den fie verfolge, 
Anlaß zu flinftigen Rriegen aus dem Wege yu räumen, iiberein. 
Indem fie den König zum Vertrauten aller ihrer Intentionen mache, 
fet fie tiberzeugt, daß er von diefen den beſten Gebrauch machen werbe. 
Die Freilafjung Obresfows bleibe die Vorbedingung. In Konſtan⸗ 
tinopel könne fie die Unterbandlung nicht ftattfinden laſſen; aber an 
jeden Ort der Moldau ober Polens werde fie ihre Bevollmadhtigten 
fenden. Daß der Entwurf des Friedens, wie fie thn dem Freunde 
mitthetle, bem Feinde nicht mitgethetlt werden könne, werde der 
König felbft finden. G8 würde yu frith fein und müſſe dann in 
cuderer Form gefcheben. Auch bem Wiener Hofe gegeniiber Halte fie 
eS bet beffen Verbindungen mit Frantreid nicht gerathen, fic) näher 
gu eriffnen. Sie wolle in diefer Gache mur mit bem Könige gu 
thun baben und bitte ibn, Oeſtreich gegenüber fo gu verfabren, wte 
er in feiner eigenen Sache verfabren wiirde. Dod finne Oeſtreich 
auf feinen Fall Abſchrift des Plans mitgetheilt werden, „bevor wir 


—— 





1) Raumer a. a. O. 2, 297. — 3) Gebdrudt bet v. Smitt a. a. O., ber 
ihr ſelbſtverſtändlich die verfebrtefte Auslegung giebt. Berlraulide Geſpräche 
waren inreidjend geführt worden; es handelte ſich vielmehr um einen amt 
lichen Ut. 
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nicht -verfichert find, da} es zu befferen Grundſätzen fiber die Wn: 
gelegenbeiten Rußlands und von jener mit feinem flarften Intereffe 
fo unvereinbaren Parteilichkeit gurildgefommen tit. Andererſeits 
geftehe ich, bag ich nicht durch zu grofe Buriidhaltung und Zeichen 
von Gntfrembung dem Vortheile ſchaden michte, den eine größere 
Sntimitét mit Oeftreich unferer eigenen Verbindung zubringen könnte. 
Wenn in Folge folder Intimität e8 möglich ware, Oeftretdh aus dem 
thividten Syſtem, in dem es fich befindet, gu löſen und es auf 
unfere Uuffaffungen eingehen gu laffen, fo witrde fic) Deutſchland 
feinent natürlichen Buftande guriidgegeben jeben und Oeſtreich mare 
durch anbere Ausfidten von den Abſichten auf Eurer Majeſtät Be— 
fipungen abgelentt, welche feine gegenwartigen Verbindungen unter⸗ 
balten.” Das dem Schreiben der Raiferin angefdloffene Memoire 
verlangte für Rußland Afow, die beiden Kabardeien, die Unabhangigs 
feit ber Zartaren der Krim, des Onijeftr, Bug und DOnijepr, den 
Befig der Moldau und Wallachei als Entſchädigung fiir dte Kriegs- 
foften auf 25 Sabre oder deren Verwandlung in unabbangige Staaten, 
endlich freten Handel und freie Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere 
und bie Abtretung einer Sufel im Archipel. | 
Pring Heinrich, dem Brief und Denkſchrift vor ber Abfendung 
mitgethetlt worden waren, begleitete fie mit folgenden Bemerfungen. 
Die Bedingungen feien im Confeil feftgeftellt worden. Er habe nicht 
gu ſtark wiberfproden, um Aufflarung zu gewinnen, durch welche 
Mittel man Oeftreich für Rußlands Intereffe gu engagiren gedenfe. 
„Als id fagte, Dag Oeftreid) die Wbtretung der Mtoldau und Wal: 
fachet feinem Sntereffe prajudicirlich balten merde, erwiderte Panin: 
Daun werde man dieſe Lander unabbhangig machen. Ich fragte, wem 
fie in Ddiefem Palle gebiren würden; er antwortete: das fet der 
Raijerin gleich, wenn nur die Türken fie nicht befagen. Aber wenn 
Oeſtreich fie verlangte, fragte ih. Warum nicht, war dte Wntwort, 
wenn Oeftreich gerade geht und mit uns und Euch Freund fein will. 
Die Wbfidt iſt vornehmlich gegen die Pforte gerichtet. Durd ihre 
Erniedrigung hofft man Oeftreih an fich gu ziehen, und Deftreichs 
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Gingeben auf diejen Standpuntt wird bejonders barum erjtrebt, unt 
bei der erſten Gelegenbeit über die Lander der Pforte disponiren gu 
können.“ Zeige Oeſtreich einige Bereitwilligkeit in diejer Rictung, 
fo werbe die Raiferin deſſen gute Dienſte zur Herbeifiihrung des 
Friedens in Anſpruch nehmen. Gein Rath fet, der König möge den 
Widerftand gegen die Bedingungen Rußlands von der Pforte und 
von Wien ber kommen laſſen. Dadurch bebalte er die Unterhand- 
lung in ber Hand und werde fie gu dem Biele fiihren fonnen, das 
er fiir das richtige halte. 

Das Schreiben der Kaiſerin warf die Hoffnung des Königs auf 
ben Frieden zu Boren. Er ſchloß aus demfelben, dak Rußland den 
Krieg mit Oeftretchh wolle, daß es mindeſtens ebenſo jebr anf Bolen 
wie auf die Pforte abgefehen fei. Durch etnen von Preußen zu unter- 
ſtützenden Krieg gegen Oeſtreich follte dtefe Macht zurückgeworfen 
werden, Rufland freie BVerfiigung fiber Polen gewinnen. Konnte 
Friedrich dann, mit Oeftreic von neuent verfetndet, die Cinverleibung 
Polens in Rufland hindern? Gr war empdrt; der Rath fetnes 
Bruders fand feinen Boden. Unmittelbar nad Empfang der Sen⸗ 
bung ſchrieb ex dem Prinzen am 2. Januar 1771: „Mir find Horner 
gewadjen, als ic) die Friedensbedingungen erbhielt, welche dte Ruſſen 
vorſchlagen. Webder den Türken noch den Oeftreichern kann ich fie 
mittheilen; denn fie find nicht acceptabel. Du kannſt dieſes Schrift⸗ 
ftiid als Rriegserflarung betrachten. Man verhöhnt uns, indem man 
uns ein ſolches Trugbild giebt. Sch werde ihnen cinige Bemerfungen 
machen, und wenn fie fich nicht wenden, ziehe ich mich aus dem Spiele. 
Du fannft darauf rechnen, daß ihnen die Oeftreicher ben Krieg 
maden. Dies ift gu ſtark. Man fann Gefalligfeiten fiir jetne 
Alliirten haben; aber eS giebt Grenzen fiir Wiles.” „Was daraus 
komme“, fabrt ber Rinig in Beziehung auf Heinrichs Rath fort, „ich 
fann in dieſem Augenblid nichts verbergen. Wtan muß beftimmet 
jprecjen. Wenn man nicht weſentlich ändert und modificirt, verzichte 
ich auf jede Mediation und iberlaffe dieje Herren ihrem eigenen Gee 
ſchick. Div bleibt nichts übrig, als einen ebrenvollen Rückzug zu 


— 222 — 


macen').” Wm folgenden Tage fiigt er bingu: „Ich fann bas Pro- 
jekt nicht nach Wien ſchicken: 1) meil die Oeſtreicher die franzöſiſche 
Allianz nicht aufgeben, 2) weil fie den Krieg der ruſſiſchen Nachbar⸗ 
ſchaft vorgieben, 3) weil die Türken, jtatt folche Bedingungen an- 
zunehmen, vorziehen werden, durch Abtretung Belgrads Oeftreicdhs 
Hülfe gu erfaufen; 4) weil die Oeftretcher nicht an der Vergrößerung 
Rußlands arbeiten fondern diefe verhindern wollen. Die Gace 
wird febr ernfthaft. Wenn die Artifel über die Moldau und Wal⸗ 


lace, die Rrim und die Inſel im Archipel nicht fo gut wie gang 


geldjcht werden, tft der Krieg nicht zu vermeiden. Sch werde ihn 
den Oejtreichern nidt machen, um den Ruſſen alle dieſe Crwerbungen 
gu ſchaffen. Sch halte mich an meine Allian;z, die fic auf Polen be- 
zieht. Sch gebe feinen Schritt weiter. Ste werden dies übel nehmen ; 
aber ic) fann und darf einer feigen Nachgtebigfett die Ontereffer 
meines Staates nicht opfern®).” Am 4. Januar fagte er Finken⸗ 
ftein: man beabfictige wohl in Petersburg, den Wiener Hof durd) 
einige Konzeſſionen an der Grenge Ungarns zu gewinnen; Panin 
ſcheine feine vichtigen Borjtellungen von den Snterejfen und der 
Politik ber Mächte Curopa’s yu haben; es fei dies ein Mittel, fic 
fonberbar zu verirren. Der Kaiſerin Katharina ſchrieb er am fol- 
genbden Tage: ihre Friedensbedingungen gäben den Oeftreichern dte 
Waffen in bie Hand. Wolle fie fich mit Afom, den beiden Rabar- 
beien und der freien Scifffabrt auf dem ſchwarzen Meere begniigen, 
jo werbe er die Zuftimmung Oeftretchs erwirfen können; anbdernfalls 
werbde er feinerfeits auf die Mediation vergichten. Cine dem 
Sehreiben beigefiigte Denkſchrift führte aus, dag die Pforte von 
neuem erflirt babe, nur durch Bermittelung Oeſtreichs und 
Preugens verhandeln gu wollen (ber Reis Efendi hatte died Thugut 
und Zegelin in ber Nacht vom 1. gum 2. Dezember wiederbolt). 
Der König könne ſich die Unmöglichkeit nicht verbergen, die Geſammt⸗ 
beit dieſer Vorſchläge in Wien annehmbar zu machen, und diirfe der 
Katferin die uniiberwindlicen Hinderniffe nicht verheblen, denen fie 


1) Oeuvres de Frédéric 26, 344. 345. — *) Geh. Staat8ardiv. 
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bet der Pforte begegnen wiirden. Trotz der ſchlechten Lage, in der 
dieſe fich gegenmartig befanbde, werbde fie webder die Moldau und 
Walladet nok eine Inſel abtreten, noch in die Unabhangigheit der 
Krim willigen und, wenn man fie auf’s Aeußerſte triebe, fid) Oeft- 
reich in die Arme werfen und diefem Belgrad abtreten. Oeftreich 
jet ſehr gufrieden, einen ſchwachen Nachbar zu haben, und wünſche 
hierin feine Verdnderung. Gelbft bie Unabbhangigkeit ber Moldau 
und Walachei fet nist nach feinem Geſchmack, und es werde eber 
Krieg führen, als eine Veranderung der Herrſchaft liber diefe ander 
zugeben. Auch die Abtretung einer Snfel des Wrehipels würde Oeft- 
reichs Ciferjucht wie bie der Staaten Staliend erweden. Seder Vers 
ſuch, Oeſtreich ber diefe Artifel zu anderen Anfichten zu bringen, 
werbe fdeitern und deren Mittheilung in Wien nur Frankreich Mittel 
gewabren, Oeſtreich gum Rriege fiir die Pforte gu beftimmen. Be- 
{tebe Rupland auf diefen Bedingungen ohne Verduderung, fo könne 
die Unterhandlung nur zur Verlangerung des Rrieges führen und 
einen neuen bervorrufen, deffen Folgen nod) beunrubigender fiir 
Europa fein rwiirbden 4). 

In einem nachtraglichen Berichte vom 25. Dezember hatte Pring 
Heinrich dem Könige gemeldet, daß cr der Kaiferin auf ihre ver⸗ 
traulide Frage, ob der König ihre Bedingungen billigen und ibrem 
Bertrauen yu entſprechen geneigt jein werde, nur geantwortet habe: 
ber König werde fiir ihre Intereſſen forgen. Gr habe dies gethan, 
um dem Rinige das Recht gu geben, zu fordern, dag die Katferin 
aud ibrerfetts fiir fetne Sntereffen forge. Gegen die Bedingungert 
der Kaiferin ſchon jegt zu fprechen, babe er unterlafjen, um nicht 
den Glauber zu erweden, als ob Preufen auf ihre Vortheile eifer⸗ 
jitchtig mire. Dazu werde Zeit fein, wenn Wien und die Pforte fide 
über die Vorſchläge Rußlands geäußert Hatten. Der König erwiderte: 
„Uebernähme ich die Negotiation auf Grund dieſer Vorſchläge, ſo 
wire der Krieg zwiſchen Oeſtreich und Rußland im Frühijahr deklarirt. 
Siehſt Du nicht, daß ſie ſich jetzt den Rücken freimachen wollen, 


3) Die Denkſchrift bei Görtz S. 129. 
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um bet der erften Gelegenbeit nach ihrem Gefallen fiber Bolen zu 
verfiigen? Sch würde den unverzeihlichen Fehler machen, mir felbft 
meine Ketten zu fchmieden, und nur die Wobhlthat des Polyphem 
geniefen, zuletzt verfpetft gu werden. Sie wollen den Krieg; ſonſt 
batten fie nicht die Wallachei, die Freiheit der Tataren, die Inſel 
gefordert. Sch werde nicht ſklaviſch für ihre Vergrößerung arbeiten, 
ohne dak irgend etwas yu meinen Gunſten ftipulirt tft. Sd balte 
mic an bas, was ic) der Kaiſerin geſchrieben, und giehe mich vom 
Spiel guriid, wenn eS feinen Gindrud madt. Du wirſt wohl thun, 
an Deinen Rückzug gu denfen (11. Januar 1771 4).” 

Katharina wollte nicht verzichten, aber auch ben Bruch mit Oeſtreich 
vermeiden. Vielleicht wich Raunig, wenn die Donaulande nur nicht einfach 
Rufland einberleibt wurden. Pring Heinrich berichtete, dte Raiferin habe 
liber das Schreiben deS Königs geäußert, daß fie micht erwartet, dab 
ber König die Sache ber Türken plaidiren würde; fie babe fich wie 
Orlow verwundert, dak der Konig von dev Sicherheit fiir ote Griechen 
gar nicht gefprocen. Den Befig der Moldau und Wallace: fiir 
Rußland werde man in der Verhandlung fallen laſſen — fo fage 
ibm nicht nur Panin, fondern aud Orlow; auc auf die Inſel im 
Archipel werbe vergichtet werden. Man werde ſich nun an Oeſtreich 
wenden, um deſſen Mediation gu erlangen. „Willſt Ou Dir die 
Allianz mit Rußland erhalten”, damit ſchloß der Prinz, „ſo überlaſſe 
zunächſt den Andern den Widerſtand (Berichte vom 23., 25., 29. 
Januar).“ Katharina ſelbſt ſchrieb dem Könige am 30. Januar: 
Obreskow ſei noch immer nicht frei, und die Türken beſtänden darauf, 
in Konſtantinopel zu unterhandeln. Dort werde ſie niemals unter⸗ 
handeln und niemals, bevor Obreskow frei ſei. Aſow und die beiden 
Kabardeien hätten Rußland ſchon früher gehört und ſeien gum Grenz⸗ 
ſchutz unentbehrlich. Auf das Sequeſter der Moldau und Wallachei 
verzichte ſie vollſtändig und wolle nichts dagegen einwenden, daß dieſe 
Länder unabhängig würden. Der Wiener Hof befinde ſich in offenem 
Widerſpruch mit ſeinen klarſten Intereſſen, wenn er dadurch ſeine 
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Giferfucht in fo hohem Make ervegen ließe. Wenn er einen fo 
ſchwachen Nachbar wünſche wie die PBforte, fo könne thm eine fleine 
Souverainetät nod weniger Schrecken einfldfen. Traten die Türken 
den Oeſtreichern Belgrad ab, jo machten fie fein guted Gefcaft; 
denn dte Moldau und Wallachet jeten verloren und würden von ihnen 
mur durch Waffengliic wieder erobert werben können. Das Gleidh- 
gewicht im Orient, auf welches man in Wien freilich Nachdruck 
lege, werde bod) nicht geändert, ob der Dnjeftr oder die Donau die 
türkiſche Grenze bilbe. Dies fet entweder etne frivole Beſorgniß oder 
ber Entſchluß Oeftreichs ſtehe ſchon feft, und dann würde auch burd) 
Nachgiebigheit nichts erretcht werden. Die Freiheit der Krim vom 
DOespotismus der Türken jet eine Forderung ber Humanitat. Die 
Stärke ber Pforte werde dadurd) nicht vermindert, und dte Krim be- 
riibre die Grenzen Oeftreichs nicht. Wiirden Mtolbau und Wallachet 
mabhängig, fo fet die Inſel des Archipels ihre einzige Entjchadt- 
gung, und die frete Schiffahrt auf nem ſchwarzen Meere werde die 
friedlichen Beziehungen zwiſchen threm Reiche und der Pforte ftarfen. 
Die KRaiferin erfuchte ann den König, dieſe Wuseinanderjegung zu 
benugen, um eine vorlaufige Sdee ibrer Bedingungen zu geben, die 
in Wien und Konftantinopel erft volljtandig befannt werden dürften, 
wenn die Unterhandlung im Zuge fet. Sn Wien habe fie eine erfte 
Eröffnung gemacht, welche fie beifiige, nur um durch thr Schweiger 
die Praventionen dieſes Hofes gegen fie nicht mod) zu vermebhren, der 
fibrigens fein cigenes Gchweigen durch die WAbwefenheit feines Ge- 
fandten von Betersburg dee. , Sch befomme feinen guten Frieden, 
wenn ic mid nicht hart mache gegen den Hochmuth der Türken und 
die Parteilichfeit, welche ſie unterſtützt.“ Das angeſchloſſene Schreiben 
Panins an Galitzin führte aus, daß die Kaiſerin den König von 
Preußen gebeten habe, dem Wiener Hofe mitzutheilen, daß ſie die 
guten Dienſte Oeſtreichs, verbunden mit denen Preußens, im Laufe 
der Verhandlung über den Frieden gern annehmen werde: „da, wenn 
der Wiener Hof einerſeits Gewicht lege auf die engen Verbindungen, 
welche zwiſchen ihm und der Macht beſtänden, welche die Kaiſerin 
als entſchieden geneigt, ihrem Intereſſe zu ſchaden, kennen müſſe, ſie 
Duncker, Abhandlungen. 15 
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Dod anbererjeits nicht weniger iiberzeugt fet, daß bie befonbderen In⸗ 
terefjen eines Alliirten nicht dem eigenen und wefentlicden Intereſſe 
ber Staaten des Haufes Oeftreich gleichgeltellt werden könnten. Das 
Dauernde Sntereffe diefer Staaten könne durch zufällige Umſtände 
nicht aufgewogen werden. Die Raiferin werde von der Pforte nichts 
fordern, was nicht gerecht und dem Sntereffe der Staaten ded 
Hauſes Oeſtreich wie dem eigenen Intereffe ihres Reiches fonform 
ware.” 

Bu diefer nachgiebigeren Haltung hatte ein Rwijdenfall bei⸗ 
getragen. Aus Warſchau hatte Benoit dem Kinige mehrfach gemeldet, 
dex dortige Vertreter Ratharina’s, Wolfonsh (er war im Bunt 1769 
an Repnins Stelle getreten), habe ſich überzeugt, daß Rußland mit den 
Konföderirten nicht fertig werden forme; Oeftreich und Preußen miiften 
gu Hülfe fommen und fich für ihre Mühe bezahlt machen; nicht nur 
ihm (Benoit) habe Wolfonsti dieje Eröffnung gemacht, er habe in 
gleichem Sinne nach Petersburg berichtet. Wm 7. März 1770 
batte Benoit weiter angezeigt: Wolfonski fet der Meinung, die ruſ⸗ 
ſiſchen Truppen aus Polen zurückzuziehen, den Bolen thre Angelegen- 
beit zu überlaſſen, und wenn fie dann den Frieden von Oliva 
brächen, d. h. die freie Religionsiibung der Dtjfidenten antafteten, 
jollten Rußland und Preußen ibnen dite nächſten Provinzen weg- 
nebmen und Oeftreid das Gleiche thun laffen. Der König hatte 
geantwortet, die Griinde, auf welde Wolkonski feinen Plan ftiige, 
ſchienen ihm nicht folid genug, um daranf eingugeben (15. März 
1770). WS Benoit darnach int Beginn des Herbſtes berictete, die 
Dejtreider Hatten dret bis vier Starofteien Polens an der ungari- 
{hen Grenze befegt (22. Geptember 1770), legte ber König aud 
hierauf fein Gemicht. Im Oftober ließ Friedrich jenen Cordon gegen 
die Pejt, die bereits 16,000 Menſchen in Polen weggerafft haben 
jollte, gteben. Benoit rieth, in dtefen Cordon das ganze polniſche 
Preußen einzuſchließen; aber der Konig lehnte aud) diefen Vorſchlag 
ab (21. Oftober), wie er alle Aufforderungen Panins, in Polen ein- 
rliden zu laffen oder Polniſch⸗Preußen gu befegen, abgerwiefer hatte. 
Nunmehr, im Januar 1771, bericitete Benoit, die Oeftreicher Hatter 
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aud) nod) bie Staroftei Gandef offupirt; Wolkonski rathe dringend, 
dies Belfptel nachzuahmen (12. Sanuar*). Der Minig erwiderte, 
er glaube nicht, dag die Oeftreicher dieſe Gebiete bebalten wollten 
(23. Januar). 

Der König irrte. Gene Bezirke waren noch im September, gleich 
nad der Zuſammenkunft in Neuftadt, wo nichts davon angedentet 
worden war, bejegt und darnad den Erblanden durch kaiſerliches 
Defret vom 9. Dezember 1770 inforporirt worden. Es waren an⸗ 
ſehnliche Gebiete. Die 13 Städte der Zips Hatten allerdings ehemals 
zu Ungarn gebirt; fie waren 1412 an Polen verpfindet worden. 
Darnad aber hatte Polen im Sabre 1589 auf die Wiedereinlsfung 
verzichtet. Außer der Zips hatte Oeſtreich die Starofteien Novital, 
Gzotin, Gandef ſammt den Salgwerfen anneftirt. Oeſtreich wollte 
einen ftarfen Gindrud auf Rußland bervorbringen. Als man in 
Wien im November 1770 die Kunde erbielt, dak Rufland zögere, die 
Mediation Oejtreichs und Breugens anzunehmen, wurde befdloffen, 
bie Lruppen aus Flandern und aus Italien heranzuziehen ). But 
Januar 1771 wurde feftgeftellt, die Verſammlung eines Corps von 
50,000 Mann im Banat vorguberetten und eine Anleihe von vier 
Millionen Gulden zu machen, um handeln yu fSnnen, wenn die Ruffer 
die Donau überſchritten oder mit ber Flotte Konftantinopel bedrobten, 
ohne Böhmen und Mähren zu entblipen®). Die Unterhandlung mit 
ber Pforte über eine Defenfivallian, zu eröffnen, und wenn irgend 
miglid), von Seiten Preugens das BVerfprecen der Neutralität fir 
den Fall gu erlangen, dag Oeſtreich ſich genöthigt ſähe, vas Schwert 
gegen Rußland zu ziehen, wurden Ende Sanuar die Gefandten in 
Konjtantinopel und Berlin den nunmehr gefaßten Entſchlüſſen gemag 
inftruirt (27. Sanuar‘). Demgemäß erflarte van Gwieten, der 
Nachfolger Nugents in Berlin, dem Miniſter Finkenſtein am 3. Febr. 


1, Berichte Bendits vom März 1770 bis 12. Januar 1771. — 7) Beer 

Erſte Bheilung 2, 4. Maria Therefia an Yofeph 25. Januar 1772 bet 

Arneth a. a. O. 1, 362. — *%) Joſeph an Leopold 18. Dezember 1770 a. a. 

O. 1, 316 ff. — *) Joſeph an Leopold 10. Januar, an die Raiferin 19. Ja⸗ 
nuar, an Leopold 24. und 31. Januar 1771 a. a. O. 1, 321 ff. 
15* 
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1771, dak das Wtener Kabinet mit deme thm vom Konige zugeſen⸗ 
deten Bacififationsplan fiir Polen einverftanden fet und die Mit—⸗ 
theilung der Bedingungen Rußlands fiir den Frieden mit der Pforte 
erwarte. Inzwiſchen habe dajfelbe, um fitr jeden Fall vorberettet zu 
fein, fiir den bevorftebenden Sommer die Zuſammenziehung eines 
Corps von 50- bis 60,000 Mann in Ungarn angeordnet. Die 
Kaiſerin⸗Königin jet zu jeder Entſchließung berett, wie gewaltſam dte- 
felbe jetn mige, die ber König von Preußen vorfdliige und in Ge- 
meinſchaft mit thr ausführe. Andernfalls liege thm die Anfrage 
ob, ob ſich der König durch einen eigenhindigen Brief an Raifer 
Sojeph verpflichten wolle, Oeftreich in feiner Weife zu Hindern oder 
ihm entgegenzutreten, wenn es mit Rugland breche; dies Schreiben 
werde ſtrengſtes Geheimniß bletben. Zwei Tage darauf ſprach er 
Finkenſtein den dringenden Wunſch Oeſtreichs aus, mit Preußen ver⸗ 
einigt Rußland entgegenzutreten (5. Februar). Der Krieg ſchien une 
vermeidlich. Es Handelte fic) nur noch darum, anf welde Seite 
Preußen fic) ftellen würde. 

Sn Petersburg hatte man am Sdluffe des Sabres, wie wir faben, 
bie Hoffnung feftgebalten, Oeftreich werde fich entſchließen, mit Rugland 
gegen die Pforte zu gehen und die türkiſche Beute mit ihm zu theilen. 
Als Katharina, die eine Reife nach Moskau gemacht hatte, am 6. Saz 
nuar 1771 wieder in Petersburg eingetroffen war, fand fie die Nach⸗ 
richt von der Snforporirung jener polnijden Gebiete durch Oeſt⸗ 
reich vor; Prinz Heinrich, der ſie auf ihren Wunſch dorthin begleitet 
hatte, die ſtarken Weiſungen des Königs vom 13. und 16. Dezember, 
in denen dieſer nachdrücklichſt wiederholte, was er ſeinem Bruder 
bereits am 30. November geſagt, daß die Hoffnungen des ruſſiſchen 
Kabinets auf Oeſtreichs Anſchluß gegen die Pforte nichtig und eitel 
ſeien, er aber nicht gemeint ſei, den Krieg gegen Oeſtreich und Frank— 
reich für ein Kompliment und einen Zobelpelz zu übernehmen. Der 
Akt, den Oeſtreich auf ſeine Hand in Polen vorgenommen, trug den 
Stempel entſchiedener Feindſeligkeit gegen Rußland. Man mußte 
verſuchen, Preußen bei der Allianz mit Rußland feſtzuhalten. Aber 
was hatte man au bieten? Prinz Heinrich berichtet am 8. Sanuar: 
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wenn der Wiener Hof nicht fo feft an Frankreich bhielte, ware er im 
Stande, fiir fic) vortheilhafte Arrangements gu treffen. General 
Bibikow, der ibn nach Moskau begleitet — ein Freund Pantns und 
in der Gunjt der Kaiſerin — habe ibn von den Vortheilen unter- 
balten, die das Wiener Rabinet beim Frieden erlangen könnte, und 
bingugcfiigt, daß e8 dann gerecht fein wiirde, dag aud) Preußen feinen 
Bortheil habe. In Wien fei man wohl von der biefigen Denkweiſe 
nicht gut unterrichtet. Dian wiirde bier Alem zuſtimmen, wenn nur 
die Pforte beraubt wiirdbe, und ware mit dem kleineren Theile dev 
Beute jufrieden. Die Nachfchrift lautet: „Nachdem ich died ge- 
ſchrieben, war ich Ubends bei ber Raiferin. Sie fagte mir tm der 
Unterhaltung, dag fich vie Oeftreicher zweier Starojteien tn Polen 
bemächtigt und das faijerliche Wappen an deren Grenjen aufgeftect 
batten. Gie fiigte bingu: Aber warum follte nicht Sedermann eben- 
falls nebmen? Sch erwiderte: Du habeſt, obwohl Ou einen Cor⸗ 
don gezogen, dod) feine Starofteien offupirt. ber, fagte die Kaiſerin 
lachend, warum nicht ebenfalls jolde offupiven? Einen Augenblid 
darauf näherte fid Graf Czernitſchew, ſprach mir über denfelben 
Gegenſtand und fiigte hinzu: Weshalb wollte man ſich nicht des 
Visthums Ermeland bemidtigen? Denn Alles gu Allem muh vod 
Serermann etwas haben. Obwohl dies nur in Scher; gejagt war, 
ift es doch febr gewiß, daß es nicht fily nichts war, und ich bin über⸗ 
zeugt, Dab e8 ſehr möglich fein wird, daß Ou von diefer Gelegenbeit 
Vortheil ziehſt. Morgen wird Panin gu mir fommen’).” Bugletd 
berichtete Solms an demfelben Tage, daß die Befikergreifung von 
SGandef groges Auffeben in Petersburg mache. Man fage, daß Preußen 
min für fetne Subfidien Ermeland nehmen müſſe, Rußland als Ent- 
ſchädigung fiir feine Kriegskoſten bas polnifche Liefland und Litthauen 
bis guy Dwina und yum Dnjepr. Solms fiigte hingu: die Umſtände 


1) Dex Abbrud ber Nachſchrift in den Oeuvres (26, 345) weicht vom 
Original barin ab, dag e8 in dieſem beift: il est trds certain que ce n’était 
pour rien, während ber Drud hat: il est certain que cela n’était pour rien, 
mb ſodann: et je suis convaincu qu'il sera trés possible, während der 
Drud hat: et je ne doute pas. 
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feten höchft giinftig für alle bret Mächte (8. Sanuar). Ueber die 
Unterredung, die dem Pringen mit Panin ant 8. Januar Abends in 
Ausſicht geftellt worden war, berichtete jener: Panin habe ihm er- 
fart, falls Oeftreich aufricdtig den Frieden wolle, werve es fich auch 
fiir diefen verwenden, wenn ihm die wabren Sntentionen des ruſſi⸗ 
fen Hofes befannt fet witrben, und daß es dann möglich fein werbde, 
ben Wiener Hof allmablig auf einen andern Standpuntt zu bringen. 
„So febr man bier gufrieben ware, eine Harmonie zwifden den drei 
Höfen herzuftellen, fo wird man den Wiener Hof dod nist allein, 
fondern nur durd) Deine Vermittlung yu gewinnen fuchen. Es tft 
bier Grundjag, mit Dir eng verbunden 3u fein.” Wit der Befig- 
ergreifung der Deftretcher in Bolen jet Panin nicht fo gufrieden. Gr 
habe auch micht bon Ermeland gefproden. Es fet das eine Folge 
des Rwiefpaltes im Confeil. Die, welche fiir die Vergrößerung feten, 
wollten, daß Sedermann nehme, damit zugleich auch Rußland nehmen 
firme, während Panin ber Rube und dem Frieden geneigt fet. 
„Uebrigens werde id bie Sache, weiter aufklären und ich bin immer 
der Meinung, dag Ou nichts dabet wagſt, Ermeland unter einem 
plaufiblen Borwand zu offupiren, wenn es wabr ift, daß die 
OHeftreicher wirllid) jene beiden Starofteien in Befig genommen 
haben (11. Sanuar).“ 

Der Kinig wollte von dieſen Dingen mits wiſſen. Im Befig 
ber Berichte des Bringen und Solms’ vom 8. Ganuar, die am 
22. Januar in Berlin anfamen, fdrieb er am 23. Januar, wie wir 
faben, an Benoit: „daß er nicht glaube, dag die Oeſtreicher jene Be— 
zirke bebaupten wollten,” und ant folgenden Tage dem Pringen: „Die 
Oeftreicher werden der Niedermerfung der Pforte niemals zuftimmen, 
niemals. Wenn dte Rufjen von dieſem ihrem grofen Projekte nicht 
abftehen, fo fiirchte ich, daß fie noch diefes Jahr ben Rrieg mit Oeft- 
reid) haben. Dies wird mid) in große Berlegenheit fegen. Ich) werde 
gendthigt fein, in diefem arm neutral gu bleiben, da der Krieg fiir 
uns zu vorzeitig tft. Der, welchen wir durchgemacht, war gu zer⸗ 
ſtörend und zu heftig, als dag wir fo balb einen neuen unternehmen 
finnten, und bas, was man uns in Ausficht ftellt, Ermeland, ift micht 
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werth, dag man ſechs Pfennige fiir deffen Erwerbung ausgiebt. Wenn 
es zwiſchen Oeftreich und Rußland zum Kriege fommt, wie ich febr 
fürchte, fo werden fie gang andere Dinge untereinander ju regeln 
haben, als jenen Gordon in Polen. Bch werde mich demnach nidt 
beeilen und abwarten, ob die Ereigniffe begiinftigen, eine Acquiſition 
zu machen oder ob ich beffer bleibe, wie ich bin. Inzwiſchen gtebt 
ung jeder Augenblid bes Friedens neue Kraft, und wenn fich Oeſtreich 
und Rußland gegenfeitig erfchdpfen, fo glaube ich, daß die meutrale 
Macht mehr gewinnen fann, alé die friegfithrenden Mächte. Wenigftens 
werde ich meine Neutralität mit Wiirde aufrecht Halten finnen. Sh 
ermwarte Deine Rückkehr, um von Detner Einſicht und von dem, was 
Ou dort geſehen Haft, profitiren zu können; aber ich glaube, dag Du, 
wenn id) Dich von gewiffen Umftinden unterrictet habe, die mar 
frembden Poften nicht anvertrauen fann (wohl die nähere Kunde des 
Königs von den in Wien herrſchenden Abſichten), vielleicht meiner 
Meinung ſein wirſt. Ich würde einen unverzeihlichen Fehler zu 
machen glauben, wenn ich an rer Vergrößerung einer Macht arbei⸗ 
tete, die ein furchtbarer Nachbar und bedrohlich für ganz Europa 
werden kann.“ Der Bericht Heinrichs vom 11. Januar kam am 
30. in Berlin an. Der König antwortete am 31.: er ſehe, daß im 
Conſeil zu Petersburg nicht große Uebereinſtimmung herrſche; die 
Ideen Panins bezüglich Oeſtreichs auszuführen, ſei eine offenbare 
Unmoglichfert. Der verdeckte Hak gegen Rußland in dieſem Lande 
fiberjteige jede Vorſtellung; er allein fet bemüht, ibn zu erftiden und 
beffen Wusbrucd yu bhindern. , Von Ermeland Befig gu ergreifen, 
babe ich mich enthalten, weil bas Spiel nicht die Kerze werth ift. 
Diefe Portion ijt fo Hein, dak fie nicht das Geſchrei aufwöge, das 
fie erweckte. Aber Polniſch⸗Preußen würde bie Mühe lohnen, felbjt 
wenn Danzig nicht einbegriffen ware; denn wir hätten die Weichſel 
und bie freie Verbindung mit dem Rinigreide, was etne wichtige 
Sache feis würde. Das würde die Mühe lobnen, wenn es fic mm 
Geld Hanvdelte, Geld und reichlich auszugeben. Aber wenn man Baga⸗ 
tellen mit Gifer ninunt, fo giebt das einen Charatter von Habſucht 
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unb Unerjattlicfeit, den ich mir nicht noc mebr beigelegt au ſehen 
wünſche, als dies in Europa ſchon der Fall ift H.“ 

Als nun van Swieten jene Eröffnungen machte: Oeſtreich ſei 
bereit, dem Könige gegen Rußland zu folgen; wolle aber der König 
nicht mit Oeſtreich gehen, ſo möge er ſich verpflichten, Oeſtreich nicht 
zu hindern, wenn es mit Rußland breche, wies der König Finkenſtein 
an, beide Vorſchläge rundweg abzulehnen; er gedenke abſolut neutral 
zu bleiben 7). Andererſeits erneuerte Katharina das Angebot, welches 
ſie dem Prinzen am Abend des 8. Januar hingeworfen, in jenem 
Schreiben an den König, in welchem ſie ihre Bedingungen milderte 
und vertheidigte, jedoch in unbeſtimmter Weiſe, indem ſie am Schluſſe 
ſagte: „Bleiben wir beide feſt, ſo halten wir alles im Zaume. Ich 
verlaſſe mic) auf Ihre guten Dienſte und werde nichts vernachläſ⸗ 
ſigen, Ihre Intereſſen zu fördern, wenn die Umſtände mich dazu bes 
riefen (©. 224. 225).“ Es machte keinen Eindruck anf den 
König; er erwiderte, nachdem er dies Schreiben am 12. Februar 
erhalten, obwohl Heinrich ihn ausdrücklich gebeten, nicht zu antworten, 
bevor er mündlich weitere Aufklärung gegeben, der Kaiſerin am 13. 
Februar: ſie möge die Friedensbedingungen nicht leicht nehmen, es 
ſei eine Verhandlung von größtem Gewicht; ſcheitere ſie, ſo könne 
ihr died leicht einen ſchwereren Krieg als den, ben fie gegen die Os- 
manen fibre, gugieben *). 

Pring Heinrid) war am 30. Januar von Petersburg abgereijt; 
am 17. Februar traf er im Potsdam ein. Es Ing auf der Hand, 
daß Rußland, nachdem es allein mit den Konföderirten und den Os⸗ 
manen nicht hatte zu Ende kommen finnen, noch weniger Ausſicht 
hatte, durchzudringen, wenn ſich Oeſtreich dieſen Gegnern geſellte. 
Die Entſcheidung lag bet Preußen. Nur Preußens Unterftiigung 
fonnte Rußland bavor bewahren, vor Oeftretch gurtidtveten yu müſſen 
oder im Rriege gegen Oeſtreich, gegen die Pforte mb gegen die Polen 
zu unterliegen. Aber fiir Preufen war eS unmiglich, den Krieg 


1) Oeuvres de Frédéric 26, 348—350. — % Weifungen an Finkenſtein 
yom 7., 9., 10. Februar. — *) Geb. StaatSarthiv. 
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gegen Oeſtreich, das fich mit voller Kraft auf Preußen werfen würde, 
und vorausficdtlid auch den Krieg gegen Franfreidh obne Gegen- 
gewähr gu iibernebmen, an Ruplands Wadhsthum und Größe gu ar- 
beiten, obne gugleich an Preußens Wachsthum gu denfen; wm fo un⸗ 
miglicher, al8, wenn man Rupland zum Siege verbolfen, damit deffer 
Herrjdaft in Polen definitiv befeftigt war. Rußlands Herrſchaft 
zwiſchen ben Marken und Oftpreugen war ungleich unertraglicer fir 
Preugen und Preufens Bulunft gefahrdender, als die des ohnmächtigen 
und ſchwachen Polens. Wollte und follte Rupland in Polen herrſchen, 
jo mußte wenigftens Preußen feinen Zuſammenhang an ber Oſtſee 
baben. Pring Heinrich war der Meinung, daß Polniſch⸗Preußen und 
Grmeland als Preis ber Fortdauer und Erneuerung des Biind- 
nijjes nicht gu boch befunden werden würden. Schließlich war Ruf 
land in der Lage, ibn gablen gu müſſen, wenn e8 nicht auf feine os⸗ 
maniſchen Eroberungen verzichten wollte. Der Rinig durfte fich nicht 
verbeblen, wie er felbjt anführt, bag anch die Neutralitat große Gee 
fabren baben finne. Es war doch nicht auszuſchließen, bag, wenn er 
vom ruſſiſchen Bündniſſe zurücktrat, Rußland den Krieg gegen Oeſtreich 
nicht aufzunehmen wagte. Es ließ dann die Eroberungen im Orient 
fallen; die dadurch erlangte Verſöhnung mit Oeſtreich geſtattete ihm, 
ſich in Polen deſto feſter zu ſtellen. Damit gerieth die Verbindung 
zwiſchen den Marken und Oſtpreußen ſicher in Rußlands dann ſogar 
feindſelige Hand, und bei der Allianz Oeſtreichs und Frankreichs war 
Preußen wieder ijolixt, wie im ſiebenjährigen Kriege. Indem der 
Konig fiir jenen Preis das Bündniß mit Rufland feftaubalten ſich 
entſchloß, war es zugleich feine Meinung, den Krieg, den Oeſtreich 
tm Sinne hatte, wo möglich abguwenden. Ru dicfem Zwecke jollte 
Rußland bejtimmt werden, feine Entſchädigung fiir die KriegSfoften, 
jtatt tn der Moldau und Wallachei, in Polen yu nehmen, wodurd 
Deftreid Rußlands Nachbarſchaft an ber Donau erfpart wurde. 
Zugleich follte Oeſtreich ebenfalls in Polen bas Gegengemicdht fiir dex 
Machtzuwachs Ruflands und Preußens finden, wo e8 ja ſchon bee 
gonnen hatte fic) ausgubehnen und eingurichten. „Du hältſt dte. 
Wage zwiſchen Oeſtreich und Rußland,“ fagte der Pring; „Rußland 
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wird fich ſchließlich herbeilaſſen müſſen, fitr die Vortheile, die Ou 
thm verſchaffſt, Dir einen Vortheil gugugeftehen. Wenn die Oeft- 
retdher dies ſehen, werden fie ebenfalls einen Lortheil ſuchen, und jo 
werden die bret Mächte zu einem gegenfettigen Koncert über ihre 
-wabren Gortheile fommen').” Aber gerabe diefer Hauptpuntt, das 
Verhalten Oeftreichs, blieh doch höchſt sweifelbaft. Man durfte frei- 
lich voransfegen, dak Oeſtreich es faum zum Rriege gegen Preuken 
und Rußland treiben werde, wenn es diefe feft vereinigt ſehe, zumal 
wenn ihm zugleich fo grope Bortheile geboten wurden. Aber wenn 
Oeſtreich fic) auf Koſten Polens vergréferte, fo trat e8 in ſcharfen 
Gegenſatz gu der Stellung, die fein Berbiindeter, Frankreich, Polen 
gegeniiber cinnabm und nad dem Gejammtfpftem fener Politif ein⸗ 
nebmen mute, und fegte damit dieſe Allianz aufs Spiel. Gollte 
es fich dazu entſchließen? Der Pring ftimmte dem Könige yu, dab 
Oeſtreichs Entſchluß fcblteBlich von der Haltung Franfreths und 
beffen Dereitwilligheit, Oeſtreich Kriegshülfe gu leiſten, abbangen 
werde. 
Es war bas Projekt Lynar, das des Königs vorſchauendes Auge 
zwei Jahre zuvor erblidt. Cr batte es feitdem, wie wir gefeben, voll- 
ſtändig fallen laſſen. Sekt madte es Rußlands Streben, zugleich 
in Polen zu herrſchen und die Pforte niederzuwerfen, die Kriegs⸗ 
bereitſchaft Oeſtreichs, ber bedrängten Pforte beizuſpringen, zum 
Programm her preußiſchen Politik. Zunächſt fam es darauf an, 
Rußland zum Verzicht auf die Herrſchaft über ganz Polen und da⸗ 
mit zur Bewilligung des Preiſes für die Erneuerung der Allianz 
mit Preußen zu beſtimmen. Demgemäß wurde Solms am 20. Fe⸗ 
bruar inſtruirt: nach den Okkupationen, welche die Oeſtreicher in 
Polen vorgenommen, handele es ſich nicht mehr um Polens Inte⸗ 
grität, ſondern um bie Erhaltung bes Gleichgewichtes unter den Nach⸗ 
barn Polens. Der Konig habe, um die Störung deſſelben zu ver⸗ 
bitten, fein anderes Mittel, als ebenfalls eine kleine Provinz von 
Polen zu beſetzen, um fie zurückzugeben, wenn Oeſtreich abſtehe, oder 


1) Heinrich ant ben König 5. März 1771; geh. Staatbarchis. 
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gu bebalten, wenn es feine vorgeblichen Rechtstitel geltend machen 
wolle. Auch er habe alte Rechte geltend zu machen (die Rus 
gehörigkeit Pomerellens yu Pommern). Der König wünſche jedoch 
hierüber zunächſt bie Anficht Ratharina’s ju fennen. Bebhaupte Oeft- 
reich ſeine Offupationen, fo finne Rufland auf die Molban und 
Wallachei vergichten und bie Kriegsentſchädigung gleichfalls in Bolen 
nehmen; ihm jelbjt wiirbe feine Erwerbung in Polen Entſchädigung 
fit Die Gubfidien gemahren, durch welche er Rußland bie Kriegs⸗ 
koſten erfeidtert babe; Polen aber wiirde fiir alles, was e8 an die 
drei Mächte in bem vorausgefegten Falle abgutreten haben wiirbe, 
durch die Moldau und Wallachei entfchddigt merden können. Sn 
feinem alle finnten fic) die Polen beſchweren, da fie ben Krieg der 
Pforte gu ibrer Unterjtiigung herbeigefiihrt und eS fich gezeigt hatte, 
bag fie nur burd eine Rooperation der dret Nachbarn oder mittelft 
einer Schwächung durch Landabtretungen in Ordnung zu halten feten. 
Die Frage jet ſchließlich, ob man fic dem Vorgehen Oeſtreichs wider- 
fegem oder daſſelbe nachabmen wolle. Das Lewtere fet deshalb vor- 
zuziehen, weil dadurch zugleich die Schwicrigfetten bes Friedens⸗ 
ſchluſſes zwiſchen Rußland und der Pforte befeitigt würden +). 
Panin fonnte fic) nicht entſchließen, auf ganz Polen gu verzichten; 
ex Hoffte immer nod, Oeſtreich durch Anerbietung türkiſcher Gebiete 
geminnen gu können, und glaubte nicht an deſſen Ernft, Rupland ents 
gegenjzutreten. Gr biitete fic) wohl, Solms’ Eröffnungen zurückzu⸗ 
weifen, verſuchte jedoch, fie dilatorifch yu behandeln. Er ließ durch⸗ 
Bliden, daß der Plan des Königs im Conſeil wohl durchgehen werde, 
ba ein Theil der Dtitglieder demfelben günſtig fei, betonte jedoch die 
grofen Schwierigheiten, die dem entgegenftinden. Zunächſt komme es 
darauf an, feſtzuſtellen, ob Oeſtreich die offupirten Starojteien yu be- 
haupten gedente; der Rdnig möge hierüber in Wien Gewißheit gu 
erlangen ſuchen und, wenn Oeftreid auf deren Beſitz bebarre , würde 
man anbeuten, daß and andere Höfe Anſprüche erheben fSnnten. 
Die Antwort des Wiener Hofes werde ergeben, weldhen Weg man 


1) BWeifungen vom 20., 21., 27. Februar unb 5. März 1771. 
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eingufdlagen babe +). Friedrich wies Fintenftein an, van Swieten 
mitzutheilen, der Konig fet unter der Hand anfgeforbdert, die wahren 
Abfichten Oeftreicdhs bei Befegung jener Gebiete gu erfunden. Er midge 
Swieten fagen: ich fet nicht eiferfiichtig, rathe ibnen vielmebr, 
fi nad Gefallen auszudehnen; e8 fet mir erwünſcht, bent Kaijer 
dies anbieten gu können, da fein Beijpiel von den anderen Nachbarn 
nadgeabmt werden finnte (27. März). Swieten erflarte, die Mei— 
nung ſeines Hofes hierüber etnholen zu müſſen?). Der Konig 
zweifelte, daß man in Wien auf dieſe Andeutungen eintreten werde. 
„Oeſtreich,“ ſo ſchreibt Friedrich ſeinem Bruder in den erſten Wochen 
des April 1771, „verlangt die Friedensvorſchläge Rußlands zu ſehen. 
Panin zögert, ſie vorzulegen. Die Campagne wird erbffnet; die Oeſt⸗ 
reicher ſtehen tm Mai an der ungariſchen Grenze. Die geringfte 
Schwierigkeit kann das Feuer entzünden. Die flandriſchen und 
italieniſchen Truppen (ſie waren Anfangs März in Bewegung geſetzt 
worden) kommen nach Böhmen und Oeſtreich. Bei dem letzten 
ſchlechten Jahre (1770 hatte Hungersnoth geherrſcht) und dieſem, 
bas ebenjo ſchlecht werden kann, mare ich in einer furchtbaren Lage, 
wenn es gum Bruche fimes). Bch Hoffe mehr vom ufall als vor 
ber Rlugheit der Ruffen und der Weishett ver Oeſtreicher. Bis jetzt 
babe ic) Panin nicht ans vem Schlafe der Sicherheit ziehen können; 
vielleicht ermacht er erft bet dem erſten Kanonenſchuß, den die Lefts 
reicher in der Wallachet abfeuern. Alle meine Nachrichten aus Wien 
verfiinden den Krieg; gegen ben Auguſt wird es ficher gu Feindjelig- 
fetter fommen. Das wirft viel beilfame Cntwiirfe, die Wunden ded 
Landes gu fobltefen, ber den Haufen, und wenn unjer Flamberg jest 
heraus mug, fo ift an Erſparungen nicht gu denten.” ,, Das Feuer 
entgiindet fic) von allen Seiten; nicht hineingezogen zu werden, er⸗ 
ſcheint faft unmiglidh. Nun fage man mir nod, dag die Politiler 
bie Herren der Creigniffe wiren. ES ift eine tritifdhe Beit; man 


1) Solms’ Beridte vom 12., 15. und 19. März 1771. — *) Immediatbericht 
Ginfenfteins vom 28. März 1771. — 3) Joſeph fdreibt am 14. März 1771: 
„Mitten in einer Zeit ber Peft und ber HungerSnoth, am Vorabend eines Krieges 
erwacht man (bier) nicht und faft teinen fefter Entſchluß“; a. a. O. 1, 383. 
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mug bas Obr am Winde haben und fic auf Alles vorbereiten +).” 
Heinrich erwiderte: bevor die Entſchädigung geſichert fet, könne der 
Konig felbftverftindlic in fetnem Falle fiir Rußland eintreten. Golms 
berichtete: bie Kaiſerin werbe fich nicht eher beftimmt enticliegen, bis 
man flar über Oeſtreich ſähe; Panin glaube, Oeftretch merde aus 
Eiferſucht gegen Preufen auf jene Diftrifte verzichten, wiinfche aber 
jest ſelbſt, bab Oeftreich auf den Gedanfen der Theilung eingehe; 
Orlow und Czernitſchew ſeien entſchieden dafiir 2). 

Panins Vorausſetzung war irrig. Oeſtreich gedachte jene Ge⸗ 
biete in der That zu behaupten. „Geſtern,“ ſchreibt der König am 
28. April an Solms, „hat ſich der Baron van Swieten bet mir mel- 
den laſſen, um mir die Antwort deS Wiener Hofes in Betreff der 
Beſitzungen, die er ſich in Polen angeeignet hat, mitgutheilen. Dieje 
bejteht barin: bag das Land Rips Oeftreich feit alter Rett gehire 
und daß Die anderen Starofteien von Ungarn abgeriffen worden feter. 
Cejtreich habe fein Gigenthum wiedergenommen und würde bet der 
Pacififation Polens ſeine Urtunden vorzeigen und feine Rechte und 
Anfpritche betweifen®).” Dies fet Har. Der Wiener Hof gebe dads 
Beijpiel. Rufland und Preugen ſeien dadurch ermachtigt, ebenfo zu 
verfabren. Rußland möge darnad mit Oeſtreich in Erörterungen 
liber die Bedingungen des Friedens mit der Bforte eintreten und 
ſodann mit dem Könige über ote Acquifitionen iibereinfommen, Ddte 
von betdben Seiten in Polen zu machen feien. Der Wiener Hof 
werbde fic) bent nicht widerfeten können. Es Handle fic nidt um 
Erwerbungen in Oeftreichs Nachbarfehaft, und Oeſtreich Habe das 
Deijptel gegeben. Demnach fomme es nur darauf an, fic) iiber die 
Woldau und Wallachet gu verftindigen, deren Wbtrennung von ver 
Herrſchaft ver Pforte Oeſtreich nach der Ueberzeugung ded Königs 
niemals gugeben werde. Crfolge diefe Gerftindigung, fo werde alles 
Uebrige zur Genugthuung der Kaijerin und ihres AWlliixten gee 
lingen. Auch dtefe Eröffnung und etne weitere Weifung des Königs 


1) Der Konig an Heinrvid) 3., 10. und 11. April. — 7) Berichte vom 
9., 12. und 19. April. — 9) Bal. Beer Ban Swieten 1, 18. 
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vom 8. Wat: Rußland möge einfad) den Verzicht anf die Moldau 
und Wallacher ausſprechen und fic mit thm fiber die tn Polen in 
Beſitz gu nehmenden Diftrifte verſtändigen, dann fet Alles in Orde 
mung; ja, felbft eine fcharfe Note, die Solms am 16. Mat vorlegte; 
daß er bet langerer Zögerung in dieſer Gache fiir den Entſchluß des 
Königs nicht einſtehen könne, würden die Oinge in Petersburg kaum 
weiter vorwärts gebradht haben, wenn nicht um diefe Beit bie Kon⸗ 
föderirten in Bolen neue Fortſchritte gemacht und Panin fich über⸗ 
zeugt atte, pak Oeſtreich, ftatt fich Rußland, wie er wähnte, zu 
nabern, vielmebr mit ber Bforte fich gu einigen im Begriff ftebe- 
Dem Rath des Königs gemäß waren die Bedingungen Rußlands 
flix ben Frieden mit der Pforte gemildert worden. Die Moldau und 
Wallachet jollten unabhängige Staaten werden; auch auf die beiden 
Kabarbeten vergichtete Rußland; nur die Unabbangiglett ber Ta⸗ 
taten, Ajom und die Injel im Archipel wurden feftgebalten. Als 
Panin dteje Bedingungen bem BVertreter Oejtreidhs am 31. Mat vor- 
legte, fonnte diefer auf Grund einer vorgängigen Weifung des Fürſten 
Kaunitz vom 2. Mai anf der Stelle erwidern, daß auch die Unab- 
hängigkeit der Moldau und Wallachet und die Freiheit ber Tataren 
mit ber Sicherheit und ben Intereſſen Oeftreihs unvereinbar feten. 
Diefe Erwiderung wirkte. Am 2. Suni fonnte Solms dem Kinige 
berichten, daß die Idee angenommen fet, bie Kriegsentſchädigung in 
Polen zu nehmen, daß ſich Panin für die vertragsmäßige Theilung 
unter Theilnahme Oeſtreichs ausgeſprochen, daß er ſich in dieſem 
Sinne gegen Lobkowitz (den Vertreter Oeſtreichs in Petersburg) 
äußern und die Friedensbedingungen demgemäß modificiren werde, 
endlich daß Panin auf Befehl der Kaiſerin mit ihm in Konferenz 
über die Gebiete getreten ſei, die Preußen in Polen beanſpruche. 
Der Rinig ließ hierauf Solms den betreffenden Vertragsentwurf 
zufertigen und bemerkte zugleich, daß er über den Antheil, den 
Rußland ſich in Polen beſtimme, in keine Diskuſfion eintrete, viel⸗ 
mehr demſelben überlaſſe, dieſen nach ſeinem Intereſſe und ſeinem 
Gutdünken zu regeln; er empfahl wiederholt die Entſchädigung 
Polens durch die Moldau und Wallachei. Zugleich berichtete Benoit 
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aus Warſchau, dag Galdern, der an Wolfonsti’s Stelle nah Polen 
geſchickt war, die Bacififation herbeizuführen, weder der Konföderirten 
Herr werden könne (er hatte nur 16,000 Mann gu feiner Verfiigung), 
noch mit der Bildung einer gemäßigten Partet gu Stande komme. 
Galdern habe ihm gefagt: die Theilung müſſe vereinbart werden und 
jeder fic) in Poffeffion fegen, font merbe man nicht zu Ende kom⸗ 
men; Saldemn habe Panin vorgeftellt, bab die Theilung unvermetdlid 
jet, Panin beharre jedoch auf vorgingiger Pacififation. Saldern laſſe 
den Konig bitten, die entgegengefegte Anſicht in Petersburg yur Gel- 
tung zu bringen. Endlich ridtete Saldern durch Benoit an den 
König das Erjucen, feine Truppen in Polen einvitden gu laſſen. 
Friedrich lehnte ab+). Der Bericht des Fiirften Lobkowitz, welcher 
Kaunig die ermäßigten Friedensbedingungen Ruplands überbrachte, 
war am 16. Sunt in Wien. Kaunitz erwiderte am 1. Sult: „ein 
Friede mit der Pforte unter diefen Bedingungen würde fiir das 
ruſſiſche Reich die grifte und widhtigfte Eroberung fein, die etne 
europdifde Macht in ben legten Jahren gemacht Habe, und eine 
höchſt gefährliche Veränderung bes Gleichgemicdts.” Zugleich follte 
Lobkowitz vernehmen laſſen: wenn die ruſſiſche Armee die Donau über⸗ 
ſchreite, werde ſich Oeſtreich gezwungen ſehen, zur Unterſtützung der 
Pforte am Kriege Theil zu nehmen?). An dem Tage des Abgangs 
dieſer Weiſung ſagte Maria Thereſia ſelbſt dem Geſandten Eng⸗ 
lands in Wien: „Es iſt unmöglich, der Pforte die ruſſiſchen Friedens⸗ 
vorſchläge mitzutheilen. Wir können bei der engen Verbindung der 
Höfe von Petersburg und Berlin bie Vergrößerung Rußlands nicht 
mit Gleichgültigkeit betrachten.“ Sie deutete dann an, daß Rußland 
und Preußen einen Plan zur Theilung Polens entworfen hätten. 
„Sie werden leicht einſehen, daß wir dies nicht dulden können. Ich 


1) Benoits Berichte vom 5. Mai, 15. Suni, 6. Juli, 23. Juli und 21. 
Anguft 1771. Hiernad ift bie Anuführung bei Sfolowjoff a. a. O. S. 136 gu 
beurtheilen, wie bie bet Smitt a. a. O. 189, bie übrigens ſchon burd) bas 
weiter oben im ert Mitgetheilte widerlegt ift, unb bie Angaben über Salderns 
Berhalten gegen Benoit bet Raumer a. a. O. 2, 412. 413. 455. — *) Beer 
Erſte Theilung 2, 84 ff. 
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wünſche tein Dorf yu behalten, das mir nicht zukommt. Ich will 
feine Gingriffe machen, auch nicht dulden, dag folche gemacht werden. 
Beim Ausbruche diefes ungliicflichen Krieges fagte ich Ihnen, id 
wolle fo Tange als möglich neutral bleiben; ic) fage Ihnen jest mit 
berjelben Offenbeit, bag ic) daran Theil nehmen mug, wenn er 
Tanger bauert al8 diefer Feldzug. Bch weiß, es ift ein äußerſt ver- 
perblicher Krieg; wir werden dem Hunger, der Peft, fedex Plage aus- 
gejegt fein; aber meine fiinftige Gicherbeit, die Erhaltung metner 
wefentlidften Intereſſen fordern thn fo faut, daß mir fetne Wahl 
bleibt. Ich hoffe, die Dinge werden nicht gu diefem Aeußerſten kom⸗ 
men. Sch fprede vom Uebelften, was gefcheben fann *).“ 

Diefe Haltung Oeſtreichs mute, verbunden mit den Bericten, 
die Salbdern aus Warfdhau liber die Unmöglichkeit einreidte, mit den 
Konföderirten ohne Unterjtiigung der Nachbarmachte gu Ende zu kom⸗ 
men *), in Petersburg mehr und mehr überzeugen, dak Friedrichs 
Aſſiſtenz micht gu entbehren fet. Go ſchwer es Panin wurde, auf die 
Herrjdaft tiber ganz Polen zu vergidten, er mußte ſich entſchließen, 
den Preis fiir die Aſſiſtenz, den der Konig forderte, zuzugeſtehen. Auf 
Friedrichs Mittheilung, daß Oeftreich Ruflands Bedingungen vom 
31. Mat ſtolz abgelehnt habe, erwiderte Pring Heinrich: nad) dtejer 
Antwort und feiner groken Riijtung bletbe Kaunitz nichts brig, als 
Krieg gu machen oder aufrichtig am Frieden gu arbetten. „Dieſe 
Antwort mug Rupland drangen, fic) mit Dir yu etnigen; Deine 
Unterftiigung ift feine eingige Garantie fir die Erlangung feiner 
Kriegsentſchädigung. Es muß eilen, mit Dir yu ſchließen; denn es 
fann nur mit Dir die Bedingungen des Friedens vorſchreiben (11. 
Suli).” Der Pring fah richtig. „Nach den Schreiben, welche td 
- Heute aus Rugland iiber meine Ronvention erhalten,” fagte ihm der 
Rinig jon am 21. Sult, , wird mein Antheil aus Pomerellen bis 
gur Netze, Kulm, Marienburg und Elbing beftehen. Dies ijt jebr 
anſehnlich und vergiitet die gezablten Suſidien und andere Wusgaben, 


1) Bet Raumer a. a. O. 2, 892. — *) Benoits Beridte vom 6. und 
23. Juli 1771. 
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bie mir ber Türkenkrieg verurfadt hat. Bon Wien, ſchreibt mart 
mit, dag Kaunitz fortfihrt, fiblen Humors zu fein. Da ich nicht 
glaube, Dag er auf Frankreich zählen fann, könnte dies wohl dazu 
beitragen. Sch erwarte nun in Rurjem Nachridt, wie man in 
Petersburg bie Antwort Oeftretchs aufgenommen hat. Allem Anſchein 
nad mug fie die beiden Höfe mehr als jemalé entzweien. Dann 
mug man feben, welde Maßnahmen man in Petersburg fiir der 
Friedensſchluß mit den Tiirfen nehmen wird. Dies alles wird uns 
bi8 Ende diefes Sabres führen, bis wohin es nichts als eingeleitete 
Verhandlungen und neue PBropofitionen geben wird ).“ 

In der That fteigerte fich die Entzweiung zwiſchen Oeftreid und 
Rufland. Oeftretch ſchien feinen Worten die That auf dem Fue 
folgen laſſen zu wollen. Unter dem 5. Auguft mies Kaunitz van 
Swieten an, dem Könige mitzutheilen, dak Oeftreichs Entſchluß ge- 
faßt fet, eber bas Aeußerſte gu magen, als fich ewiger Gefabr 
auszufegen*). „Van Swieten hat mir heute fo geſprochen“, ſchreibt 
der König am 14. Auguft feinem Bruder, „daß ich glauben mug, der 
Krieg werde Unfang nächſten Sabres erflart werden. Saldern ſchickt 
mir einen Offizier mut der Bitte, ich möchte den Peftcordon, der feit 
acht Tagen aufgeboben ijt, bis an die Warthe und Pofen vorſchieben; ganz 
Litthauen ift aufgeftanden. Id) habe abgelehnt *). Panin ſchreibt unters 
deß Memoiren, unt yu beweijen, dak feine Bedtngungen höchſt ges 
mapigt find. Gr mu fich fiber die Moldau und Wallachet entſchei⸗ 
bert, darin liegt ber Rnoten. Die Sache verwictelt fic fo, daß ber Aus⸗ 
gang nicht vorauszuſehen ift. Sd) fange an, die ndthigen Maßregeln gu 
treffen, um nicht unvorbereitet gu fein.” Bon Glag aus fiigte der 
König am 22. Auguft hinzu: „Swieten fagte mir am 14. daß fein 
Sof fich mit allen Kräften jeder Zerftiidelung ber Türkei widerſetzen 
werde, daß ber Friede auf den Befikftand vor dem Rriege geſchloſſen 
werden müſſe. Sch madte alle Gegenvorftellungen und ſchloß, dak 
fie in dieſem Falle den Ruſſen den Krieg erklären müßten. Dazu 


1) Oeuvres de Frédéric 26, 352. 353. — 7) Beer Erſte Theilung 2, 
91. — *) Saldern an ben König 31. Suli; Antwort des Kinigs vom 11. 
Wagnft 1771; geh. Staat8ardiv. 
Dunder, Abhandlungen. 16 
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wären fie, ermiberte er, nicht allein entſchloſſen, fie ſtänden anch auf 
dent Puntte, mit den Osmanen eine Allianz abzuſchließen. Dies ijt 
far. Shr Stolz wird fich fein Dementi geben, und jo ift auger 
Bweifel, bag fie agiren wollen, jedoch erft nächſtes Sabr, weil die 
Verhandlung mit Rußland nocd) nicht formell abgebrocen ift, bas 
ſchlechte Jahr den Unterhalt der Truppen unmiglich macht, die Alliang 
mit ber Pforte mod nicht gezeichnet ijt (ber König irrte, fte war 
bereits gezeichnet) und fie alsdann, ba die Ruſſen nicht fiber dte 
Donau gehen werden, noch zeitig genug fommen. Bch berette Alles 
wor, remontire die Ravallerie und fege Alles daran, die Magazine 
qu fiillen. Ueber meine Ronvention bin ich nod ohne Nadricht aus 
Petersburg. Die Cruppen hier find gut, und Silberberg tit fertig.” Der 
Prin; bemerite, daß es nbthig jein werdc, den Kriegsplan mit den 
Ruffen feftguftellen, vor Allem aber Preußens Entſchädigung. Ginge 
man in Petersburg hierauf ein, fo müſſe ber Konig jogleich fir Rupe 
land eintreten. Wiirden die Ruffen zuerſt allein geſchlagen, jo könn⸗ 
ten fie Preußen nicht Helfen; fiegten fie alletn, fo würden fie anf 
Preufen feine Rückſicht nehmen. Traten die Ruffen auf den Kriegs- 
plan und die Entſchädigung nicht ein — dann mige der Konig feine 
Neutralitat erklären (26. Auguſt). Der König erwiderte: das 
Gontreprojelt ſeiner Konvention fet endlic) angefommen (es war ant 
17. Augujt aus Petersburg abgegangen); eS fet darin fiir ben Bor- 
thei! Ruflands fo gut geforgt, dak bas Material der Verhandlung 
jeby grog fet. Gr bereite fich febr ernjthaft vor, dent Haufen der 
Feinde widerfteher gu können; feine Entſchädigung müſſe demgemäß 
vergrößert werden (10. September). Die Antwort des Prinzen hob 
hervor, daß Rußlands Zugeſtändniſſe vie Kriegskoſten reichlich ver⸗ 
güten müßten. Die Oeſtreicher würden ohne Zweifel mit mehr 
Schnelligkeit und Reſolution als früher operiren; aber auch dies 
würde ein Vortheil ſein, da man ſie dann im Marſche und auf der 
Ebene faſſen könne. Doc glaube er noch immer, daß fie ſich be⸗ 
ſinnen würden, wenn fie bie Ruſtungen des Königs gewahrten. „Du 
wirſt über Krieg und Frieden entſcheiden oder aber einen glorreichen 
Krieg führen (16. und 20. September).“ Wie entſchloſſen der König 
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feine Rüſtung betrieb, er unterließ fetnen Augenblid, in Petersburg 
darauf zu dringen, dag man die Bedingungen flix den Frieden mit 
ber Pforte noc) weiter itber das Programm vom 31. Mat hinaus 
(S. 238) herabmindern, daß Rußland auch. darauf verzichten müſſe, 
die Moldau und Wallachei zu unabhängigen Staaten zu machen. 
Solms erhielt unausgeſetzt Weiſungen im dieſem Ginne'). Der 
König täuſchte ſich nicht darüber, daß Oeſtreich ſeinem Intereſſe ge⸗ 
mäß verfahre, wenn es die Fürſtenthümer nicht in Rußlands Hand 
oder in der Hand von Rußland abhängiger Fürſten ſehen wollte, 
daß ſelbſt, wenn Katharina ſich dazu verſtand, die Moldau und 
Wallachei der Pforte zu laſſen, Oeſtreich in der Verzichtleiſtung der 
Pforte auf die Oberhoheit über die Tataren, auf welcher Rußland 
beſtand, Anlaß zur Schilderhebung finden finne *). Aus Solms' Be⸗ 
richten, die in dieſen Tagen eingingen, erſah er, daß man ſich in 
Petersburg entſchließen könnte, die Losreißung der Donaulande 
fallen zu laſſen; aber damit waren eben nicht alle Anſtöße ge⸗ 
boben 5). Am 22. September ſchreibt er ſeinem Bruder: „Die Oeſt⸗ 
Teicher werden den Krieg haben. Die Nachrichten, die id) heute aus 
Rußland erhalten, zeigen die Raiferin ſehr erbittert gegen Maria 
Cherefia. Es bleibt gu erfabhren, ob ich mich mit Katharina einigen 
fann. Meine Entſchädigung mug dem Wagniß und den enormen 
Roften ves Krieges entipreden. Inzwiſchen fuchen die Oeftreicher das 
Reich in Bewegung zu bringen, bejonders Raffel und Würtemberg. 
Wiirtemberg und die Biſchöfe werden thun, was man in Wien haben 
will, ch fabre fort, gu rüſten. Der Krieg fommt, wenn nidt 
Zwiſchenfälle eintreten, 3. B. dak der Beichtvater Maria Thereſia's 
Gewiffen erweicht megen des Chriftenblutes, das für die Türken fließen 
fol; Raunig wird fich indeß wohl vorgefeben haben. Obne den 
Krieg zu wiinjden und obne ibn zu fürchten, bereite ich) mid auf 
alle Rollen vor, feft entichloffen, nichts zu unternehmen, e6 fet dem 
yim größten Bortheil des Vaterlandes.“ Maria Therefia hatte 


1) Weifungen an Solms vom 5., 10., 12., 29. Auguft, 8 und 10. Gepe 
tember 1771. — *) Friedrich an Finkenſtein 13. September 1771. — 4 Friedrid 
an Finlenftein 19. und 20. September 1771. 
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höchſt überraſchend am 5. September dem Vertreter Friedrids vont 
ibrer Friedensliebe geſprochen, geäußert, bak Oeſtreich fogar berett ſein 
werbe, die Krim in ber Gand Rußlands zu laffen, worauf der Konig 
Weifungen in diefem Sinne nad Ronftantinopel und Petersburg 
gefendet batte; aber Kaunitz hatte gleich darauf van Swieten entgegen- 
geſetzte Vorſchriften ertheilt +). 

In dieſen Tagen erklärte der König van Swieten: er habe den 
Ruſſen die Moldau und Wallachei nicht garantirt; aber er werde nicht 
unthatig zuſehen, daß man ſeinen Verbündeten angreife; der Kaiſerin 
Katharina ſchrieb er: die Armee, die ſie weiſe beſchloſſen habe nach 
Polen marſchiren zu laſſen, werde ein ſiegreiches Argument ſein (30. 
Septbr.); zugleich ließ er die Erwiderung auf die ruſſiſchen Gegen— 
vorſchläge (S. 242) nach Petersburg abgehen (1. Oktbr.). Es handelte ſich 
um den völligen Verzicht Rußlands auf die Moldau und Wallachei, 
auf dem der König beſtand, um die Verwendung des preußiſchen 
Hülfscorps, welches zur ruſſiſchen Armee ſtoßen ſollte, in dem Falle, 
daß Preußen ſelbſt angegriffen werde (der König war bereit, es zur 
ruſſiſchen Armee in Polen, jedoch nicht nach der Moldau marſchiren 
qu laſſen), und um Danzig, welches der König jetzt ſeinem Antheil 
hinzugefügt wiſſen wollte. Die Maßnahmen, zu denen man ſich in 
Petersburg entſchloſſen erklärte, ließen den König einen Augenblick 
glauben, daß ſich der Knoten ohne Krieg löſen laſſen werde. „Die 
Ruſſen“, ſchreibt er ſeinem Bruder, „haben, durch die hoch⸗ 
fahrende Antwort Oeſtreichs gereizt, beſchloſſen, im nächſten Januar 
eine Armee von 50,000 Mann nach Polen marſchiren gu laſſen. 
Das ift der Ptoment, unfere Ronvention 3u jeichnen. Es wird dies 
bie Bedingungen verbeffern, die id fiir mich wiinfde, und anderer⸗ 
feit8 wird diefe neue Armee, zwiſchen Krakau und Sandomir aufge- 
ftellt, die Oeftreicher vom Handeln abbalten, fo daß wir Acquifitionen 
ohne Schwertftreich machen werden. Kommt es jedod zum Rriege, 
fo dürfen wir weber Gelb nod) Subfidien fparen (die Fürſten des 
Reiches zu gewinnen). Bch bereite die Bilbung von vier Garnifon- 


1) Beer Erſte Cheilung 2, 110 ff. 
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bataillonen, 10 Freibataillonen und eines Huſarenregimentes vor. Die 
Aushebungen erfolgen auf der Stelle, ſobald der Vertrag mit Rußland 
gezeichnet iſt (27. Septbr.). Wenige Tage darauf ſetzt der König hinzu: 
„Wenn die Oeſtreicher widerſtreben, müßte Czernitſchew (der Kriegs⸗ 
miniſter Katharina's) wohl ſelbſt hierher kommen, um den Kriegsplan 
im voraus feſtzuſtellen. Ich habe einen Verſuch gemacht, Danzig 
unſerem Antheil hinzuzufügen, und dem Projekt hinzugeſetzt, daß Jeder 
ſich unmittelbar nach Zeichnung des Vertrages in den Beſitz ſeines 
Antheiles ſetzen wird. Wir brauchen noch 20,000 Mann. Die 
Mobilmachung der Artillerie koſtet allein eine Million, ſie braucht 
16,000 Pferde; die geſammte erſte Ausrüſtung 4,200,000 Thlr. ohne 
die Magazine. Ich muß ſehr ſtark arbeiten, habe keine Hülfe und 
bedarf noch eines vollen Monates, um fertig zu werden (2. und 
5. Oltbr. Y.“ Die Koſten der erſten Campagne berechnet der König 
auf 13,700,000 Thlr.; er müſſe auf den Angriff von 200,000 Mann 
(bie Streitmacht Oeftreichs und der deutſchen Fürſten, die Deftretd 
folgen würden) gefapt fein *). | 

Die Hoffnung auf einen friedlichen Ausgang, die der König 
feinem Bruder am 27. September angedeutet hatte, die er auch 
Sinfenjtei und Rhod am 8. und 9, Oftober ausſprach, ſchien fic 
nicht gu erfiillen. Kaunitz bebarrte auf dem Widerftande gegen dte 
ruſſiſchen Friedensbedingungen. Seinerſeits ging der König auf 
den Ddringenden Wunſch des ruſſiſchen Rabinets, zur Unterftiigung 
ber ruffijhen Truppen in Polen ein Corps nach Pofen vorgeber 
qu laſſen, mas er Galdern im Auguſt abgefeblagen, eit (22. OF 
tober >). Uber nod) immer war der BWertrag zwiſchen Preußen 
und Rupland nicht gezeichnet. Der Konig ſchrieb Solms: er habe 
geriiftet; man möge fich aber in Petersburg überzeugt Halten, daß er 
feine Rage marſchiren laffen werde, bevor der Vertrag unterſchrieben 
jet (80. Oltober); er habe den Ruffen die Bedingungen bezeichnet, 


1) Oeuvres de Frédéric 26, 353—355. Geb. Staatsardiv. — 7) Wei⸗ 
fangen an Solms vom 25. September und 6. Oftober 1771. — *) Solms’ 
Berichte vom 1. und° 13. Oltober 1771. Der Konig an Finkenſtein 22. Of- 
tober. 
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unter denen fie thn haben könnten; wollten fie diefe nicht annehmen, 
fo miſche ev fich in nichts (3. November); „keine Befigergreifung, 
feine Trappen” (6. November); und endlich, er verpjflichte ſich nicht 
leichthin: „will man mid) in Bewegung jegen, fo mug dies unter 
guten Zeichen (bonnes enseignes) gefdehen').” Seinem Bruder 
Heinrich fagte er: , Die ruſſiſchen Langfamfeiten dauern fort. Aber 
wenn ich mich micht täuſche, brauchen fie meine Ajfijteng und werden 
gendthigt fein, fie burch bas Geſchenk eines Landes 3u erfaufen, das 
ihnen nicht gehört“; und Finkenjtein bemerft er am 6. December: 
je [anger Rupland die Sache hinausziehe, um fo mehr werde es 
gendthigt fein, fetne Bedingungen anzunehmen. 

An demfelben Cage wurde endlich in Petersburg dem Grafen Solms 
die Antwort auf dte preußiſchen Vorſchläge vom 1. Cltober (S. 244) 
libergeben. Es widerftrebe der Raiferin, jo lautete diefe Erklärung, 
riftlide Provingen unter bas Fod der Muhammedaner zurückkehren 
gu laffen. Aber in der granfamen Alternative, in welche fie durch 
bie Kriegsdrohung Oeftreichs verjest fei, im Falle fie auf der Los. 
reifung diejer Provingen bebarre, entichlieBe jie ſich zu dieſem 
Opfer. 

Es war der vollſtändige Verzicht auf die Moldau und Wallachei, 
ben das Drängen des Königs erlangt hatte. Friedrich wird dann erſucht, 
dergeſtalt in Wien gu interveniren, dak es nicht den Schein habe, als ob 
dies Opfer der Raiferin burd den Wiener Hof auferlegt fet. Da⸗ 
gegen müßten die Türken Bender, Otſchakow over wenigſtens Kinburn 
abtreten. Die Forderung eines preußiſchen Hülfscorps von 20,000 
Mann für die Moldau, für den Fall eines Angriffes auf Rußland von 
Seiten Oſtreichs, wurde aufrecht erhalten. Die Kaiſerin wolle ihre 
Truppen in Polen im Laufe des Winters auf 50,000 Mann bringen 
und ſei geneigt, die Operationen dieſer Armee mit denen des preußi⸗ 
ſchen Hülfscorps gu kombiniren. Aber es laſſe ſich darüber im vor- 
aus nicht entſcheiden. Wenn die Oeſtreicher in den türkiſchen Pro⸗ 
vinzen die Türken unterſtützten, müſſe dieſe kombinirte Armee 


1) Weiſungen vom 30. Oftober, 3., 6. 7. und 27. November 1771. 
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nothwendig an die Donat marſchiren; wenn fie in Bolen eine 
viidten, müſſe dieſelbe fie nach Ungarn zurückwerfen. Aber in 
legterem alle fei diefe Armee nicht ausreidend, und Preußen müſſe 
eine mächtige Diverfion mit allen feinen Streitkräften in Oeſtreich 
felbjt machen. Wenbete fich Oeftretch aber vornehmlich gegen Preußen, 
dann wolle man das Hilfscorps zurückſchicken und diefem 6000 Mann 
Snfanterie und 4000 Rofaden anſchließen. Wenn die Umftinde es 
erlaubten, werbe diefe Zahl verdoppelt werden, und falls der Frtede 
mit ben Türken gu Gtande fomme, würde man bem Rinige mit 
allen Kräften gu Hilfe eilen, insbeſondere mit 50,000 Dtann in 
Ungarn einbrechen. Die Befigergreifungen in Polen dürften nidt 
unmittelbar nach der RZeichnung des Bertrages (wie ver König 
verlangt hatte) ftattfinden. Polniſch-⸗Preußen und Ermeland waren 
qugeftanden; aber dem Wunfche deS Königs in Bezug auf Danzig 
ftanden uniiberwindlide Hinderniffe entgegen. Der ruffifde Hof Habe 
dieſer Stadt wiederholt ihre Unabhängigkeit und ibre Privilegien 
garantirt, und die Seemächte wünſchten ben Fortbeftand ihrer gegen⸗ 
wirtigen Stellung. Trüge Rufland diefer Auffaffung nicht Redh- 
nung, fo würden die Seemächte Repreffalien gegen den ruſſiſchen 
Handel nehmen. Katharina beglettete diefe Erklärung mit ben Wor: 
ten an ben Rinig: ,Heute habe id Solms die nöthigen Aufflarungen 
fiir die Negotiation geben laſſen, welche zwiſchen uns ſchwebt. Mit 
Genugthuung betrachte id) dieſe Angelegenheit als beretts beenbdet. 
Cure Mtajeftat fann iiberzeugt fein, dag nur eine abfjolute Noth- 
wendigfett, Folge der fundamentalen Sntereffen meines Reiches, mid) 
verhindert Hat, Shrem Wunfche (bezüglich Danzigs) zu entfprechen. 
Die Reit und die Ereigniſſe werden mid in den Stand fegen, Cure 
Majeſtät dafiir zu entſchädigen (6. December).“ 

Der König war nicht gemeint, den ruffifchen Gegenvorſchlag 
ohne Weiteres gu acceptiren Cr bebarrte darauf, dak das preußiſche 
Hilfecorps nur in Polen verwendet werde; mach der Moldau finne 
ex feine Truppen fciden, er werde von Oeftreich und Frankreich an⸗ 
geqriffen werden. „Ich will nichts verfprechen, was ich nicht balten 
fann; ich will unpolitifd, aber ehrlich fein (27. Dechr).“ Dre 
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Sorderung auf Danzig ließ er fallen; aber die Befigergreifung von 
Polnifdh«Preugen und Ermeland müſſe gleich nach Beichnung des 
Vertrages vorgenommen werden. Dies feien Bedingungen sine 
quibus non (4, Sanuar 1772). „Es find meine legten Bedingungen”, 
fügt der König zu Solms' Direktion hinzu. Er fab den Krieg vor 
der Thür. Aus der Haltung Oeſtreichs gog er den Schluß, dag cin 
gehetmer Vertrag zwiſchen Oeſtreich und der Pforte geſchloſſen fein 
miiffe!). Seinem Minifter Fintenftein fagte er am 16. Sanuar, er 
wolle nocd einen Verſuch bet Swieten machen; er hoffe jedoch davon 
nicht viel; er miifje annehmen, dag Rauni gu tief mit der Pforte 
engagirt fet. Und am 20. Sanuar: er babe geftern mit Swieten 
gefprochen, ihm obne gu droben gefagt, bag, wenn fie die Ruſſen 
angriffen, fie aud) mit dent Allitrten Rußlands yu thun befimen. 
„Ich babe offen von meinen Aufftellungen gejpromen, thm alle Ge 
fabren des Krieges tn der lebbaftejten und dringendften Weiſe pore 
geftellt, ihn barauf bingewiejen, dag 40,000 Ruſſen in Polen eins 
geriidt jeien und die gefammten Streittrafte Preußens bereit ftanbden, 
in Oeſtreich eingubrechen, wenn die ruſſiſche Donau⸗Armee von dew 
Oeſtreichern angegriffen wiirde. Es habe Cindrud auf ibn gemadt 
— aber auf Kaunit ?) 2” 

Su diejer Gpannung waren die Dinge, als am 31. Januar ein 
Kurier aus Wien bei dem Bertreter Oeſtreichs in Berlin eintraf, 
worauf diejer Dem Grafen Fintenftein mittheilte, dak ber Wiener Hof 
den Frieden den Wechſelfällen des Rrieges vorjiebe. Nachdem Rup 
land darauf verjichtet babe, die Moldau und Wallachet den Türken 
zu entreigen, fo erflarte van Gwieten Finkenſtein am 1. Februar, 
und damit die Bedingung weggefallen fet, welche dem Intereſſe 
Oeſtreichs am direkteſten widerfproden, ftebe Oeſtreich nicht an, der 
Pforte bie neuen Vorſchläge Rußlands mitgutheilen, halte e8 jedod 
fiir zweckmäßiger, derfelben zunächſt einen Waffenftillftand und die 
Ruftimmung gum Bujammentritte eines Rongreffes vorzuſchlagen; 

1) Weifung an Solmés 12. Jamar 1772. — *) Der Rinig an Finten- 


flein 20. Januar, an Solms 19. Februar 1772; geh. Staatsardiv. Bergl 
Swietens Bericht bei Beer Friedrid II. und oan Swieten ©. 55 ff. 


— 249 — 


liber die in Bolen gu nehmenden Entfchadigungen fet Oeſtreich berett, 
nad dem von Rußland neuerbings gemachten Vorſchlage in eine 
Berjtindigung eingutreten. Die näheren Eröffnungen hierüber war 
Swieten angewieſen dem Konige perfdnlich gu machen. Dieſer war 
pon einent Gichtanfalle heimgeſucht. Trotzdem empfing er Swieten 
am 4, Sebruar. Den Berlauf diefer Audienz ſchildert der König 
ſeinem Bruder in folgender Weiſe. „Du wirſt wobl ebenfo erftaunt 
fein, al ic) e8 war, wenn Du den Auftrag, den Swieten erhalten 
bat, vernimmit. Die Komplimente bet Seite fing er an, mir ju 
fagen, daß eS, um Mißhelligkeiten zu vermeiden, die aus Miß—⸗ 
verftindniffen bervorgeben könnten, gut ware, fic) fiber das gu ver⸗ 
ftanbdigen, was man von Polen abreifen wolle. Wor Alem müſſe 
man fibereinfommen, dag feine Macht einen Vortheil vor der anderen 
babe. Sch antwortete, dap ich diefer Regel gern zuſtimme und 
dap der Wiener Hof in den Palatinaten von Lemberg und in der 
Nachbarſchaft Ungarns Befriedigung finden werde. Hierauf bielt er 
mtr einen grogen Vortrag über bie KRarpathen, welche fie binderten, 
jenfett derjelben Befigungen zu haben. Sch entgeqnete: fie würden 
ſehr erzürnt fein, wenn man ihnen das Mailändiſche nehmen wollte, 
obwohl fie durch die Alpen von diefem getrennt waren. Cr meinte 
darauf, bag es vielleicht ein anderes Mittel gabe, jeinen Hof zu bes 
friedigen, und gwar durch einen Austaujd. Und durch welden, fagte 
th. ,Wir würden Shnen unfere ganze polnifde Befigung gegen die 
Grafſchaft Glatz abtreten.” Ich erwiderte, dak ich Mühe Habe, gu 
glauben, daß es ein Minifter Oeſtreichs fet, der mir nad) bem Frie⸗ 
ben von Hubertsburg und nad) den Berficherungen, die mir der 
Kaiſer felbjt gegeben: auf immer alle Wbtretungen, die mir Oeftreich 
gemacht, au vergeffen, ſolche Vorſchläge bringe. Es ſeien Vorſchläge, 
die man mir machen könne, wenn ich die Gicht im Gehirn hätte, 
aber ich hätte ſie nur in den Beinen. Hiervon ſei aufzuhören. Der 
letzte Vorſchlag war dann, dag es, um ſeinen Hof gu befriedigen, 
erforderlich ſei, dieſem die Ceſſion Belgrads und Serbiens von den 
Türken zu verſchaffen. Ich erwiderte, daß die Kaiſerin von Ruß⸗ 
land ihnen vor langer Zeit eine ſolche Entſchädigung angeboten (ob. 
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©. 179), dak ich -aber micht wiffe, ob fie jegt noch diefer Meinung 
fei. Jedoch würde ich das Lerrain fondiren und bielte die 
Gache fix möglich. Du fiebft hieraus, daß Kaunitz' Entwurf deran- 
girt ift und daß er fic, da er thn nicht durchführen fann, nach allen 
Geiten wendet, was fich etwa befommen ließe; aber ich geftebe, ed 
ift eine Perfidte von ihm, denen, die fic thm anvertraut, die Oeft- 
reid gu ihrem Germittler gemacht, ein Gebiet entreifen zu woller, 
bas die Litrfen an der Grenze Ungarns ebenfo ſchwächt, wie die 
Ruſſen fie in ver Krim fchwachen. Was uns betrifft, fo bin ich jetzt 
ficher, daß diefe Leute den Krieg fürchten und Alles annehmen werden, 
was man voridlagen wird, ihn zu vermeiden (8. Februar 1772).“ 
Ban Swieten ſelbſt berichtet fetnem Hofe: der König Habe ihm ben 
Urfprung de8 polniſchen Projeftes mitgetheilt. Die Kaiſerin Katharina 
babe feinem Bruder in Gegenwart einiger ihrer Vertrauten von der 
Befignahme der Bips gefprochen ; dabei fet geäußert worden, dak nun auch 
Rupland in Polen nehmen und ein Theil Preußen geqeben werden könne. 
Er fet darauf eingegangen. Aber erft, nachbem Rubland gefeben, dap 
e8 ber PBforte die Molbau und Wallachet nicht entreißen könne, habe es 
fih auf Polen guriidgeworfen, um bier Cntjdhadigung zu finder. 
Gr (Swieten) habe dann den Konig erjucht, ihm die Maßnahmen 
nicht gu verbergen, welche bieriiber ſchon zwiſchen ibm und dem ruf- 
ſiſchen Hofe getroffen fein könnten. Der Rinig habe erwidert: es 
fet nod fein Vertrag gezeichnet; er wiffe nur, daß Rußland gewiffe 
Gebiete behalten wolle, bie eine fefte und fidere Grenze gegen Polen 
gemabrten, bag ibm felbjt Polniſch-Preußen und CErmeland mit 
Ausnabme von Danzig und Thorn gufallen wiirden, dak Oeftretch fich 
in ben frudtbaren Ungarn benachbarten Dijtriften ausdehnen finne. 
Nun habe er (Swieten) dem Könige vorgefdlagen: ,die Grafſchaft 
Glatz und einen Theil Schlefiens abgutreten und dafür als Aequivalent 
ben Antheil gu nehmen, der Oeſtreich in Polen gufallen folle.” Der 
Konig habe diefen Voridlag mit Lebhaftigheit zurückgewieſen. Darauf 
babe er Belgrad, Serbien und einen Theil Bosniens genannt , dte 
man vom Gebtete der Pforte abtrennen und Oejtretch von Neuem 
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einverleiben forme. Der RKinig habe dies gebilligt und verſprochen, 
der Raijerin von Rupland darüber zu ſchreiben 2). 


Der Zuſammenhang der Dinge war folgender. Nachdem man 
fid in Wien nad der Zufammentunft yu Neuftadt entſchloſſen hatte, 
bie 13 Städte der Zips und die galiziſchen Starofteten zu anneltiven, 
„um einen beiljamen Gindrud” bet Rufland hervorjzubringen, d. h. 
gu zeigen, daß man nicht gewillt fet, Bolen vollftandig Rubland yu 
fiberlajjen, Riiftungen vorgunehmen und ein Einſchreiten Oeftreids 
fiir den nächſten Feldzug in Ausficht zu ftellen, hatte ſich Panin 
bemiiht, wie er dem Prinzen Heinrich wabrend der legten Woden 
feines Uufenthalts in Petersburg wiederholt angedeutet, eine Ver⸗ 
ftindigung mit Oeſtreich herbeizuführen. Cr verfprad von Neuem 
alle Vortheile auf Koſten ber Pforte, welche Oeſtreich wünſchen möchte, 
wenn es ſich Rußland anſchließen wollte, ſelbſt wenn ſich Deft. 
reich nur entſchlöſſe, den Konföderirten keine Unterſtützung weiter zu 
gewähren und öffentlich zu erklären, daß dieſe nichts vom Wiener Hofe 
zu erwarten hätten). Kaunitz beharrte feſt auf ſeinem Standpunkt. 
Er wies die gemäßigteren Friedensbedingungen Rußlands vom 31. Mai 
entſchieden zurück und erklärte, wie bemerkt (S. 239) im Juli und Auguſt, 
daß die Ueberſchreitung der Donau der Kriegsfall für Oeſtreich ſein 
werde. Joſeph war nur bedingt für den Krieg, Maria Thereſia der 
Meinung ihres Sohnes; aber Kaunitz ſah in einer kriegeriſchen Haltung 
bas letzte Mittel, Friedrich auf Oeſtreichs Seite gu ziehen). Der 
König, überdrüſſig, Rußlands Vergrößerungsplänen zu dienen, nun 
noch in Gefahr, um Rußlands willen als Rußlands Alliirter mit 
Oeſtreich in Krieg zu gerathen, werde die ruſſiſche Allianz aufgeben 
und ſich Oeſtreich anſchließen. Vereinigt könne man dann Rußland 
das Geſetz vorſchreiben. Das Mittel ſchlug in Berlin nicht an. Seit 
den Siegen der Ruſſen im Sommer 1770 hatte Kaunitz die Pforte 
insgeheim zum Widerſtand ermuthigt. Es kam ihm darauf an, ſie 





1) Swietens Bericht vom 5. Februar 1772 bet Beer Erſte Theilung 2, 
154 ff. Weifung an Solms vom 5. Februar 1772. — *) April und Mai 1772 
Veer Erſte Cheilung 2, 72. 75. — *) Beer Van Swicten 1, 7. 
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bavon abjubalten, nach ihren Niederlagen Frieden gu ſchließen; ex 
ftellte ihr Oeftreichs Hiilfe zur Crlangung eines gitnftigen Friedens in 
Ausſicht. Als er die Hoffnung, Preugen durch fetne kriegeriſche Hal⸗ 
tung von Rupland abzuziehen, aufgeben mugte, war ibm ber Krieg 
ber Pforte gegen Rupland um fo unentbehrlicher. Er ließ am 
6. Sult 1771 einen Alliangvertrag mit ihr zeichnen. Oeſtreich ver= 
pflictete fic) im diefem, der Pforte einen giinftigen Frieden zu ver⸗ 
ſchaffen entweder auf Grundlage des Belgrader Vertrages von 1739, 
b. b. auf Grundlage der Zurückſtellung ſämmtlicher Eroberungen von 
Seiten Ruplands, oder auf Grundlage anderer fiir die Pforte an= 
nebmbarer Bedingungen. Dagegen mute fic die Pforte verpflichten, 
die Wallachei bis zur Aluta Oeftreich abjutreten, dem Handel Ceft- 
reichs Bevorzugung und Schutz zu gewähren und fiir den erjten Feld⸗ 
zug eine Subſidie von 20,000 Beuteln, bd. h. 11,280,000 Gulden, 
qu gewähren, von denen 4000 Beutel ſofort gezaählt werden ſollten. 
Zum Zweck geheimer Ausgaben verpflichtete ſich die Pforte ferner 
2—3000 Beutel zu zahlen. Für den zweiten Feldzug Oeſtreichs gu 
Gunſten der Pforte, wenn ſolcher nothwendig werden ſollte, war die 
Vereinbarung weiterer Subſidien vorbehalten ). Ob und wie weit 
man von dieſem Vertrage in Petersburg unterrichtet war, iſt nicht 
erſichtlich; aber es erhellt, daß Panin, auch nachdem er Preußen 
gegenüber bereits die Baſis polniſcher Abtretungen für die Erneuerung 
der Allianz zwiſchen Preußen und Rußland angenommen, die öſtreichiſche 
Erklärung, den Donauübergang als Kriegsfall anzuſehen, durch die 
weitgehendſten Anerbietungen erwiderte, um Oeſtreich gu fic) hiniiber- 
zuziehen. Um die Mitte Auguſt 1771 ließ Panin dem Wiener Hofe 
andeuten, daß die Moldau und Wallachei für Oeſtreich zu haben ſein 
würden. Aber nicht allein dies. Rußland bot Oeſtreich ſämmtliche 
türkiſche Beſitzungen am adriatiſchen Meere bis nach Morea: Bosnien, 
Serbien, das türkiſche Dalmatien, Macedonien, Albanien, wenn Oeſt⸗ 
reich zuſtimme, daß die am ſchwarzen Meere belegenen osmaniſchen 
Provinzen ſammt Konſtantinopel Rußland zufielen. Und für den 
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Gall, daß Oeftreidh jo mett nicht gehen wolle, hatte Panin etn zweites 
Projet bereit, nach welchem Oeſtreich die Heine Walladei, Dalmatien, 
Bosnien, Serbien und Bulgarten gegen entfprecende Bortheile fiir 
Rußland zufallen follten:). Dieje Andeutungen Hatten zur Folge, 
bap im Oltober gu Wien der Beſchluß gefabt wurde, die Ver⸗ 
flindigung mit Rußland gu fuchen und mittelft diefer fich Vortheile 
zu verfidern, Preußen aber leer ausgeben zu laffen. Am 24. Oftober 
machte Kaunitz dem Vertreter Ruflands in Wien, Fiirften Galigin, 
eine „geheimſte Eröffnung:“ Rupland miijje fich der Pforte gegentiber 
mitt Bedingungen begniigen, deren Annahme wahrſcheinlich fet, und 
bie mit dem Intereſſe Oeſtreichs nicht in Widerjpruch ftanden. Dem 
Umſturze des Gleichgewichts werde Oeftreich den Krieg vorgiehen. 
Polen miiffe bet feiner BVerfaffung und feinem Territorialumfange 
bleiben. Beſtehe Rupland und ſein BVerbiindeter jedod) auf Ver- 
größerungen, fo müßten auch Oeſtreich folche zu Theil werden. Indeß 
fet bie Durchführung groper Schwierigkeiten unterworfen, und ziebe 
per Wiener Hof demgemäß den erften Weg vor?). Kaunitz hatte zu 
viel Feinheit in dieſe geheimſte Mittheilung gelegt. In Petersburg 
entſchloß man fic) nach Kenntnißnahme derjelben, die Gegenvorſchläge 
fiir bie preußiſche Allianz am 6. December abgeben gu laſſen (S. 246), und 
beanttwortete die öſtreichiſchen Vorſchläge vom 24. Oftober, die am 
17. November in Petersburg eingetroffen waren, unter dem 20. De- 
zember mit ber Aufforderung an Oejtreich, fich über die Annexion 
polniſcher Gebiete mit Rußland und Preugken zu vereinbaren. Mun 
erjt entſchloß man fich in Wien, da man gegen Preugen und Rugland 
nicht vorzugehen vermige, einjulenfen, die Pforte trotz der Allianz 
fallen gu laffen und, nad langen Berathungen und mannigfachen 
Differengen — die Meinungen Maria Therefia’s, Kaiſer Joſephs und 
des Fürſten Kaunitz gingen weit auseinander —, auf das Theilungs. 
projelt, aber nicht ohne Hintergedanfen, einzugehen 5). Man wollte Rupe 
land und Preugen die Gehäſſigkeit der polniſchen Annexion überlaſſen, 


V Diefe und weitere Projelte bet Beer Erfte Theilung 2, 130. Bgl. ob- 
©. 217. — 2) Beer a. a. O. 2, 123. — *) Beer Van Swieten 1, 27. 
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fich felbjt aber als Aequivalent für den Verzicht auf den polniſchen Ans 
theil zunächſt Sclefien und Glatz, oder Anſpach und Baireuth, Serbien 
und Bosnien oder andere türkiſche Gebiete verſchaffen. Kaunitz hatte 
ſieben verſchiedene Projelte hierüber aufgeftellt, vie Raifer Joſeph 
noch feincrfeits vermehrte. 

Drei Tage nachdem jener Kurier an van Swieten abgegangen war 
(28. Jan.), eröffnete Kaunitz auch Galitzin, dem ruſſiſchen Geſandten in 
Wien, dak Oeſtreich auf die Theilungsidee eingehe, mm vas Gleichs 
gewicht der Staaten nicht gu ftdren. Es werbe vielletcht nidt noth- 
wenbdig fein, auf Polen allein gu rekurriren. Falls dieſes nicht Stoff 
genug bite, eine gleiche Theilung eintreten zu laſſen, würden ſich 
Mittel finden, einiges Land nocd) einem Andern zu nehmen, der ſolches 
hinreichend befage und ber gendthigt fein wiirde, fich dazu berbet- 
zulaſſen. WIS Galigin erwiderte: diefer Andere könne doc mur die 
Pforte fein, antwortete Kaunitz: jas). Ratharina liek hierauf die 
preußiſche Allianz am 17. Februar in Petersburg zeichnen. Man 
gab hier Kaunitz fortdauernde Ermuthigung der Konfdderirten in Polen 
ſchuld, und die gewundenen Erklärungen des Fürſten fonnten fein Vere 
trauen erweden *), wabrend Rinig Friedrid) nach Swietens Eröffnung 
vom 1. Februar feine legten Einwürfe hatte fallen lajjen. Ratharina 
ſchrieb ibm: ,, Mad) der Zeichnung ver Verpflichtungen, welde unferer 
intimen Gerbindung das Siegel auforiiden, fann ich den Kurier nicht 
abgeben laffen ohne den Ausdrud der Genugthuung fiber den Erfolg 
einer fo wichtigen Unterbandlung. Eure Majeſtät ijt von der Bere 
änderung, welde in der Politik oder in ber Sprache des Wiener 
Hofes bezüglich ver guten Sache etngetreten ift, unterrictet. Ich 
ſchreibe diefe Wandlung der Feftigkett und Geradheit gu, mit der Eure 
Majeſtät meine Intereſſen unterſtützt und gegeigt haben, dak nichts 
Sie von Ihrem Alliirten zu trennen vermag. Petit Gefriedigung rufe 
te mir alle Züge guriid, welde die Verpflicjtungen, die ich gegen 
Cure Mtajeftit habe, amt meiſten bezeichnen. Bielleicht wird mm mein 
Wunſch erfüllt, den ich timer tm Auge und im Herzen gebhabt, die 
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bret Hife gu einem Syſtem der Cinigung ju führen, deren bebdeut- 
fames Sutereffe dem Wiener Hofe jeden Gedanfen an Schleſien nehmen 
mug. Das find meine Wünſche (19. Februar).” Pring Heinrich 
jprad) dem Könige feinen Glückwunſch gum Abſchluß aus: ,Hatteft Ou 
nicht geriiftet, fo hatte ber Stolz der Oeftreicher fie zu Extremi= 
taten fortgeriffen; e8 ware jum Rriege gebdiehen. Käme es zu 
bauernbder Alliang der drei Mächte, fie wilrde Europa das Geſetz geben 
(5. März).“ Der Konig meinte, die Kraft und Wirkſamkeit diefer 
Cripleallians werde von dem Maße der BVerftimmung Frantreichs 
gegen Deftreich iiber deffen Preisgebung Polens und der Pforte abz 
hängen unb von der Solidität ber Grundlagen; es werde nicht feblen, 
Dap efireih und Preußen um den größeren Ginflug in Petersburg 
fampfen würden. Dennoch werde fie eine Garantie bes Friedens fein. 

Sn Wien wat man immer noch unentfdieden, welde Gebiete den 
größten Vortheil gewähren wiirden. Endlich entſchied Kaunitz' Meinung, 
daß man ſich, vorbehaltlich alles Weiteren, zunächſt den Antheil in 
Polen ſichern müſſe. Am 28. Februar zeigte Swieten an, dak Oeſt⸗ 
reich jeinen Theil von Polen begehre; er habe dem Rinige eine Er⸗ 
flarung bes Raifers und der Kaiſerin hierüber vorzulegen. Es hieß 
in derfelben: „Da Seine Majeſtät von Preugen und Ihre Majeſtät 
pon Mupland Rechte und Anjpriiche auf einige Gebiete Polens erhebert 
und Wir ſolche ebenfalls haben, fo verfprechen wir Uns auf Wort 
und Glauben von Souveränen durd) diefe von Unferer Hand ges 
zeichnete Atte, bag, weldhes auch Ausdehnung und Grenjen ber gegen 
jeitigen Anſprüche ſein mögen, die Erwerbungen, welde hieraus her⸗ 
porgeben finnten, vollſtändig gleich fetn follen und ber Antheil des 
Ginen den bed Andern nicht überſchreiten foll, und weit entfernt, 
Hindernijje den Maßregeln entgegenguftellen, welche jeder bon Uns 
fix angemefjen erachten follte zu ergreifen, Uns nöthigenfalls gegen 
feitig und guten Glaubens zu unterftitgen, indem wir Uns zugleich 
das vollfommenfte Geheimniß fiber die gegenwärtige Verpflichtung 
zuſagen; Wien am 19. Februar; Joſeph. Maria Therefia.“ Der Konig 
vollzog die Alte, welche zugleich nach Petersburg abgegangen war und 
dort am 5. März von Katharina gezeichnet wurde. Er rieth mim in 
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Petersburg an, was ev bei den BVerhandlungen über jeinen BVertrag 
mit Rußland vergebens gu erreichen geſucht hatte, daß Preußen und 
Rupland von den für fie nunmebr ftipulirten Antheilen fofort Befig 
ergriffen: e8 fet bas einzige Dtittel, ſowohl mit Oeſtreich als mit der 
Pforte rafd gum Abſchluß gu kommen. Kaunitz werde in Konſtan⸗ 
tinopel nicht eber lohal fiir den Frieden wirten, vielmehr den Krieg 
unterbalten, bid er fetnen Antheil in Polen, fo wie er ibn wolle, 
erhalten babe, und lange Verhandlungen würden Franfreihs und Eng⸗ 
lands Einmiſchung möglich machen, deren Ginwirfungen in Polen, 
Stodbholm, Wien und Ronjtantinopel dann fernere Weiterungen her⸗ 
beifiifren finnten. Der König ſah richtig. Wher Panin bebarrte 
barauf, der Vertrag mit Oeſtreich müſſe vor den Befigerqreifungert 
gefcbloffen fein. Dene Einwirkungen find in der That nicht ausgebliebert. 
Doc fam die Umwälzung in Stockholm, fiir dte Frankreich grofe 
Summen verwenbdete, zu ſpät. 

Man überzeugte ſich endlich in Wien, daß der Verſuch in 
Petersburg auf türkiſche Gebiete vergeblich bleibe, daß zunächſt nur 
in Polen Erwerbungen zu machen ſeien; man wollte ſie nun aber 
möglichſt ausgedehnt und reich haben. Als Swieten am 19. April 
dem Könige den Theil Polens bezeichnete, den Oeſtreich verlange, 
fand Friedrich, „daß der Wiener Hof guten Appetit habe, daß 
der von ihm beanſpruchte Antheil etwa ſo groß ſein würde wie 
ber preußiſche und ruſſiſche zuſammengenommen.“ Fürſt Kaumitz 
trat auch ſonſt nicht beſcheiden auf; er wartete nicht, bis ihm die 
Beſitzergreifung geſtattet wurde. Zu derſelben Zeit, da Swieten 
dem Konige jene Eröffnung machte, überſchritten bereits die öſtreichiſchen 
Truppen, 30 bis 40,000 Mann ſtark, unter Eſterhazy, b’Alton und 
Haddik, die früher okkupirten Diſtrikte und die polniſchen Grenzen 
und dehnten ſich weiter und weiter im Süden Polens aus. Auch der 
Orte, in denen ruſſiſche Garniſonen lagen, bemächtigten ſie ſich; „wir 
haben den Ruſſen Tinietz weggeblaſen“, ſchreibt Joſeph ſeinem Bruder 
Leopold, „das wird fie ärgern. Man muß ſehen, was fie thun werden ).“ 
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Es war von vornberein des Königs Meinung, bag der Antheil Oeft- 
reichs nicht angftlich bemeffen werde; Krakau müſſe jedoch den Polen 
bleiben, Schleſien dürfe von dem öſtreichiſchen Antheil nicht umfaßt 
werden, und die Verbindung mit Rußland dürfe ihm durch das Vor⸗ 
ſchieben der öſtreichiſchen Grenze bis gegen Warſchau hin nicht erſchwert 
werden. Auf die Palatinate Chelm und Lublin, die Kaunitz bean⸗ 
ſpruchte, müſſe er demnach verzichten. Als dies endlich geſchehen war, 
rieth der König: die Salinen von Bochnia und Wieliczka und ſogar 
Lemberg, was Panin nicht zugeſtehen wollte, — auch Friedrich war zuerſt 
gegen den Uebergang der Salzwerke an Oeſtreich geweſen, — dem Wiener 
Hofe nicht vorzuenthalten. So kam der Vertrag vom 5. Auguſt 
1772 zwiſchen Rußland, Preußen und Oeſtreich zu Stande. 

Der Plan der Familie Czartoryski, Rußland herbeizurufen, ſich 
durch ruſſiſche Truppen zu Herren von Polen machen zu laſſen, um 
alsdann die Verfaſſung Polens zu reformiren, hatte ſich als höchſt 
unglückliche Täuſchung erwieſen. Er hatte Katharina die Brücken 
gebaut, auf melden fie bequem it Bolen einziehen und mit der For- 
derung gleichen Rechts für ihre Glaubensgenojjen ihre Herrfchaft über 
Polen zu griinden vermodte. Der Kampf fiir den fatholijden Glauber 
und die Freibeit Polens, welchen die Konföderirten vom Bar begannen, 
vermochte nicht, die nationalen Kräfte ernjthaft aufzurütteln und in 
feinen Dienjt ju ftellen. G8 war ein ftaunenwerthes Schaufpiel. 
Pier Fabre hindurch währte diejer Krieg. Gegenſtand des lebhafteſten 
Antheils der Nachbarmächte, blieb Polen ſelbſt unfähig, durch eigene 
Thaten beſtimmend auf ſein Geſchick einzuwirken. Von den Konfö⸗ 
derirten gehaßt und feindlich behandelt, waren der König und die 
Czartoryski ohne Plan, ohne Entſchluß, ohne Mittel; ſie verfügten 
über nichts als eitle Hoffnungen bald auf Rußland, bald auf die 
Erfolge der Pforte, bald auf Frankreichs, bald auf Oeſtreichs Hülfe, 
endlich auf die Zwietracht der Nachbarmächte, die Polen erhalten 
und retten werde. Wenn der Landadel, die Schlachta, durch religiöſe 
vielmehr als durch nationale Motive in die Konföderation und den 
Kampf getrieben wurde — das Ziel der Magnaten war der Sturz des 


Königs, den fie ſchon durch die Konföderation von Radom Hatten her—⸗ 
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betfiihren wollen. Die Poniatowski gehirten ber Schlachta an, nicht 
den , Derren”, und diefer König niederen Urfprungs hatte fich erlaubt, 
Reformen einführen zu wollen, welche den Cinflug und das Gewicht der 
Magnaten beſchränken follten. Weber bas eine nod das andere 
konnten ihm die Mtagnaten vergeffen; die Zeiten ſollten wiederkommen, 
ba fie unter ben Auguſten ungeftdrt über Bolen geboten’). Golde 
Motive waren nicht geeignet, dent Berbalten der Mtagnaten in dem 
RKampfe, ber liber die Unabhängigkeit, über die Erifteng Poles ent⸗ 
ſcheiden mußte, Nerd und Stahl gu geben. Dagu haderten fie unter⸗ 
einanbder und nabmen bald fiir, bald gegen Rufland Partet, und Gelb 
wom jedent, der fie erfaufe wollte. Rein Führer erftand diejem Bolle, 
weber innerhalb noch außerhalb ber Ronféderation, dev ihm den Weg 
gewiefen, ober eS fortgeriffen hatte. Vergebens verfudten Dumouriez 
und Viosmenil, die Choiſeul gefendet, den Streitfraften der Ronfi- 
deration fefte Orbnung yu geben. Es blieb bet Ueberfallen, Raubzügen 
und Pliinderungen. Auch im Lager fubren Mtagnaten und Schlachta 
fort, dem Sptel und der Liebe zu buldigen, in Gaus und Braus 
zu leben, folange die „Herren“ franzöſiſches Geld erhielten oder die 
Raubzüge nad) ben Salzwerken Gewinn brachten*). Dieſer Freiheits⸗ 
krieg war ein Raubkrieg, den die Polen gegen ſich ſelbſt führten, und 
der Widerſtand, den er den Ruſſen entgegenſtellte, reichte eben nur 
aus, die ſchlimmſte Wendung fiir Polen ſelbſt herbeizuführen. Nach—⸗ 
dem die Konfsderation zuletzt noch im Sommer und Herbſt 1771 
nicht unerbeblice Erfolge bavongetragen *), erloſch fie, ſobald im 
nächſten Frühjahr die Nachbarmächte einig wurden, Oeftreich den 
Konfoͤderirten feine Bufludt mehr gewährte und die Gelbfendungen 
von Paris aufhirten. 

Den Gedanken emer Theilung Polens hat ernfthaft zuerſt ein Konig 
bon Polen gefaßt, Auguft der Starke, und gwar bald nach feiner Thron⸗ 
befteiqung. Gr hoffte Peters Zuſtimmung sur Verwandlung des 
Wablreiches in et Erbreich durch Wbtretungen polniſcher Gebtete zu 
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erfanfen. Im nordiſchen Rriege bot Schweden Rinig Friedrich L, 
um thn auf feine Geite gu gieben, einmal Pomerellen, das andere 
Mal einen Strid) Landes vow Lauenburg burch Pomerellen bis yur 
Weichſel, Clhing und Crmeland, Auguſt dagegen Pomerellen mit 
Ausnahme von Danzig. Mit Theilungsgedanten hatte Auguſt feine 
Regierung begonnen, mit Theilungsentwiirfen ſchloß er fie; er boffte 
Oeftretch , Rußland und Preußen dadurd gu beftinmmen, ihm die 
Souverainetät im dent Ueberrefte zuzugeſtehen. In dem Kriege um 
Augufts des Starfen Nachfolge bot der Beſchützer Polens, bot Frank⸗ 
reich bem Rinige Friedrich Wilhelm J. Polniſch⸗Preußen fiir die Unter= 
ſtützung des franzöſiſchen Randivaten; dann Choiſeul, wie wir ſ aber 
im Anfange des Krieges der Pforte gegen Rugland, Ermeland und 
Surland (©. 168). Gleich nad) dem Tode Auguſts III., nod bevor 
Friedrich mit Rußland über die Wahl des Stanislan Poniatowski 
abgeſchloſſen hatte, ging bas Geriicht, dak nun die Theilung des Landes 
begime; und um darnad) die Pforte zur Kriegserklääͤrung gegen Ruß⸗ 
land gu bringen, atte der Vertreter Frankreihs in Ronftantinopel 
bervorgeboben, dak Rußland und Preufen e8 auf die Theilung Polens 
abgefeben batter. 

Wie unfere Ausfiibrung gezeigt hat, waren es Katharina’s Politit, 
ihre Rückkehr zu den Wegen Peters des Großen, iby rückſichtsloſes 
Gintreten fiir die polniſchen Unterthanen griechifden Glaubens, die 
Erzwingung der Garantie der polnijden Verfaffung, um Bolen in 
bauernde Abhingiglett von Rußland gu bringen, der Ronflift mtt der 
Pforte, zu dem dieje Politif fiihrte, und die Gegenwirkungen Oeſtreichs 
gegen dieſelbe, deſſen Okkupation einiger Grenzdiſtrikte des polnifchen 
Gebietes, um der Feſtſetzung Rußlands in Polen ein Gegengewicht zu 
geben, endlic) Oeftreichs Entſchluß, Ruplands Fortſchritten gegen die 
Pforte Halt zu gebieten, die gu den Abreifungen führten, welche mit 
bem Ramen der erften Theilung Polens bezetdnet werden. Ratharina’s 
Abſicht war auf die Beherrſchung des geſammten Polens gerichtet. 
Das geſammte Land zur Verfiigung zu haben, war vortheilbafter, als 
biefe auf Theile deffelben gu beſchränken, und die Stellung Rußlands 


tm Staatenſyſtem inébejondere ben deutfden Mächten gegemiiber wurde 
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einflufreicher, je weiter nad Weften Rußlands dominirende Stellung 
reichte. Aber Ratharina hatte mehr unternommen, als Rußlands 
Krafte zu leiften vermochten. Ihre Streitmittel reichten nicht aus, 
ber Konfidervirten Herr zu werden, nachdem die Pforte die Waffen 
erhoben batte. Als Oeſtreich Miene machte, fid) den Ronfdderirten 
und der Bforte zuzugeſellen, ſah fich Katharina gendthigt, die Alliang 
Preufens durch Rugeftindniffe feftgubalten. Die erhöhte Gefabr, die 
Preufen theilen follte, fonnte der Rinig ohne Gegengewahr nicht 
iibernehmen. Die Andeutungen, welde dent Prinze Heinrich in 
Petersburg gemacht wurden, waren vorerft nur beftimmt, dte Abwen⸗ 
bung ber preußiſchen Politif von Rupland gu verhüten. Aber obwohl 
Oeſtreich Zeichen und Anſtoß bes Bugreifens gegebert, obwohl ſeitdem, 
ſeit dem Herbſt 1770, Polen für Rußland nicht mehr intakt zu haben 
war, zögerte Katharina mit dem Entſchluß, Preußen den Preis der 
Aſſiſftenz zuzugeſtehen, bis bie Erfolge der Konföderirten im Sommer 
1771, die gleichzeitige Verbindung Oeſtreichs mit der Pforte keine 
Wahl mehr ließen. 

Durch den Vertrag vom 5. Auguſt 1772 verlor die Republik 
nahezu 4000 Quadratmeilen und über fünf Millionen Bewohner. 
Aber es blieben ihr immer noc die anſehnliche Ausdehnung von 
gegen 6000 Quadratmeilen und die ſtattliche Volkszahl von neun 
Millionen Bewohnern, Raum und Kräfte genug, ein neues Leben zu 
beginnen, wenn die ſcharfe Lektion, die Polen durch dieſe Abreißungen 
erfuhr, nur den Erfolg hatte, Magnaten und Schlachta endlich zu 
ernſter Einkehr in ſich zu bewegen, die Ueberzeugung, daß die alten 
Wege verlaſſen werden müßten, in die Gemüther zu bringen, und 
eine ſittliche Regeneration anzubahnen. 

Wenn Oeſtreich den Weg der Abreißungen gezeigt und den An—⸗ 
ftoB gegeben hatte, e8 trug auc) den Löwenantheil davon. Die Gleid: 
hett ber Antheile, welche die Atte vom 19. Februar 1772 jo feierlich 
fejtgelegt batte, wurde nicht ausgeführt. Oeſtreich wurden die frudt- 
baren Landjchaften Galiziens und Lodomeriens mit den reichen Salz⸗ 
werfen gu Theil; e8 waren 1280 Quabdratmeilen mit faft 3 Millionen 
Bewohnern. Rußland anneftirte gum größeren Theile Landſchaften, 
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bie ifm Bolen vordemt entriffen, das gefammte Weiß⸗Rußland an der 
Diina und dem DOnjepr, 1975 Quadratmeilen mit 1,800,000 Bee 
wobhnern. Noch bedeutjamer war, dag Katharina bet der den Ab⸗ 
tretungen folgenden Umgeſtaltung ber Verfafjung Polens ihren ents 
ſcheidenden Cinflug gu fichern wußte, dak fie in dem Frieden, den fie 
mit ber Pforte gu Kutſchuk⸗Kainardſche flog, neben Aſow und Kin⸗ 
burn, Kertſch und Senifale, den Thalern des Ruban und Terek, neben 
bem Verzicht der PBforte auf die Oberhoheit über die rim, dte 
freie Uebung des griedhifchen Glaubens wenigftens fiir die Bewohner 
ber Moldau und Wallachei, das Recht fiir Rußland, fich fiir dtefe gu 
verwenden, und ein allgemeines Verſprechen der Pforte erlangte, dte 
chriſtliche Religion und deren Kirchen gu ſchützen. 

König Friedrich ergriff am 13. September 1772 Beſitz von 
ſeinem beſcheidenen Antheil, von Pomerellen, von den Palatinaten 
Kulm und WMarienburg und der Stadt Elbing. Es waren 644 
Quadratmeilen mit 600,000 Bewohnern. Deutfdland empfing die 
Gebiete zurück, die ihm Polen in den Zeiten feiner Macht entriffer. 
Konig Friedrich hatte fie ihm wiedergewonnen. Ich Habe gezeigt, 
bap er diefer Erwerbung nicht nachgetrachtet, dag, wie hoch er aud 
deren Werth fiir ſeinen Staat anjdlug, er dennoch die Hande nicht 
darnach geftredt bat. Gr bat fie ermorben auf dem Wege etner 
jtandbaften Friedenspolitif, als Aequivalent der Gubfidien, die ex im 
Betrage von dret Millionen an Rußland gezablt hatte, als Entſchädigung 
für ſeine Riiftung gegen Oeſtreich, als Preis ber Uebernahme der 
Gefahr eines Rrieges gegen Oeftreid und deffen Bundesgenoſſen. 
„Ich babe diefes Preußen gefehen,” ſchreibt der König fetnem Bruder, 
„welches ich gewiffermagen aus Deiner Hand erhalten; ich glaube, 
Ranada ift ebenfo ftultivirt, als dieſes Pomerellen.“ „Die Polen, 
welde Dir jufallen”, entgegnet Heinrid, ,empfangen die grifte 
Wobhlthat, die Befreiung aus ihrem jegigen Zuftande.” Wit dem 
13. September 1772 waren diefem, Deutſchland fo lange entfrem⸗ 
deten Lanbe beffere Tage gekommen. 
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Die Bebauptung, daß Napoleon den Ausbruch des Krieges 
zwiſchen Frankreich und Preußen gerade im Herbft 1806 gewollt und 
berbeigefiibrt babe, würde um einen wenn auch fleinen Schritt iiber 
bie Linte ber Wahrheit hinausgehen. Cr hatte diejen Krieg in Ausficht 
genommen, er war darauf vorbereitet und fand ibn zur gelegenften 
Stunde. Go founte er feinen Dtinijtern, als er am 21. Geptember 
Paris verlieh, mit nur yu gutem Grunde fagen: „Meine Feinde 
greifen mic) gerade in dem Augenblide an, im welchem ich am ſtärk⸗ 
ſten btn.” 

Durd den BVertrag, ben er neun Mtonate zuvor bem Grafen 
Haugwig zu Schinbrunn diftirt (15. Dezember 1805), hatte er Preugen 
tn den Gegenfak gegen Oeftreich, dent damit in jenem höchſt 
fritifchen Momente feiner Friedensverhandlung zu Preßburg jede 
Ausficht auf die Unterftiigung Preugens entzogen wurde, und zugleich, 
wie er meinte, in den Gegenfag gegen Rufland gedrangt. Die 
Täuſchung, im welche er darnach Kinig Friedrich) Wilhelm zu verjegen 
wußte, bag die Modififation des Schinbrunner Vertrageds, die deffen 
Ausführung bis zum Frieden mit England hinausjdob, unter welder 
in Berlin die Ratififation erfolgt war, von ibm angenommien fei, 
führte gu bem Beſchluſſe der Demobilijirung der preußiſchen Armee 
(25. Sanuar 1806). Auch Hardenberg Hielt die bezügliche Verhand- 
lung mit Frankreich fiir glücklich beendet und widerſetzte ſich ber Ab⸗ 
tiiftung, dem Abmarſch der ruſſiſchen und englifden Hülfsvölker 
nidt*). Go war Napoleon in der Lage, den Vertrag von Schin- 
brunn in ſeinem Ginne durch den Vertrag von Paris (15. Februar) 





1) Inmediatbericht vom 25. Jan.; Schreiben an Haugwitz 27. Jaw. 1806; 
geh. StaatSardiv. 


gu verbefjern, der Preufen nicht blog in verſchärften Gegenfay 
gegen England bradte, fondern e8 auch in den Krieg mit England 
und Schweden drangte. Nachbem Haugwitz auch diefen Vertrag 
gezeichnet, eriffnete ibm Napoleon, daß er Hanover gwar an 
Preugen cedirt, aber nur auf die Bedingung des Wobhlverhaltens 
cedirt Babe *). 

, Wenn Haugwitz meinte, mit diefen feinen beiden Vertragen an 
Hanover die unſchätzbarſte Erwerbung fiir Preußen gemacht und etn 
erſprießliches Syſtem der Allianz mit dem Imperator begviindet ju 
babe, — dem Sinige waren beide Vertrage ergwungen; fie batten 
flir ifn nur den Ginn, die franzöſiſche Offupation zwiſchen feinen 
Provingen zu entfernen, nur den Rwed, feine Vorbereitung fiir den 
Krieg gegen Frankreid), den er als unvermeidlich anſah, ungeftdrter 
ausführen 3u können. Seit bem Frühling des Sabres 1803, {eit 
Mapoleon mit bem Wiederausbrude des Rrieges gegen England 
Hanover befegt, hatte er daran feftgebalten, fic) nicht von Rußland 
ivennen 3u laffen; er bebarrte auch nach den BVertragen von Schin- 
brunn und Paris bet diefem Grundſatze. Obne dag Haugwig 
barum wußte, blieb er im Briefwedjel mit dem Raifer Alexander. 
Alexander machte ibn darauf aufmerffam, daß der Befig Hanovers 
einen Zwieſpalt zwiſchen Preußen und England, feinem Alliirten, be= 
gründe, welder die Bildung der großen Roalition gegen Frankreich, 
bie auc) ber König fiir erforderlich halte, uumöglich made. Der 
König batte am 1. Suli 1806 dem Raifer ermidert: , Hanover ift 
fix die Vertheidigung Preußens unentbehrlih. Solange der Krieg 
zwiſchen Franfreich und England bauert, muß ich es ungeſtört in 
Befig halten; darnach will id mich gern mit England freundſchaftlich 
cuseinanbderfegen.” Dieſe Korreſpondenz führte gu einem gebetmen 
Vertrage, den Alexander am 24. Juli zeichnete; er verpflichtete ſich 
darin: alle ſeine Streitkräfte für die Aufrechterhaltung der Un⸗ 
abhängigkeit und Integrität Preußens bereit gu halten und zu ver⸗ 
wenden 7). 


1) Haugwitz' Immediatbericht 19. Mat 1806; geh. St.-M. — 2) Geb. St⸗A. 
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Mach dem Friedensſchluß zu Preßburg (25. Dezember 1805) 
war es Napoleons Wbficht, aud mit England gum Frieden zu ge- 
langen. Die Schlacht von Trafalgar hatte bie frangififde und dte 
fpantide Seemacht vernicdtet; eine Epoche des Friedens, ein Waffen- 
ftiliftand auf einige Sabre war erforderlich, um fie berftellen gu 
fiunen. Dazu hatte er im Sinne, ingwifden dem deutſchen Reiche 
den legten Stop gu geben, die alte Reichsverfaſſung über den Haufen 
qu werfen, die deutſchen Mittel⸗ und Kleinſtaaten unter die Herr⸗ 
fchaft Frankreichs zu ftellen. Gr mufte darauf gefaßt fein und war 
e8, bet Ausfiihrung diefer Wandlung dem Widerftande Oeſtreichs gu 
begegnen. Nicht letchten Kaufs würde fich Oeftreich aus feiner mehr 
al8 vierbundertjabrigen Stellung an der Spike des deutſchen Reiches 
verdrangen laffen, und wenn Preußens Intereffe an Erbaltung der 
Reichsverfaſſung nicht lebhaft genug ſchien, dieſen Staat unter die 
Waffen zu bringen, fo fonnte e8 fich doch ber SGehildererbebung 
Oeſtreichs anſchließen, ſo mute e8 ungweifelbaft die Waffen erbeber, 
wenn Napoleon ihm Hanover entzog, eine Entziehung, die unver⸗ 
meidlich war, wenn der Friede zwiſchen Frankreich und England 
zum Abſchluß kommen follte. Für den Kampf, den Mapoleon hier⸗ 
nad gegen Oeſtreich und Preußen vorausfah, war e8 die befte Vor⸗ 
bereitumg, nicht nur mit England, fondern auch mit Rupland zum 
Srieden zu gelangen. Gr hatte e8 dann mit den deutſchen Mächten 
alfein 3u thun, und er glaubte, dite deutſche Frage fo ftellen gu 
können, bag er Oeftreich und Preußen vereingelt gu treffen vermoge. 

Mit England zur Friedensverhandlung zu kommen, war nicht 
ſchwer. Dort war im den erften Tagen des Februar 1806 For 
an Pitts Stelle getreten. Bis dahin Führer der Oppofition, Gegner 
des Rrieges mit Frankreich, mußte er, ans Ruder gelangt, dem 
Programm, zu welchent er fic) fo laut und fo lange befannt, nunmehr 
an der Spike des Staates Rechnung tragen. Gleich im Begin 
ber Unterbandlung, noch im März, bot ihm Napoleon Hanover. 
Rukland yur Unterhandlung zu bringer, bedrohte Napoleon 
Oeftreich mit neuem Kriege. Oeſtreich hatte im Frieden von 
Prefburg -Oalmatien an Frankreich abgetreten. Die öſtreichiſche 
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Befagung hatte Cattaro geräumt, ehe die zur Befignahme beftimm- 
ten franzöſiſchen Truppen Heran waren; die ruſſiſche Flotte im 
adriatiſchen Meere hatte vies benutzt, fid) Cattaro’s zu bemächtigen. 
Napoleon verlangte vom Wiener Hofe, dak er ihm Cattaro ſchaffe, 
bie ruſſiſche Befagung, wenn nöthig, mit Gewalt entferne; andern- 
falls merbe er Oeſtreich mit Krieg itberziehen. Diefe Drohungen 
wirtten, was fie follten; ber Wiener Hof drangte in Petersburg, 
ibn aus fo peinlicher und gefährlicher Lage gu befreten. Alexander 
entſchloß fic), den Staat8rath Oubril zur Friedensverhandlung nach 
Paris gu jenden. Wie Haugwig in Schönbrunn und Paris, gelang 
e8 Napoleon, auch Oubril zur Unterzeichnung eines Friedensvertrageds 
zu ſchrecken. Gr lief ibm vorbalten, dak nur durch jdleunigen Abſchluß 
Oejtreich vor einem BVernichtungstriege gerettet und Deutfdland vor 
bem Umſturz ber Reichsverfaſſung bewahrt werden könne. Nachdem 
Oubril am 20. Juli gezeichnet, ſchien auch der Friede mit England 
auger Frage. Es war nicht wahrſcheinlich, daß England, von Ruß—⸗ 
land verlaſſen, den Krieg allein fortſetzen werde. Am 22. Juli ließ 
Napoleon bic Rheinbundsakte publiziren, die er ſchon zehn Tage gue 
vor (12. Juli) hatte zeichnen laſſen. Die große Armee, welche ſeit 
dem Frieden von Preßburg in Süddeutſchland ſtand, ließ er der⸗ 
geſtalt dislociren, daß ſie am 15. Auguſt bei Linz koncentrirt ſein 
konnte. Gegen Preußen ließ er die Corps von Mortier und Berna⸗ 
dotte ins Baireuthiſche vorgehen, ſchob einige Diviſionen ins Groß⸗ 
herzogthum Berg, andere nach Holland und erklärte am 28. Juli 
die Vereinigung der Feſtung Weſel mit Frankreich. Um Preußen 
und Oeſtreich zu trennen, Preußen zunächſt zurückzuhalten, ließ er 
den Grafen Haugwitz einladen, dem Rheinbunde gegenüber eine nord⸗ 
deutſche Konföderation unter Führung Preußens zu bilden. 

Oeſtreich, noch unter der friſchen Wirkung der Schläge von Ulm 
und Auſterlitz, verzichtete auf jeden Widerſtand gegen den Umſturz 
der deutſchen Reichsverfaſſung. Mittelſt Erklärung vom 6. Auguſt 
legte Franz bie ,deutfche Kaiſerwürde nieder. Drei Tage darauf 
befahl König Friedrich Wilhelm die Mobilmachung der preußiſchen 
Armee. 
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Napoleon hatte den Konig dazu getrieben, gegen Schweden Ernft 
gu machen und fich Schwediſch-⸗Pommerns zu bemächtigen. Hauge 
wig war Feuer und Flamme dafür; der Ronig hütete fic wobl, 
durch ſolchen Kriegszug tiefer in das franzöſiſche Syſtem verftrict 
gu werden. Gr duldete den Krieg, den Schweden ihm machte, ohne 
ihn gu erwidern. Nod am 12. Bult hatte der Vertreter Napoleons 
in Berlin die Aufforderung, Preußen midge fic doch endlich) Stral- 
funds bemichtigen, wiederbolt; am 20. Sulit lick Napoleon Herrn 
von Oubril in jenem Fricdensvertrag auch einen Urtifel unterzetchnen, 
in welchem Rußland und Franfreichh vie Verpflichtung übernahmen, 
Schweden im Beſitz feines Gebietes in Pommern ju erhalten. Als 
Haugwik die Unterhandlung fiber den norddeutſchen Bund begann, 
vernabm er in Dresden, Raffel und in den Hanjejtadten, dag Nas 
poleon bier batte andeuten laſſen: der Cintritt im ben Rheinbund 
ftebe offen; ergioungenen Gintritt in den norddeutſchen Gund werde 
er nidjt dulden. Dann fam die Runde von ber Annäherung fran 
zoſiſcher Truppen an dte Weft- und Südgrenzen Preugens; endlich 
bie Nachricht, daß Hanover England als Prets des Friedens geboter 
jet. Der Unterhandler Englands au Paris, erſchreckt purd die 
Iſolirung, in welde der ruffifche Friede England gebracht, hatte 
dem Bertreter des Königs in Paris dies jelbft mitgutheilen fiir ges 
boten erachtet. 

Sene Gegenwirtungen gegen den norddeutiden Bund, auf die 
ex geftofen mar, die Anndherung franzöſiſcher Truppen an feine 
Grenzen, in Verbindung mit der Annexion Wejels, ließen Friedricd 
Wilhelur nicht gweifeln, pak e8 Napoleons Abficht fet, nachdem 
Rupland fetnen Frieden geſchloſſen, welchem hiernach und nach dem 
Angebot Hanovers auch der Friede mit England unmittelbar folgen 
mußte, d. h. nachdem er Preufen Ruplands Hülfe abgefdnitten und 
alle Streitmittel Frankreichs disponibel gemacht hatte, ibn angufallen 
und niederzuwerfen. Er ſetzte fic) fofort in Vertheidigungsſtand. 
Die Befeble ergingen am 9. Auguſt. Erſt 10 Tage [pater war er 
in Kenntnig und Beſitz jenes Vertrages, den Alexander am 24. Juli 
in Petersburg gegeichnet; erft am 31. Auguft erfubr er, dak Kaiſer 
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Alexander die Ratififation des Friedensvertrages weitgere, den Oubril 
in Paris gezetchnet hatte. 

G8 ift eine Gage und, fo oft fie auch wiederholt worben ift, 
eine vbllig unbegriindete Gage, dak der König ſchwankend und zögernd 
dem Aushruche des Krieges entgegengegangen fei; die unzweideutigſten 
Reugnifje beweifen bas Gegentheil. Die Gage ijt entftanden aus 
bem Täuſchungsſyſtem, welches Haugwik Franfretch gegeniiber gu be- 
folgen fiir nothwendig Sielt, bis Riiftung und Aufmarjd der Armee 
vollendet miren. Der 18. September war fiir die Beendigung des 
Aufmarſches in Ausfidt genommen. Haugwik felbft hatte im erjten 
Augenblide der Ruſtung nur in dem Sinne gugeftimmt, Pofitton 
gegen Frankreich gu gewinnen; aber der ungemeine Aufſchwung der 
Stimmung im Lande und in der Armee iiberzeugte ibn ſchon in den 
nidfter Tagen, daß er fich nur behaupten könne, wenn er ernjthaft 
auf bie Seite ber Rriegspartet trete. Die bittere Empfindung, von 
Napoleon getdufcht gu fein, ber Wunſch, fich dafür yu rächen, famen 
bet ihm hinzu. Wohl mochte er fich verpflichtet Halten, fo lange am 
Ruder gu bleiben, bis die Rüſtung vollendet war; dann aber mußte 
er ſich ſagen, daß eS gelte, Armee und Land mit feftem Vertrauer 
auf die Leitung zu erfiillen, welches fiir einen fo ſchweren Krieg un- 
bedingt nothwendig war, das Vertrauen der Höfe gu gewinnen, auf 
deren Unterftiigung Preußen angemiefen war. Der Mann, der dte 
Bertrige von Schönbrunn und Paris geſchloſſen, der als Vertreter 
bes frangififchen Syſtemes die Leitung der auswärtigen Angelegen- 
Heiter übernommen hatte, fonnte dies Bertrauen weber im Lande 
nocd auperbalb bes Landes beanfpruden und gewinnen. Gr wufte 
außerdem, in weldem Grade man ihm im Wren unb Petersburg 
miftraute. Er boffte, dtefes Mißtrauen überwinden gu können, 
imbem er nicht, wie die ganze Situation gebot, ben Angriff Na⸗ 
poleons abwartete, fondern Preußen in den Angriff warf. Niemand 
fonnte mehr an feinem Grufte gegen Frankreich aweifelu, wenn mas 
ibn den Krieg fucen und zum RNampfe vorgebes fab. 

Die Waffenerhebung Preufens zerriß dad finjtliche -Syjtem, 
burd) weldes Napoleon England und Rußland zum Frieder zu 
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bringen gedacht hatte. Sie ftellte die Ratififation des Oubril'ſchen 
Bertrages in Frage und machte bie Wusficht auf den Frieden mit 
England binfallig. Wber noch vor der Nachricht vom Beginne der 
preußiſchen Miiftung hatte Napoleon die Kunde von Oeftreihs Fügung 
m ben Rbeinbund erhalten. Statt des Friedens mit Rußland und 
England (er ließ die Unterhandlungen mit England nur nod zum 
Scheine fortfegen) erBffnete fich ihm die Ausficht, Preufen ifolirt 
fajjen 3u finnen und Rufland durch einen Angriff der Pforte zu be- 
ſchäftigen. Die langft eingeleitete Anreigung der Pforte gum Rriege 
gegen Rußland wurde durd) feinen VBertreter in Konjftantinopel nun 
mit verdoppeltemr Gifer betrieben und fiibrte ſchon wun September 
zum Beginn des Kampfes an der unteren Donau. Haugwik’ Täu⸗ 
ſchungsſyſtem täuſchte ibn feinen Wugenblid. Er erwiderte eS mit 
gleicher Münze. Gr hatte die gegen Oeftretch anfgeftellte Armee nur 
gegen Preufen gu wenden, fie aus ben Lagern bon Meudon und 
Boulogne, durch feine Garde zu verſtärken. Bis dies geſchehen, der 
Aufmarjd vollendet, bis die Rontingente des Rheinbundes auf- 
geboten und wenigſtens die Batern im erfter Linte verwendbar ſeien, 
{uchte ex Preugen in Ungemifbheit au Halten. Gn diefent Ginne be⸗ 
fcbentte er Knobelsdorff, floß er von Betheuerungen des äußerſten 
Woblwollens für Preußen fiber, erflarte er, daw er fetne Bewegungen 
nach denen Preußens richten merbe, wies er feinen Gefandten in Bers 
lin an, die Annäherung der frangififchen Truppen an die preußiſchen 
Grenzen in Wbrede gu ftellen. Gr erreichte immerhin fo vtel, dak 
Haugwik die Sendung bes Oberften von Kruſemark nach Petersburg, 
d. & die Verſtändigung mit dem einzigen Alliirten, den Preußen 
nicht ihm, forbern bem Könige verbantte, bis gum 18. September 
und damit bie Marjdordres für die ruffifchen Cruppen bis gu den 
erjten agen bes Oktobers verzdgerte, bak Haugwitz bie Benutzung 
des giinitigen Moments, der für die Offenfive Preußens noc) offer war, 
dadurch verhinderte, dag er jede Angriffsbewegung vor dem 8. Oftober, 
dent in feinem Ultimatum geftellten Vermin, fiir unthunlich erklärte. 
Rapoleon war bereits neun Tage, bevor dies Ultimatum überreicht 
wurde, d. h. neun Tage vor tem 1. Oftober, gu ſeiner Armee abgegangen. 
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Der Feldjug von 1806 habe es in feine Hand gelegt, Preußen 
gu vernicdten, fo hat Napoleon nachmals verficert; aus Großmuth 
babe er dieſen Staat verfchont, und nicht gum erften Dtale Habe 
bann die Crjahrung gezeigt, daß Großmuth ein fcblechter Rathgeber 
in der Politik ſeiy. Jedermann weig, dag Großmuth nicht yu der 
Schwächen Napoleons gehört hat. Wn dem Willen, Preugen gu vere 
nidten, hat es ibm micht gefeblt; die Macht feblte, militdrijde und 
politiſche Nothwendigkeiten zwangen ifn, von den wiederholten Ver⸗ 
ſuchen dieſer Vernictung abzuſtehen. Ueber die Maßnahmen, die 
Napoleon nach ſeinem Einzuge in Berlin für die Verwaltung 
Preußens traf, bemerkt Bignon: daß ſie die Rückkehr des regieren⸗ 
den Hauſes „faſt problematiſch gemacht Hatten)” In der Friedens⸗ 
handlung zu Charlottenburg verlangte Napoleon zunächſt die Ab⸗ 
tretung aller Gebiete Preußens weſtwärts der Elbe; als dies Zu⸗ 
geſtändniß gemacht war, erklärte er, daß die künftige Ausdehnung 
Preußens abhängig ſei von den Bedingungen, die England für die 
Rückſtellung der Kolonien eintreten laſſen werde; noch deutlicher 
ſagte ſeine Botſchaft an den Senat vom 10. November: die franzö⸗ 
ſiſche Armee werde Berlin und Preußen nicht verlaſſen, bis England 
die ſpaniſchen, holländiſchen und franzöſiſchen Kolonien zurückgeſtellt 
habe. Als ſich dann die ruſſiſche Armee der Weichſel näherte, 
machte Napoleon einen Verſuch, Preußen und Rußland zu trennen. 
Der General Duroc traf am 20. November zu Oſterode bei König 
Friedrich Wilhelm ein; im Namen Napoleons bot er Waffenſtillſtand, 
wenn Preußen ſeine Feſtungen, die noch hielten: Hameln, Nienburg. 
Kolberg, Danzig, Graudenz, Breslau, Glogau, übergebe und ſich 
verpflichte, die ruſſiſchen Truppen in ihre Grenzen zu bringen und 
während der Dauer des Waffenſtillſtandes innerhalb derſelben zu 
halten. Es waren ähnliche Bedingungen, wie die, welche Napoleon 
dem Kaiſer Franz nach der Schlacht von Auſterlitz geſtellt, die dieſer 
angenommen hatte. Aud in Oſterode ſtimmte Haugwitz, oie Mehr⸗ 


1) Fain Manuscrit de 1813 1, 103; wvgl. Correspondance de Na- 
poléon 16, 112. — #) Histoire de France 6, 44. 50. 
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zahl der Miniſter und Generale, die der Kinig hier zur Berathung 
verfammntelte, fiir bie Annabme diefer Bedingungen. Sn vollftandiger 
Uebereinſtimmung mit bem Gange feiner bisherigen Politik lehnte 
der Rinig ab. Es war ein rettender Entſchluß. Nach der Schlacht 
bet Gilau war die Trennung Preufens und Rußlands Mapoleon felbft- 
verftandlich noch wiinfdenswerther. Er bot dem Rinige einen giinftigen 
Gonderfrieden. General Bertrand wurde beanftragt, bem Rinige gu 
ſagen, daß Napoleon fic einen Ruhm daraus mache, ibn in feine 
Staaten und feine Rechte zurückzuführen, bab ev dtefen Ruhm feinem 
Vermittler verdanten wolle (Oeſtreich hatte feine Vernrittelung an- 
geboten), dak Napoleon für feine Verbiindeten fein Opfer von Preußen 
fordere, vielmehr dem Rinige iiberlafje, fich mit benfelben ab- 
zufinden, wie er fich felbft vorbebalte, fich feinerfeits mit den Bere 
bündeten Preugens zu verftindigen. In Betreff Polens, d. h. der 
polniſchen Brovingen bes damaligen Preußens, hatte Bertrand au 
etfennen ju geben, daß Napoleon feinen Werth auf Polen lege, feit- 
dem er es fennen gelernt babe. Freilich batte er Alles gethan und 
that Alles, den Polen die Wiederherftellung ihres Reiches vor⸗ 
zuſpiegeln. Den freundlicen Crbietungen feblte bie Gegenfeite nicht; 
wahrend Bertrand locken follte, mußte Talleyrand drohen. An 
Zaftrow, der auf Harbenbergs Rath interimiftiidh an Haugwitz' 
Stelle getreten war, fdrieh Talleyrand gleichzeitig: der Raifer 
wunſche bie Streittrafte Preufens fofort zur Vertheidigung und Er⸗ 
haltung des osmaniſchen Reiches gu verwenden: „er ſchlägt deshalb 
dem Koͤnige nicht bloß Frieden, ſondern auch Bündniß oor, das auf 
ber Stelle au zeichnen tft. Die Zeit drängt, die Ereigniffe drängen 
den Kaiſer, einen Entſchluß au faffen, und wenn er ibn einmal ge- 
faft bat, wird meder Rußland nod fonft Semand ben Raijer zur 
Aenderung deffelben bewegen. Ich darf nicht verſchweigen, dak, 
wen bie Allianz micht ftattfinde, ber Raifer die Ausfibrung 
ſeiner Ubfichten durch eine Maßnahme verfolgen witrde, welche das 
Haus Brandenburg auf immer vom Throne ausfdliefen würde.“ 
Der Rinig widerftand der Lodung wie ber Drohung. Napoleon 
verjuchte es nod etn Dal mit einem freundf haftlichen Briefe an 
Dunder, Abhandlungen. 
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den Konig, in weldhem er feinen Wunſch firr die Herftellung dev preußiſchen 
Monardie, ,die als Zwiſchenmacht der Rube Europa’s nothwendig fet,” 
ausfprad und zur Erreichung defjelben das einfadfte und rafdefte 
Mittel (d. h. den Gonderfrieden) anrieth. Wiederum vergebens. 
Bei Friedland wurde die ruffijde Wrmee am 12. Sunt ge- 
ſchlagen, jedoch zu weiterem Rampfe nicht unfähig gemacht. Die 
unter General Labanow heranrückende Verſtärkung erſetzte den Ver⸗ 
luſt des Kampfes vollſtändig. Die Widerſtandskräfte Preußens waren 
nod) nicht gänzlich gebrochen. General Blücher ſtand mit 20,000 
Schweden und Preußen auf Rügen bereit, eine Diverſion im Rücken 
Napoleons zu machen; er war eben durch die freilich unverantwort⸗ 
lich hinausgezogene Landung von 8000 Engländern verſtärkt, denen 
20,000 Mann demnächſt folgen ſollten. Bn der preußiſchen Kriegs⸗ 
kaſſe lagen noch 6 Millionen Thaler. Von Wien her war zugleich 
General Stutterheim eingetroffen; Oeſtreich ſchien entſchloſſen, in den 
Kampf einzutreten. Aber eine ſtarke Partei im ruſſiſchen Heere und 
am ruſſiſchen Hofe hielt dieſen Krieg für Preußen längſt für eine 
nutzloſe und unverantwortliche Vergeudung von ruſſiſchem Blut und 
ruſſiſcher Kraft; ſie hatte einen eifrigen Vertreter in dem Groß⸗ 
fürſten Konſtantin. Nach dem Mißerfolge bei Friedland drang ſie 
mit verdoppelter Kraft in den Kaiſer. Alexander fürchtete, daß das 
Vordringen der franzöfiſchen Heere über die Grenze Rußlands nicht 
zu hindern ſei, daß dies einen Aufſtand in den vormaligen Gebieten 
Polens hervorrufen könnte. General Bennigſen hatte ſeinen Bericht 
über die Schlacht bei Friedland mit dem Hinweis darauf geſchloſſen, 
daß es gerathen ſei, Unterhandlungen zu beginnen, wenn auch nur, 
um Zeit zu gewinnen!). Go ſandte Kaiſer Alexander den General 
Labanow in das Hauptquartier Napoleons, einen Waffenſtillſtand auf 
vier Wochen zu beantragen (19. Juni). Napoleon forderte die 
Uebergabe von Kolberg, Pillau und Graudenz; Labanow konnte nicht 
über preußiſche Feſtungen verfügen, er kehrte unverrichteter Dinge 
zurück. Aber ſchon am nächſten Morgen war Duroc im Haupt- 


1) Bernhardi Geſchichte Rußlands 2, 2, 533. 
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quartier Bennigſens mit der Eröffnung: Napoleon fei bereit, Waffen⸗ 
ftilftand gu gewähren, wenn Wlerander fofort in Friedensverhand- 
lungen eintreten wolle. 

Labanows Sendung war Napoleon außerordentlich erwünſcht 
gekommen. Oeſtreichs Haltung war beunruhigend. Er hatte wäh⸗ 
rend des Winterfelodzuges erfahren, was dieſer Krieg in Oſtpreußen 
bedeute, der die ſtolze Armee von Boulogne, von Auſterlitz und Jena 
mindeſtens zur Hilfte aufgelöſt hatte. Sie reichte für eine Invaſion 
in Rußland nicht aus und war nicht begierig, den Kampf in den 
Wiildern und Sümpfen Litthauens fortzuſetzen +). 

Napoleon bot dem Kaiſer Alexander nicht nur Frieden ſondern 
zugleich Bündniß. Es war der beſte diplomatiſche Zug, den er über⸗ 
haupt gethan hat. Seine Erfolge gaben ihm kein Recht, von Rußland 
irgend ein Zugeſtändniß zu fordern, das über den Preis der Ab⸗ 
wendung ſeiner etwa in Ausſicht zu ſtellenden Invaſion hinausging. 
Gewann er dagegen Rußlands Bündniß, ſo entzog er damit nicht 
nur dem niedergeworfenen Preußen, ſondern auch Oeſtreich und 
England die mächtigſte Stütze gegen Frankreichs Dominat. Cr ge 
wann damit dauernde Waffenruhe für Deutſchland; er konnte un⸗ 
geſtört im Süden vorgehen. Das geſammte bisherige Staatenſyſtem 
brach zuſammen. 

Kaiſer Alexander nahm die dargebotene Hand an. Bisher Vor⸗ 
kämpfer der Freiheit Europa's gegen Frankreichs Uebermacht, trat er 
nunmebr auf bie entgegengeſetzte Sette. Hatten England und Oeſtreich 
es fich nicht felbft zuzuſchreiben, wenn er die Front wedjelte? Das 
englifde Rabinet hatte in thörichtſter Verblendung ihm verweigert, 
pie Gewähr fiir ein Anlehen von 6 Millionen Pfund gu übernehmen, 
d. b. für die Geldmittel, deren Alexander fiir dte Kriegführung 
bringend beburfte; Englands Lanbungstruppen maren zu ſpät ge⸗ 
fommen; feine Sntervention, die Pforte zum Frieden mit Rußland 
qu zwingen, dad Erſcheinen feiner Flotte vor RKonftantinopel (Febr., 
Marz 1807), hatte fic vollfommen unwirkſam erwiefen. Und 


1) Lefébvre histoire des cabinets 3, 89. 90. 
18* 
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Oeſtreich hatte, während unzweifelhaft die Entſcheidung bet ihm 
ſtand, während der ganzen Dauer des Krieges, d. h. neun volle 
Monate hindurch, keinen Entſchluß gefunden. Ließ Kaiſer Alexander, 
in ſeinen guten Abſichten fir die Unabhängigkeit und das Gleich⸗ 
gewicht Europa's ſo ungenügend unterſtützt, nunmehr die euro⸗ 
päiſchen Geſichtspunkte und ſelbſt die weiterliegenden Intereſſen Ruß⸗ 
lands, ſo gewichtig ſie waren, fallen, faßte er nur die nächſten 
Intereſſen Rußlands ins Auge, ſo konnte eine günſtigere Konjunktur 
kaum jemals eintreten. Seinem Vordringen gegen Schweden ſtan⸗ 
pen Frankreich und England ſtets im Wege; jetzt erbot ſich Frant- 
reich, die Erwerbung Finnlands zu unterftützen. Dem Gewinne der 
Donauländer ſtanden Oeſtreich in erfter, in zweiter Linie Frankreich 
und England entgegen. Jetzt war Oeſtreich ſchwach, und Frankreich 
ſtimmte nicht nur zu, es erklärte ſich zur Mitwirkung bereit. Der 
Feindſchaft Englands begegnete Rußland unter allen Umſtänden, 
wenn es gegen Schweden oder die Pforte vorging. War es ſomit 
eine zu ſchwere Gegenleiſtung, wenn man Napoleons Bedingung an⸗ 
nahm und die Sperre des Kontinents gegen den Verkehr mit Eng⸗ 
land, die Napoleon am 21. November 1806 von Berlin aus verfügt 
hatte, auch bei ſich einführte? Es iſt ſchwerlich richtig, daß Alexan⸗ 
der, wie die franzöſiſchen Darſtellungen wollen, von Napoleons Per⸗ 
ſönlichkeit, von den orientaliſchen Phantaſien, die er ihm vorſpiegelte, 
vollig umgarnt und geblendet worden fei. Er ſah bem weiteren 
Verlaufe der Dinge bod) nicht ohne Bedenken entgegen *). 

Für Preußen war eS bas ſchwerſte Unheil, bag Alexander den 
Kampf aufgab, den er bis gum Aeußerſten gu führen zugeſagt hatte, 
noch unheilvoller freilich, daß Alexander dem Imperator über 
Preußen hinweg die Hand zum Bunde reichte. Soweit die Ver⸗ 
handlungen, bie gu Tilſit unmittelbar zwiſchen Alexander und Na⸗ 
poleon ftattfanden, ſich durchſchauen laſſen, war es Napoleons Ab⸗ 
ſicht, Preußen mun nicht mur die linkselbiſchen Lande gu nehmen, 
fondern auch dte polniſchen Erwerbungen aus der zweiten und dritten 


1) Mazade Alexandre et Czartoryski p. 87. 89. 599. 
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Theilung fowie Schleſien. Sachſen, Seblefien und die polnifchern 
Gebiete Preufens (cas Herzogthum Warſchau) follten gu etnem 
Staate unter ber Herrfchaft feines Bruders Jerome vereinigt were 
ben, dex Kurfürſt von Sachſen durch Heſſen und dte rechtselbifden 
Beſitzungen Preußens entichadigt, und Rußland mit diejer Staats, 
bilbung dadurch verſöhnt werden, bak es Oftpreufen bis zur Weichſel 
in Befig nahm. Preußen wire auf die Mittel⸗- und Neumart, 
Pommern und Weftpreuken befcdhrantt worden. Für Rupland war 
e8 bedentlich genug, dap überhaupt ett polniſches Gemeinweſen mit 
der alten Hauptftadt Warſchau wieder ins Leben trat; diefer Staat, 
mit Sachſen und Seblefien verbunden, fomit ein Staat von. itber 
ſechs Millionen Bewohnern, an ſich nit ohne Bedeutung, bitte 
unter dem Bruder Napoleons das größte Schwergewicht dadurch er- 
halten, daß er Napoleons Herrſchaft bis an die Grenzen Ruflands 
heranſchob. Alexander konnte diefe Rombination nicht gefiatten, wenn 
er Rußlands Sicherheit nicht völlig preisgeben wollte; Napoleons 
Herrſchaft bis zur ruſſiſchen Grenge war eine ftete Bedrohung, ein 
permanenter Kriegszuſtand fiir Rußland. Aleranders Widerftand 
gegen die Vorrückung der ruſſiſchen Grenze bis zur unteren Weidfel 
(ver Borriidung derfelben bis gum Niemen ſcheint er einen Augen: 
bli zugeſtimmt gu haben), gegen Sachſen⸗Schleſien⸗Polen unter 
Serdme überzeugte Napoleon, dak er diefen Plan aufgeben müſſe, 
ber überdies feine Hintergedanten gu früh verrieth. Cr nabm feinen 
Rückzug, indent er Alexander am 4. Juli 1807 cine Mote mit der 
Bemerkung zuſandte, dag ev aus dtefer fetnen Willen, fic ftets in 
ber Stellung der Freundfchaft und Allianz mit Rufland zu halten 
und alles 3u entfernen, was direft oder indirelt diefemt großen und 
ſchönen Gedanken entgegen fein könnte, erfennen werde. Die Note 
fagt: ,,Serdme auf den Thron von Sachſen und Warſchau berufer, 
bas heißt alle unfere Begiehungen über ben Haufen werfen. Sede 
Rollitreitigheit, jede Handelsdifferenz, jede Polizetfrage wiirde das 
Herz, des Raifers Napoleon direkt erreicht haben, und durch dieſen 
Ginen Febler Hatten wir den Allianz⸗ und Freund{chaftsvertrag zer⸗ 
riffen. Nachdem der Matfer über diefe Frage nacgedacht bat, ift 
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ev vtelmebr bereit, gu erfldven, daß es fetne Politif tft, daß ſein 
unmittelbarer Cinflug die Elbe nicht überſchreitet. Er Hat diefe 
Politi? angenommen, weil eS bie einige ift, die mit dem Syſtem 
aufrichtiger Freundſchaft, welde er mit dem großen Reiche des Nore 
bens ſchließen will, vereinigt werden fann. Demnac werden die Lins 
ber zwiſchen Niemen und Elbe die Barriere zwiſchen den groper 
Reichen bilden, und die Proteltion bes Raifers von Rufland& wird 
bent König von Preußen in den Befis aller Lander zuriidtreten laffen, 
welche die beiden Haffs befpiilen und von der Quelle der Oder bié 
ans Weer reichen ).“ Alſo vent Kaiſer von Rufland yu Liebe und 
um der Freundfchaft swifden Frankreich und Rußland feinen Stoff 
qu Streitigheiten gu geben, vergichtete Napoleon darauf, auch nod 
Schleſien von Preußen abjureifen und Jerome auf den Tron ded 
neuen Gachfen-Polens gu ſetzen, wollte er ,feinen unmittelbaren Cin- 
fluß“ oſtwärts durch die Elbe begrengen und König Friedrich Wilhelm in 
den Beſitz der Länder zurücktreten laſſen, welche von der Quelle der 
Oder bis an das Meer reichen, welche von der Elbe und vom 
Niemen begrenzt werden. Es war immer noch ein, wenn auch kleines 
Stück altpreußiſchen Gebietes, das Napoleon mit dieſer Begrenzung 
dem Kaiſer Alexander zuzuwenden gedachte, der ſchmale Streifen 
Landes von der Mündung des Niemen bis zur Grenze Kurlands 
mit dem Hafen Memel. Alexander wies auch dieſes Angebot zurück. 
In einem Schreiben vom 6. Juli ſagte er Napoleon: was Memel 
und deſſen Territorium betreffe, ſo ſei er bereit, darauf zu ver⸗ 
zichten; mit der Abtretung ber ioniſchen Inſeln und Severs (Napoleon 
batte Gattaro und die tonifden Inſeln fiir fic und Sever, das 
Erbe Katharina’s, fiir Holland verlangt) habe er den Wunſch vers 
bunden, bag Preußen beffere Bedingungen erbhalte *). Dagegen accep- 
tirte Alexander ein anderes Stück preußiſchen Gebietes aus dem 
polniſchen Antheile, den Bezirk von Bialdftol, eit Gebtet von 200 


1) Corresp. Napol. 15, 882. Lefébvre 1. c. 5, 105. Thiers Consulat 
et empire 1, 658, 659. Zu vergleiden find bie Vorſchläge, bie Napoleon für 
bie Geftaltung Preußens am 9. Auguft 1818 fiir ber Kongreß yu Prag madte 
bet Lefébvre 1. c. 5, 393. 304. — *) Bogbanowitid 2, Unh. S. 43. 
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Quadratmeilen, das ihm Napoleon aufdrangte, um ihn mit Preußen 
möglichſt gu entzweien ). Er nahm e8, um das Herzogthum War- 
ſchau, dem eS Napoleon anbderenfalls Hingugefiigt hatte, nicht zu 
vergrößern. 

Der Friedens⸗ und Allianzvertrag zwiſchen Rußland und Frank⸗ 
reich wurde am 7. Juli zu Tilſit gezeichnet. Beide Staaten ſind zu 
Schutz und Trutz verbündet; jeder Krieg in Europa, in welchen eine 
der beiden Mächte verwickelt wird, iſt ihnen gemeinſam. Rußland 
acceptirt die Vermittelung Frankreichs in ſeinem Kriege gegen die 
Pforte, Frankreich die Rußlands in ſeinem Kriege gegen England. 
Bleibt die Vermittelung bei der Pforte fruchtlos, ſo wird dieſelbe 
gemeinſam angegriffen und Rußland die Moldau, die Wallachei und 
Bulgarien, Frankreich Bosnien und Albanien, die griechiſche Halb- 
infel mit bem Peloponnes erhalten. Rumelien und Ronftantinopel 
bleiben von diefer Theilung ausgeſchloſſen?). Bletbt Rußlands Ver- 
mittelung bet England fruchtlos, fo werden Dänemark, Schweden 
und Portugal gemeinfam aufgefordert, England ben Krieg zu er- 
laren und ihre Hafen den Engländern gu ſchließen. Weigert dies 
einer dieſer Staaten, fo wird er mit Krieg überzogen. Beide 
Mächte werden nachdrücklich darauf beftehen, daß Oeſtreich den geger 
England zu ergreifenden Maßregeln beitritt. Rußland erkennt den 
Rheinbund und Napoleon als deſſen Protektor an, wie Joſeph, 
Ludwig und Jeröme Bonaparte als Könige von Neapel, Holland und 
Weſtfalen. 

Aufrichtiger Weiſe konnte dieſer Bund zwiſchen Frankreich und 
Rußland keine andere Baſis haben als die Theilung der Herrſchaft 
über Europa, ſo daß Frankreich der Weſten, Rußland der Oſten 
überlaſſen wurde. Nur indem Frankreich ſeine alten Allianzen im 
Ojten: Schweden, Polen und die Pforte, aufgab, konnte es eine 
Allianz mit Rußland gewinnen, welche den beiderſeitigen Intereſſen 


1) Wer dieſe beſtimmte Abſicht bezweifeln wollte, würde auf Napoleons 
Aeußerung an Kurakin am 15. Auguſt 1811 au verweiſen fein, ſ. unten. — 
7) Lefébvre |. c. 3. 113. 


— 20 — 


gerecht wurde, founte e8 Rußland beftimmen, mit thm in ben 
Handelstrieg gegen England ernſtlich etngutreten. Napoleon mußte 
Schweden und die Halbinfel bes Balfan Rußland überlaſſen, wenn 
Rupland ihm dafiir Stalien, Spanien und Portugal, Belgien und 
— Holland, vie Schweiz und die Hälfte Deutſchlands überlaſſen jfollte. 
Rein Bweifel, vag Napoleon feiner Herrſchaft über Wefteuropa wie 
feinem Throne durch eine loyale Alliang mit Rußland Beftand und 
Dauer zu geben vermocht hatte. Er fonnte died Riel auf dieſem Wege 
erreichen; ex fonnte e8, fall8 er diejen verſchmähte, dadurch erreidjen, 
daß er das italieniſche und das polniſche Volk durch Aufricdtung 
nationaler Staaten yu feinen Bunbdesgenoffen machte. Die Geſchicke 
Staliens lagen längſt in feiner Hand; jetzt vermochte er aud Polen 
wiederaufzurichten, vollſtändig freilich) nur um den Preis der Fort- 
fegung bes Rrieges gegen Rufland. Aber fchon jewt hatte er treue 
PBundesgenofjen wie an den Stalienern, fo an den Polen erworben, 
wenn er weber Hier noc) dort mittelbar ober ummitttelbar zu berr- 
{chen begebrte. Die Dankbarkeit wie die Gefahr, welde Polen von 
Dent dret Theilungsmächten, Stalten von Oeftretch drohte, batten das 
neue, wenn auch nod) unvollſtändige Bolen und bas neue Stalien 
unerjdiitterlich auf ber Seite Frankreichs gehalten. G8 mire die 
flit Deutſchland nachtheiligfte Geftaltung des europäiſchen Staaten- 
ſyſtems gemorden. Napoleon beabfichtigte weder bas Cine nod das 
Andere. 

Man durfte gweifeln, auf meffen Seite die nächſten Bortheile 
ber neuen Allianz lagen. Napoleon gab die alten Bundesgenoffen 
Frankreichs im Often, Schweden und die Pforte, auf; er vergichtete 
parauf, Polen in weiterem Umfange wiederberzuftellen. Unmittelbar 
wurden Rupland Bortheile gegen Schweden und die Pforte geboten, 
während Ruplands Gerpflictungen, abgeſehen von der Uebernahme 
dev Handelsiperrve gegen England, in weiterer Ferne lagen. Gewann 
Alexander durch diejen Syſtemwechſel Finnland, hatte er die Moldau 
und Walladei, fo fonnte er das Weitere ſehr wohl von bem Ber: 
balten des Bundesgenoffen, vom der Lage Europa’s abhängen Laffer 
Thatſächlich aber gelang es Napoleon, und hierauf fam es ihm an, 
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Rußland dem Syſtem des Gegenfakes gegen Frantreich zu entziehen 
und die Ausficht gu erlangen, es mit Preugen, Oeſtreich und England 
auf lange Beit hinaus gu verfeinden, Oeſtreich durd Rufland in 
Rube gu Halten, folange er im Südweſten befchaftigt fein werde, und 
England durd eine längere Sperrung auch der ruffifden Hafen gu 
ſchädigen. Bielleicht bag bie durch die Schließung der Ojtfee vers 
ſtärkten Handelsverluſte England zur Reftitution der franzöſiſchen und 
bollinbijden Rolonien beftimmten. Als Gegengewähr fiir diefe 
Dienfte war er bereit Finnland preiszugeben. König Guſtav IV. 
gebirte gu feinen bartnddigften Gegnern. Warum follte diefer nicht 
burd) einen franzöfiſch-ruſſiſchen Rrieg beftraft, marum Schwedens 
Häfen nicht auch ben Englandern gefperrt werden? War Rufland 
ſtärker, wenn e8 dic Schneefelder Finnlands beſaß? Nur Sweaborg 
und Helfingfors waren von Bedeutung. Finnland wollte Napoleon 
opfern, nicht mebr. Nicht bak er fich in ſeinem Gewiſſen bebrangt 
gefühlt hatte, die Pforte, die er im den Krieg gegen Rußland ges 
worfer, ber er nod im April 1807 jede Unterftiigung und jeden- 
falls einen befjeren Frieden als den von Jaſſy verjproden hatte, 
nunmebr preiszugeben; nicht daw ihm etwa die Sntegritat der Pforte 
am Herzen gelegen hatte. Uber darauf fam eS ifm an, in der Lage 
gu fein, bas entſcheidende Wort gu jprechen, wenn e6 zur Theilung 
komme, und ben beſten Theil fir fic) nehmen ju können. 

Diefer Hintergedanke Napoleons war bereits in den Stipu⸗ 
lationen zu Tilfit unjdwer gu erfennen. Warum hatte fic Napoleon 
Cattaro und die ionifchen Inſeln gegen den Bezirk von Bialyſtok von 
Rußland abtreten lajjen, als um jeine Pofition in Dalmatien, dte 
ex bem Frieden von Pregburg verdanfte, zu verſtärken, als um bier 
auf und an der Halbinjel des Balfan in der Lage gu jein, micht 
blog in die Gefchide der Pforte unntittelbar eingugreifen, fondern 
aud Rußlands Vorbringen gegen diefelbe von bier aus hindern 31 
finnen ? Warum legte er Gewicht darauf, die Vermtttelung mit ber 
Pforte in der Hand gu haben? Warum beftimmte der Friede von 
Tilfit, bak Alexander bie Moldau und Wallachet fofort, bis bas dee 
finitive Arrangement hergeftellt fetn werde, räumen ſolle? Offenbar 
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noc, weil Napoleon die Hand im Spiele behalten wollte. Und hatte 
er fich nicht auch unmittelbar an ber Weſtgrenze Rußlands eine 
haltbare, ber Erweiterung fähige Pofition gefcdhaffen, wenn er auch 
bie Herſtellung Preußens bis zur Halfte feines vormaligen Untfangs 
ſchließlich zuzugeſtehen fic) bequemt hatte? War die Aufrichtung des 
Hergogthums Warſchau nicht ber Beginn der Wiederanfricdtung eines 
nationalen polnifchen Staates? Dap Napoleon feinen nenen Vafallen, 
ben Konig von Gachjen, zum Souverän diefes Staates machte, geſchah 
doc) ebenfalls in antiruffijdent Sinn, um das neue Polen in ficerer 
Abhingighett von Frankreich gu Halter und es Rußland unmöglich zu 
machen, auf diefen Staat Cinflug gu gewinnen. Was bedeutete dte 
Allianz, wenn mit dem Abſchluß derſelben gugletdh ein frangdfijder 
Vorpoſten an der Grenze Rußlands aufgeſtellt wurde? Erwägungen 
dieſer Art müſſen ſich Kaiſer Alexander ebenſo aufgedrängt haben, wie 
ſie ſich unſerer Betrachtung darbieten. 

Preußen wurde durch ſeinen Frieden mit Frankreich, den es am 
9. Juli abſchloß, nach jenem Ausdruck Napoleons als „Zwiſchen⸗ 
macht”, oder als „Barriere“, wie Napoleon Alexander gegenüber ſagte, 
zwiſchen den beiden Weltmächten, die ſich nun die Hand reichten, 
wiederaufgerichtet!). Die Reduktion war ſtark. Preußen verlor 
2851 Quadratmeilen mit 5,158,489 Bewohnern; es behielt 2856 
Quadratmeilen mit 4,594,000 Bewohnern *). Auch dieſſeit der Elbe 
wurden Preußen nocd Gebietstheile entzogen, zu Gunſten Sachſens 
per Kreis Kottbus, ju Gunften des Herzogthums Warſchau Thorn 
und bas Kulmerland, zu Gunften Frankreths Danzig, das feitbem 
eine befondeve Republik mit franzöſiſcher Garnijon bilbete. Und dagu 
war diefer Friede, wie ein eifriger Bewunderer Napoleons, Bignon, 
felbft etngeftebt: ,nurv der Name des Friedens”, oder, wie Lefdbore 
denſelben begetchnet: „er war micht aufricdtig®).“ Es war nicht 
blog, daß das neue Bolen auf Koſten und int fcharfen Gegenſatz au 


1) Correspondance de Napoléon 15, 382. Fain Manuscrit de 1813 1, 
280. — *) So Baffewig Kurmark 1, 581. Stein gieht in einer Denkſchrift ans 
bem Juli 1810 4,600,000 Einwohner, Soffmann in einem Botum vom 2. Mai 
1812 4,750,000 Ginwohner.— *) Bignon histoire de France 6, 367. Lefébvre 
l. c. 3, 356. 
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Preußen gebilbet war, baw daffelbe bis unter die Walle von Graudenz 
teichte, dak es mit dem auf Koſten Preußens vergrößerten Sachſen 
wiederum wie vordem verbunden war, eine Verbindung, die Preußen 
nach dem Ausdruck Friedrich Wilhelms J. in den „Käficht“ ſperrte, 
daß Polen und Sachſen in Oſt und Süd Preußen zu Wächtern geſetzt 
waren, wie das neue Konigreich Weſtfalen, aus den rechtselbiſchen 
Landen Preußens und dem Kurfürſtenthum Heſſen gebildet, im Weſten. 
Auch dies ſo weit reducirte und ſo ſtark geknebelte Preußen nur dem 
Scheine nach noch fortbeftehen gu laſſen, war Napoleons Abſicht. Wie 
gedriicdt und fraglich bie Lage war, man zögerte in Memel feinen 
Augenblid, die Reorgantjation der Wrmee, des Staates in Angriff zu 
nehmen. Unter dent Orucle ber franzoſiſchen Otfupation begann Stein 
mit fefter Hanb das Werk der moraliſchen und politiſchen Regenera- 
tion burch die einſchneidendſten Refornren, welche altberechtigte, tief ein⸗ 
gewurzelte Sntereffen ſchwer verlesten und den erdriidenden Schwierig⸗ 
fetten der äußeren Lage zunächſt noch innere hinzufügen mußten. 

Die Ausführung der Verträge von Tilſit begann Napoleon ſowohl 
Preußen als Rußland gegenüber mit deren Bruch. Die Konvention vom 
12. Juli beſtimmte, daß Preußen am 1. Oftober 1807 von den fran⸗ 
zöſiſchen Armeen gerdumt fein folle; diefelben waren jedoch bis dabin 
mur Hinter die Paſſarge zurückgegangen. Nur diefer Theil Oftpreufens 
war gerdiumt. Die Rheinbundstruppen und die Garde Napoleons waren 
fortgezogen; im Uebrigen blieb die qrofe Armee auch gach dem 1. Oftober 
1807 in Preußen und lebte weiter auf Koſten des Landes. Es geſchah 
nicht nur, unt diefe Armee auf fremde Koſten gu verpflegen, um 
Preußen vollſtändig 3u erſchöpfen und niederzubalten. Diefe Armee 
jollte auch auf ben neuen Alltirten, auf Rugland, und auf Oeſtreich 
briiden. Shr Kantonnement in Preugen und im Herjogthum Ware 
ſchau geniigte, Alexander gu hindern, ſeine Streittrafte in ftarferem 
Make an dite Donau zu werfen. Sie ftand gegen Rußland beret, 
wenn e8 3u ſelbſtſtändig und weiter, als Napoleon wünſchte, in der 
ovientalijden Frage vorgebe 4). Fand Rupland diefe Bedrohung zu 


') Lefébvre 1. c. 3, 358. 365. 
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ftarf bem Geifte ber Allianz widerfpredend, fo ließen fich Gegen⸗ 
bedingungen ftellen, fo ließ fic auf diefem Wege nachbolen, was gu 
Tilfit nicht hatte erreicht werden finnen, fo mochte Rußland den 
Rückzug Frankreichs aus Preußen mittelft Einwilligung in eine mene 
Halbirung Preugens erfaufen, welche Napoleon die unmittelbare Ver⸗ 
bindung mit dem Herzogthum Warſchau, die vorerft burch feine Armee 
in Preußen gefidert war, auf andere Weife auch fir die Zukunft 
gemabrte. 

Ruplands Befchwerden fiber die vertragswidrige Fortdauer der 
Offupation Preußens ertwiderte Napoleon mit der Eröffnung, daf 
thn bie Fortdauer der Offupation der Donaufürſtenthümer durd 
ruſſiſche Truppen zur Aufrechterbaltung der Okkupation Preugens 
berechtige. Als das Bündniß zu Tilſit geſchloſſen wurde, hatte die 
ruſſiſche Armee Chotſchim, Bender und Akjerman, die Moldau und 
die Wallachei der Pforte entriſſen; auf dem linken Donauufer behaup⸗ 
teten die Osmanen nur noch Giurgewo, Braila und Ismail. Von 
Napoleon abgeordnet, brachte General Guilleminot den im Vertrage 
von Tilſit vorgeſehenen Waffenſtillſtand behufs Geltendmachung der 
Mediation auf die Bedingungen zu Stande, daß zwar die von den 
Ruſſen eroberten Feſtungen geräumt, die von den Osmanen dieſſeit der 
Donau behaupteten aber in deren Beſitz bleiben, daß auch die von der 
ruſſiſchen Flotte eroberte Inſel Tenedos wie die von ihr genommenen 
osmaniſchen Schiffe zurückgegeben werden ſollten und die ruſſiſche Armee 
binnen 35 Tagen in die ruſſiſchen Grenzen zurückkehre. Dieſer 
Waffenſtillſtand, am 24. Auguſt zu Sloboſia gezeichnet, ſollte bis zum 
3. April 1808 währen. Die ruſſiſche Armee trat ſofort den Rück⸗ 
marſch an. Die Bedingungen waren ſo entſchieden zu Gunſten der 
Pforte, dak Alexander dieſe Vereinbarung ohne Modifilationen zu be= 
ſtätigen um fo beſtimmter weigerte, als ibn Napoleon gu Tilſit ver⸗ 
ſichert hatte, es liege ihm nicht an der Räumung der Fürſtenthümer; 
man könne fie in die Lange ziehen, unt ihr gu entgehen*); die 
erobetten Schiffe fdnnten nicht zuriidgegeben werden; eine beſtimmte 


1) Bernhardi Geſchichte Rußlands 2, 2, 571. 
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Daner des Stillſtands fei unguldffig; nach ervfolgter Kündigung milften 
bie Feindfeligheiten wieder erdffnet werden finnen. Da die Pforte 
bie Annahme dieſer Modifikationen verweigerte, blieben die ruſſiſchen 
Truppen in den Fürſtenthümern unter der Weifung, fich jeder Aggreſ⸗ 
ſion zu entbalten. 

Napoleon hatte die Setigteit gehabt, mit ber Wiedererdffnung des 
diplomatijden Verkehrs zuerſt den General Gavary, darauf Caulain⸗ 
court mit feiner Vertretung in Petersburg zu beauftragen, gerade 
bie beiden Mämer, die Napoleons Werkzeuge bet ber Crmordung des 
Herzogs von Enghien gewefen waren, gegen welche Alexander damals 
ſo entſchiedene Verwahrung eingelegt hatte. Es war Savary, der 
den Kaiſer Alexander darauf hinzuweiſen hatte, daß die Pforte die 
zu Tilſit ſtipulirte Vermittlung Frankreichs augenblicklich angenommen 
habe, daß die Räumung der Fürſtenthümer unerläßlich ſei, um dieſelbe 
wirkſam werden zu laſſen. Je weniger bedacht ſich der Imperator 
für die Intereſſen ſeines Freundes an ber Donau zeigte, um fo bes 
ſtimmter mußte Rußland auf der Raͤumung Preußens beſtehen. Das 
ruſſiſche Kabinet führte aus, daß Rußland durch die Aufrechterhaltung 
der Beſetzung der Moldau und Wallachei nur die Erfüllung der Ver⸗ 
ſprechungen vorbereite, welche Napoleon in Tilſit gemacht habe, 
während Frankreich die heiligſten der übernommenen Verpflichtungen 
verletze, indem es nach dem Frieden 200,000 Mann anf Koſten 
Preußens in deſſen Grenzen laſſe). Champagny, ber Nachfolger 
Talleyrands im auswärtigen Miniſterium, erwiderte (13. Oftober 1807): 
ba bie Verpflichtung zur Raͤumung Preußens von ber Abtragung der 
Kontribution abbangig gemacht, dieſe Bedingung aber nicht erfüllt 
ſei, bediene ſich Frankreich nur eines unbeſtreitbaren Rechtes Preußen 
gegenüber?). Deutlicher war Napoleon ſelbſt. Am 7. Movember 
ſchrieb er Savary: „Tolſtoi (der Geſandte Alexanders in Paris) hat 





— — 


1) Thiers (1.c. 8, 430) ſpricht ſogar von 800,000 alten Soldaten, die an 
ber Weichſel geblieben wiiren; Bignon (i. c. 6, 53) giebt 200,000 Mann an. 
Das Korps Davouft fland im Großherzogthum Warſchau, Bernadotte in Schwediſch⸗ 
Bommern; Preufer hatte 160,000 Mann gu verpflegen. — *) Lefebvre 1. c. 
3, 354. 355. 





— 286 — 


mir viel von der Raumung Preugkens gefproden. Ich babe erwidert, 
daß ich fie auch wünſchte, aber bak bie Preußen nichts beendeten; 
bag ich) ermartete, dag endlich cin Abkommen getroffen würde mtd 
daß dies bald geſchehen werde. Ich babe hinjugefitgt, bak es übrigens 
ohne Rweifel den Wünſchen Rußlands entfprade, die Moldau und 
Wallachei gu bebhalten. Wire dies die Abſicht, fo würde ih als 
Kompenfation einige Provinzen Preußens bebalten').” Champagny 
bemerkte bann, der Kaiſer fet der Erwerbung der Moldau und Wal: 
lachei durch Rußland nicht abfolut entgegen. Vielmehr konne diefe 
ſeinen Intereſſen dienen, indem ſie ihn in den Stand ſetze, als Kom⸗ 
penſation die Abtretung eines Theils der preußiſchen Provinzen zu 
fordern, was durch weitere Schwächung dieſer Monarchie das Födera⸗ 
tivfpftem Frankreichs ſtärken würde. Schleſien würde an 
Sachſen übergehen; Preußen werde hiernach nur noch 
zwei Millionen Einwohner haben; aber wäre dies nicht genug 
für das Glück der Königlichen Familie (12. November)? Caulain⸗ 
court, der Ende November Savary in Petersburg erſetzte, that ſein 
Beſtes, Alexander durch immer erneute Vorſtellungen für dieſen Vor⸗ 
ſchlag zu gewinnen. „Davouſt in Warſchau und Schleſien“, ſagte 
Alexander, „ſind zu ſtarke Bedrohungen für Rußland. Ich habe 
volles Vertrauen zum Kaiſer Napoleon; aber ich kann es nicht Jeder⸗ 
mann einflößen).“ Bet dem lebhafteſten Wunſche nach dem Beſitz 
der Moldau und Wallachei — wie hätte Alexander auf Vorſchläge 
eingehen finnen, welche deutlich die Abſicht wiederaufnahmen, dad 
franzöſiſche Syſtem in territorialer Kontinuität vom Rhein bis an 
die Grenzen Rußlands vorzuſchieben? Napoleon fand ſchließlich, daß 
auch die Hinausſchiebung der Entſcheidung Vortheile für ihn habe. 
Solange die große Armee in Preußen ſtand, befand ſich Rußland 
unter ſeinem Druck, und er gewann inzwiſchen Zeit, ſich der Pforte 
wieder anzunähern. Während er wiederholt Alexander ſchrieb: die 
Angelegenheiten der Pforte endgültig zu regeln, werde ohne eine neue 


1) Correspondance de Napoléon 16, 146. — *) Caulaincourts Berichte 
pom 15. und 25. Februar 1808 bei Lefabore 1. c. 3, 367. 368. Thiers (lc. 8, 
432. 499) bat ben Kern ber Frage möglichſt guriidgedringt. 
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perjinliche Befprechung nicht möglich feta), hatte er beretts Caulain- 
court am 12. Sanuar 1808 babin inftrniven laſſen: dag es nicht 
Dringend fet, die gegenwartige Lage gu ändern. Die Frage der Räu⸗ 
mung Breugens hinge nicht allein von der Zablung der Kontributioner 
ab; es fet leicht geworden, fich bieritber gu verftindigen; „ſie bangt von 
Der Schwierighit ab, died Land gu räumen, bevor Alles zwiſchen 
Frankreich und Rußland geregelt ijt, und von dem Frieden mit Eng. 
Tand.” „Der Seelrieg gwingt den Raifer, Herr des Kontinents zu 
Bleiben, und er fann dtes nur durd das Verbletben jeiner Armee in 
Preußen. Dies ijt fiir Sie allein.” Wie Napoleon die Regelung 
zwiſchen Frankreich und Rußland verftand, zeigt feine Weifung an 
Ghampagny von demfelben Tage, dem Gefandten in Ronftantinopel 
bie Frage zu iibermitteln: ,wenn dite Ruffen die Moldau und Wal: 
Lachet bebalten wollen, ift die Pforte genetgt, gemeinſam mit Frankreich 
Krieg zu fiibren, und welche Mittel befikt fie gum RKriege *) 2” 
Während Napoleon die Fortſchritte ſeines Verbiindeter gegen dte 
Pforte von deffen Zuſtimmung yur Abreißung Schleſiens von Preußen 
abbingig machte und fie auch nach diefer Zuſtimmung gu veretteln 
fic vorbreitete, war er fiir feine eigenen Snterefjen im Weſten defto 
rückſichtsloſer vorgegangen. Er hatte nicht geſäumt, Oeftreidh das 
Kontinentaljyftem aufzulegen. Gr hatte Dänemark zur Annahme 
Deffelben gezwungen, indem er Bernadotte am 17. Auguft 1807 den 
Befehl ertheilte, in Holſtein einguriiden 5), was dann dieſem ungliid- 
lichen Staate die Beſchießung Kopenhagens und die Wegführung fetner 
Flotte von Seiten Englands eintrug; er hatte Cosfana an Frankreich 
anneltirt, „um dieſe Difformitit auf der Halbinjel Stalten zu befei- 
tigen)”; ex ließ ben Rirchenftaat in Befig nehmen, „der feine Bere 
binbungen mit dent Kinigreiche Neapel erfchwere 5).” Er liek Portugal, 
bem er urd BVertrag vom 19. März 1804 gegen Erlegung einer 


') Correspondance de Napoléon 14. Octbr., 7. Movbr., 7. Decbr. 1807, 
2. Febr., 17. Febr. 1808; 16, 132. 145. 187. 489. 500. — 2) Lefébvre 
1, c. 3, 365. Corresp. de Napoléon 16, 243.— *) Corresp. de Napoléon 2. 
und 17. Auguft 1807.— *) Rapoleon an Duroc 25. Septbr. 1807; Corresp. de 
Napoléon. — 5) Un Eugen 5. Wug. 1807; Corresp. de Napoldéon. 
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Summe von 16 Millionen Franks gugeftanden hatte, während der 
Dauer des Krieges gwifden Frankreich und England deſſen Schiffer 
ſeine Hafen gu dffnen, gebieteriſch auffordern, diefelben gegen England 
qu ſchließen. Er verlangte außerdem die Ronfistation alles englifden 
Cigenthums im ande4). Seine Truppen ftanden berett. Am 
30. November 1807 rückte Junot in Liffabon ein; im Namen Frank⸗ 
reichs nahm er Befig von Portugal, nachdem er fid auf dent Durch⸗ 
zuge durch Spanien ber fpanifden Feftungen auf und an fetnem 
Wege bemächtigt hatte. Nachdem Napoleon anf diefe Weiſe auch in 
Spanien Fup gefaßt, fand er, dag der Krieg gegen England ohne die 
Beſitznahme Spaniens nicht beendet werden firme. Wm 9. März 1808 
unterrichtete er feinen Geſandten in Madrid, dag am 22. oder 23. 
feine Zruppen Madrid erreichen wiirben; am 27. März forderte er 
von feinem Bruder Louis eine kategoriſche Antwort, ob er den ſpaniſchen 
Chron befteigen wolle. Bier Woden ſpäter folgtenr die Scenen von 
Bahyonne. Won Hier aus fchrieh er, noch bevor er Rinig Karl und 
bem Prinzen von Afturien die Abdifation entriffen, am 29. April an 
Alexander: er werde bald fret fein, die große Ungelegenbeit, b. h. dte 
vrientalijde Frage, urit ihm gu regeln. Bn vier bis fedhs Woden 
boffte er mit Spanien fertig gu werden *). Höchſt unerwartet nahmen 
bie Dinge Hier einen gang anderen BVerlauf. Seine Truppen ver- 
mochten weder Saragoffa noc Valencia gu begwingen. Die Divt- 
fionen Dupont, Vedel und Oufour mußten bei Baylen oor den Spaniern, 
bie Armee Sunots bet Cintra vor der Armee Sir Arthur Wellesley’s 
die Waffen ftreden; Madrid mußte gerdumt, die franzöſiſche Armee 
binter den Ebro zurückgezogen werben. 

Nach ſolchen Unfallen (Sulit und Auguft 1808) blieh Napoleon 
nichts brig, als die grofe Armee nach Spanien gu fender, b. 6. 
Preugen 3u rdumen. Aber damit erhielt nicht nur Preußen eine 
Art von eigener Crifteng zurück, aud Rufland gewann die Freiheit 
feiner Ultion gegen die Pforte, und Oeftreic) wurde von dem Drude 


1) Napoleon an Talleyrand 18. Juli 1807. — *) Corresp. de Napoléon 
16, 501. 17, 33. 47. 
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befreit, den die Lagerung dev grofen Armee in Preußen feinen Ent- 
ſchließungen auferlegt hatte. Oeſtreich hatte, wie wir faben, den 
Umſturz des deutfchen Reiches, fechs Monate nachbem der Friede von 
Preßburg deffen Beftand ausdriidlich gewährleiſtet hatte, hingenommen, 
die Anerfenmung der durd den Frieden von Tilfit new kreirten Könige 
yon Neapel, Gachfen und Weftfalen ausgefprocen, dte diplomatiſchen 
und Handels-Beziehungen zu England auf das Gebot Mapoleons ab- 
gebrochen. Uber es verbarg feinen Ingrimm nicht, welchen die jüngſten 
Gewaltſchritte Napoleons in Stalien (SG. 287), die Entthromung der 
Bourbonen in Spanien zur Empörung fteigerten. War zu erwarten, 
daß Oeſtreich bet folder Stimmung die Entfernung der grofen Armee 
aus Preufen, die Erfolge der Spanier unbenugt laffen würde? 
Oeſtreich begann zu rüſten, und felbjt in Preußen wurde, trog der 
Okkupation und der Erſchöpfung des Landes, trog der noch immer 
fortdauernden Zurückhaltung der Gefangenen des Rrieges von 1806 
in Frankreich, die Reorganifation der Wrmee emfiger betrieben; bei 
Kolberg und Neiffe erhoben fic) neue Befeftigungen, und die Briefe 
des leitenden Miniſters tn Preußen, beren fich der Befehlshaber der 
Offupationsarmee in Preußen, Marſchall Soult, zu bemächtigen wufte, 
zeigten Napoleon, welche Abſichten und Hoffmungen Hier gehegt wurden. 
Die Erhebung der Spanier und ihre Erfolge ftellten die Erhebung 
DOeftreichs und Preugens, ganz Deutſchlands in Ausficht. 

Napoleon mute feinen Entſchluß faffen. Mur Kaiſer Alexander 
fonnte belfen. Alexander hatte e8 alsbald nach den Ereigniſſen von 
RKopenhagen jum Brude mit England gebracht, ver aud) den Handel 
Ruflands lähmen mußte, die Aufforderung, dem Kontinentalſyſtem 
beigutreten, an Schweden gerichtet und auf deffen Weigerung ihm 
den Rrieg erklärt (21. Februar 1808). Die Stipulationen von Tilfit 
waren damit von Seiten Ruflands vollſtändig erfüllt. Jetzt follte 
Wlerander jedod) Napoleon nod wichtigere Dienfte leiften. Alexander 
allein vermochte Preußen und Oeſtreich in Gehorſam zu halten. Bor 
Schleſien war ſelbſtverſtändlich nicht mehr zu reden. Vielmehr mußte 
die Räumung Preußens als endliches Zugeſtändniß an Rußland ver⸗ 


werthet werden. Aber dies genügte offenbar nicht mehr. Napoleon 
Dunder, Abhanblungen. 
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mußte, um fic Rußland feft gu verbinden, neben Finland noc eine 
weitere Erwerbung zugeſtehen, er mute die Moldau und Wallace 
darangeben; wenigftens zunächſt, bis Spanien niedergeworfen, durfte 
ev Rußland an der Donau nichts mehr in den Weg ftellen. Bene 
perfinliche Beſprechung über den Orient, die er fo oft in Ausſicht 
geftellt, unt ben Raijer Werander hingubalten, mußte nun fofort ftatt- 
finden. Er empfand jegt das lebhafteſte Bediirfnig des perſönlichen 
Gedantenaustanjdhes mit dem nordifden Freunde. 

Rupland gu gewinnen, Oeſtreich und Preugen fo ſtark wie mög⸗ 
lich einzuſchüchtern und gu bedrohen, das waren die nächſten Aufgaben 
feiner Politif. Am 2. Auguft hatte er die Nachricht von der Rapi- 
tulation von Baylen erhalten; am 5. erbielten zwei der in Preußen 
fantonnivenden Korps der grogen Armee Marſchbefehl nad Mainz, 
und nach Petersburg ging die Verficherung unverzüglicher Räumung 
Preugens ab*), Dies Hinderte Napoleon nicht, den iibrigen Bes 
drobungen, mit denen er den Wertreter Oeſtreichs, den Grafen 
Metternich, am 15. Auguft in Paris überſchüttete, auc die hinzu⸗ 
zufügen: „er babe Schleſien räumen wollen; Oeſtreichs Rüſtungen 
zwängen ibn, gu bleiben und die ſchleſiſchen Feſtungen ſtark zu machen.” 

Um einen Vorwand fiir die Okkupation Preußens gu haben und 
ben Ueberreft dieſes Staates vollends gu Grunde yu richten, hatte 
Napoleon erklären laſſen, die Nontributionen, die er fucceffin während 
des Rrieged den einzelnen Landestheilen im Betrage von 152 Millionen 
ranks auferlegt hatte, feien nicht vollftindig bezahlt worden 
Preußiſcher Seits wurde dagegen geltend gemacht, dak nad ben Ab⸗ 
tretungen des Friedens dem gegenwartigen Preußen mur 115 Millionen 
von jener Geſammtſumme zur Laft fallen könnten, daß bierauf bis 
gum 12. Sulit 1807 über 98 Millionen Franks baar entrichtet worden 
feien. Napoleon liek trogdem als Rontributionsriidftinde und ibm 
vom 1. November 1806 bis zum 12. Sulit 1807 gebiihrende Landed 
einnabmen die Summe von 1541/, Millionen fordern *). Hierin Nach⸗ 


1) Correspond. de Napoléon 17, 427-429. Lefebvre l. c. 4, $4. — 
2) Ueber die Cingelbeiten der Forberungen und Rechnungen f. bie folgende Abhandlung 
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laß und die Raumung herbeizuführen, hatte König Friedrich Wilhelm 
ſchon tm Movember 1807 feinen Bruder Wilhelm nach Paris gefandt. 
Sieben Monate lang trachteten der Pring und der Gefandte Preufens 
tm Paris, von Brockhauſen, vergebens, gu einer eingehenden Verhand- 
Tung zu gelangen. Crft nachdem die Räumung Preußens nothwendig 
geworben tar, ant 11. Auguft 1808, wurde ihnen ein Vertragsentwurf 
vorgelegt. Gr fegte fie in Sehreden. Preußen follte die unumgäng⸗ 
Tide Raumung theuer erfaufen, und gwar durch Zugeftindniffe, die 
Mapoleon erlaubten, nach dem fpanifden Rriege auf die weitere Dis- 
membration, auf die Vernichtung Preußens zurückzukommen. Nach 
piefem Entwurf hatte Preußen nicht nur nod 194 Millionen Franks 
gu entrichten; bie Oderfeftungen Stettin, Riftrin und Glogau follten 
in ber Hand Frankreichs bleiben, die preufifche Armee auf 42,000 
Mann reducirt werden und die Staatéeintiinfte PBrengens bis zum 
Rage bes Abſchluſſes diefes Vertrages Frankreich zuſtehen. Für der 
Ball eines Krieges zwiſchen Oeftreid und Franfreic) habe Preufer 
Mapoleon ein Hilfscorps von 8000 Mann, ſpäterhin von 16,000 Mann 
ſtellen )). Der Pring und Brodhaufen widerfprachen fo exorbitanter 
Forderungen fehr lebhaft. Am 3. September fagte ihnen Champagny: 
„der Kaiſer miiffe wiffen, ob Preufen Freund oder Feind fei, um 
parnad die Bewegungen feiner Armeen regeln gu können. Nach diefer 
Korrespondenz (er legte zwei von Soult aufgefangene Screiben Steins 
wor; das eine hatte Stein am 15. Auguft an den Fürſten Wittgen⸗ 
ftetn gerichtet) fet Preußen Frantreihs Feind. Der Kaiſer bediirfe 
hiernach Gewiphett, eines einfachen Sa oder Nein unter dem Vertrage.” 
Mit Mühe wurden nod einige Tage fiir die Unterhandlung, die 
Herabjegung der Geldforderung auf 140 Millionen, die Befeitigung 
eines ausdriidliden Artikels, der Steins Entfermmg im Vertrage 
ſelbſt ausſprechen follte, erreicht. Der Pring wupte, daß Alexander die 
Bujammenkunft, gu der ibn Napoleon aufgefordert, angerommen hatte, 
bag jomit von Rußland fiir Preugen nichts gu Hoffer fet; ex wufte, 
daß Oeftreid) den Orohungen Napoleons weiche und feine Kriegsabſichten 


) S. die folgende Abhandlung. 
19* 
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minbeftens vertagt babe. Er zeichnete am 8. September und ſchrieb 
Dem RKinige am folgenden Tage: „Es find ſechs Monate, bak die 
Auffangung der Briefe bes Freiherrn von Stein, von deren Authen⸗ 
ticität id) unglücklicher Weiſe nur gu fehr Urſache gehabt habe mid 
qu überzeugen, faft dem Untergang der Dtonardie zur Folge gebabt 
hätte 1). Heut vermindern die gegenwärtigen Ronjuntturen vielleicht 
biefe Gefabr; aber fie befeitigen fle nicht. Bet der ungeheueren 
Truppenzabl, über welde der Kaiſer verfligt, bleiben ihm immer nod 
genug, die gewaltfamften Dtafregeln gegen Preußen in’S Werk gu 
jegert, und ber Inhalt der aufgefangenen Briefe gab ihm fehr aus⸗ 
reichende Dtittel, deren Ungerechtigfeit in den Augen fetner Matton, 
feiner Armee und der Alliirten Frankretdhs, ja ſogar im denen 
Ruplands gu befchdnigen. Indem er diefen Briefe einen offictellen 


Charalter gab, hatte er fich darauf geftiigt, ben Vertrag von Tilſit 


für gebrochen gu erflaren. Das, Sire, war die Gefabr, die ic) gu 
entfernen atte.” Jedenfalls fet burch die Unterhandlung ett 
gewonnen, die Gefabr gu befchwiren. Der Rinig möge entſcheiden, 
ratificiren oder neue Vorſchläge maden. Brockhauſen fiigte hinzu: 
„Der Kaiſer ift auf das Aeußerſte erbittert und entſchloſſen, Wes an 
Alles gu fegen. Sch Hatte die heftigiten Angriffe gu befteben, um 
einen Artikel abzuwehren, der den König zwingen follte, Stein gu 
entfernen. Stein muß Deuticdland auf einige Beit verlaffen; er darf 
fih ber Gefabr nicht ausfegen, den Franzoſen in bie Hanbe gu fallen.” 
„Ich babe Briefe aufgefangen; ich werde ſchnell fein wie der Blig”, 
fagte Napoleon einige Tage nach der Unterzeichnung yu Brockhauſen, 
pjeden Ausbruch böſen Willens gu erftiden. Aus den Briefen eines 
eurer Miniſter weiß ich, mit welden Gedanten man umgebt, welde 
Hoffnungen man auf die fpanifden Creigniffe fegt. Man irrt fid; 
Frankreich befigt eine fo ungeheuere Macht, daß eS überall die Stirn 
bieten fann. Sch weif Wes, ich fenne die Denfungsart eurer Miniſter; 
e8 ift unmiglich, mich gu täuſchen 2).“ 

1) Bgl. Brodhanfen’ Bericht vom 18. März 1808; geh. Staatsardin. — 


2) Berichte Vrodhaufens vom 9. und 16. September, Berichte des Prinzen BWil- 
belm vom 9. uub 15. September; geh. Staatéardio. 
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Auf der Retfe nach Erfurt, wo er mit Mapoleon gufammentreffen 
wollte, erreichte Wlerandber amt 18. September Königsberg. Er rieth 
dem Konige zu miglidfter Nacgiebigheit gegen Frankreich, gum An⸗ 
{Glug an das franzöſiſche Syſtem. War er doch felbft gu dieſem 
fibergetreten und gegenwärtig gemeint, mit Frankreich vereinigt ju 
Bleiben. Dagegen verfprac er, fraftige Unterftiigung fir Vermin⸗ 
berung ber Geldforderungen Frankreichs und fiir die endliche Voll⸗ 
giebung des Tilfiter Friedens eintreten gu laffen; Stein follte gu 
dieſem Zwecke bem Raifer nach Erfurt folgen. Am Tage nad der 
Ubreije Alexanders von Königsberg (21. September) trafen hier die 
Berichte bes Prinjen Wilhelm und Brodhaujens vom 9. September 
jammt bem am Tage guvor geseichneten Vertrage ein. Der König 
ſchrieb Alexander anf der Stelle, betonte die Unmöglichkeit, diefen 
Vertrag zu vatificiren, hob hervor, dak er fich nur mit dent tiefften 
Bedauern von Stein trennen, dak er ihn mtcht entbebren könne, und 
. erbat bie Sntervention bes Kaiſers. WS Garant des Friedens von 
Tilfit fet Alexander im Recht, fic jeder Veränderung deffelbern yu 
widerſetzen, und nicht nur Preußens, aud Ruflands Intereffen ſtän⸗ 
ben in Frage. An Steins Stelle fende er Goltz nach Erfurt. In 
ber beigefiigten Denkſchrift waren fünf Punkte begetchnet, fiir welche 
Aenderungen erforderlich ſeien: Herabſetzung der Rontribution auf 
100 Millionen, Verldngerung der Zahlungsfriſten, Uebergabe der 
Oberfeftungen an Preußen, mindeftens oon Küſtrin und Stettin, 
Aufhebung ver Beſchränkung ber Stärke der prenfifden Armee, 
Beibehaltung Steins. Diefer felbft ſchrieb Golg vor deſſen Abreiſe: 
hilft die Verwendung Alexanders weder in Anfehung ber Zeit nod 
ber Summe, fo mug man unterfcreiben und balten, was man 
balten fann. 

Kaiſer Alexander hatte zu Erfurt. dads Geſchick Europa’s in 
fetner Hand. Htelt er Oeſtreich und Preußen nicht zurück, fo hatte 
Napoleon nicht nur gegen Spanien, fonder auch gegen die beiden 
deutſchen Mächte gu fechten. That er das Gegentheil, fo fonnte er 
freilich mit Sicherheit darauf rechnen, daß Preußen, im Wugenblid 
nocd befegt, feinem Einverſtändniß mit Frankreich fich fiigen mute. 
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Wenn aber Oeftreich dieſem Einverſtändniß nidt wid? Sollte er 
bann feine Truppen mitt denen Franfreichs vereinigen, um Oeſtreich 
nieberzuwerfer, um Frankreichs BVordringen am adriatiſchen Meere 
zu unterſtützen und dieſem dadurch auch die Entſcheidung über die 
orientaliſche Frage in die Hand zu legen? Den Krieg gegen Schweden 
hatte er im Frühjahre eröffnet; die Unterſtützung, welche die engliſche 
Flotte ber ſchwediſchen gewährte, hatte die Eroberung Finnlands nod 
nicht gelingen laſſen. Er wollte ſich weder Finnland noch die Moldau 
und Wallachei entgehen laſſen. Somit mußte das Bündniß von 
Tilfit feſtgehalten werden. Alexander hoffte, daß die ausdrückliche, 
handgreifliche Bekraäftigung ſeiner Allianz mit Frankreich durch die 
Zuſammenkunft mit Napoleon, daß von ihm und Napoleon nach 
Wien gerichtete ernſtliche Vorſtellungen Oeſtreichs Schwert in der 
Scheide halten würden. 

Aber ſelbſt bei dieſer Dispoſition durfte Alexander den Vertrag 
vom 8. September, nachdem er bereits das Herzogthum Warſchau, 
die Halbirung Preußens, deſſen vertragswidrige Okkupation, die eben⸗ 
ſowohl gegen ihn als gegen Preußen gerichtet war, über ein Jahr 
hindurch zugeſtanden, nicht zulaſſen; nicht etwa aus Fürſorge für 
Preußen, die ihm ſelbſtverſtändlich in zweiter und dritter Linie ſtand, 
ſondern aus Fürſorge für Rußland. Es war für Rußland keines⸗ 
weges gleichgültig, daß Frankreich außer der Weichſellinie auch die 
Oderlinie feſthielt und das Recht erwarb, ſeine Truppen durch 
Preußen nach Belieben an die ruſſiſche Grenze vorzuſchieben. Dieſer 
Geſichtspunkt entging dem Kaiſer Alexander keinesweges; ſehr be⸗ 
ſtimmt hatte er ihn, wie wir ſahen, hervorgehoben, als Napoleon auf 
ſeine Zuſtimmung zur Abreißung Schleſiens von Preußen drang, 
und er berührte ihn in Erfurt, indem er Napoleon ſagte, daß die 
Beſetzung der Oderfeſtungen Rußland näher angehe, als die Sicher⸗ 
ſtellung der preußiſchen Kontributionszahlung. Ueberdies war er 
während der Verhandlungen in Erfurt von dem größten Mißtrauen 
gegen Napoleon trotz des zur Schau getragenen groͤßten Vertrauens 
erfüllt. Erklärte er mit Feſtigkeit, daß Napoleon in der Note vom 
4. Juli 1807 zugeſagt babe, die Elbe niemals zu überſchreiten, daß 
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bie Gorge fiir die Sicherheit uplands ihm nicht erlaube, franzöfſiſche 
Bejagungen in den Oderfeftungen gu dulben, dak der Tilfiter Friede 
zwiſchen Franfreih und Preugen einfach auszuführen fect, fo mufte 
Napoleon in diejem Puntte nod wunbedingter weichen und den 
Raumungsvertrag mit Preufen demgemäß mobdificiven, wie ihn 
Alexanders Weigerung von einem anderen Verlangen abzuſtehen 
ndthigte, obwohl Alexander gegen dieſes das Vertragsrecht nicht wie 
für Preufen geltend machen fonnte. Napoleon bedurfte Ruplands in 
Erfurt im ganz anderem Make, als Rußland ſeiner bedurfte. Cr 
batte Alexander vorgeſchlagen, den Bruch mit der Pforte fo lange 
zu verzögern, bis feftitebe, ob England die Friedensvorjdlage, die 
man ihm gemeinfam maden wolle, annebme oder ablebne, d. h. er 
wollte Ruplands Erwerbung der Moldau und Walladet fo lange 
bintanbalten, bis er in Spanien fertig jet, um dann Rußland den 
Preis des Crfurter Vertrages wieder entwinden zu können, zugleich 
aber durch geräuſchvolle Friedensverhandlungen mit England bas 
Bertrauen ber Spanier auf die englijde Hiilfe erſchüttern. Alexan⸗ 
ber durchſchaute bie Wbficht und vereitelte die thm angejonnene Vere 
zögerung durch jein Nein. Wenn Alexander gegen ben September 
vertrag nicht ebenſo feft war wie in Ddiefem Puntte, fo mag wobl 
für diefe Nachgiebighett ber Wunſch der Erwerbung ver Moldau, der 
zur Zeit Alexanders Politi! dominirte, mafgebend gewefen fein; doc 
ift die Unnahme nicht ganz auszuſchließen, dak er fiir Preugens 
Recht und damit fiir Rußlands Sicherheit weniger feft eintrat, weil 
ihm gundidft daran fag, dak Preußen fich bem franzöſiſchen Syſtem 
nicht entgiebe. Hatte Oeſtreich nicht auf Preußen gu rechnen, fo blieb 
es deſto wahrſcheinlicher in Frieden mit Franfreid. 

Aus ſolchen Motiven läßt fich erklären, dak Alexander fich be- 
gnügen fonnte, dent Grafen Goltz gu Erfurt gu fagen: Steins Brief 
babe gu ſtarke Präventionen zur Folge gebabt; vergeben$ habe er 
{ih bemiiht, diefe gu zerſtören; ohne vorgängige Ratififation fet an 
Milderung des Vertrages nicht yu denfen. Goltz volljog den Aus- 
tauſch dex Ratififationen am 8. Oftober, dem im Vertrage feſtgeſtellten 
Termin; Alexander habe wiederholt und dringend dazu gerathen. 
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Was fet anderes gu thun übrig gewefen, da Rußland abbangig von 
Frankreich, Deutidland auf den Knieen vor Napoleon, und Oeftreid 
durch Drohungen paralpfirt fet? Die Aeußerungen Champagny’s 
liber Stein, den ,,furchtbaren Ausfall“, welchen Napoleon felbft gegen 
Stein gemadt habe, könne er nur mündlich berichten. An Stein 
felbjt ſchrieb Gol ebenfalls, dak er ihm die Worte Napoleons mir 
miindlich mittheilen fénne. Doch vertraut er bem Briefe, daß Ma- 
poleon gefagt: „Wie wagt es Stein, folche Geſinnungen ungeftraft 
qu bekennen!“ „Er erwartet die Maßnahmen des Königs in Bezug 
auf Sie, um fein Verhalten gegen Preußen hiernach eingurichten.“ 
Die in Ausficht gejtellte Milderung des Vertrages vom 8. September 
beftand dann in einem angeblichen Nachlaß von 20 Milfionen Franks 
an ber Forderung von 140 Millionen. Gachjen hatte bereits Na⸗ 
poleon diefe 20 Millionen fiir die Erlaubnif, preugifdes Eigenthum 
in Warjdhau von mehr als dem flinffachen Werthe zu fonfisciven, 
gezablt. Werander honorirte diefe Milderung dann auch noch feiner- 
feitS mit bem Verzichte auf einen Vorbebalt des Tilfiter Friedens 
qu Gunjten Preußens, nach melchem diefem eine Vergrößerung gu 
Theil werden follte, falls Hanover mit vem Königreiche Weftfalen 
vereinigt wiirde. Dem Könige von Preufen fagte Wlerander auf 
der Rückreiſe (er war vom 20. bis 24. Oftober in Königsberg), daf 
ſeine Bemithungen fiir Stein vergeblich geblieben feien; e8 fet un- 
umgdnglich, eine politiſche Nothwendigheit, Stein die erbetene Ent- 
laſſung zu ertheilen. 
Mit der Zuſammenkunft in Erfurt und dem neuen Vertrage, 
ber dort am 12. Oftober 1808 gezeichnet worden war, hatte Alexan⸗ 
Der dem Kaiſer Mapoleon aus einer bedrangten Lage gebolfen. Für 
bie Zuftimmung Napoleons yur Crwerbung Finnlands und der 
DOonaufiirftenthiimer erfannte Alexander feinerfeits die Verän⸗ 
derungen an, die Napoleon feit bem Tilfiter Bündniß in Stalien 
vorgenommen, und Sojeph Bonaparte als König von Spanien umd 
Snbdien. Die Anerfennung des Befiges ver Donaufiirftenthiimer in 
Rußlands Hand, fowie die Fofephs als Rinigs von Spanien waren als 
unerlaplicbe Bedingungen des Friedens mit England feftgeftellt.. War 
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diefe Verpflichtung ernſtlich übernommen, fo hatte damit auc Rue 
land einen endloſen Rrieg gegen England vor fich; denn daß England 
Wiles daran fegen werde und miiffe, die VBereinigung der Kolonien 
und der Seemadht Spanien’ mit der Frankreichs in Napoleons Hand 
gu bindern, unterlag feinem Zweifel. Noch wichtiger fiir den Augen- 
blid war die Beftimmung, dag, falls Oeſtreich Krieg gegen Frant: 
reich beginnen follte, Rubland mit Frankreich gemeinfame Sache 
machen werbe. Der Gertrag vom 8. September verpflichtete auch 
Preußen zur Hillfsleiftung gegen Oeſtreich. 

BDefriedigt, eine gefährliche Ronftellation fiir feine Herrſchaft 
in Europa beſchworen zu haben, etlte Napoleon von Erfurt zu feiner 
berett ftehenbden Armee am Ebro, nachdem er feinem Genat erklärt, 
daß er ,den König von Spanien in Mtadrid frinen und feine Adler 
auf den Wallen von Liffabon aufpflangen werbde.” Die Rebellion 
follte zertreten, die Englander ind Meer geworfen werden. Die 
fpanifchen Armeen wurden raſch genug bet Burgos (11. Novbr.), 
Eſpinoſa (13. Novbr.), Tudela (23. Novbr.) gefchlagen, der Weg nach 
Madrid erfimpft (4. Dechr.). Aber die Gefdlagenen fammelten fic 
bon Neuem und dte Gefangennahme der englifden Armee miplang. 
Gs war nach ihrer Einſchiffung gu Corunna (16. Januar 1809) 
feine Gelegenbeit mehr zu glangvollen Thaten in Spanien. Woe 
durch hatte Napoleon hier die Welt noch in Erſtaunen zu ſetzen 
vermodt? Die Aufgabe, durd mühevolle Märſche, unabſehbare 
Gingelfimpfe, fchwierige Belagerungen dies renitente Volf vollends 
Provin fiir Proving, Stadt fiir Stadt zu untermerfen, hatte fetnen 
Reig fiir thn. Den vollen Nimbus feiner Kriegsgewaltigtett glaubte 
ex, nachden er das Waffenglück in Spanien wieder an feine Fabhnen 
gefeffelt, ſchneller und glänzender berfiellen zu finnen, wenn er 
fic) gegen Oeſtreich wendete, wenn er Oeſtreich fiir die Rüſtungen 
beftvafte, bie es fic erlaubt hatte; denn nach Napoleons Völkerrecht 
durfte niemand riiften, miemand geriiftet fetn auper ihm felbft. Als 
er bie grofe Armee nach Spanien fendete, atte er zugleich mebr 
al8 240,000 Refruten in Franfreid ausgehoben. Die aus diefer 
neuformirten Truppen bilbeten in Verbindung mit den beiden Corps, 


bie er in Deutſchland gelaffen, mit den zweien, die er aus Spanien 
guriidgog und den Rbeinbundstruppen eine Armee von 324,000 
Mann, mit den Rraften, die er in Stalien hatte, eine Streitmacht 
von 424,000 Mann+). Mit diefer Armee mufte Oeftreich nieder⸗ 
getworfen und für immer unfchidlich gemacht werden fénnen. Und 
hatte er micht aufer dieſer Armee Rufland anf fener Seite? Wenn 
ex mur den Schein der Aggreſſion auf Oeftreich werfen konnte, wenn 
er den Ansbruch nur bis dabin vergdgerte, daß Kaiſer Wlerander dent 
Krieg gegen die Pforte begonnen und dadurch vorerft feft an den 
Vertrag von Erfurt gebunden war. Nock von Valladolid aus er= 
hielten dite Rheinbundsfürſten Weifung, ihre Rontingente mobil gu 
maden. Am 4. März 1809 ergingen die Marſchbefehle an die 
Rbheinbundstruppen, „da e8 fcheine, daß Oeſtreich marſchiren lafje” ; 
zugleich lud Napoleon Alexander ein, auch feine Truppen gegen 
Oeſtreich in Marſch gu fegen 2). 

Noch einmal hatte Alerander fiber die Gefchide Curopa’s gu 
entfcheiden. Es fag ihm aufrichtig daran, daß der Krieg vermteden, 
bag er micht gendthigt werde, felbft zum Ruin Oeftreichs gu Helfer. 
Aber er vermochte nicht, den Entſchluß yu faffen, der allein gu dieſem 
Biele führen fonnte, namlic den, von feinem Bündniß mit Frankreich 
zurückzutreten. Der ſchwediſche Krieg, den Alerander im vorigen 
Frühjahr begonnen, dauerte noc fort; aber an der Donau beftand 
jene fattifche Waffenrube, die bier, wie mir ſahen, im Auguſt 1807 
eingetreten war. Gin Federzug befrette Alexander vow allen Vers 
pflichtungen, die er in Grfurt iibernommen; er -batte einfach den 
Verzicht auf dte Moldau und Wallachei auszuſprechen, dann gab es 
feinen nenen Krieg an der Donau, und Mapoleon wufte, dak er nicht 
blog Oeftreich, fondern auch Preußen und Rufland angreife, wenn 


1) Corresp. de Napoléon 18, 445 seqq.; 8. April 1809. — 3) Corresp. 
18, 303 sqq. Die gewöhnliche Darftellung, Napoleon Habe an’ Spanien 
guriideilen milffen, um bem Angriffe Oeſtreichs guoorgufommen, ber öſtreichiſche 
Krieg fet ifm ſehr ungelegen gefommen, ift aus inneren Gründen mie den 
Urtunbden ber Correspondance gegenilber völlig unbaltbar, unb definitiv anf- 
zugeben. 
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ex ben Degen 30g. Cie Molau und Wallace: trug e8 auch im 
Frühjahr 1809 davon. Gleich nach der Rückkehr von Erfurt hatte 
Alexander Befehl ertheilt, die Feindjeligheiten gegen die Pforte wie- 
ber 3u eroffnen. Es war bereits gu fpat im Sabre. Aber in dem erften 
Apriltagen begann feine Armee an der Donau den Krieg mit dent 
Sturme auf Giurgewo. Alexander war an Napoleon gebunden. 
Wenige Tage darauf, am 9. April, überſchritten bie Armeen Oeſt⸗ 
reihS, um dem Angriffe Franfreichs zuvorzukommen, die Grenjen 
und braden in Baiern, Stalien und in das Herjogthum Ware 
ſchau ein. 

Von Preußen hatte Napoleon kaum etwas zu fürchten. Der 
Vertrag vom 8. September 1808 war die Fortdauer der Okkupation 
Preußens unter einer anderen Form, oder vielmehr die ernſtliche 
und dauernde Feſtſetzung Frankreichs in Preußen. Behauptete Na⸗ 
poleon durch ſeine Beſatzungen in Danzig, Thorn, Modlin und 
Warſchau die Weichſel, gehörte ihm die Elblinie durch die franzöſi⸗ 
ſchen Garniſonen in Hamburg und Magdeburg, durch die ſächſiſchen 
in Wittenberg, Torgau und Dresden, fo hatte ibm jener Vertrag 
dazu die Oberlinie in die Hand gegeben. Die Weidhfellinie und die 
Oderlinie in frangdfijden Händen zerſchnitten den Torjo des preufi- 
ſchen Staates in drei Stücke und madten ibn friegsunfabig. Sn 
Folge dex Vereinigung des nenen Polens mit Sachſen hatte diefent 
cine Militaͤrſtraße ber Glogau gedffnet werden müſſen, darnach drei 
Handeléftragen mit dem Rechte bejonderer Rollbefreiungen zwiſchen 
Sachſen und Polen; der Septentbervertrag zwang Preußen nun nod, 
nicht weniger als fieben Gtappenftragen gwijden Magdeburg und 
ben Obderfeftungen, zwiſchen diefen unter einander, zwiſchen Stettin, 
Riftrin und Danzig zugugefteben. Damit war jede beliebige Be- 
wegung der frangdfifchen Beſatzungen, jeder weitere Cinmarfd unter 
bem Borwande der Whldjung ober des Durchmarſches nad Warſchau 
und nad Danzig zuldffig. In einem Marſche gelangten die ſächſi⸗ 
{chen Gruppen von ihrer Grenze an dte Oderbriiden von Frankfurt, 
fonnten die polnijden Truppen den Weidhfeliibergang bet Graudenz 
durch Einſchließung diefer Feftung hemmen, fonnte Napoleons Bees 
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fagung von Danzig den Uebergang bel Dirſchau verlegen; in zwei 
Marfchen erreidten bie Sachſen Glogau und ſchnitten damit Schleſien 
ab; in bret Märſchen erreicdhten Frangofen und Weftfalen von Magde- 
burg aus Berlin. Wabhrend die preußiſche Armee nach dem September: 
vertrage die Babl von 42,000 Mann nicht überſchreiten durfte, hatte 
Napoleon 70,000 Mann frangififher Truppen zwiſchen Rhein und 
Elbe zurildgelaffen, ſtanden ihm die Rontingente der Polen, Sachfen 
und Weftfalen, die zuſammen auf 70 bis 80,000 Mann gebracht 
wurden, zur Verfiigung +). 

Saft eben fo fchwer wog, daß Napoleon gugleich mit dem Sep- 
tembervertrage ben leitenden Dtinifter Preußens entfernt hatte. Wie 
hätte er Stein int Amte laſſen follen, nachdem ihm die Tendenjen, 
bie Stein verfolgte, durch deffen eigene Briefe befannt waren, in einem 
Moment, wo ihm, nach feinen Unfallen in Spanien, Alles daranf 
anfam, Oeſtreich und Preußen in Ruhe gu halter, zur Ruhe gu 
ſchrecken, bis er dort den Glan; feiner Waffen hergeftellt atte. Hatte 
er doch gleich nach Abſchluß des Parifer Vertrages vont 15. Februar 
1806 Harbdenbergs Entfernung durdgefegt Er hatte damals Haug⸗ 
wi gegeniiber fein Hehl daraus gemacht, dag er an der Spike 
Preugens einen Mann des franzoſiſchen Syſtemes ſehen wolle; er 
hatte Harbenberg, eine vom englifden Gouvernement publicirte Note 
beffelben benugenb, eine Note, bie geſchrieben war, bevor man in 
Berlin den Abſchluß des Bertrages oon Sechinbrunn fannte, als 
einen von englifdhem Golde beftocenen Hanoveraner, al8 den ent- 
ebrteften Wann Curopa’s denuncirt (21. März 1806). Bei der 
Verhandlung in Tilfit hatte er in dieſe micht etngutreten erflart, 
bevor Hardenberg 40 Lieues vom Hoflager des Königs entfernt fei. 
Und er hatte Stein, gegen dew er gang andere Beweiſe in der Hand 
hatte, in einer fiir ifn viel bedenflicheren Lage im Amte laſſen follen? 
An dem Tage, an welchem Pring Wilhelm in Paris unterjetchnete, 
naddem ibm Steins Brief vom 15. Auguft vorgelegt worden war, 


1) Correspondance de Napoléon 23. Aug., 7. Sept., 10. Gept. und 
4. Oft. 1808; 17, 464. 491. 495. 504, 558. 
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am 8. September, publizirte das Journal de |’Empire biefen Brief 
„als ein Merkeichen bes Gebdeibens und des Falles der Staaten.“ 
Wir ſahen, daß Napoleon die Bufage der Entfernung Steins in den 
Vertrag felbft aufgenommen wiſſen wollte; er war davon abgefianden, 
ba diefer BVertrag dent Könige ohnehin auflegte, alle Wejtfalen aus 
jeinemt Dienſte zu entlaffen, und er Stein fiir einen Weftfalen hielt. 
Am 10. September ſchrieb er dem damaligen Befehlshaber feiner 
Armee in Preußen, bem Marſchall Soult nach Stettin: „Sie feben 
in den Sournalen, im melcher Weife man vom dem Briefe des 
Herrn von Stein ſpricht. Ich habe verlangt, dak er aus dem Mi— 
nifterium gejagt werde; gefchieht bies micht, fo wird der König nicht 
in fein and zurückkehren. Des Weiteren habe ich feine Güter in Weft. 
falen fequeftriren laſſen Y.“ Trotzdem Hielt der Konig Stein im Amte 
und nabm, wie wir faben, die Verwendung des Kaiſers Alexander 
in Anfprucdh. Wie hatte fich Napoleon bewegen laſſen follen, dieſen 
Mann am Ruder zu laffen, während feine Armee nocd in Preußen 
ftand, ibn fogar bani am Ruder gu laffen, da er feine Armee aus 
Preugen zurückziehen mußte? Die Verwendung mute vergeblich 
bleiben, ſelbſt wenn fie eine ſehr ernftlice gewefen mare. Auch nach- 
dem Wlerander dies zuerſt Gol noc in Erfurt mitgetheilt und dann 
auf ber Riidfebr nach Petersburg dem Rinige felbft, zögerte diefer, 
Stein die Entlaſſung gu geben. Hardenberg war erftaunt, dak Stein 
nicht beftimmter anf ſeinem Rücktritt beftehe, ba fein Berbleiben int 
Amte in fo kritiſcher Lage ben Staat gefibrde. Erſt vier Wochen 
nachbem Alexander Königsberg verlaffen, gewabrte der König Steins 
Riidtritt (24. November 1808). 

Wenn Napoleon in Erfurt nicht weiter ging gegen Stein, fo 
batte dies feinen Grund darin, daß er dort, wie wir wifjen, Urſache 
hatte, Alexander gu ſchonen und gu gewinnen, daß er demnach un⸗ 
angenebme Erirterungen vermeiden mufte, vor allem aber, dag die 
Ratifilation bes Geptembervertrages, bie ohne Alexanders Cinwirfung 
nicht ohne weiteres gu haben war, in feiner Hand fein mupte. Dak 


4) Corresp. de Napoléon 16, 503. 
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Napoleon e8 jedoch aud in Erfurt an Ausfällen gegen Stein nicht 
feblen lieB, erfubren wir ſchon. Gr vergaß den Freiberrn in Spa- 
nien felbft am wenigfter; in bem Bülletin, weldhes er vier Woden 
nach der Unterjetchnung des Erfurter Vertrages mit Rufland, am 
13. November aus Burgos erlieB, fagte er in Bezug anf die erfte 
Miederlage der Spanier: das feten jene Streitfrafte, mit denen 
Frankreichs Adler gu bekämpfen Herr von Stein das erhabene Pro- 
jett bege. Am 16. December erfolgte von Madrid ans bas Achts- 
und Ronfistationspelret gegen Stein, dads diefen fitr einen Feind 
Hrantreihs und bes Rheinbundes erflarte, feine Güter mit Befdlag 
belegte und ibn, two er ergriffen werde, zur Haft zu bringen befabl. 
Die franzöſiſchen Truppen Hatten am 5. Dezember Berlin gerdumt ; 
nunmebr fam e8 barauf an, den Anhängern und Gefinnungsgenoffen 
Steins in Preufen möglichſt großen Schrecken einzuflößen. Es ijt 
auffallend, wie ſich dieſer Reihe von Thatſachen, der bekannten Ver⸗ 
fahrungsweiſe und dem Charakter Napoleons gegenüber die Tradition 
bat feſtſetzen und Glauben finden koͤnnen, daß Steins Entfernung 
aus dem Amte weſentlich das Werk der preußiſchen Gegner ſeiner 
Reformen geweſen ſei. 

In Steins Amtsnachfolgern, dem Grafen Dohna und Altenſtein, 
war in dem erſteren, obſchon ihn Stein ſelbſt dem Könige empfohlen, 
wohl der beſte Wille, in dem zweiten wohl viel Einſicht und Geſchick 
für beſondere Verwaltungskreiſe, aber nichts von Steins Kraft, 
Geiſt und Leidenſchaft; Preußen war mit Steins Entlaſſung auch 
in ſeiner Leitung entwaffnet. Nach den Erfolgen der Spanier und 
Angeſichts der Rüſtung Oeſtreichs im Juli und Auguſt 1808 hatte 
ſich der König den Gedanken der Stein, Scharnhorft und Gneiſenau 
nicht unzugänglich erwieſen, auf jede Gefahr die Waffen mit Oeſtreich 
zu erheben und alle Kräfte des Heeres und des Landes, der Truppen 
und der Inſurrektion aufzubieten, die Unabhängigkeit wieder zu er⸗ 
kämpfen. Es war die Zeit, da die oben erwähnten Vorbereitungen 
getroffen wurden (S. 289). Darnach war Oeſtreich den Drohungen 
Napoleons, dem Einverſtändniß von Erfurt gewichen und hatte ſeine 
kriegeriſchen Abſichten vertagt. Alexander hatte dem Könige bei der 
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Rückkehr von Erfurt gum Anſchluß an bas franzöſiſche Syſtem ges 
rathen; er lud ibn jum Winter nach Petersburg ein, um diefen 
Rath zu verfiirien und einem Anſchluß Preugens an Oeſtreich 
vorzubeugen. Wie fonnte ex anders, folange er felbft im Bündniß 
mit Napoleowt war und diefes feftgubalten gedachte? Offen äußerte 
ibm ber Rinig in Petersburg feine Bedenfen, nunmehr, nach der 
Raumung des Landes, feine Mefideng wieder nach Berlin gu verlegen; 
er wics auf die Lage bin, in die er nach dem Septembervertrage in 
Berlin gerathen werde. Bei der Nähe der franzöſiſchen und ſächſi— 
ſchen am der Elbe und Oder garnijonivenden Truppen werde die 
Freiheit feiner Entſchlüſſe gefährdet, er werde dort nicht tm Stande 
jein, fic bem Drucke Frankreichs zu entgiehen. Alexander theilte 
dieſe Beſorgniſſe nicht. Friedrid) Wilhelm gedachte gegen Napoleons 
Willen, gegen Alexanders und Steins Rath die weitere Entwidelung 
ber DOinge zunächſt in Königsberg zu erwarten ’). . 

WIS fic Napoleon vom Chro gegen bie Donau wendete, ließ er 
unter dem 24. Sanuar 1809 feinen Gefandten in Berlin, Herrn 
bon Saint⸗Marſan, anweifen, wohl aufyupaffen, daß in Preußen feine 
Cruppenvermebrung ftatthabe; beftandig babe er fein Augenmerk 
bierauf gu richten, er fei dafür verantwortlidh. Meine Abſicht ift, 
eher den Krieg wieder gu beginnen, als eine Verletzung dtejes wich⸗ 
tigen Artikels bes Vertrages guzugeben.” Den Ratjer von Rubland 
verficjerte er am 14. Februar 1809, dag cr fic) Preußen giinfttg 
zeigen merbde, wenn ed fic) bem Rathe und den guten Lehren gemäß 
verhalte, bie Alexander dem Könige und ber Kinigin während ihres 
Aufenthalte (in Petersburg) ertheilt habe *). Gobald der Aushruch des 
Krieges zwiſchen Frankreich und Oeftreich nicht mehr zweifelhaft war, 
bot man von Königsberg aus alle Mittel auf, den Kaiſer Alerander dev 
Gace Deutjdlands und Europa’s wiederjugewinnen. Man kannte den 
Verirag oon Erfurt in Königsberg nit. Man glaubte bier, dag 
Alexander, nachdem alle Schritte, die er in Wien gethan, Raijer Franz 


1) G. bie folgende Abhandlung und Friedrid) Wilhelm an Alexander; 
tol. Hausarchiv. — 2) Corresp. de Napoléon 18, 237. 266. 
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zur Machgiebigheit zu bewegen, um dadurd den Krieg gu verhindern, 
ohne Erfolg geblieben, nachdem der Krieg unvermeidlich gemorden, 
unmiglich bie Wege, die ihm Napoleon gewiefen, weiter verfolgen, daß 
ex felbft gum Gerderben Oeftreichs beitragen finne. Alexander bezog 
fich diefen Anliegen gegenitber gundchft auf die Verpflichtungen, die er 
gegen Frankreich übernommen, ohne dicfe jedoch naber yu priciftren. 
Dann aber erfolgte im den erften Tagen des April feinerfeits die Er⸗ 
flirung, dag Preugen auf Rupland nicht zählen dürfe, mens es feine Ver⸗ 
pflichtungen gegen Frantreich nicht erfiille. Wenn Rufland von Preufen 
verlangte, biefer Berbindlichleit gerecht zu werden, fo war Har, dak 
Rufland mindeftens diefelben Verpflichtungen gegen Napoleon fibers 
nommen, dag eS am Kriege gegen Oeſtreich Theil gu nehmen gee 
denke. Diefe Erklärung wirkte in Königsberg „wie ein Donner 
flag *).” Durfte Preugen in feiner gefnebelten Lage auf feine legte 
Anlehnung, die an Rußland, vergichten und es darauf wagen, daß 
Wlerander Oſtpreußen beſetzen ließ? Ging man trogdemt mit Oeftreid, 
wer verbiirgte, bag man in Wien gum Rriege auf Tod und Leben 
entſchloſſen war, bag nicht nach ber erften Niederlage, wie nad 
Aufterlig, Waffenftiliftand geſchloſſen, Preußen verlaſſen werde? War 
ferner irgend wirkſame iilfe von England gu hoffen, oder war 
eS gu tief im den ſpaniſchen Krieg verwicelt, um Streithrafte nach 
Norddeutſchland werfen gu können? Nach den Erfahrungen von 1807 
waren Truppen von England weber rechtzeitig noch in ausreichen⸗ 
bem Maße 3u erwarten. Aber Preufen braudte ebenfo dringend 
Geld und Waffen und fonnte diefe nur von England erhalten. Man 
begann insgebeint in London und Wien zu verhandeln, die Navallerie 
und die Urtillerte auf den Kriegsfuß gu fegen und fiftirte die nach 
bem Bertrage vom 8. September falligen Ratengahlungen der Ron- 
tribution an Frankreich. Der leitende Miniſter Oeftreihs, Graf 
Stadion, erleichterte Preufen ben fcweren Entſchluß nicht, ben es 
qu faſſen batte. Cr erflarte den Abſchluß eines Vertrages für über⸗ 
flüſſig; Oeſtreich werde bie Grundſätze nie aufgebe, mit welden es 


1) Schladen Tagebud) ©. 345. Erwägungen bes Königs April 1809. 
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in den Krieg trete. Das Stel des Kampfes fet fiir Oeſtreich und 
Preußen Wiederherſtellung; Oeſtreich kämpfe unt ſeine Exiſtenz; nie 
werde es ohne Preußen Frieden ſchließen. Nicht viel ausſichtsvoller 
geſtaltete ſich die Unterhandlung mit England, welche die Landung 
eines engliſchen Corps an der Niederelbe und damit einen Stützpunkt 
fiir Preußen herbeiführen jollte+). Dazu hatte nun der Krieg mit den 
jhwerften Unfallen fiir Oeftretceh an der Donau begonnen (19. bis 
24. April), die Napoleon geftatteter, am 13. Mai feinen Gingug in 
Wien zu Halten. Der König fuchte dite Bujage Alexanders, wenigſtens 
nicht Preufens Feind gu werden, wenn eS fic) Oeſtreich anſchlöſſe, 
zu erlangen (12. Mai), und ließ Raifer Franz andeuten, daß er in 
ben Krieg etntreten werde, fobald feine Armee fchlagfertig fet (18. Meat), 
obſchon Alexander ihm erflarte, daß ev auf feinem Syſteme beharre: 
Oeſtreich werbe der Konig nicht retten, fondern nur den eigenen Unter= 
gang entjdetden, ihm aber jedes Mittel rauben, diefen zu bindern 
(19. Mai). Graf Stadion hojffte, Preugen mit oder gegen ſeinen König 
fortreiBen gu finnen. Erzherzog Ferdinand war gleich bet Crdffnung des 
Rampfes von Galizien aus in das Herzogthum Warſchau eingeriidt und 
bie Weichſel aufwärts vorgedrungen. Er war Ende April in Warfdau 
eingezogen und hatte am 18. Mai Chorn erreicht. Der weite Vormarſch 
war auf Preußen berechnet; man boffte, Bliicher und andere Vefehlshaber 
gewinnen gu können, fic) mit thren Zruppen, ndthigenfalls jelbft 
gegen den Willen des Königs, dem Erzherzog anzuſchließen 2). Chon 
hatte jedod) Rufland die Waffen fiir Napoleon ergriffen; eine ruffijde 
Armee unter dem Fiirften Galigin riidte in das Herzogthum 
Warſchau ein; der Erzherzog mute den Rückzug nad Krafau ans 
treten, Das er mach einem leichten Gefechte mit den Ruſſen am 
15. Juni erreidhte. Bene Andeutung des Königs ermiderte Sta- 
dion abfichtlich mit etner erfennbaren Miſſion. Ganz offen wurde 
Oberſt Steigentejd nad Königsberg entfendet*), die Militär⸗ 


1) Ompteda Politifcher Nachlaß 1, 429. 430. 433. — *) Lalentini’s Auf⸗ 
zeichnungen bet Häuſſer Deutſche Geſchichte 1, 380. — *) Meifung an Sdladen 
vom 21. Suni 1809. 
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fonbention fiber den Operationsplan mit dem Könige abzuſchließen. 
Der Konig fragte den Bevollmadtigten Stadions, ob er ihn ald 
einen Emiſſär gur Verführung feiner Gruppen oder als einen Ab⸗ 
gejanbten, ber unter bem Schutze des Völkerrechtes ſtehe, anzuſehen 
babe. rogbem ſprach er ſich mit Offenbeit und Vertrauen gegen 
Steigentefd aus: „Ich hoffe, gu kommen und ich hoffe jogar, nicht 
allein gu fommten.“ Aber der König jollte jofort im den Rrieg. 
Auf der Rückreiſe über Berlin theilte Steigenteſch hier dem Ge- 
ſandten Jeröme's, Baron Linden, abſichtlich die vertraulichen 
Aeußerungen des Königs und der Königin mit; ſie ſollten zur Kunde 
Napoleons gelangen und dem Konige nach ſolcher Kompromittirung 
keine Wahl bleiben. Wie beabſichtigt, trug Herr von Linden dieſe 
Geheimniſſe von höchſter Wichtigkeit fofort dem Grafen St Marjan 
qu. Sein Bericht vom 26. Juni flog: ,, Rad meiner Uebergeugung 
ift per Krieg mit Preußen unvermeidlid), wenn Rußland fid) vor 
Frankreich trennt ober die Oeſtreicher eine Schlacht geminnen ).“ 
Steigenteſch hat ſchwerlich ohne Auftrag gehandelt; hatte Stadion 
pod aud) Ende September 1806 Haugwitz' Eröffnung, dag der 
Konig fich bet feiner Ehre verpflichte, dem nunmehr offen ergriffenen 
Syſtem gegen Frankreich treu gu bleiben, nach Paris mitgetheile. 
Der Hoffnung, welde der Rinig angedeutet hatte, traten ſchwere 
Ereigniffe entgegen. Dic Gelacht von Wagram (6. Bult), der 
Rückzug des Erzherzogs Karl nach Mähren, der Waffenſtillftand, den 
biefer am 12. Suli mit Napoleon zu Znaym abſchloß, die völlig 
verkehrte und felbjtijde, bd. h. nur das nächſte und ausſchließliche 
Intereſſe Englands verfolgende Richtung, welde das engliſche Rabinet 
per endlich bereiten Landungsarmee gab, gu beren Ausrüſtung pajfelbe 
vier volle Monate gebraucht hatte, jchienen jede Ausficht abzuſchneiden. 
Democh votirte das preugijde Miniſterium fiir den Cintritt in den 
Krieg *), der König, vom Abſchluß des Stillftands benachrichtigt, jendete 
den Major Kneſebeck in das öſtreichiſche Hauptquartier yu Dotis, um 


%) Correspondance inédite de Napoléon 7, 395 sqq. Lefébvre hist. 
des cabinets 4, 424. LchenSbilber 2, 264. 3, 265. — *) Geb. St.⸗Archiv. 
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Gewißheit zu erlangen, ob Oeftretdh ernftlich gewwillt fet, den Kampf 
wiederaufzunebmen, und ſchrieb in ber Ueberzeugung, dag Alexander 
nad der Wendung, die der Krieg nunmehr genommen, fich vor 
Frankreich trennen miiffe, diefem am 24. Juli: Oeftreich habe wahr⸗ 
ſcheinlich nur Waffenftillftand geſchloſſen, um den Abrigen Mächten 
Rett gu geben, fich gu erHaren. Geldnge e8 Napoleon, Oeſtreich durch 
einen nachtheiligen Frieden in Abbangighett yu bringen, fo fet aud 
pie Bernichtung Preufens unvermeidlich. Die Voriwande wiirden dem 
Raifer der Franjojen nicht feblen. „Es ift im Hindblid auf die 
Schwäche ver Streitfrafte, über welche ich int Augenblid verfiige, und 
bie beftanbdigen Unfalle, melche Oeſtreich erlitten bat, wenig wahr⸗ 
ſcheinlich, bag ic) diefem traurigen Looje entgebe, wenn ich mid 
allein ben Anjtrengungen Oeſtreichs anſchließe. Es ware der 
Entſchluß der Berjweiflung, ber ficerlid nur im äußerſten Falle 
gefakt werden dary, wenn fretlich mir damn Reit dazu bleibt. Aber 
wie anders würde die Lage fei, wenn Sie, Sire, e8 im Intereffe 
Shres Reiches erachteten, auf Ihr gegenwirtiges Shftem yu vere 
zichten, und Sich gegen Franfreich erflarten! Nicht bloß ote Rrafte 
Oeſtreichs würden dadurch in doppelter Beziebung bedeutend vers 
ſtärklt, auch ich witrde in dieſem Falle nicht mehr durch dieſes feind- 
lihe Bolen, deſſen unbequeme Nachbarſchaft meinen Rücken bedroht, 
weldes allein durch diefen Entſchluß Curer Majeftat gezwungen fein 
würde, fich rubig gu verbalten, gebindert fein, meine Kräfte im 
Norden Deuitſchlands fret zu entfalten, wo mir mächtige Berftir- 
fungen um fo gewiffer fein wiirden, als alle Geifter eine Wendung 
biefer Art erhoffen und eifrig herbeiwünſchen. Die Ausdauer, welde 
Oeſtreich in dem Kampfe, in dem es allein fteht, bisher gezeigt bat, 
gemabrietftet nod größere Beharrlichkeit, wenn es imterftiigt wird. 
Es ſcheint mir endlich, dag, wenn Rufland, Oejtreid) und Preußen 
feft entſchloſſen find, in ihren Anftrengungen fortzufabren, fie mit 
ben Unterſtützungen, welche England und Spanien in Ansficht ftelfen, 
ſchließlich dahin gelangen miiffen, Napoleon, felb(t wenn das Waffen- 
glück ihm bis gum Ende treu bliebe, ju einem Frieden zu nöthigen, 
welder Deutſchlands Freiheit fiderte. Dann würde aud) Cure Majeftit 
20* 
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auf die intafte Bewabrung Ihrer jiingften Erwerbungen mit viel 
größerer Gicherbett rechnen können, als wenn dtefe von ber Zuftim- 
mung des fiegreichen und dem gangen Ueberreft Europa’s das Geſetz 
vorſchreibenden Frankreichs abbangig tit. Wenn dieje Erwagungen 
einer reiflichen Prüfung werth erjdeinen, fo wiirde ber Major 
Schöler die Ehre haben können, Eurer Majeftit alle erforderlichen 
Nachweifungen fowohl ither die effeftive Starke der gegemmartigen 
Streittraft Preufens, als iiber alles, was hierauf Bezug Hat, vor⸗ 
qulegen.” Das Schreiber des Königs blieb unbeantwortet und alle 
Anftrengungen, die der Gefandte des Königs in Petersburg, Schladen, 
machte, diefen Erwägungen Eingang und Beachtung gu ſchaffen, waren 
vergebens. Nod ant 22. September iiberreichte er etne Dentſchrift, 
bie unumwunden die Gefabren hervorhob, welche die Yortbauer des 
Bündniſſes mit Frankreich fiir Rußland herbeifiihren werbde +). 

Die Bericdte Knefebeds aus Dotis lauteten ebenfalls nicht er: 
muthigend. Die Meinungen der Umgebung des Raifers waren fichtbar 
getheilt; bie einer fiir, die anberen gegen die Fortſetzung bes Krieges. 
An Kraften dazu feblte e8 in keiner Weife: Wagram war eine vers 
lorene Schladht, aber feine Niederlage; das Selbftgefiihl per Armee 
war durd) den Tag von Aspern gehoben, durch den von Wagram nicht 
gejunten. Aber es war dod ein ſehr übles Yeichen, dak der Wajfen- 
ſtillſtand Tirol völlig preisgab, und jene Verfidjerungen Stadions, 
bet Krieg bis gum Aeußerſten gu führen, mar man offenbar nicht mehr 
geneigt feſtzuhalten; ex felbft {chien erjdjiittert und gebeugt. Wohl 
fagte ber Kaiſer Franz dent Major Rnefebed: „wenn's nach mir 
gebt, wird wieder geſchoſſen;“ aber die ftarfe Gegenftrdmung entging 
ibm nicht, und Kneſebeck that ſehr wohl, zurückzuhalten, und dad letzte 
Wort, gu dem er eventuell bevollmadhtigt war, nicht gu fprecher. 
Die Wahrheit war, dag die Lenfer Oeftretchs fowohl den Ausgang 
des Feldzuges in Spanien als den Erfolg der groken engliſchen 
Expedition gu erwarten gemeint waren. Dieſe war, 40 Linienſchiffe, 
30 Fregatten ftarf, mit 700 bis 800 Transportſchiffen, die 40,000 
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Mann an Bord Hatten, endlid) in den legten Tagen des Juli bet 

Waldheren vor Anker gegangen und hatte die Truppen ausgeſchifft. 
Gnde Mat nad der Schlacht bet Aspern an der Niederelbe gelandet, 
bitten 40,000 Cnglinder Preugens Cntidlug fret gemacht und 
Hanover ſowie Kurbeffen unter die Waffen gu bringen, das Rinig- 
reid) Weftfalen umzuſtürzen und ganz Norddeutſchland fortgureigen 
vermodt. Statt deffen landeten fie Ende Bult auf Walderen, um 
Antwerpen zu nehmen. Ende Auguft war das Unternehmen kläglich 
geſcheitert. Auch der Feldzug im SGpanten zwang Napoleon nidt, 
feine Armee an der Donau gu fchwachen, um feine Truppen in 
Spanien 3u verftarfen. Wohl hatte hier Sir Arthur Wellesley, 
dem das Minifterium endlich den Befehl anf der Halbinjel wieder 
iibergeben, in Portugal den Mtarfdall Goult zwar nicht wie tm 
Gommer 1808 den General Junot zur Kapitulation gezwungen, aber 
Dod zu verluſtvollem Rückzuge gendthigt. Er war nah Spanien 
norgedrungen, er hatte die Angriffe des Marſchall Viktor bei Talavera 
am 27, und 28. Sulit fiegreich zurückgeſchlagen; aber eine Bewegung 
Soults gegen feine linke Glanke ndthigte ifn zum Rückzuge nad) 
Portugal, und die ſpaniſche Armee des Venegas war von Sebaftiant 
in der Mahe von Toledo bet Almonactd total geſchlagen worden 
(11. Auguft), In Kenntniß des Scheiterns der Englander auf 
Walcheren und folchen Ausganges des ſpaniſchen Feldguges fandte 
Raifer Franz act Woden nach dem Abſchluß des Waffenftilljtandes 
feinen Adjutanten, General Bubna, dtreft an Napoleon: er hoffe, 
quf dieſem Wege ſchneller gum Biele gu gelangen, als durch die 
Verhandlungen der Diplomaten, die allerdings bis dahin abſichtlich 
in Die Lange gezogen worden waren. Bn ſeiner Erwiderung erklärte 
Napoleon, Dak er fich mit etner Cejfion von 1,600,000 Seelen am 
Inn und in Stalien und mindeftens der Halfte von Galigien fiir 
den Rinig von Gachfen und den Ratfer von Rufland begniigen wolle 
(15. Geptember). Am 14. Oftober war der Friede von Wien ge- 
ſchloſſen. Er ſchob Baiern nak Salzburg und Berchtesgaden vor und 
in Oberöſtreich Hinein, gab Napoleon Görz, Trieſt, Krain und einen 
Sheil Rarntens zur Herftellung voller Verbindung Staliens mit 
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Dalmatien; Napoleon wollte im Stande fein, aus wirfiamer Rabe 
auf die Pforte und ibren Rrieg mit Rußland einwirken zu können, 
er ſprach dies offen bet der Verhandlung aus. Weftgalizien fel 
mit Rrafau und den übrigen Erwerbungen Oeſtreichs aus der dritten 
polniſchen Theilung an das Herjogthum Warjdau, von den Er⸗ 
werbungen ber erften Theilung Oftgalizien, b. 6. der Bezirk Tarnopol 
(400,000 Ginwobhner), an Rufland. Es war ein Verlujt von 2000 
Quadratmeilen, von 14/, Diillionen Menſchen in Deutfdland und 
Stalien, von über 2 Mtillionen in Polen. Aufferdem verpflictete 
fih Oeftretch gum Anſchluß an das Rontinentalfpftem, zur Bahlung 
einer Kontribution von 85 Millionen Franks und mufte verſprechen, 
feine Urmee auf dte Halfte, d. h. auf 150,000 Mann, yu reductren 
und fiber diefe Zahl nicht gu erhöhen. 

Mit dem Abſchluß diejes Friedens war die Beit fiir Napoleon 
gefommen, für Die Unruhe abzurechnen, dte ihm der „Brigand“ Schill 
und bas Verhalten Preugens wahrend des Krieges verurjact batten: 
Wir wijjen, wie gut er von allemt unterrichtet war, was mt Königs⸗ 
berg geplant und gefproden war. Dads BVerhalten Alexanders gab 
König Friedrich Wilhelm faum Ausficht und Hoffnung, gegen Napo⸗ 
leons Rachegedanfen eine Anlehnung und Stütze an Rufland zu 
finden. Auf jenes Sehreiben des Königs an Alexander vom 24. Sui 
erfolgte eine Antwort erft nad dem Friedensſchluß, in welcher 
Alexander fagte, daw er in Folge ves Verhaltens, weldes der 
König während ves eben beendeten Krieges gu beobach— 
ten fiir angemeſſen eradtet Babe, allerdings Verlegenbeiten 
fiir ibn von Seiten Frankreichs vorausfehe. Er werbde alle An- 
jtrengung aufbteten, dieſe zu minbdern und auszugleichen; aber er 
habe nur dann Hoffnung, bierin Erfolge yu erretchen, wenn der 
Konig ihn durch feine Haltung Frantreich gegeniiber unterſtütze. Nur 
durch Sorgfalt, Auspauer und bejonders durch) Unveränderlichkeit in 
Dem angenommenen Shitem fonne man fich ſchmeicheln gum Ziele gu 
gelangen.” 

So wenig troſtreich lauteten die Rathſchläge aus Petersburg. 
Man mupte fic) hiernach anf das Schlimmite von Paris her gefage 
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halten. Die Stimmung dort yu beſchwichtigen und zugleich einigen 
Aufſchluß iiber die Intentionen Napoleons zu gemwinnen, ſchickte der 
König jeinen Adjutanten, Oberſten Kruſemark, nach Paris, dem Kaiſer 
die unvermetdliden Glückwünſche gum Abſchluß des YFriedens zu 
überbringen. Napoleon empfing Rrufemarf am 5. November. „Es 
mar eine ſonderbare Idee“, fagte ibm Napoleon, „in Mitten einer all- 
gemeinen Erregung Uebungslager zu bilden. Wan fonnte nichts 
Beſſeres thun, fie gu fteigern. Bn ungeſchickteſter Weife habt Ihr 
Gure Rablungen eingeftellt. Shr wolltet mir den Krieg machen. 
Für das Ueble, bas Ihr mir nicht gethan, bin ich Euch feinen Dank 
ſchuldig. Es ijt nicht Euer Verdienft. G8 wire der Gipfel des 
Wahnfinnes gemejen, die Ruffen im Rücken, mix den Krieg gu 
maden. Nicht Sena ijt Cure Schande; das Glück des Krieges ijt 
wandelbar. Vielleicht werdet Shr mich aud) einmal fdlagen. Aber 
em Dteb, ein Brigand defertirt mit feiner Truppe. Andere Whthei- 
lungen folgen thm. Man fegt ibm nicht nach, man überläßt das 
ben Danen. Hier in Franfreich hat die Kannille die Revolution 
gemacht, bet Euch hätte es die Armee gethan. Ich habe ſiebzehn 
defer Brigands erſchießen laſſen. Der König muß das auch thun, 
fiatt die Gntfommenen in Schutz gu nehmen oder gum Sehein auf 
me Feftungen ju fdiden. Er ift mir dieje Gatisfaltion ſchuldig. 
Warum ijt Leftoca Kommandant von Berlin, warum nicht Graf 
RKalfreuth? Sd) habe dads Hiilfscorps gegen Oeftreich nicht gefordert ; 
ber Rinig hatte es mtv unaufgefordert ſchicken follen, wenn er jeine 
Anhanglichfeit an mein Syſtem beweifen wollte. Das ware ein 
lohales Verfahren gewejen. Brockhauſen ift. ein abſcheulicher Menſch, 
Dex mit der ſchlechteſten Gejellichaft verkehrt; er ijt nicht der Miniſter 
des Königs, ex ijt der Miniſter Schills. Bch verlange, dak Preufen 
alsbald zablt, was e8 mir ſchuldet. Sit das ndthige Geld nicht vor- 
banden, fo fann der König in Domanen und in Land zablen, und 
wenn der König nicht nad Berlin geben will, fo gebe id nach 
Berlin.” Am folgenden Lage ſchrieb Napoleon dem Könige, dag er 
dem Oberften KRrujemarf die Beſchwerden auseinandergefegt, die er 
fiber das Verhalten mebhrerer preußiſcher Gorps und über andere 
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Dinge yu führen babe: ,,Refultate der Desorganifation, in welder 
fidh die preußiſche Monarchie befinde.” St. Marfan wies er am 
13. Dezember an, dte ernftlichften Schritte gu thn, um die Zah⸗ 
lungen herbeizuführen: wenn man in Preußen Geld babe, Cruppen 
gufammenguziehen und 10 bi8 12,000 Pferde ausgubeben, -fo könne 
man auch zablen. Der Kaiſer wolle fete Armee fiber ‘den Rhein 
zurückziehen; er werde gendthigt fein, fie nach Magdeburg marſchiren 
qu laſſen. Am 8. Sanuar 1810 fragte er Kruſemark, warum Brod 
hauſen nod) nicht abgerufen fet, warum ber König feine Armee nicht 
bi8 auf 6000 Mtann entlaffe und mit diefer Eriparnig gable: „la 
partie militaire est hors de saison en Prusse,“ fligte ev bingu. 
Wenn der Konig nicht zahlen finne, midge er eine Proving abtreten. 
„Ich werde einen Termin ftellen. Thut Preußen bis dahin weder 
bas eine noc) das andere, fo laffe td meine Truppen wieder eins 
rücken und ergreife von neuem Befig. Sch werde mich bezablt gu 
machen wiſſen Y.“ Darauf folgte die Weifung an St Marfan: 
gu erfldren, daß 50,000 Mann nach Magdeburg dtrigirt feten, welche 
nad Frantreich zurückkehren würden, wenn Preugen gable (29. Ja⸗ 
nuar 1810); wenige Tage fpater erbielt St. Marjan den Befebl, in 
feterlicher Form eine Mote gu übergeben, welche hervorhebe, daß 
Preußen feit Beginn des öſtreichiſchen Krieges nichts und nad dent 
Srieden Hichftens eine Million bezahlt habe. Der Ratfer wolle nicht 
unterfuchen, welche Vortheile man von den Ereigniſſen erwartet babe ; 
aber bie Zeit fei gefommen, die etngegangenen Verpfltchtungen au ers 
füllen. Es fet died freilich unmigltch, wenn man eine Armee unterhalte, 
Lager bilbe und cine zahlreiche Kavallerie verpflege. Maßnahmen dieſer 
Art zeigten, dag man nicht zablen wolle. Der Ratjer fet nicht in 
ber Kage, etn ifolirtes Corps an ber Oder ſtehen 3u Laffer, ex müſſe 
paffelbe durch 60,000 Mann bet Magdeburg unterjtiigen. Wom 
1. Januar ab müßten monatlic vier Millionen gezahlt werden, unb 


1) Geh. St.-Ardhiv. Corresp. Napol. 20, 18. 20. 60. 148. Bignon filrt nod 
cin bezügliches Schreiben vom 9. San. 1810 am (9, 179), bas fic jedoch in ber 
Correspondance nidt finbet; vielleidt iff bas vom 29. Januar gemeint. 
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im nddften Sabre der gefammte Reft der Rontribution gededt fein 
over aber zur Entſchädigung Franfreihs Glogau und ein Theil 
Schleſiens abgetreten werden. Zugleich follte St. Mtarfan erklären, 
daß bie Marſchordres ertheilt feien und dag der Kaiſer, wenn nithig, 
bie erforderlidjen Mittel ergreifen werde, um weitere Verlegungen 
bes Bertrages auf vem Wege des Rwanges gu hindern+). Bn einer 
nachtraglicden Weifung (12. Februar) wurde St. Mtarjan bedeutet, 
Ologau und Sdlefien nicht zu nennen, fondern einfach zu fagen, 
wenn Preufen nicht zahlen könne, miiffe es eine Proving abtreten. 
Kruſemark folle eröffnet werden: „daß fic) Wiles ereignen finne, nur 
nicht, daß fic) der Katjer gum Spielball einiger Sntriganten Hergebe *).“ 
Demgemäß fegte Champagny Krufemart am 15. Februar auseinander, 
bag Preußen fich der fteten Qual einer untilgbaren Schuld und einer 
unmiglicben Lage entgiehen müſſe unb, wenn e8, wie er felbft glaube, 
nicht zahlen könne, eine Abtretung „du coté de la Silésie“ anbieten 
möge. Jn feinem Bericht über diefe Unterredung hob Kruſemark her- 
vor, daß die doppelte Forberung der Entwaffnung und der Abtretung 
porliege, daß diefe Forderungen möglicher Weife bereits in der Voraus⸗ 
ſetzung eines Bruches mit Rupland geftellt jeter, da der Kaiſer über 
jeugt fet, bag Preußen tn dieſem Galle mit Mupland gehen werde. Cr 
könne jede Ubtretung nur widerrathen, fie werde Preugen nicht retten, 
jonbern ficherer und friiber verderben. Weiter meldete er Dann, Daf 
Truppen nach Norddeutidland und Magdeburg in Bewegung feien, 
daß dem däniſchen Gefandten in Paris mitgetheilt worden, diefelben 
feten gegen Preußen bejtimmt, pag der Kaiſer Napoleon am 7. März 
der Fürſtin Churn und Tarts gefagt babe: , Wenn der Konig von 
Preußen nicht zablt, jo mug er mir Seblefien abtreten %).” Napoleon 
hatte in der That nach der Unterzeichnung des Friedens von Schön⸗ 
brunn faft die Hilfte ber Franzoſen ſeiner Armee von der Donan nad 
Norddeutſchland dtrigirt; unter Davouſts Rommando, der jcin 


1) Corresp. Napol. 20, 181. 182. — 7) Corresp. Napol. 20, 303. — 
2) Gebeimes Staats-Ardhiv. Hiernadh find bie Angaben bet Pery Gneifenau 
1, 592. 593, gu beridtigen. 
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Quartier itn Hamburg nahm, follten fie die Küſten beſetzen und die 
Sperre gegen England ftreng durchführen. 

Das Ungeſchick der Nachfolger Steins in der Leitung Preußens 
hatte ben Staat an diefen Abgrund gefiibrt. Cine verfebrtere Maß⸗ 
regel war faum dentbar, als mit dem Beginn des öſtreichiſchen Krieges 
die Zahlungen zu fuspendiven. Erſt mit dem Augenblick der etgenen 
Kriegserklärung Hatten dieſe Zahlungen aufhören diirfen. Nun hatte 
man ſelbſt Napoleon in das Recht, ſich aber ins Unrecht geſetzt. 
Nachdem Stein in ber ausſichtsloſeſten, bedrängteſten Lage, uuter den 
Augen der Okkupations⸗Armee die kühnſten Wege der Reform be⸗ 
ſchritten, die Grundlagen zu einer Geſetzgebung gelegt hatte, welche 
darauf abzielte, das wirthſchaftliche Leben zu befreien, das Pflicht⸗ 
gefühl für die Aufgaben des Staates immer weiteren Kreiſen des 
Volkes einzupflanzen, den Staat durch die Mitarbeit ded Volles zu 
erneuern, ließen dieſe ſeine Nachfolger in unvergleichlich freierer Lage 
nicht nur die Geſetzgebung ſtocken, auch die Reorganiſation der Ver⸗ 
waltung blieb unvollendet, und die Finanzen geriethen in immer tiefere 
Verwirrung. Selbſt jetzt vermochte Altenſtein den drängenden For⸗ 
derungen Napoleons, die offenbar die Exiftenz des Staates tu Frage 
ftellten, nicht gu geniigen. Und dod) waren ftatt ver 68 Millionen 
Franks, vie bid zum 8. März 1810 nach ben Konventionen vom 
8. Septbr. und 5. Novbr. 1808 gezablt fetn follten, bid zum 1. San. 
1810 nur 234/, Millionen abgetragen, wabrend durch den Bins der 
nicht bezahlten Raten der Geſammtbetrag der Rontribution von 120 
auf 127 Millionen Franks geftiegen war. Bm Sanuar 1810 hatte 
Altenftein 14/, Million Frans abgefiihrt; im Februar wurden 
mittelft eines Anlehens durch fretwillige Anerbietungen von 1+/, Mil⸗ 
lion Thalern*), auf weldjes gegen 1,400,000 Thaler eingezahlt 
wurden, mod) 5 Millionen Franks abgetvagen. Wan Hoffte mit 
dieſer Zahlung, mit dem Hinweis auf Forberungen, welche Preugen 
gegen Ojtfriedland und andere abgetretene Gebiete zuſtanden, durch 
pie Erſetzung Brockhauſens durch Kruſemark in Paris, durd die 


1) Edict vom 12. Febr. 1810. VBaffewig Kurmark 1809 und 1810 ©. 397. 
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Bujage, dak auc ber Graf Pinfenftein ans Wien (einige feiner 
Berichte wahrend des Krieges, welche den Eintritt Breugens in den- 
jelben dringend anviethen, waren den Franzoſen in die Hände gefallen) 
abberufen und General Scharnhorſt bas Kriegsminifterium aufgeben 
werde, durch balbe Maßregeln und ſchwächliche Mittel, endlich durch 
pie Reſidenz des Königs in Berlin (dieſe Verlegung hatte jetzt freilich er⸗ 
folgen müſſen; 23. Decbr. 1809) den Born Napoleons zu beſchwichtigen. 
Als nun aber jene Berichte Kruſemarks und jene ote, welche 
St. Marjan am 7. März in Berlin übergab, zeigten, daß died weber 
gelungen jet noch gelingen werde, bielt das Miniſterium wiederholte 
PVerathung und fate deren Ergebniß am 12. März in einem Bor- 
trage an ben Sénig jufammen. Das Mtinifterium babe bereits in 
jeinem letzten Berichte den Grundfag aufgeftellt und vertreten, daß 
die Exiftenz Preußens nur durch die engfte Verbindung mit Frankreich 
gefichert werben könne und für diejen Zweck jedes Opfer geredtfertigt 
fet. Der Raijer Napoleon bejtehe in Anjehung der Kontribution auf 
firenger Erfüllung der Traftate. Dieje fet, zumal bet ber durch die 
Konjunkturen miflich gewordenen holländiſchen Anleihe, ſchlechterdings 
unmöglich. Dag Preugen vas Verlangte in der Art, wie es verlangt 
werbe, nicht 3u leiſten vermige, finne dem franzöſiſchen Hofe ſelbſt 
nicht unbefannt fein. Wahrſcheinlich jet deffen geheime Abſicht längſt 
darauf gerichtet gemefen, den König gu dem Wnerbieten einer Terris 
torialcejjion als legtem Ausfunftsmittel zu bewegen. Wenigſtens jet 
nad den Aeugkerungen Champagny's an Rrujemarf auger Zweifel, 
bag jet dieſe Abficht obwalte. Indeſſen bleibe doch die Möglichkeit 
des Gegentheils, und fomme auf jicere Erforſchung diefes Punttes 
Alles an. Preußen Habe weder durch fic) jelbjt mod) durch feine 
politifden Verbindungen die Wtacht, jene Abficht, falls fie, mie die 
Miniſter bejorgten, wirklich vorhanden jet, gu vereiteln. „Denn 
Rußland, jem eingiger Alliirter, wird es gegen Frankreich, melded 
ben Schein des Mechtes fiir ſich Hat, nicht in Schutz nehmen wollen 
und witrde es nach unjeremt Dafiirhalten auch gar nicht tinnen. 
Gin Rerfallen ver beiden Mächte ware unter den gegenwartigen Um— 
jtanbden fiir uns bas größte Unglück. jt nun aber einmal einer 
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Losfaufung Preußens durch etne Territorialcejfion auf keine Weiſe 
auszuweichen, fo ſcheint es uné von höchſter Wichtigkeit: Alles auf. 
gubteten, damit ber Werth derfelben den Betrag unjerer Schuld mög⸗ 
lichft menig überſchreite; wir jagen möglichſt wenig, weil, fo wie die 
Dinge fic) gu geftalten drohen, bedeutender Nachtheil wohl auf jeden 
all unabwendbar ſein diirfte; fie dazu gu benugen, dte engfte Ver⸗ 
bindung mit Frankreich gu begründen und ein völlig reines Verhältniß 
Preußens nicht nur mit diefem Raiferftaate, fondern auch mit feinen 
Verbiindeten, namentlig mit Sachſen und dem Grokberjogthum 
Warſchau, wiederherzujtellen. Unter diefer Bedingung wire eine 
Territorialceſſion, fowenig wir aud) ſonſt dazu rathen finnten, aller- 
dings fehr gu verantworten.” Schleſien war nicht genannt; mur ju 
gut wuften die Miniſter, pak e8 fid) um Schleſien handele. 

Der Griinde und der Weife ijt oben gedadht worden, aus welchen 
und in welder Napoleon Hardenberg im Frühjahr 1806 aus bem 
ausmirtigen Wmte entfernte, wie er ihn dann wiederum von der 
Hriedensverhandlung zu Tilfit ausſchloß; er gefiel fich darin, zu 
wiederholen, daß Pring Ludwig Ferdinand, die Königin und Harden- 
berg die Schuld des Krieges von 1806 triigen. Go hatte es Hardens 
berg fiir feine Pflicht gebalten, nad) der Rückkehr des Königs nach 
Berlin jein in der Mahe belegenes Gut Tempelberg yu verlafjen und 
fic) auf ein Landgut ſeiner Familie bet Grohnde zurückzuziehen. Als 
der Konig den Bericht des Staatsminifteriums yom 12. März ame 
14. März erhielt, fertigte er noc) an demfelben Lage einen Rurter 
an Hardenberg mit der Weifung an diejen ab, nach Berlin gu kommen. 
Die Königin fiigte einige Beilen hinzu: er möge feine Ankunft mig: 
lichft befchleunigen. Garbdenberg fam. Nachdem er fic) von dem 
Stande der Finanjen unterrichtet und gefunden hatte, bak die Pajjiva 
des Staates 86 Millionen Thlr., die Aktiva 122 Mtilltonen Thlr. 
betrugen +), erklärte er fich berett, bie Leitung der Geſchäfte yu über⸗ 
nehmen, wenn die Lage Preußens Frankreich gegeniiber durch ſeinen 
Wiebdereintritt nicht erfchwert werde, wenn die Miniſter Wltenjtein 


1) Denkſchrift vom 28. Mai 1810; gebeimes Staatsarchiv. 
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und Beyme ſowie ber ViceeGeneralpoftmerfter Nagler entlaffen würden, 
wenn ifm die Beauffichtiqung ſämmtlicher Miniſterien iibertragen 
werbe, um bie ndthige Ginheit und Uebereinftimmung der Verwaltung 
herzuſtellen und aufrechtzubalten. Der König war einverftanden. 
Aber eS handelte fich in lester Ynftanz unt die Genehmigung Napo- 
leons. St. Marfan erhielt auf feine Anfrage in Paris, ob Harden: 
bergs Rücktritt in bie Gefchafte gugulaffen fet, unter dem 16. Mai 
1810 zur Antwort: bak er 3uftimmen könne, wenn er glaube, dak 
Hardenberg den Intereſſen des Kaiſers nützlich fet. Gr folle thm 
jagen: Preußen habe während des Rrieges bewaffnete Lager gebildet 
und ſchlechte DOispofitionen gezeigt. Es habe nach Rußland gejehen 
und Alles gethan, um Unruben in Deutjdhland gu fordern. Sein 
Benehmen fet feindlich gewefen, und ein Theil fener Truppen habe 
die Waffen gegen ben Raifer erhoben. Die Albernheit habe man 
fomett getrieben, 3u behaupten, daß jene Lager bas Kontingent bilden 
ſollten, welches Preußen zur Armee des Raifers zu ftellen Habe. 
Daher die Verachtung, die der Kaifer gegen bas ſchwankende Benehmen 
Preukens an den Taq gelegt. Gewiß babe er Großmuth geiibt, indent 
ex Preußen beftehen ließ und es unter ben gegenwirtigen Umſtänden 
nicht angreife. Wolle Preußen feinen Kredit wiederheritellen, fo 
birfe es nicht zwiſchen zwei Waſſern ſchwimmen, fondern müſſe feft 
und gerade einherſchreiten. Die Kontributionen müßten gezahlt werden. 
Die Mittel ſeien vorhanden, da man ſo viel Geld auf eine Armee 
verwende, Die unnütz fet4). Der Geſandte milderte dieſe Weiſung in 
der Mittheilung, die er in Berlin machte, fügte aber hinzu, daß er 
den ihm von dem Grafen Goltz als bevorſtehend angezeigten Rücktritt 
Finkenſteins und Scharnhorſts ſogleich nach Paris gemeldet habe; 
da dieſer inzwiſchen nicht erfolgt ſei, müſſe er bemerklich machen, 
daß es im Intereſſe des guten Vernehmens mit Frankreich angemeſſen 
erſcheine, deren Rücktritt gegenwärtig ſtattfinden zu laſſen. 
Hardenbergs Eintritt in die Geſchäfte bewahrte den Staat vor 
einem Schritte, welcher die Kapitulationen von Magdeburg, Küſtrin 


1) Corresp. Napol. 20, 359. 360. 
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und Stettin itbertroffen haben wiirde, vor dem Anerbieten der Gelbjt- 
vernichtung. Folgte der Rintg dem Rathe des Berichtes vom 12. Marz, 
trat er „Glogau und einen Theil Schlefiens’, d. h. Seblefien ſüd⸗ 
wärts von Glogau, alfo ganz Seblefien, den Kreis Grinberg etwa 
ausgenommen, ab, fo mare die weitere Halbirung Prenfens, welde 
Mapoleon yu Tilfit, dann in jenen Verhandlungen mit Rupland iiber 
bie Donaufürſtenthümer verlangt hatte, vollzogen worden, Sachſen 
und das eben im Wiener Frieden um faft gwet Miillionen Geelen 
vergrößerte Hergogthum Warſchau waren in Territorialverbindung, 
ber Konig von Gachfen in den Beſitz eines wohl arrondirtes Lander- 
fonrpleres von fiber 5000 Q.⸗Meilen und gegen acht Millionen Menſchen 
gefommen. Es wire durch Preugen felbjt erreicht worden, was 
Mapoleon fiir Serdme ju Tilfit gefordert hatte; Preußen ſelbſt hatte 
Sachſen an feine Stelle gefegt und Frankreich das Gebiet ſeiner 
Herrfdaft vom Rhein ununterbrodmen bis an die Grenge Rußlands, 
bis an den Bug vorgeſchoben. Die Schmach ware um fo größer 
geweſen, als Rapoleon nur einen Verſuch machte, ob Preufen dard 
DOrohungen bewogen werden fdune, jenes Projeft von Tilfit und 
gwar in der Weije zu realiſtren, dag er diefe Abtretung nicht ſowohl 
forberte als bag fie ibm entgegengetragen wurde. Dtefe feine Ab- 
fichten gu durchſchauen, war man freilic) damals in Berlin nicht in 
ber Lage. Gewalt gegen Prengen brauchen, Seblefien mit bewaffneter 
Hand offupiren, das bie ben Frieden von Tilfit und den Vertrag 
vont Paris offer brechen, Das war der Krieg mit Rußland. Gewiß, 
biefer Grieg lag feit dem Frieden von Wien, wie auch Kruſemarks 
Bericht andeutet und wie wir bald näher feben werden, in Napoleons 
Abficht. Aber eS war ein Unternehmen, das von Langer Hand her 
vorbereitet merden mußte. Napoleon durfte, wollte er dieſe Borberei- 
tung nicht gefährden, Rußland nicht yu früh auf feine Abfidten auf⸗ 
merffam maden. Aus dtejem Grunde jdeute er fic, SGeblefien 
offen und förmlich gu fordern. Die Forberung wurde alternativ 
geftellt umd Gdblefien in St. Marſans Mote auf Napoleons and: 
drückliche Weiſung, wie wir ſahen, nicht genannt. Wenn Preußen 
ſelbſt Seblefierr anbot, fo fonnte Rußland ſelbftoerſtändlich nichts ju 
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erinnern haben. War Schleſien jedoch auf diejem Wege nidt gu 
gewinnen, jo mußte Napoleon vorläufig vergichten. Er vergichtete in 
der That und beftand uur noch auf den Bablungen, ob er auch 
noc einmal im Auguſt 1810 wiederholte: ,wenn Preugen die Mittel 
nicht finder kann, mich zu bezahlen, jo werde id) ihm Schleſien 
nebmen).” Gr brauchte Gelb, und er ließ Hardenberg in die Geſchäfte 
eintreten, weil St. Marfan beridtet hatte, daß diefer Gelb ſchaffen 
werde; ex unterſtützte jogar den Abſchluß des holländiſchen Anlehens, 
das trotzdem ſchließlich kaum drei Millionen Thaler gewährte. In 
demſelben Ginne der Vermeidung eines unmittelbaren Bruches mit 
Rußland verhielt ſich Napoleon damals auch in den Angelegenheiten 
der Pforte. 

Noch vor dem Abſchluß ‘des Friedens zwiſchen Frankreich und 
Oeſtreich war es Alexander gelungen, ſeinen Krieg gegen Schweden 
glücklich zu enden. Als er ihn im Frühiahr 1808 begann, war ihm 
alsbald Sweaborg mittelft Beſtechung ves ſchwediſchen Kommandanten 
in die Hand gefallen; aber ſeine Flotte hatte der durch engliſche Schiffe 
verſtärkten ſchwediſchen Flotte gegenüber die Gee nicht halten bönnen; 
die finniſchen Bauern hatten ſich bewaffnet und der ruſſiſchen Armee 
das Vordringen in den weiten und öden Gebieten Finnlands erſchwert. 
Alexander lag daran, zur Entſcheidung ju gelangen. Die ſchwediſche 
Flotte unwirkſam zu machen und die ſchwierige Kriegführung in dem 
unwirthlichen Finnland zu vermeiden, follte die rufſiſche Armee über 
das Eis des bottniſchen Buſens geraden Weges Stockholm bedrohen. 
Von Abo aus erreichte Fürſt Bagration am 25. März 1809 die 
Alandsinſeln; die ſchwediſche Beſatzung wich über bas Eis nach ber 
ſchwediſchen Küſte. Die Spitze der ruſſiſchen Vorhut folgte wnd 
betrat eben das Feſtland Schwedens, als den ruſſiſchen Führern 
Waffenſtillftand und Friede geboten wurden. König Guſtav IV. war 
bon Offizieren ſeiner Armee vom Throne geſtoßen worden; ſein Oheim 
Herzog Karl Hatte die Regierung angetreten und erklärte ſich zum 
Frieden bereit. Er gedachte nur, Zeit zu gewinnen, bis das Eis des 


1) Kruſemarks Bericht vom 21. Auguſt 1810; geheimes Staatsarchiv. 
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Buſens ber Frühjahrsſonne gewichen jet. Die Feindfeligheiten begaunen 
von Neuem; die Ruſſen verfuchten nun auf dem ſchwierigen Wege 
liber Tornea durd Lappland nach Schweden au gelangen. Ste kamen 
nicht weit; aber als ber Winter wieder nahte und Karl XIIL ime 
wurde, daß er auf wirkfame Unterftiigung Englands, das die Revo- 
(ution, bie ihn erhoben hatte, mifbilligte, nicht zu rednen Habe, be- 
quemte er fic zur Ubtretung Finnlands ſammt den Alandsinſeln. 
Der Friede oon Friedrichshamm (19. September 1809) machte den 
Torneo zur Grenge zwiſchen Rußland und Schweden und legte Schweden 
die Verpflichtung auf, der Handelsſperre gegen England beizutreten. 
Schweden war bem Bündniß mit England, ver Geguerſchaft Frank⸗ 
reichs entriſſen. 

Auch gegen bie Pforte trachtete Alexander nach baldiger Ent⸗ 
ſcheidung. Der Vertrag von Erfurt mute raſch benutzt werden; 
Alexander fannte feinen großen Bundesgenoſſen bereits hinreidhend, 
um zu wiffer, wie bald er zurückzunehmen trachten witrbe, was ihm 
eine zwingende Situation gugugefteben gendthigt hatte. Als Alexander 
it ben erften Apriltagen bes Jahres 1809 bie Feindfelighetten gegen 
pie Pforte wieder evdffnen lief (SG. 299), batten feine Generale Befebl, 
fo weit mie ntdglich über die Donau vorzudringen, um dadurch den 
Frieden, b. 6. die Abtretung der Donaufürſtenthümer, baldmöglichft gu 
erzwingen. Aber ſowohl ber Sturm auf Giurgewo (5. April) als 
per anf Braila (2. Mtat) miflangen. Erſt am 19. Augujt, mehr 
al8 vier Wochen nach dem Waffenſtillſtand von Bnaym, founte die 
ruffijhe Armee die Donau überſchreiten, und wenn fie nun Hier auch 
einige Grfolge erfampfte, fo waren diefe um fo weniger wirlfam, als 
fie int Herbft wieder fiber die Donau zurückgehen mute. Alexander 
jah fich am Ende diefes Feldjuges ebenfowett wie im Beginn deffelben 
von dent Befig der Moldau und Wallachet entfernt. 

Der Zweck, um deſſen willen Alexander an der Allianz mit 
Napoleon feſtgehalten, um deſſen willen er ihn aus einer bedenklichen 
Lage befreit, ihm Hülfe gegen Oeſtreich zugeſichert und, wenn auch 
nicht eben eifrig, geleiſte, um deſſen willen er Preußen gehindert 
hatte, war ſomit nicht erreicht; wohl aber hatte der Bundesgenoſſe 
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Oeſtreichs Niederwerfung bewerkſtelligt. Dieſe Folgen jeiner eigenen 
Politik konnte Alexander nicht mehr abwenden, mochte er immer⸗ 
hin Napoleon ermahnen, Oeſtreich keine Landabtretungen aufzulegen, 
fih mit der Schwächung der Streitkraft Oeſtreichs zu begnügen. Die 
Einladung Napoleons als Verbündeter Frankreichs und kriegführender 
Theil an den Friedensverhandlungen mit Oeſtreich Theil zu nehmen, 
lehnte Alexander ab. Er wollte ſich nicht zu ſcharf gegen Oeſtreich 
ſtellen, durch unwillkommene Bedingungen, die Oeſtreich auferlegt 
würden, ſich nicht ſelbſt binden, die Solidarität mit Frankreich ver⸗ 
meiden und möglichſt freie Hand bewahren. Am 21. Auguſt 1809 
ſchrieb er Napoleon: „Meine Intereſſen ſind in den Händen 
Eurer Majeſtät. Ich ſetze mein ganzes Vertrauen auf Ihre Freund⸗ 
ſchaft zu mir. Sie lönnen mir ein ſicheres Pfand derſelben geben, 
wenn Sie ſich erinnern, was ich Ihnen bezüglich ber Intereſſen Ruß⸗ 
lands für die Angelegenheiten des vormaligen Polens zu Tilſit und 
Erfurt ſo oft wiederholt, was ich Ihren Geſandten beauftragt habe 
Ihnen in's Gedächtniß yu rufen.“ Alexander hatte, als die Polen 
Galiziens während des Krieges zu den Waffen gerufen wurden, als 
Poniatowsli, ver Befehlshaber der Truppen bes Großherzogthums, 
ſich Oberbefehlshaber der polniſchen Armee” nannte '), Caulaincourt 
nachdrücklich erklärt: er werde niemals eine franzöſiſche Provinz an 
ſeiner Grenze dulden, niemals in die Herſtellung Polens willigen: 
„es giebt kein Arrangement über Polen zwiſchen mir und Frankreich; 
ich kann die Sicherheit meines Reiches nicht aufopfern*).” Trotz 
alledem entriß Napoleon, wie wir ſahen, Oeſtreich nicht nur große 
Gebietsſtrecken im Donauthal und im Süden; die Hauptabtretung 
Oeftreichs beſtand in jenen polniſchen Landen, durch welche Napoleon 
das Herzogthum Warſchau nahezu um das doppelte vergrößerte. 
Wenn Oeſtreich dann auch auf ein Stück Oſtgaliziens zu Gunſten 
Rußlands verzichten mußte, ſo traf Napoleon dieſe Stipulation in 
der That nur, um es mit Oeſtreich zu verfeinden, in jedem Fall ſehr 
wider Alexanders Wunſch und Willen. Seinerſeits hatte Oeſtreich 


1) Bernhardi Geſchichte Ruflands 2, 2, 608. — 2) Lefebvre c. 4, 206. 207- 
Dunder, Abhandlungen. 
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gerade in der Abtretung dieſer polniſchen Lande bie geringiter 
Schwierigkeiten gemacht; man ſah hier voraus, dak, je weiter Napoleon 
bie Herftellung Polens treibe, defto eher der Bruch der Allian 
zwiſchen Franfreich und Rußland erfolgen müſſe, ber Wlliang, der 
Oeſtreich das Mißlingen aller feiner Anjtrengungen, das Unbheil ded 
Wiener Friedens mit gutem Grande zuſchrieb. Wlerander gu berubigen, 
TieB Napoleon feinen Mtinifter Champagny am 20. Oftober 1809 
nad) Petersburg fchreiben: „eine Bevslferung, die ſich einmüthig fiir 
ifn erhoben, habe der Ratjer nicht unter die Herrſchaft Oeſtreichs 
zurückkehren laſſen finnen. Aber er fet weit entfernt, den Gedanken an 
eine Herftellung Polens erwecken gu wollen; im Gegentheil werde ex mit 
Alexander dahin wirken, alle alten Crinnerungen auszulöſchen und 
den Namen Polens und der Polen nicht allein aus jeder politijden 
Verhandlung, fondern auch aus der Geſchichte verſchwinden zu 
laſſen Y.“ Alexander ware blind gewefen, hatte er nicht erfannt, was 
die Pofition bedeute, die Napoleon durd den Wiener Frieden am 
abriatifcben Meere erlangt — fie mar jet von Venedig und Crieft bis 
Gattare und Raguſa hinab geſchloſſen, fie ftieR an Bosnien und 
erreichte bie Nabe der ionifcben Infeln, die Alexander Napoleon im 
Srieden von Tilſit abgetreten hatte — welche Gefahr die Verjtarking 
des Herzogthums Warfdhau für Mufland im Schooße trage, und 
falls ex erfabren bat, wie gleich nad dem Wiener Frieden tm Winter 
bis gum Frühjahr hin in Berlin auf die Abtretung Schleſiens ge- 
bringt wurde (©. 311. 313), würde ihm died weitere Aufklärung über 
die Abfichten Napoleons gegeben haben, wenn er deren beburft hatte. 
Zunächſt gedachte er die erweiterte RNefurreltion Polens, bie Verſtär⸗ 
kung der franzöſiſchen Anſiedlung an ſeiner Grenze nicht ohne Weitexes 
hinzunehmen. Er wollte ſeinen Bundesgenoſſen beim Wort faſſen, 
ihn wenigſtens nöthigen, beſtimmt Farbe zu bekennen. Jene Erklärung 
Champagny's vom 20. Oftober ſollte in einen förmlichen Vertrag 
verwandelt werden, in welchem Napoleon beſtätigte, daß das Königreich 


— — 


1) Bogdanowitſch Feldzug von 1812 1, 8 D. ü.; vgl. Bernhardt a. a. O. 
2, 2, 599. 








— 393 — 


Polen nie wiederhergeftellt, bas Herzogthum Warſchau nicht weiter 
vergrößert werden witrbe. 

Trotz alledem ſchien im Winter des Jahres 1809 zum Jahre 
1810 das Verhältniß zwiſchen Frankreich und Rußland inniger werden 
zu ſollen als zuvor. Schon vor Erfurt hatte Napoleon verbreiten 
laſſen, er werde ſeine Ehe trennen, um eine Großfürſtin heimzuführen; 
in Erfurt hatte Talleyrand Alexander fragen müſfen, ob Napoleon in 
dieſem Falle die Hand der Großfürſtin Katharina zu Theil werden 
würde. Alexander war ausgewichen: in der Familie gebiete ſeine 
Mutter; eine ſo erwünſchte Verbindung werde ſich jedoch vielleicht in 
Zukunft herbeiführen laſſen. Aus dem öſtreichiſchen Feldzuge heim⸗ 
gekehrt, ließ Napoleon jetzt am 22. November 1809 an Caulaincourt 
Weifung ergehen: Alexander Habe Napoleon im Erfurt gefagt, dak 
bie Groffiirjtin Anna zur Verfiigung ftehe; Caulaincourt Habe dem 
Raifer demnach ohne Umſchweife gu erdffnen, daß Napoleon, von gan; 
Frankreich gedrangt, fic) zur Scheidung feiner Che anfchide, und 
Wlerander gu fragen, ob man auf ſeine Schweſter rechnen ditrfe; die 
Berfdiedenheit der Religion werde fein Hinderniß bilden. ,, Seine 
Majeftat möge zwei Tage bedenfen und dann offen antworten, nicht 
dem Gefandten Frankreichs, fondern einem Panne, der beiden Fiirften- 
biufern ergeben fet.” Bon der älteren Schwefter, Katharina, 
war in Erfurt bie Rede geweſen; fie war micht gugejagt und ingwifchen 
verheivathet worbdert, vielleicht um etwaiger weiteren Werbung Napo- 
leons zu entgehen; jegt warb Napoleon um die fiingere Schwefter, 
bie Großfürſtin Anna, die in Erfurt nicht genannt worden war. 
Die Weifung wird Petersburg um bie Mitte Decembers erreicht 
haben. Caulaincourt tonnte fle erft am 28. December zur Aus⸗ 
führung bringen; Alexander war abwefend gewefen. Gr wies anf 
bie Jugend fener Schweſter hin (die Prinzeſſin Anna war erft fiinf- 
zehn Sabre alt), ble einen Aufſchub unerlaglich mache, auf den Unters 
fied bes Bekenntnißes und verjprad mit fener Mutter gu rebden. 
Es war in dbiefen Lagen, am 5. Januar 1810, dag Caulaincourt 
den ihm vorgelegten Entwurf jener Nonvention ber Polen zeichnete. 


Inzwiſchen war jedoc eine neue Weijung an ihn ergangen (unter 
21* 
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bem 13. December) augenblicklich eine fategorifche Untwort yu fordern 
und zwar binnen zehn Tagen. Caulaincourt entledigte ſich ant 
10. Sannar dieſes Auftrages. Alexander antwortete auf dies ſonder⸗ 
bare Ultimatum, wohl in Erwartung der Ratififation des Vertrages 
fiber Polen, in rubiger Hsflichteit, er Gabe den Beforgniffen und 
Gewiffensbedenfen feiner Mutter Rechnung zu tragen; aber er boffe, 
ihr Widerjtreben fiberwinden ju kömen. Wm 6. Februar traf eit 
Bericht Caulainconrts im Paris ein, dak Alexander noch keine bes 
ftimmte Antwort gegeben habe, gerade an bem Lage, ant welchem der 
Heirathsvertrag Napoleons mit der Erzherzogin Marie Louife feft- 
geftellt murbe. Am 7. Februar erfolgte die Zeichnung. Auf der 
Stelle ließ Napoleon Caulaincourt ſchreiben, bag er fich anders ent- 
{dieden habe: „er könne in ben Tuilerien keinen Popen dulden.“ 
Alexander jeigte bet Mtittheilung einer fo nrbanen Botfdaft in fo 
gewablter Form nicht die mindefte Erregung; er wünſchte Glück gu 
bent Folgen, welche die Verbindung Oeſtreichs und Frankreichs fiir 
ben Frieden Europa's Haber werde, und fiigte nur hinzu: wenn nicht 
längſt, bevor man irgend eine Antwort vow ihm erhalten, mit Oeft- 
reid) unterhandelt worben fet, fein Alllirter unmöglich in der Lage 
gewejen wire, ben Ehevertrag mit der Ergberjogin am 7. Februar 
zu zeichnen *). 

Napoleon hatte die Armee, die gegen Oeſtreich gefochten, zwar zur 
Hälfte nach Spanien gewendet, um hier endlich zum Ziel zu kommen, 
er hatte jedoch einen anſehnlichen Theil derſelben nach Norddentſchland 
marſchiren laſſen. Wohl ſagte er am 3. December 1809 bei Eröff⸗ 
nung der Sitzung des legislativen Körpers, er werde nach Spanien 
gehen: „Sobald ich mich jenſeit der Pyrenäen zeige, wird der erſchreckte 
Leopard den Ocean ſuchen, um der Schande, der Niederlage, dem 
Untergange zu entgehen.“ Aber er blieb in Paris. . Andere Abſichten 
erfiliten ibn. Die Werbung in Petersburg war nicht angeftellt 
worden, um eine Groffiirftin, fondern um cine Erzherzogin ju 
evlangen. Die Gefabr, dag bas Bündniß zwiſchen Frantreich und 
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Rufland nod enger, bak eS zu einem dauernden, Oeſtreich völlig er- 
drückenden werden könne, jollte dem Wiener Hof eindringlid gemacht 
werden. Diefer Zug verfeblte jeine Wirkung nicht. Metternich, der 
ben Srieden von Wien verhandelt und an Stadions Stelle getreten 
war, wufte bereits in ben erſten Decembertagen, d. h. bevor die erfte 
Weiſung zur Anfrage in Caulaincourts Hand war, darum. Er trug 
dem Goldatenfaijer die Tochter ded Erzhauſes entgegen. Es war 
feine Meinung, dak die Allianz Franfreichs mit Rupland nicht fefter 
werben dürfe, Oeſtreich vor weiterer Schädigung bewahrt und ihm 
wenigſtens auf einige Sabre Friede geſichert werden müſſe ). Anderer⸗ 
ſeits wollte Napoleon ſich Oeſtreichs verſichern, bevor er ſich gegen 
Rußland wendete. Nachdem Rußland ſeinen Dienſt gethan, war 
Oeſtreich von dem Augenblicke an unentbehrlich, wo es darauf ankam, 
Rußlands Fortſchritte gegen die Pforte zu hindern, gegen Rußland 
Front zu machen. Der Augenblick, dieſe Wendung vorzubereiten, war 
mit dem Frieden von Wien gekommen. Am 15. Dezember hatte 
Napoleon im Familienrath die Auflöſung ſeiner Ehe beſchloſſen, der 
Senat am 16. dieſe Auflöſung ausgeſprochen. Am 19. Dezember 
fand die entſcheidende Verhandlung zwiſchen dem Sefretar der öſt—⸗ 
reichiſchen Geſandtſchaft in Paris, Herrn Floret, und dem Grafen 
be Laborde im tiefſten Geheimniß ſtatt. Go konnte der Heiraths- 
vertrag am 6. Februar 1810 geſchloſſen, am folgenden Tage gezeichnet 
werden *), Von der Konvention mit Rußland über Bolen konnte 
nun ſelbſtverſtändlich nicht weiter bie Rede ſein. Unter demſelben 
6. Februar wurde Caulaincourt informirt, dag es „der Würde des 
Raifers entgegen fei”, gu erflaren, dag das Königreich Bolen nie 
wiederbergeftellt werden folle, dag es abjurd und lächerlich fei, die 
Berpflidtung gu übernehmen die Namen Polens und der Polen zu 


1) Mittheifung Metternihs an Jalkobi⸗Klöſt vom 11. Septbr. 1811 in 
deffen Bericht an Harbenberg vom 12. SGeptbr. 1811; geh. Staatsarchiv. — 
3) Dak Napoleon am 21. Januar 1810 Rath halten liek, ob die Verbindung mit 
Rußland ober Oeſtreich vorzuziehen fei, unterftiigt die im Texte aufgeftellte 
Meinung. Die Weifung, das Ultimatum in Petersburg gu ftellen, war lingft 
gegeben; es fam nur darauf an, einen Stilgpuntt fic bie Ablehnung yu haben, 
fals Aleranber guftimme. 
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wunterdriiden. Es blieb Wlerander iiberfaffen dieſe neue Erllärung 
mit jener vom 20, Oltober 1809 im Uebereinſtimmung gu bringen. 
on einem Gegenentwurfe wollte Napoleon fic nur verpflichten: 
tein Unternehmen ju unterjtiigen, das die Herftellung Polens be- 
zwecke.“ Alexander liek die Faffung feined Entwurfs im Wefent- 
lichen wiederherſtellen und befabl im Sumi 1810 feinem Gefandten in 
Paris, dem Fiirfter Kurakin, dort gu erflarven, dag die Weigerung, 
biefen Bertrag anzunehmen, thm als Beweis dafiir gelten werde, daß 
Napoleon die Herftellung Polens beabfictige. „Was bedeutet dieſe 
Sprache”, fragte Napoleon den Fürſten, ,will Rußland ben Krieg +)?” 

Napoleon fam e8 gundcdft darauf an, dak die Pforte die Waffen 
nicht niederlege. Der Verluſt Siliftria’s bet Eröffnung des neuen 
Feldjugs, bas Erjdheinen bes ruſſiſchen Heeres vor Schumla erſchreckte 
den Sultan. Der Großvezir bot bie Hand zum Frieden. Napoleon 
ließ in Ronjtantinopel erkllären: die Moldau und Wallachei habe er 
dem Raifer von Rufland zugeftanden; gegen jede weiter gebende | 
Forderung Ruplands werbe er die Pforte ſchützen (Sulit 1810). 
Pie Donaufürſtenthümer Hatten die Mufjen beretts inne; weitere 
Verluſte fonnten nach diefer Erklärung fiir die Pforte nicht eintreten. 
Wie hatte fie micht bewirfen follen, was Napoleon zunächſt wollte 
und braudte, die Pforte zur Fortfegung des Krieges gu beſtimmen, 
obne ibn yu ndthigen, ſchon jet mit Rugland gu brechen? Oeftreich 
unterſtützte diefe Bemühungen Frantreichs nicht blog in Konſtantinopel, 
jondern drängte aud in Paris: „den Ehrgeiz Rußlands yu zügeln.“ 
Man wünſchte im Wien nicht nur, Oeſtreichs Intereſſen an der 
unteren Donan durch Rußland nicht beſchädigt gu jehen, man wollte 
bent Raifer Alexander auch den Angriff vergelten, den er dad Jahr 
zuvor gegen Oeftreich gerichtet. Hatte Rufland rückſichtslos feine 
orientalijden Intereffen verfolgt, fo wollte min auch Deftreid fein 
Sntereffe an der unteren Donau rückſichtslos im Bunde mit Frant- 
reich zur Geltung bringen, und in ben Tagen der Hodyeit Marie 
Louife’s wurden in Wien Projefte entworfen, Rußland an ber Seite 


1) Lefébvre 1. c. 5, 45. — *) Corresp. de Napeléon 20, 505. 
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Frankreichs an befriegen, Polen unter einem öſtreichiſchen Erzherzog 
herzuſtellen, bie Grenzen Oeftreichs nach Often bid zur Donaumün⸗ 
dung vorzuſchieben *). 

Am 10. Juli 1810 verlangte Napoleon von ſeinem Kriegsminiſter 
gu wiſſen, ob bie Waffen, welche er nach Warſchau geſchickt Habe, dort 
angefommen feien, wie vtel Waffen fih überhanpt um Herzogthum 
befänden; es müſſe port eine große Quantität vorhanden fem, 
damit die Bevölkerung im Nothfalle bewaffnet werden könne. Am 
2. Auguft forderte er von ſeinem Geſandten gu Petersburg einen 
genauen Bericht über die Vertheilung, die Stellung und die Befehls⸗ 
haber her ruſſiſchen Armee; mit dieſen Berichten folle ex monatlich, 
ſtets in Chiffren, fortfabren*). Amt 4. Auguſt befiehlt er ſeinem 
Kriegsminiſter, die Garniſonen von Danzig, Stettin, Küſtrin und 
Glogan zu verſtärken, und ſetzt dem König von Sachſen, Herzog von 
Warſchaͤu, die Nothwendigkeit ver Befeſtigungsarbeiten bet Modlin 
auseinander. Anfangs Oktober ordnete er an, Sachſen mit 60,000 Ge⸗ 
wehren und mit Gefehiigen aus Maing zu verſorgen; ex ſprach dem Könige 
von Sachſen feine Befriedtgung bariiber aus, dag bie polniſche Armee 


auf 17 Infantertes und 16 Ranallericregimenter gebracht fet, be- 


ſchäftigte fic mit den Befeftigungsplanen von Sierozk, Modlin und 
Praga und wies den König von Sachfen anf die Widhtighett diefer 
Arbeiten hin. Die Briidentpfe von Modlin und Braga anf vem 
rechten Ufer ber Weidfel lagen Napoleon wegen des Ueberganges 
über biejen Flug befouders am Herzen; Sierozk erachtete er weniger 
widtig. Am 6. Ofteber theilte ex feimemt Kriegsminiſter mit, daß 
pie Armee in Deutfdland auf 200,000 Wann gebracht werden müſſe 
und zwar dadurch, daß bas bereits in Deutichland befindliche Corps 
bes Marichall Davouſt auf 64 Bataillone verſtärkt merde, dab ein 
zweites Corps von derſelben Starke nach Dentidland ride, ein 
brittes ans feché dlteren und 58 neuen Bataillonen, fiir welche die 
Radres aus Spanien guriidyurufen feien, gebildet werde. Zur voll: 


1) Lehensbilder aus bem Gefretungstriege 2, 9 ff. Lefebvre 1, c. 5, 
27—33. — *) Corresp. de Napoléon 20, 457. 
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ftanbdigen Aufftellung dieſer dret Corps an Snfanterte, Artellerie, 
Ravallerie in der Starke von 200,000 Mann würden nok 70 bis 
80,000 Mann erforberlid fein. Dtefe 200,000 Mann miirden burd 
44,000 Polen, 40,000 Gachfen, 28,000 Mann weftfalijde, heſſtſche 
und bergiſche Truppen bis auf 300,000 Mann verſtärkt werden; für 
Italien miiften bie Radres einer Armee von 200,000 Mann bereit 
fein+). Im November erbielt Napoleon Runde, bak an der Dina 
und ant Dujepr geſchanzt merbe, und obwohl died eine höchſt be- 
ſcheidene Antwort innerhalb der Grenjen Rußlands anf die Be⸗ 
fefttgungsarbetten bet Modlin, bet Praga und bet Sierozk war, dte 
Napoleon 150 Meilen von ſeinen Grengen an der Grenze Rußlauds 
feit bem Sommer betreiben ließ, wies er feinen Gejanbten in Peters- 
burg darauf bin, daß diefe Arbeiten üble Dispofitionen Rußlands 
verriethen. Wolle man dort Frieden mit England machen und den 
Vertrag von Tilſit verletzen, ſo würde dies unverzüglich der Krieg 
fein *), Die Drohung des unmittelbaren Angriffs hatte nur des 
Zweck, die ruſſiſche Miiftung zu hindern, wenigſtens aufzuhalten. 
Roch deutlicher als dieſe Ruͤſtungen, Fragen und Drohungen 
zeigten andere Schritte, was Napoleon im Schilde führe. Gleich 
nach dem Wiener Frieden hatte er den Entſchluß gefaßt, ſeinem 
Bruder Ludwig die ihm verliehene Königswürde Hollands wieder gu 
entzteben. Ludwig Napoleon nahm dieſe Wärde gu eruſtlich. Er 
glaubte ſich verpflichtet, im Intereſſe des ihm anvertrauten Landes, 
welches ſeine Kolonien und ſeine Flotte durch den Anſchluß an Franuk⸗ 
reich eingebüßt hatte und durch die Kontinentalſperre ruinixt wurde, die 
Verfügungen ſeines Bruders wenigſtens gu mildern. Er ſollte dieſe 
Keckheit, etwas Anderes als der Prafelt des großen Kaiſers fein ju 
wollex, büßen; er follte biifer, baf er weder Gelb genug, nok Truppen 
genug, noch Kriegsſchiffe, welde deffen Anfordermngen genügt Sateen, 
ben Hollandern abpreffe. Der Wunſch, einen Gewaltidritt, wie die 
Abſetzung eines Bruders, moglichſt yu verdeden — welder Gouwerda 


2) Correspondance de Napoléon 2!, 181— 196. — *) Corresp. de 
Napoléon 21, 252. 302; 13. Ottbr, 4 Movbr., &. Dechr. 1810. 
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war nod ficher auf dent Throne, wenn eS felbjt Napoleons Briider 
nicht waren — lies Mapoleon Umwege einſchlagen, welche die An- 
nexion Hollands an Frantreich Gis gum 9. Juli 1810 verzogerten; 
unter dieſem Datum erMirte ein Delret ded Kaiſers, im Moni⸗ 
teny abgedruckt, dag Holland wie Oftfriesland und Sever, die Napoleon 
mit Holland vereinigt hatte, Theile bes franzoſiſchen Territoriums 
geworden jeten, um dieſe Gebtete den Englandern gu verſchließen und 
die Rontinentaljperre wirkſam durchzuführen. Am 10. Dezember 1810 
gab eine Botidaft des Ratfers bem Senat und Europa Runde, dak 
ber Raifer fich ferner gensthigt gejeben habe, anger den Mündungen 
der Schelde, der Maas und des Rheins, aud die Mündungen der 
Ems, ver Wejer und der Elbe mit ſeinem Reiche gu verbinden; fie 
bezeichnete anferbem dieſe Steunionen nicht al8 die legten, vielmebr 
als „die erſten und die wichtigfter.” Es war die gefammee nod 
fibrige RNorbdfeetiifte Deutſchlands bis iiber vie Elomiindung hinaus, 
biG zur Trave. Bremen, Hamburg und Cibe waren auf einmal 
Städte des frangbfifchen Kaiſerreiches geworden. ES gefdah mitten 
im Frieden, ohne anc nur den dürftigſten völkerrechtlichen Vorwand, 
gefdweige dem Grumb, obne vorgingige Mittheilung, alletn nach dem 
Wohlgefallen Napoleons. Seine Abficht dabei war, die Kuüſte vols 
ftändig in jeiner Gewalt 3 haben, nicht nur, um einer englifchen 
Landung im feinem Rücken, wenn er nach Rußland vorgehe, ficherer 
begegnen zu können; ex wollte am baltiſchen Meere Fuß faffer, um 
fic niber an Rußland heranzuſchieben nnd Preußen nod feſter gu 
umklammern. 

Waren Deutſchland durch dieſen Federzug Napoleons 600 Q.⸗Mei⸗ 
len ſeines Gebiets entzogen, Kaiſer Alexanders nächſter Berwandter, der 
Herzog von Oldenburg, war durch denſelben ſeines Landes beraubt. 
Oldenburg wurde okkupirt und bas Schloß verſiegelt, obwol Napo⸗ 
leon gu Tilfit erklaͤrt hatte, fein direkter Einfluß folle die Elbe nicht 
überſchreiten (S. 278) und der zwölfte Artifel des Tilfiter Vertrages 
ion ausdrücklich verpflidtete, den Herzog von Oldenburg und fein 
Gebiet nicht anjutaften; Wleyander hatte in Erfurt nod einmal 
bieran erinnert. Die Schwere dtefer Beraubung empfand Alerander 
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in vollem Umfange; ex fagte Gaulaincourt: , Das tft eine Obrfeige, 
die mir eine befreundete Macht oor ber Augen Europa’s giebt’ ; 
aber er beqniigte fich, burd ben Fürſten Kuralin einen Proteſt zur 
Wahrung der Rechte bes Haufes Gottorp in Paris überreichen 
und den übrigen Höfen mittheilen gu laſſen. Champaguh mufte 
auf Napoleons Gebot deſſen Zurücknahme fordern und ſchließlich das 
Dokument in Kuralins Wohnung zurücktragen; er legte es bier in 
deſſen Gegenwart auf den Tiſch +). 

Der Bruck mit Rußland war längſt beſchloſſen; bak er mabe 
bevorſtehe, tonnte Alexander nach ſolchem Borgeben nicht zweifelhaft 
fein. Und neben alledem Sich Napoleon feit dem Frühjahr 1810 in 
Petersburg unaufhoͤrlich drängen, daß alle ſeine Maßnahmen, die er 
zur Verſchärfung des RKontinentalfyftems in Frankreich einzuführen 
flix gut fand: die Ausſchließung ber neutralen Flaggen, bie Wud 
ſchließung der amerikauniſchen Schiffe, ber Tarif von Trianon auch in 
Rufland eingeführt wiirden, ohne dak es ihm jemals etagefallen ware, 
Alexander barum zu fragen, vor beren Erlaß mit ihm darüber zu 
verhandeln. Alexander blieb dabei, die Berpflichtungen, die er im 
Vertrage von Tilſit übernommen, zu erfüllen wie Meher; darüber 
hinauszugehen, ſei er nicht verbunden. Nachdem Napoleon wiederholt 
ſeinen Zolltarif geändert und ſchließlich auch gewiſſe ruſſiſche Produlte 
ausgeſchloſſen hatte, zeigte Alexander nach ber Annexion Oldenburg’, 
daß aud er Herr ſeiner Grenzzölle fet. Er hielt die Handelsſperre 
gegen England feſt, aber ſchloß gewiſſe franzöfiſche Manufakturwaaren 
aus (Ukas vom 16. Jan. 1811). Jenem Proteſte und dieſem Alte, 
deſſen Berechtigung Napoleon ſelbſt nicht beſtreiten konnte %), folgte ein 
erhöhter Betrieb der franzöſiſchen Rüſtungen, der jedech auch obwe 
dieſe eingetreten ſein würde. Nach Warſchau gingen 100,000 Gewehre 
ab: man miiffe dort über 2— 300,000 Gewehre disponiven, b. h. 
Polen vollſtändig bewaffnen können. Für die Oderfeſtungen und 
Danzig wurden Verſtärkungen an Truppen, Geſchütz und Munition 
angeorbnet; die Beſatzung von Magdeburg wurde auf 18,500 Frangofen 
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gebradht. Franzöfiſche Corps wurden Ende Januar 1811 vom Rhein 
nad der Weſer in Bewegung geſetzt, Davoujts Corps gegen Ende 
des Maärz auf 80,000 Mtann gebracht+). Napoleon hoffte, dak Oeſtreich 
fih thm bereitwillig anſchließen werde, um Rußland den Gewim der 
Donaufiirftenthimer gu entreigen. DOeftreich hierüber formell ju be 
fragen, befabl er am 25. Februar 1811 *). 

Als Harbdenberg im Juni des Jahres 1810 die Leitung der 
Gejchafte antrat, fonnte fetn Programm fem anbderes fein, als 
Preußen durch ſtrikte Erfüllung dex Pflichten, die es durch die Ver⸗ 
träge von 1807 und 1808 übernommen, auch in fein vertragsmäßiges 
Recht wiedereinzuſetzen. Die Herftellung der Finanzen ſtand in erfter 
Linie, um die Berbindlichlett ver Kontributionszahlung erfüllen zu 
können. Die gute Ordnung der Verwaltung, die innere Kräftigung 
des Staates, die Herſtellung ber Steuerkraft bildeten vie Mittel, das 
Land für den Augenblick vorzubereiten, in welchem es gelten würde, 
die Exiſtenz zu behaupten oder die Selbſtſtändigkeit wiederzugewinnen. 
Blieben die inneren Zuſtände in der ſchwankenden Verwirrung, in 
welche fie dad Miniſterium Dohna ⸗ Altenftein gebracht, jo fand die 
Stunde der Abwehr der äußerften Gefahr oder die Stunde der mög⸗ 
lichen Erhebung Preußen obne Ausſichten auf Erfolg. Für dieſe 
mentbehrliche innere Konſolidation Beit und Rube gu gewinnen, das 
war die ebenſo beſtimmt gewieſene Aufgabe der auswärtigen Politik. 
Es zeigte fich bald, mwas es bedeute, daß die Leitung der Dinge in 
der Hand eines umſichtigen und ſehr geſchickten Mannes lag. Die 
Verordnung wegen veraͤnderter Einrichtung der oberſten Staatsbehörden 
gab Hardenberg die volle Aufficht über ſämmtliche Miniſterien oder, 
wie ſie damals beſcheidener hießen, über ſämmtliche Departements. 
Anh Stein hatte in Gemäßheit ber Ordre vom 5. Oktober 1807 
bie obere Leitung aller Civilangelegenbeiten geführt wand bet ber 
Reorganijation der Armee Ptitwirkung zu üben gehabt. Mad den 
Divergenjen der Nachfolger Steins, bei der Stellung Preußens yu 
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Frankreich, bet der Lage Curopa’s war eine ftreng einheitliche Leitunz 
kaum jemals weniger entbehrlich gewejen. war die Einkommen⸗ 
fteuer, welche Stein empfahl, der um Math gefragt worden war"), 
wagte Hardenberg nicht, dem Lande aufgulegen. Aber fein Steuer⸗ 
foftem erwied fic) doch, nachdem es einige Wodififationen erfabren 
hatte, nicht allzu driidend, ba mit demſelben wirthſchaftliche Erleich⸗ 
terungen Hand in Hand gingen, dte das Laub im den Stand fegen 
follten und in ben Stand fegten, die neuen Laften au tragen, und 
ausreichend einträglich, um in BVerbindung mit der Ginziehung der 
geiftliden Giiter die Rontvibutionsraten abtragen und das Gleich⸗ 
gewicht im Staatshaushalte herſtellen gu finnen. Mit der Cinfiihrung 
der Gewerbefteuer war zugleich die Gewerbefreiheit verfiigt worden; 
ber Einführung der das flade Land treffenden neuen Beſteuerungen 
ftand der Weafall des Mühlenbanns, des Braue und Brenneret- 
zwanges, dex Laften des Borjpannes und der Naturallieferungen fiir 
die Armee gegeniiber. Das Sift vom 27. Oftober 1810, welded 
pas neue Steuerſyſtem eingefiihrt hatte, verhieß dem Lande zugleid 
eine zweckmäßig etngerubtete Mationalreprdfentation. Zunächſt wurde 
cine proviſoriſche Vertretung berufen (fie war vom 23. Febr. bis gum 
19. Septby. 1811 verjammelt) und nad ifrem Votum der ländlichen 
Bevölkerung ſtatt der Mahlſteuer, die das Edikt vom 27. Oftober 
verfligt hatte, eine Perfonenftcuer nad gewiffen Klaſſen des Cine 
fommens aujgelegt (Finanzedikt vom 7. Septbr. 1811), mit ihrem 
Beirath das Gejeg tiber Megelung der bäuerlichen Verhältniſſe erlaſſen 
(14. Geptbr. 1811), welches die Verwandlung aller bisher nicht eigens 
thiimlichen Bauerhofe in freies Gigenthum und die Wbldfung dev auf 
denfelben rubenden Dienfte verfiigte, was flir die Domänen des 
Staates bereits feds Monate früher geſchehen war. Der proviforifden 
folgte bie interimiſtiſche Nationalvertretung, welche auf Grund der 
Wabhloronung vom 11. Febr. 1812 im April dieſes Jahres zuſammen⸗ 
trat und bis gum März 1815 in Funttion blieb. Wit der wirth⸗ 

1) Dentfdrift Steins vom 10. Juli 1810; geh. Staatsardhiv. — *%) Die 
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ſchaftlichen Befreiung ded Gewerbes und des Bodens ging die Gorge 
fiir die fittlichen Sntereffen bes Landes Hand in Hand. Es geniigt, 
der Eröffnung der Univerfitit Berlin zu gedenten. Cine dev ſchlimmſten 
Erbidaften, welche das Winifterium Dohna⸗-Altenſtein Hardenberg 
hinterlaſſen hatte, war fene Bufage des Rücktrittes bes Generals 
von Gcharnborft bon dex Berwaltung des Kriegsdepartements. 
Scharnhorſt hatte, fobald er erfahren, daß St. Marfan die Erfüllung 
der von Gols gegebenen Zuſage verlange (S. 317), gleich am 4. Suni 
1810 feine Gntlaffung erbeten. Gein Rinktritt drohte bas ſchwierige 
Werk ber Herftellung der Armee, anf Grund der ausnahmsloſen Wehr- 
pflicht aller, unter den Augen Napoleons, in Frage yu ſtellen. Der 
Rinig ertheilte Scharnhorſt unter dem 6. Suni die Entlaffung als 
Shef des Rriegsdepartements, dent er feit dem 26. November 1808 
vorftand, aber nicht als Chef des Generalftabes und Inſpelteur ber 
Feſtungen und Ingenieure. Bugleich befahl etne gebetme Nabinets- 
orbre bon demijelben Tage: „Sie werden ungeachtet Shrer Entlaffung 
fortfabren, dtc widtigften Ungelegenbeiten bes Kriegsminiſteriums gu 
führen, ſoweit died heimlich geſchehen kann, und fic zu dieſem Behufe 
mit Oberſt Hacke (dem neuernannten Chef des Kriegsdepartements) 
verſtändigen. Sie find beide für das Geheimniß verantwortlich .“ 

In der auswärtigen Politik hatte Hardenberg einfach die gegebene 
Lage anzunehmen. Wart mußte ſich fügen und Fügſamkeit zeigen. 
G3 war nichts übrig, als die Politik des Schwachen dem Starken 
gegenüber gu treiben und den Herrſcher Europa's über die letzten Ub- 
fichten zu täuſchen. Er am wenigſten hatte Offenheit und Ehrlichkeit 
zu beanſpruchen. Hardenbergs Art und Mittel eigneten ſich zu dieſer 
Aufgabe. Es hatte dieſen Grund, daß er wider Steins Rath dem 
Graferr Golk bie Führung ber auswärtigen Angelegentheiten leh. Die 
obere Leitung derfelben ſtand ihm als Staatslangler gu. Die offizielle 
preußiſche Politik follte das Einwerſtändniß mit Frankreich zur Schau 
tragen; alles Andere konnte nur im vorſichtigſten Geheimniß geſchehen. 


— 
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Hier war Hardenberg nicht unthatig. Go bitter die Haltung Rub: 
lands während des Krieges von 1809 empfumbden worden war, fo 
wenig freundlid Alexander fich auch nach dent Wiener Frieden gezeigt 
hatte, die Anlehnung an Rufland mute feftgebalten, die Beziehung 
qu Oeſtreich trog der Verſchwägerung mit Napoleon fefter geknüpft, 
namentlich bie tiefe Kluft, die ber Krieg von 1809 zwiſchen Oeſtreich 
und Rußland geöffnet atte, iiberbridt werden. Hardenberg verfolgte 
ben eigenſten Gedanken ded Königs, indem er eifrig an dtefer Aus⸗ 
ſöhnung arbettete; er lief Wilhelm von Oumboldt an Fintenftein’s 
Stelle in Wien treten. Die Gorbereitung ves Befreiungsfampfes 
Tag im der bergyuftellenden Uchereinftimmung zwiſchen Petersburg, 
Wien und Berlin. Reinen Augenblick ließ Hardenberg diefen Geſichts⸗ 
punkt auger Acht. 

Beſtändige und ſteigende Nachgiebigkeiten gegen Frankreich waren 
unvermeidlich, bie hochſt firbderlichen Fortſchritte, welche Preußen 
unter Hardenberg's Verwaltung im Inneren machte, von dem herriſchen 
Gebieter Europa's zu erkaufen. Die ganze Reihe jener brutalen 
Maßnahmen, durch welche Napoleon das Kontinentalſhſtem ſowohl 
wirkſamer als ergiebiger gu machen unternabm'), führte Hardenberg 
ohne Widerſpruch auch in Preußen ein und hielt geduldig allen 
Chikanen Stand, die mit deren Ausführung verbunden wurden. Wozu 
konnte es führen, böſe Miene gum böſen Spiele gu machen, nachdem 
Bonaparte ſeinen eigenen Bruder wegen mangelhafter Durchführung 
des Kontinentalſyſtems des Thrones von Holland entſetzt hatte (S. 328). 
Mehr als einmal wurden dieſe UAnforderungen in der ſchärfſten 
Weiſe geftellt. Am 19. Oftober 1810 inftruirte Napoleon Cham: 
pagny: Preußen aufzufordern, dad eben von ihm ergänzte Delret von 
Trianon and bei fich in Ausfibrung yu bringen. Weigere man 
dies in Berlin, fo folle St. Marfan abreifen. Wenn die Ladungen 
der 600 Schiffe (thatfidlid waren es nur 63), welche in den Hofer 
Mecklenburgs abgewiefen feten, im Preufen gelandet und nicht kon⸗ 
fiscirt würden, fo werde er fie fonfisciven laſſen, was auch in dent 
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salle geſchehen würde, wenn fie etwa über Rußland nach Preußen 
gelangten. Die Küſten Preußens feten nur unter der Bedingung 
geräumt worden, dag Preußen den engliſchen Handel projeribire. 
Son aim folgenden Tage übergab Champagny Kruſemark die deme 
gemag abgefabte Note, und Napoleon fonnte am 26. Oftober dem 
Geſandten Schwedens, weldes zwar die engliſche, aber nicht auch die 
neutralen Flaggen von feinen Hafen ausſchließen wollte, Preußen als 
Muſter anffiellen. Lange genug,“ fagte er, ,, bia ich der Betrogene 
Preußens und Schwedens gewefen. Preufen Hat endlich durch die 
Ratajtrophe Hollands begriffen, dab man fic entſchließen müſſe; 8 
hat den Rriegszuftand gegen England offer angerommen4).” Als 
vier Woden darauf eine Denunciation in Paris einlief: in Gwine- 
miinde fete gwar die Ladungen von fiinf Schiffen fonftécirt, aber 
nur gum Seine verfaujt worden, verflimbigte eine Note Champagny’s 
pom 28. November, dak, wenn dieſes Verfabren nicht ſogleich rück⸗ 
gangig gemacht werde, die Beziehungen zu Breufen abgebrochen 
werden und St. Marfan abreiſen würde. Der Staatsfanzler mies: 
nad, daß fein Schiff ohne Wpprobation des frangdfifden Konſuls 
gugelajjen werde und fein Verkauf fonfiscirter adungen obne diefe 
Approbation fiattfinde, aud in diefem Falle nicht ftattgefunden 
babe *). Es war feine leichte Aufgabe, ven Staat unter folchem 
Drud, bet dex Vernichtung des gefammien Seeverfehres und der 
Unmighichleit, ben Landesprodutten Ausfubr, ber Fabrifation Material 
gu idaffen, in leiſtungsfähigem Stande gu erhalten. 

Preugen war in fein vertragsmäßiges Recht Frankreich gegen- 
liber zurückgetreten. Es hatte feine Verpflidtungen erfüllt. Glogau 
war berets von Rechtswegen guriiderworben; bie beiden anderen 
Feſtungen, Küſtrin und Stettin, waren auf demfelben Wege nach 
Jahresfriſt wiedergugeminnen, als am Schluſſe des Fahres 1810 die 
Annezion Norddeutſchlands bis zur Trave Preußen in nächſter Nähe 
bedrohte. Dazu war Mecklenburg bereits von franzöſiſchen Truppen 
beſetzt, und da Schweden trotz der Wahl des Marſchalls Bernadotte 
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zum Nachfolger Karls KITT. (21. Auguft 1810), trotz jener Mahnung 
fortfubr, die neutralen Flaggen zuzulaſſen, war auch die Wieder- 
befegung des kaum vor Jabresfrift von den Frangofen geräumten 
Schwediſchen Pommerns demnächſt yu evmarten. Es ſchien darauf 
abgeſehen, alle Seeküſten des Feſtlandes unter Frankreichs Herr⸗ 
ſchaft zu bringen, alle Fürſten, welche Seeküſten beſaßen, zu ent⸗ 
ſetzen. Preußen mar nun durch die Annexionen und Okkupationen 
Napoleons auch im Norden umfaßt, wie es ſeit Tilſit durch Weſt⸗ 
falen und Sachſen im Weſten und Süden, durch Bolen im Often 
umklammert war. Wie fchadblich dte franzöſiſch⸗rufſiſche Allianz bisher 
für Preußen geweſen, fie hatte dem Kaiſer dex Franzoſen bod immer 
die Rückſicht auferlegt, den Beſtand Preußens im Umfange des 
Friedens von Tilſit ohne Rußlands Zuftimmung nicht anzutaſten. 
Wie nun, wenn der Bruch zwiſchen Rußland und Frankreich, der 
mit der Einziehung Oldenburgs offen zu Tage trat, zum Kriege 
führte? Gab es eine Heerſtraße, auf welcher die Armeen Frank⸗ 
reichs nach Rußland gelangen konnten, außer Preußen? Gab es einen 
Kriegsſchauplatz zwiſchen den Heeren Frankreichs und Rußlands 
außer Preußen? 

Eben begannen die Kräfte des Landes ſich allmählig zu heben, 
bie neuen Einrichtungen im Heere und in der Verwaltung Wurzel 
zu faſſen. Waren die frangdfiidhen Befatzungen mit der vollſtändigen 
Abtragung der Kontribution entfernt, war man zur Konſolidirung 
der Reformen, zur Sammlung der Kräfte gelangt, fo fonnte man 
dem Entſcheidungskampfe im ganz anderer Stellung, mit größeren 
Mitten und beſſeren Ausſichten entgegengeben. Zu frit} drohte mm 
bie Stunde der Entſcheidung. Und welther Entſcheidung? Was 
fonnte matt von Rußlands Kriegführung nad den Erfahrungen vow 
1805 und 1807 boffen? Was burfte man von Alexanders Feftighett 
umd Ausdauer gegen Napoleon erwarten, der die Kräfte Frankreichs 
Staliens, Hollands, der Schweiz und des Rheinbundes gegen ibn ins 
weld ſtellen fonnte? Dazu fam, Keifer Merander den Krieg 
gegen bie Pforte fortjeste. Man mufte fic in Berlin erinnern, 
wie hinderlich im Feldzuge von 1807 flix die Kriegführung an der 
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Weichſel ber damalige Kampf an der Donau gewefen war. Wie eifere 
ſüchtig Oeſtreich ihn jetzt anſah, ijt bemerft. Er hinderte die Ausſöhnung 
Rußlands mit Oeſtreich, die dem preußiſchen Kabinet ſo unerläßlich 
ſchien, die Hardenberg beharrlich zu Stande zu bringen ſuchte. Wenn 
Kaiſer Alexander nicht auf die Moldau und Wallachei verzichtete, 
war die Vereinigung Rußlands und Oeſtreichs gegen Frankreich un⸗ 
möglich. Endlich wußte man in Berlin, dag Alexander zugleich 
Pläne in Bezug auf Polen verfolgte, die den Gegenſatz zwiſchen 
Oeſtreich und Rußland nur ſteigern konnten. 

Auch Alexander fühlte die Hemmung, die ihm der Krieg gegen 
die Pforte auferlegte, nachdem ihm der Wiener Friede, die Werbung 
und die öſtreichiſche Heirath wie das Verhalten Napoleons in den 
Verhandlungen über die Nichtwiederherſtellung Polens (S. 325) ſo 
deutlichen Aufſchluß über deſſen Abſichten gegeben Hatten. Cr 
wünſchte den Krieg gegen die Pforte beendigt zu ſehen, jedoch nicht 
ohne den Preis, den zu erreichen er überhaupt in das Bündniß mit 
Frankreich getreten war, d. h. nicht ohne den Gewinn der Donau⸗ 
fürſtenthümer. Mit dem Oberbefehl über die Donauarmee erhielt 
der General Kamensky im Frühjahre 1810 Weiſung, durch raſche 
und wirkſame Kriegführung den Frieden herbeizuführen. Er wurde 
bevollmächtigt, auf die Bedingungen der Abtretung der Moldau und 
Wallachei, der Anerkennung des ruſſiſchen Beſitzſtandes im Süden 
des Kaulaſus, der Unabhängigkeit Serbiens, der freien Schifffahrt 
fiir bie ruſfiſche Handelsflagge durch die Dardanellen und den Bos⸗ 
porus, der Erlegung von 20 Mill. Piaſtern, endlich der Ausweiſung 
bes engliſchen Geſandten aus Konſtantinopel abzuſchließen +). Die 
Eröffnung des Feldzuges war glücklich (©. 326). Kamensky drang 
bis Schumla vor, der Großvezir, der hier mit ſeiner Armee lagerte, 
verlangte zu unterhandeln. Aber dieſe Verhandlung ſcheiterte an 
jenen ſtarken Forderungen und der Ermuthigung, die Napoleon, wie 
oben bemerkt, der Pforte gufommen ließ. Vergebens verſuchte Ra» 
mensty nun das Heer des Großvezirs bei Schumla einzuſchließen 

a 


1) Bernhardi Gefdhidte Rußlands 2, 2, 603, 608. 
Dunder, Abhandlungen. 22 
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und ausgubungern; vergebens beſchränkte er ſich dann auf dte 
Beobadhtung diefer Armee, um Ruſtſchuk gu ſtürmen (3. Auguſt). 
Dagegen gelang e8 ibm, eine zweite türkiſche Armee, die gum 
Entfag Ruſtſchuks von Nifopolis heranzog, bet Batin enticheidend 
zu ſchlagen (7. September). Ruſtſchuk fapitulirte (26. September); 
Ginrgewo, Siſtowa, Nikopolis felbft fielen den Ruffen in die 
Hinde. 

Hardenberg hatte unausgefegt in Petersburg gerathen, fich mit 
mäßigen Bedingungen 3u begniigen, um ben Frieden mit der Pforte 
zu erlangen. Gr erreichte im der Bhat, dak bie Bedingungen Rupe 
lands auf die Wbtretung der Donaufürſtenthümer, auf die Forderung 
der Selbjtftindigteit Gerbiens unter Hobeit der Pforte und jene 
Rontribution, auf die man auch eventuell vergichten wollte, befdrantt 
wurden. Dieſe theilte der Kangler Rumäntzow dem Gefandter 
Preufens in Petersburg mit. Cie zur Kenntniß des Divan gu 
bringen, übernahm ber preugifche Geſandte in Ronftantinopel , Frei- 
herr von Werther. Bet der Stellung Preugens gu Frankreich, bet 
dem gegenthetligen Sntereffe Napoleons, der alles daran fegte, die 
Pforte gegen Rugland unter den Waffen yu halten, mute Herr 
von Werther , ohne Befehl feines Hofes“, auf feine perſönliche Ver⸗ 
antwortung, die vertraulide Eröffnung Rumäntzow's dem Divan 
mittheilen und ftrenge Bewahrung des Geheimniſſes verlangen. 
Nad der Schlacht von Batin durfte Werther Hoffen, feine Bee 
dingungen zur Annahme bringen 3u können. Aber der Reis Efendi 
beftand auf ber Integritat bes osmanifchen Gebietes und behauptete, 
die Pforte könne nicht Frieden ſchließen, ohne dak Rußland gugleid 
mit Perfien Frieden ſchließe. „Dieſe Hartnäckigkeit der Pforte beruht 
offenbar, bemerft der Gefandte, auf der Hoffnung, Rufland bald von 
anberer Geite in Krieg verwicdelt gu ſehen. Unter anberem fragte 
mic) der Reis Efendi, ob icf nicht glaube, daß die Erwählung ded 
Fürſten von Pontecorvo gum Könige von Schweden (S. 335) den 
Krieg zwiſchen Rußland und Schweden wieder entzinden und Ruß— 
Tand nod) andere Feinde guziehen werde?” Auch der Aftreichifde 
®efandte biete alles auf, die Pforte in ihrem Widerftande gu 
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ermuthigen. Go berichtete Werther unter dem 18. Oftober 18102). 
Man mußte preußiſcher Seits um fo mehr abftehen, al8 die Pforte 
das Geheimniß nicht wahrte; Graf Latour Mtaubourg, Napoleons 
Bertreter in Konjtantinopel, fragte bald nach jener Konferenz Herrn 
non Werther, ob etwa der preußiſche Hof die Mediation zwiſchen 
Rußland und der Pforte iibernommen habe. 

Hatte Alexander die Zwecke, die Napoleon in Polen verfolgte, 
nicht fchon gu Tilfit bet ber Griindung des Herjzogthums Warſchau 
erfannt, fo waren fte fettbem ſehr bdeutlid) geworden. Es mar die 
Ermuthigung, die Napoleon der Pforte gewabrte, die diefe in Waffen 
gegen Rußland hielt; mit Oeſtreich hatte er fich verſchwägert; Schwe- 
ben, dem Werander Finnland entriſſen, [chien mit der Wahl Berna- 
botte’s bollftandig fiir Frankreich gewonnen — wo waren Stiigpuntte 
und Bundesgenoffer fir Rufland gu finden, wenn es nun zum 
Kriege mit der gewaltigen Macht Napoleons fam? Alexander wufte, 
welche Hoffnungen die Polen auf Napoleon fegten; ihrer zwanzig⸗ 
taufend fampften jet in Spanien fiir ibn, d. 6. flix bie fommende 
Wiederherftellung Polen durch ifn. War es unmiglid, dieſe 
ftarke Waffe gegen Rußland Napoleon gu entwinden? Wlerander fam 
auf bie Gedanken feiner Sugend zuriid. Wie oft hatte er damals 
mit bem Freunde jener Tage, nachmals feinem Miniſter Adam 
Czartoryski, vom der Wiebervereinigung der zerriſſenen polnifchen 
Nation getraumt! Konnte er Napoleon nicht iberbieten, wenn er 
von freien Stücken das ruſſiſche Polen mit bem Hergogthum Ware 
{han vereinigte? War eS ohne Ausficht, den Rejt Galigiens hinzu⸗ 
zufügen, wenn er Oeftreich dafiir die Moldau, die halbe Wallachet bot ? 
War er nicht in der Lage, den Polen ein größeres Bolen, den vollen 
Nationalftaat zu bieten, den Napoleon ihnen erft erobern follte, in 
ganzem Umfange ſchwerlich gu befchaffen vermochte. Nur unter Ciner 
BVedingung freilic) fonnte Alexander folches Angebot thun: unter 
ber der Vereinigung des neuen Polens mit Rupland, unter der, daß 
ev felbft dey Rinig des neuen Polens war. Schon in den erften 


1) Geh. StaatSardiv. Wal. Bogdanowitſch 1, 397 D. ih. 
22* 








— 340 — 


Monaten des Jahres 1810, als er noch fiber die Nichtherftellung 
Polens mit Napoleon unterhandelte, Hatte Alexander Czartorysh 
diefen Plan angedeutet. „Die grope Schwierigheit,” fdrieb er dem 
Fürſten am 5. April 1810, ,ift, den König von Sachſen yu ent 
{hadigen, wenn man den armen König von Preußen nicht noch weiter 
entgliedern will.” Gobald e8 zum Bruce (mit Franfretch) komme, 
miiffe Hand an bie Ausfiihrung gelegt werden; in dtefem Sabre, 
fiigt Alexander Hingu, werde eS nicht dazu kommen; er ermarte die 
Krifis im nächſten Frühjahre. Bon der Cltupation und Annexion 
Oldenburgs benadricdtigt, ſchrieb Alexkander am 25. Decbr. 1810 (6. Ja⸗ 
nuar 1811) dem Fürſten Czartoryski, der ſich damals in Pulawy 
aufbielt: ,Der Moment ſcheint gefommen gu fein, den Polen zu bee 
weijen, dag Rupland nicht iby Feind, fondern ihr natiirlidher und 
wabrer Freund ift, und wenn man ihnen Rußland als das eingige 
Hinderniß ihrer Herſtellung bejetchnet, fo ijt e8 im Gegenthetl nicht 
unwahrſcheinlich, daß Rußland diefe realifire. Die Umſtände ſcheinen 
mir günſtig, einer Idee zu folgen, die vormals meine Lieblingsidee 
war, welche die Gewalt der Umſtände mich zweimal gu vertagen ge- 
zwungen hat, die aber darum nicht minder im Grunde meiner 
Gedanken geblieben ijt. Haben Ste Urfade, zu glauben, daß die 
Warjchauer mit Cifer jede Gewifheit (id fage nicht Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſondern Gewißheit) ihrer Herftellung ergreifen werden ? 
Werden fie diefe ergreifen, von welcher Seite fie auc) fomme? 
Werden fie fic) dem Staate anſchließen, der ihre Intereffen au 
feinen eigenen macht?” Czartoryski bezeichnete als Bedingungen der 
Polen: die Protlamirung der BVerfafjung vont 3. Ptat 1791, die 
Vereinigung aller polnijden Lande, geficherte Wusgangspforten für 
den polniſchen Handel, d. h. die preußiſchen Lande an ber unteren 
Weichjel. Alexander ftimmte in feiner Antwort vom 31. Januar 
(12. Februar) den betben erjten Punkten yu; wenn nicht dte Ver- 
fajfung von 1791, jedenfallS etne liberale Verfaffung. Oeſtreich 
werde er die Moldau und Walladet bis gum Sereth fiir Galizien 
bieten. Die Bedingung sine qua non fei, dak Polen ein mit Ruß⸗ 
land bereinigtes Königreich bilde, deffen Raifer dann auc den Titel 
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Konig von Polen tragen werde. „Der angreifende Theil zu fein, 
wire in ber gegenwärtigen Lage cin Febler. Wber diefe wendet fic 
vollftindig, wenn fic) die Bolen mit mir vereinigen wollen.” Cr jet 
bereit, mit 106,500 Mann in erjter, 134,000 Mann in gweiter Linie 
den Krieg gu erdffnen. Dazu fame eine Referve von 45,000 Mann 
und 80,000 Refruten, die fon eingefleipet und einige Donate exercirt 
wiren. Durd 50,000 Polen und ebenjoviel Preugen, wie „durch 
die moralifche Revolution verſtärkt, die bas Beifpiel der Polen in 
Europa hervorrufen werde,” könne er dann bid gur Ober vorgeben. 
Die Streittrafte Frantreichs unterſchätzte Alexander in hohem Maße. 
Sn jenem früheren Schreiben an Gjartorysf vom 6. Sanuar 1811 
nimmt er an, dag bet Gortdauer bes Rrieges in Spanien nur 
60,000 Franzofen gegen ihn operiven Wnnten, fo bak mit den 
Rheinbundstruppen Napoleons Armee gegen Mufland- nicht mehr 
al8 155,000, Mtann betragen werde’). Dem intimen Wertreter 
Preugens, Major Schiler, fagte Wlerander im März 1811: Mapoleon 
habe höchſtens 50,000 Franzoſen in Deutſchland. Ueber den Ernft 
der polniſchen Abfichten des Kaiſers ließen die Berichte Scholers, 
der deſſen Vertrauen in hohem Maße beſaß, in Berlin keinen Zweifel. 

Konnte man hier bei ſolchen Tendenzen der ruſſiſchen Politik 
an der Donau und an der Weichſel die Ausſöhnung Oeſtreichs und 
Rußlands zu erreichen auch nur ernſthaft hoffen? Und doch war 
ohne dieſe Verbindung kaum auf Erfolg zu rechnen. Es war der 
letzte Kampf für die Unabhängigkeit Europa's, der geführt werden 
konnte; mit Rußlands Unterliegen fiel der letzte Staat, der noch 
aufrecht ſtand, ging der in Berlin und Wien noch vorhandene Reſt 
von Selbſtbeſtimmung verloren. Noch war jedoch in keiner Weiſe 
zu überſehen, ob es überhaupt zum Kampfe kommen würde. Konnte 
nicht der Gang der Dinge in Spanien Napoleon zu erneuerter An⸗ 
näherung an Rußland bewegen? Durfte Preußen für Rußland Partei 
nehmen — und fein preußiſches Herz fonnte in jenen Tagen eine 


4) De Mazade Alexandre et Czartoryski_p. 65 sqg. 99. 101. 127 
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anbere al8 Ddiefe gu ergreifen gedenten — folange gu befürchten 
ftand, daß bie beiden Kaiſer fic) gum dritten Male über Preugen 
bie Hand reichten? Gelbft wenn man es bennod wollte, war es 
möglich, Danzig und Warſchau im Rilden, bie Franjofen wm Lande, 
Sachjen, Weftfalen und die Armee Davoujt’s an dev Elbe, in Lübeck 
und Mecklenburg in der Front, fich fiir Rußland gu erklären, ohne ex» 
briidt gu werden, bevor bie eigenen Truppen gefammelt werben 
fonnten’? Und wenn man alled daranfegte, das gangeLand pretsgab, 
um Dinter der Weichſel mit den Rujfen vereint gu kämpfen, wer ſtand 
dann dafür, bag Werander nicht wieder, wie 1805 und 1807, nad 
der erften Niederlage wich ober Frieden machte und Preufen fallen 
ließ. Wollte er iiberhaupt an Preufen einen ftarfen Bundesgenofjen 
haben, jo mußte er fetuerfetts bie Folgen des Parifer Bertrages, 
ben er durch Zulafjung über Preugen gebracht, aufheben, an die 
Oper und Elbe vorgeben, ehe Napoleon geriijtet und yur Stelle war, 
und Damit ben Kriegsfcauplag vom Niemen an die Elbe verlegen. 
Nichts für Preußen Erwünſchteres, michts Folgereicheres fonnte ge- 
ſchehen. War dies gu grog und gu kühn, jo mufte er mindeſtens 
das Herjogthum Warſchau, den Waffenplagy Napoleons an feiner 
Grenge im Rücken Preußens rafh überziehen, um Preußens Altion 
nach Weſten, Norden und Süden freizumachen. Waren dies die 
Abſichten Alexanders, oder wollte er den Feind innerhalb ber Gren⸗ 
zen Rußlands erwarten? Was man aber auch von der Geſammtlage, 
von den Ausſichten auf Erfolg oder Mißerfolg, von Alexanders Ab⸗ 
ſichten wiſſen oder halten mochte — für Napoleon war Preußen die 
Angriffsſtraße gegen Rußland. Wenn er es nun für augemeſſen 
hielt, ſich dieſer durch einen plötzlichen Ueberfall feſt zu verſichern? 
Am 27. Januar 1811 ſchrieb der König dem Staatskanzler: 
„Die Nachrichten aus dem Auslande werden von Tag gu Lag be⸗ 
unrubigender und e8 witb immer weniger unwahrſcheinlich, dag eine 
große Rataftrophe fic vorbereitet.” Die Ronventionen, welche die — 
Ausführung bes BVertvagesd vom 8. Septenvber 1808 regelten, ſchrie⸗ 
bert felbftverftandlid vor, daß die preußiſche Regierwng vow jedem 
Marſche auf den Etappenſtraßen tm Voraus zu benacridtigen fet. 
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Im Maͤrz betraten ſtärkere franzöfiſche Abtheilungen ohne Anzeige 

das preußiſche Gebiet; fie gingen nach Danzig und nach den Oder⸗ 
feftungen +). Der König befahl die Verproviantirung ſeiner Feftungen 
auf zwei Monate, die Verſtärkung ihrer Befakungen und wies ben 
Staatsfangler an, utit bent General Scharnhorſt in Berathung zu 
treten. „Ich erwarte,“ ſchrieb er bent Staatsfangler am 7. Marz, 
„Ihren Bericht, welcher unferent gutiinftigen Verhalten zur Bafis 
dienen foll.” Hardenberg hörte aud Gneiſenau's Meinung, mit 
welchent er ant 17. und 18. Maͤrz auf feinem Landgute bet Berlin 
eine Befprechung hatte. Gneiſenau führte in einer Denkſchrift aus, 
daß es faft feinen Hath gebe, als verwegen dem Ausbruche entgegen 
gu barren. Rußland werde ſchwer widerſtehen können; bauere der 
Türkenkrieg fort, fo babe es wohl nicht mebr als 80,000 Mann an 
ſeiner Weftgrenge gu verwenden. „Für Preußen war der Parifer 
BVertrag ein Tobesurthetl; ev übergab die dret Feftungen, dte ben 
eingig baltbaren Strom beherrſchen, dem Feinde. Füllen fic dtefe, 
Danzig und Magdeburg mit frangdfifdhen Truppen, was dann? 
Dede Anſtalt, jede Ruſtung erregt Argwohn.” Die Cruppen aus den 
Marken müßten nach Kolberg; aber fie witrden ſchwer und nur 
fechtend durchkommen. Eben dabin waren die oſtpreußiſchen zu diri⸗ 
giren, aber die Beſatzung in Danzig werde ſo ſtark werden, daß 
auch fie nur vielleicht fechtend dorthin gelangen würden. Die See⸗ 
küſte müßte feſtgehalten werden, um in Verbindung mit England zu 
bleiben. Wolle Napoleon an die Weichſel, dann ſei es von Wichtig⸗ 
keit, ein Corps zwiſchen den ſchleſiſchen Feſtungen zu haben. Wäre 
die Explofion nahe, ſo müßten die Truppen in Lager vereinigt werden. 
Vorausfichtlich fet dieſelbe jedoch noch fern; doch müſſe man ſich vor- 
bereiten. Gfemente gu einer Inſurrektion feten nicht in zu ftartem 
Mae vorhanden. Man müſſe geetqnete Verbindungen anknüpfen und 


1) Die Anyigen unterblieber, wie bte Correspondance de Napoléon 
gegenwirtig erfenuen läßt, auf ausbriidliden Befehl Napoleons; 21, 433. 488. 
490 —493. 503. 511. 518. Ueber die Verſtärkung ber Garnifon von Damig 
1. c. 22, 266. Bogbanowitfd 1, 19. 26. 35 —* 
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unterbalten und den Adel anf bas Schickſal binweifen, dad ihm 
unter dem Code Napoleon bevorftefe '). Es war and Scharnhorfts 
Meinung, dak die militdrifche Lage PBreufens vor Allem die Ber- 
bindung mit Oſtpreußen, den Uebergang fiber die Weichfel bet 
Dirſchau zu bebaupten und ben brandenburgifden Teuppen den 
Rückzug nach Kolberg oder Echlefien offenzubalten fordeve. Da dte 
Brien bet Frankfurt von den Gachfen wie von der Küſtriner Be- 
fagung leicht erreicht werden formten, wurde der Bau einer Britde 
bet Schwedt befchloffen. Beide Uebergdnge follten durch Detache- 
ments gedeckt, die Disofationen fo getroffen werden, dak diefe raſch 
verftirtt und die Beurlaubten ſchnell etnberufen werden könnten. 
Im Fall eines frangdfifden Cinbrudes gedachte man die Truppen 
bet Rolberg und Neiffe in verſchanzten Qagern gu ſammeln, von bier 
aus anf bie Flanken der franzöſiſchen Armee zu wirlen und Pillau 
ftarf yu befeftigen, um dieſen wichtigen Verbindungspunkt mit Ruß⸗ 
land ſicher bebaupten zu fSnnen. Mapoleon hatte Preußen oft genug 
aufgefordert, feine Küſten militäriſch gu befegen, wm den Schleich⸗ 
handel ber Englander zu unterdritden; ex declte gegemmartig feine 
‘gewaltigen Rüſtungen, indent er fie gegen England geridjtet erklaͤrte, 
welches eine grofe Expedition gegen die deutſchen Raften beabfidtige *). 
Man tonnte aud in Preußen Hiervon Vortheil ziehen, vornehmlich 
für Kolberg und Pillaw. 

Mit der militäriſchen mußte die diplomatifdhe Vorbereitung Hand 
it’ Hand geber. Aber die Nachrichten aus Wher wurden mit den 
ſteigenden Anzeichen der Kriſis nicht beffer. Der Umwiffe gegen 
Rußland, die Verſtimmung fiber die Fortdauer des ruſſiſch⸗türkiſchen 
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1) „Maärz 1811" geh. Staatsarchiv; Droyſen York 1, 254. Vergl. bei 
Berg Gneiſenau die Schreiben vom 2. 16. April (micht März) und 21. April; 
2, 51. G1. 67. Das bei Perk folgende ,, Cw. Ercelleny u. f. w. iſt oom 
24, Aprif. An diefe Tage ift and Boyens Denkſchrift, und gwar in Folge 
einer Unterredung des Ronigs mit dem Gauptmann am 23, April, dem Konige 
tbergeben worden; a. a. ©. 2, 71. — 7) Correspondance de Napoléon 
21, 464. 492. 508. 509; vom 10., 19., 24., 29. März 1811. 
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Krieges, die perſönliche Abneigung Metternichs gegen Rumangow, der 
lettenden Miniſter Alexanders, beherrfchten das öſtreichiſche Rabinet. 
Humboldt bevichtete am 2. Marg: man wird hier ſchwerlich gu einem 
Entſchluſſe fommen, und wenn ed geſchaͤhe, würden die Mittel feblen. 
Sie Verwaliung iat Imern tft troſtlos. Am 16. März fiigte er 
Pingu: man wird bier jolange als möglich neutral bleiben und 
dann nad) den Umſtänden Handel; bie Armee fol mun gwar anf 
180,000 Mann gebracht werden, aber es gejchieht nichts, fie gu ver- 
mebren. Und am Tage darauf: die VBermehrung der franzöſiſchen 
Truppen in Deutidland beginne Metternich unrnhig zu madden; er 
gebe jedoch Rußland die Schuld, e6 Habe angefangen zu rüſten; 
Preußen Lanne nits thun, als fie eng an Frankreich anjchliepen. 
Sn den erften Tagen des April ging ber Adjutant Alexanders, 
Oberſt Czerniſchew, im Anftrage feines Kaiſers burd Berlin nad 
Paris; ev Hatte dem Könige vertvanliche Mittheilungen gu machen. 
„In dieſem Augenblide,” fo fdrieb der Konig. am 4. April an 
Hardenberg, ,verlagt mich Czerniſchew. Er het mir anvertrant, daß 
er mit verſönlichen, wenn auch feſten Eröffnungen beauftragt fet. 
Er Halt die Hoffnung feft, dap das Gemitter nidt ſobald aus. 
brechen wird. Uebrigens trdgt alles, was er mix gefagt bat, den 
Stempel einer unglücklichen Belleitit, Krieg zu machen (velléité de 
guerroyer). Mit Emphaſe hat er mir vom den neunzehn an den 
wefilichern Grenzen verſammelten Divifionen und einer Referve, ich 
gtaube vor 150,000 Mann, gefproden. Dies alles erinnert mich 
an 1805 und 1806, mo die Umgebungen des Raifers von derſelben 
Aufwallung exgriffen waren. Sch fürchte ſehr, daß das Cudrefuliat 
nod einmal ein ſchlecht fombinirter Krieg fein wird, welcher den Freun⸗ 
ben Ruflands Unglück bringt, ftatt fie von dem Sodje zu befreten, 
welches fie erdrückt. Der Rinig fah volffommen richtig. Auch 
Szartorysh gegeniiber hatte Alexander von neunzehn Divifionen an 
feiner Weſigrenze gefproden, die noch durch einige Divifionen pon 
der Molbauarmee verſtärkt werden konnten, vow jener ſtarken Referve 
an Linientruppen und Refruten, Er hielt die Gewinnung der Polen 
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damals fiir gweifellos und den Moment zum Angriff fiir gfinftig; 
Czerniſchew thetlte auch perfdnlich dieſe Anficht 4). 

Bir fahen, es war fiir Preußen von großem Werthe, dte ebert bee 
gonnene Konfolidation noc ein paat Sabre fortzufegen; bas emropa- 
iſche, das deutſche, vor allem bas preußiſche Intereſſe forderten, Ruß⸗ 
land darauf aufmerkſam zu machen, den Kampf nicht zu beginnen, wenn 
man nicht ſicher fet, ihn mit Nachdruck und einiger Wahrfſcheinlichkeit 
des Erfolges führen gu teanen. In diefem Sinne ſchrieb der König 
am 7. April an Kaiſer Alexander: „Die unglückliche Situation, in 
welcher ich mich befinde, iſt Ihnen bekannt. Ein Blick auf die Karte, 
auf die Poſitionen, welche des Kaiſers Napoleon Truppen einnehmen, 
auf die Militärſtraßen und Kommmilationen, welche unheilvolle Ver⸗ 
träge ihnen zuſichern, genügt, zu zeigen, in welchem Grade meine 
Stellung gehemmt, gefahrvoll, vielleicht ohne Beiſpiel iſt, mit welcher 
Vorſicht ich handeln mug, um den Staat nicht einer ebenſo ſchnellen 
als unfehlbaren Vernichtung auszuſetzen; er genügt, um ſich zu über⸗ 
zeugen, daß id) ohne günſtige Veränderungen mich ſogar in der grau⸗ 
ſamen Nöthigung ſehen kann, den Weg au gehen, der meinen Wünſchen 
und Grundjaigen am meiſten widerſpricht. Gin Krieg zwiſchen Frank⸗ 
reich und Rupland wird immer fiir Preußen ein großes Unbeil fein, 
welches fic) nur mit duferfter Mühe von feinem Unglück erbolt 
Man müßte mithin mit Sidherheit auf große Erfolge zählen können, 
um biefen Krieg nicht eifrig hinausgeſchoben zu wünſchen. Die Ride 
tung, welche ich einfchlagen gu müſſen glaube, bebalte ich mir* vor, 
mit vollem Bertraucn mitgutheilen. Sehr glücklich werde ic fein, 
wenn meine Berpftichhungen mit meinen Neigungen und der un 
verbrüchlichen Anhänglichkeit an Shre Perfon vereinigt werden Bnnen 
Inzwiſchen erlaube ich mir gu bemerfen, dap, um einen fo furchtbaren 


1) Alexander ſagte am 1. Juni 1811 Laurifton: , Wenn ich ber Angreifer 
ſein wollte, wer bitte mid) gebindert? Ich bin feit zwei Monaten berett ;” 
Lanfrey hist. de Nap. 5, 427. Und Czerniſchew ſchreibt aus Paris am 
20. Febr. 1812: bie bret erfter Monate des Sabres 1811 feien fiir den An- 
griffstrieg Rußlands dle giinftigften gewefen, er Habe damals dazu gerathen; 
Smitt Zur Aufflarung S. $08. 309. Bgl. oben S. 341 u. unten S. 354. 
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Feind wie Napoleon mit Glück gu bekämpfen, es unerläßlich ſcheint, mur 
einen Krieg führen gu müfſen, um dieſem alle Aufmerkſamkeit nud 
alle Kräfte zuwenden gu können, ſich durch ben Beiſtand ſeiner Nachbarn 
gu verſtärken und ſelbſt große Opfer nicht zu ſcheuen, um ſich dieſes 
Beiſtandes zu verſichern. Dem Eifer des Freundes wird verziehen wer⸗ 
den, wenn ich einer engen Verbindung mit Oeſtreich gedenke, welche Eure 
Majeſtãät bon vornherein aus einer rein paſſiven Rolle heraustreten laſſen 
würde, der Beziehungen, welche vielleicht mit Schweden angeknüpft 
werden könnten, endlich der Herſtellung Polens, welche Eure Majeſtät 
ſchon im Auge haben und welche von großen Folgen ſein würde, 
beſonders wenn ibm ein König ſeiner Wahl geftattet werden könnte. 
Die Erfahrung der Vergangenheit zeigt, wie nöthig es iſt, ſeine Ent⸗ 
würfe wohl gu erwägen. Die Unabhängigkeit yu ſichern und hers 
zuſtellen, das ift heut die niiglicjte und glorreichfte Eroberung.“ 
Am 12. April fügte der König hinzu: „Napoleon läßt ſo eben eine 
neue Militaͤrſtraße fordern, von Hamburg nach Stettin und von da 
nach Danzig. Sie wird unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht 
verſagt werden können. Sie erleichtert und verkürzt bie Berbindungen 
und ſchließt mich) imtmer enger ein. Su abſoluter Ungewißheit über 
die Abfichten Napoleons gegen Preußen muß ich fürchten, daß er ſich 
erſt im Angenblick des Krieges gegen Rußland erklären und inzwiſchen 
alle Maßregeln nehmen wird, um die Streitkräfte gu pavalbfiren, 
welche mir bleiben, und ſich Preußens und aller ſeiner Hülfsmittel 
zu bemächtigen. Dieſe Betrachtungen erſcheinen mir ebenſo wichtig 
für Eure Majeſtät. Kann ich mit Sicherheit auf Ihre Unterſtützung 
zählen, werden Ihre Armeen mir zu Hülfe kommen, wenn ich an⸗ 
gegriffen werde ober meine Provinzen durch Napoleon ober ſeine 
Verbündeten auf vertragswidrige Weiſe betreten werden? Maßregeln 
dieſer Art wären unwiderſprechlich feindlich gegen Cure Majeſtät, 
und ich denke, daß Ihr eigenes Intereſſe Ihnen in dieſem Falle ver⸗ 
bieten würde, ſich auf die ſtrikte Defenſive innerhalb der Grenzen 
gu beſchraäͤnken. Sie dürfen überzeugt ſein, dag ich Napoleon nicht 
provociren, ſondern die grifte Vorſicht beobachten werde; aber id 
habe das dringendſte Bedürfniß, Ihre Entſchließungen zu kennen, 





— 348 — 


Gire, um barnad die metmigen in ben fchwierigen Fallen, welche 
eintreten fonnen, 3u nehmen. Theilen Sie mir diefelben fo bald als 
miglich mit und feien Sie verfichert, daß ich das Geheimniß bee 
wahren werde.” Um 16. April miederholte der König die Bitte, 
bald pofitw darüber unterrichtet zu fein, was Alexander thun werde, 
um Preugen im Falle eines Angriffes oder in dem Falle zu helfen, 
dag Ronceffionen verlangt wmiirden, welche Preußen paralbhfirten, 
3. B. der Einmarſch eines bedeutenden Fruppencorps oder die Wb- 
tretung eines Hafens. Direfte und vollfommen fidere Nachrichten 
aus Oeſtreich fagten: daß man dort ungern ſähe, hag Rußland den 
Schild gegen Frankreich erhebe, daß man den Krieg vermieden wünſche. 
„Wenn man fic) aud) die Folgen nicht verheblt, die ein fir Rugland 
ungünſtiger Ausgang aud für Deftretch haben könne, fo ift man doch 
entſchloſſen, neutral gu bleiben. Der Türkenkrieg giebt bem Wiener 
Hofe noc immer ible Meinung, und es ift noc feinesweges klar, 
bag ſolche Dispofitionen nicht frither over ſpäter die Wage gu 
Gunſten Napoleons neigen könnten. Nod) ein Mal geftatte ich mir 
gu bemerfen, bag Gure Majeſtät, immer ſtark genug, Shre Staaten 


qu vertheibigen,, doc bad großmüthige Biel, das übrige Europa vor | 


bem vollftindigen Verlufte feiner Freiheit und politiſchen Eriſtenz gu 
bewahren, ſchwerlich erretchen werden, wenn Sie das Spiel nicht gut 
einleiten, Ihrer Nachbarn ficher und yon jedem anderen Rampfe 
fret find. | 

Die Auffaffung des leitenden Minifters von ber Lage Preußens, 
die Ginleitungen, welche ex Frankreich gegeniiber bereits getroffen 
hatte, alg ber König bem Kaiſer Alexander dieſe Mittheilungen 
machte, läßt ein Bericht deffelben vom 13. April erfennen. Preußen 
Bune nicht neutral bleiben, wenn es nicht dem Schickſale Branden- 
burgs unter Kurfürſt Georg Wilhelm verfallen folle. Napoleon 
würde nur ein entwaffnetes Breugen in feinent Rücken dulden, und 
mire felbjt die Neutralität möglich, ſo wiirde Preugen nichts pavor 
bewahren, Kriegsſchauplatz zu werden, Napoleon fet im der Lage, 
Preußen in. kurzer Beit in vier Stücke gu trennen, die Pronvingen 
von allen Seiten yu überſchwemmen. ur Verbindung mit Frant- 
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Teich könne nur die Noth zwingen. Ste vermehre die Abhängigkeit, 
witrde auf febr üble Bedingungen geſchloſſen werden miiffen und 
feine Sicherheit gegen Schädigung und Vernichtung gewähren, wäh⸗ 
tend Rußland fogletch Oſtpreußen befeken und England und Schweden 
pen letzten Reft des preußiſchen Seehandels zerftören würden. Die 
Berbindung mit Rußland empfeble dagegen das gemeinfame Gntereffe, 
bie Unabhingigteit zu erfimpfen, dte fich bamit eröffnende Hoffnung 
auf die Unterjtigung Englands, bad Bewuftfem, fiir Ehre und Recht 
eingutreten, und die Ausſicht, verlorene trene Provinzen wiederer- 
Yangen gu können. Dagegen fomme in Betracht: die ungeheuere 
Macht Napoleons, fein Felbherrntalent, vie Ginheit und Schnelligkeit 
feiner Maßnahmen, vie Folgjamfeit des Rheinbundes, die traurigen 
€rfabhrungen ver legten Kriege, die ftets mit weiteren Fortſchritten 
Srantreihs endeten, ver moangelnde Geift ber Eintracht und Kraft 
‘per Hbfe, der Mtangel an Feldherren, bite Napoleon und feinen Ges 
neralen entgegentreten fInnten, ber geringe Grad von Ausdauer und 
Kraft, den Kaiſer Alexander in den fritheren Fallen bewiefen, fein 
noch immer febr gefpanntes Verhältniß ju Oeſtreich, ferner der 
Umftand, daß bet der Verbindung mit Rußland das Land zwiſchen 
Elbe unb Ober wenigſtens vorerjt verloren gehen wiirde, endlich die 
Ungewißheit, ob Alerander eS wirflich auf den Krieg anfommen 
lafſen werde, ob Rapoleon bet der Lage der Dinge in Spanten nicht 
vorziehe, den Rrieg zu verfchieben. Habe man mit Rußland ab- 
geſchloſſen und ber Rrieg erfolge nicht, fo würde folder Anſchluß 
Prenfen theuer gu ftehen fommen. Rußland wünſche dte Verbindung 
mit Preußen. Es fet wahrſcheinlich, daß Kaiſer Alexander einem 
Angriffe auf Preußen nicht zuſehen werde, aber nicht ausgemacht. 
Bis hierüber Gewißheit erlangt ſei, müſſe die Verbindung mit Ruß⸗ 
land offengehalten werden. Sich jetzt ſchon für Rußland zu er⸗ 
Hive, d. h. dad Gebiet dieſſeit ber Oder aufzugeben, fet äußerſt 
bedenklich, da offenfin vorzugehen für ein zu großes Wageſtück ge⸗ 
halten werde, auch die Mittel dazu ſchwer zuſammenzubringen 
wären. Ob Frankreich Preußen zum Freunde oder zum Feinde zu 
haben vorziehe, um dann deſſen Hülfsmittel um ſo freier benutzen 
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qu konnen, fet fraglih. Deshalb fet bem Grafen St. Marfan das 
Verlangen gedufert worden, ote Abfichten Napoleons fiir Preußen 
zu erfabren und eine Verbindung eingugehen. Man habe dabet dte 
Unruhe und das Mißtrauen nidjt verborgen, welche durch die Un- 
gewißheit entfteberr miiffen, in der man gebalten werde, während 
Frankreichs Armeen fic an Preußens Grenzen hauften, Durchmärſche 
und kriegeriſche Maßregeln etnander folgten und verabredete Formen 
nicht beobadhtet wiirden, daß ber König wohl mm den Abgrund geſtürzt 
werden finne, Daf died aber gewiß nicht gefchehen wiirde, ohne daß 
ex die Achtung feines Volfes und Europa’s mit hinab nähme. In 
wenigen Tagen miiffe die Entſchließung Napoleons hierüber erfolgen. 
Da jedoch devfelbe auch die Abſicht haben könne, Preußen erft völlig 
zu umſtricken, um ſeinen Willen fiber Preußens Schickſal deſto umn⸗ 
bedingter auszuſprechen, müßten, bis der Hauptentſchluß gefaßt wer⸗ 
den könne, alle militäriſchen Mittel ohne Bedenken ergriffen und 
vorbereitet werden. Sollten ſie auch Aufſehen erregen, ſo ſei dies 
das geringfte Uebel. „Ich ſtimme,“ ſo ſchließt der Bericht, „allen 
Anträgen des Generals von Scharnhorſt bei. Das Corps bei der 
liber die Oder gu ſchlagenden Brücke muß immer ſtark genug feiw 
nm Zerſtdrungsverſuche durch Detachements der Beſatzungen von 
Stettin und Küſtrin vereiteln gu können. Die eventuelle Ere 
nennung von Militär⸗ und Civilgouverneurs erſcheint mir ſchon 
jetzt nöthig.“ 

In der Abſicht, zunächſt durch den Antrag eines Bündniſſes 
Napoleons Abſichten zu erkunden, ſein Mißtrauen, welches einen 
plötzlichen Angriff herbeiführen fonnte, zu beſchwichtigen, Bert für 
Unterhandlungen mit Rußland und Oefſtreich zu gewinnen, wm ſich 
für ben Fall eines franzöſiſchen Angriffes ber ruſſiſchen Hilfe zu 
verſichern und wenn möglich zu einer Vereinigung mit Oeſtreich zu 
gelangen, hatte Hardenberg am 24. März dem Grafen St. Marſan 
jene Eröffnungen gemacht. Cr war nod weiter gegangen. Eben in 
dieſen Tagen (26. März) war die Nachricht eingetroffen, daß Napoleon 
ein Erbe geboren fei. Hardenberg rieth dem Könige, den Fürften 
Hatzfeldt mit Ueberbringung des Glückwunſches gu beanftragen. Hatz⸗ 
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felbt war neben bem Feldmarſchall Kalkreuth der erklärteſte Partei⸗ 
ginger Sranfreihs. Als Hatzfeldt im Frühjahre 1810 wegen feines 
Verhaltens im Sabre 1806 (er hatte damals einen Transport von 
20,000 Gewehren nicht abgeben laffen) unter Anklage geftellt wurde, 
ließ Napoleon durch eine in Berlin übergebene Note erflaren: „die 
Feinde Havfeldt’s feien feine Feinde, die, welde Havfeldt angriffen, 
gviffen ibn felbjt an*).” Die Fortfegung des Progeffes hatte auf- 
gegeben werden müſſen. Der Konig erHlarte Hardenberg, , dah er 
ben größten Widerwillen empfinde, Hatzfeldt diefe Mifſion an- 
snvertranen.” Harbenberg bradjte jedoch feinen Vorſchlag zur An⸗ 
nabme und inftruirte Hatzfeldt, wenn ihm der Raifer oder deſſen 
Minifter von Politik fprdden, dieſe Mittheilungen nur zum Bericht 
entgegen ju nehmen, bod) aber jede ſolche Gelegenbeit zu ber Ver⸗ 
fiderung gu benugen, dag Preußen in vollftindiger Uchereinftimmung 
mit Frankreich gu handeln gedenke. Zugleich ließ er indeß in Paris 
die auf Grund des Vertrages vom 8. September 1808 (welcher die 
Räumung Glogau's nach Abzahlung vet Hälfte der ſtipulirten Kon⸗ 
tribution verfügte) bereits erhobene Forderung dieſer Rückfſtellung 
durch eine Note des Staatsrathes Labaye, den er zur Regelung der 
Kontributionszahlungen Ende Auguſt 1810 nach Paris geſchickt hatte, 
unter dem 18. April wiederholen. „Da gegenwärtig,“ ſagt dieſe Note, 
„nach der am 10. d. M. feſtgeſtellten Rechnung über die Hälfte der 
Kontribution abgetragen iſt, geſtatte ich mir, die Forderung in Betreff 
der Rückſtellung Glogau's zu erneuern, welche nunmehr in Gemäßheit 
des Art. 6 des Vertrages vom 8. September 1808 durch nichts mehr 
aufgehalten werden fans *).“ 

Napoleon kamen die Eröffnungen Hardenbergs an St. Marſan 
nicht ungelegen. Er wies ſeinen Miniſter unter dem 8. April an: 


1) Correspondance de Napoléon 20, 385; 9. Mai 1810. — 9 Nach 
Labaye's Bericht an den Staatskanzler won demſelben Tage waren auf den 
Gefammebetrag ber franzöſiſchen Forbderung von 127,096,556 Francs (bas Mehr 
port 7,006,556 Franc8 war die ZinSforderung fiir bie fritherbhin vergdgerte 
Zahlung falliger Raten; ob. S. 3041) bis yum 8. April bezahlt 64,482,819, und 
lagers yu weiterer Zahlung in Paris bereit 4,970,000 Franfs. 
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St. Marfan folle die Verhandlung im Gange balten, babet aber gu 
exfennen geben, dag man an die Möglichkeit eines Bruches zwiſchen 
Frankreich und Rußland nicht glaube, ohne gu verbeblen, dak einige 
Kälte gwifchen beiden Mächten beftehe. Der Raifer fei vankbar fiir 
die Eröffnung und St. Marſan beauftragt, von deren Tragweite 
ſich gu unterricjten und feftguftelfen, wie weit fie fi mit ben Ideen 
des Raijers vereinigen ließe)). Gt. Marjan machte dem Staats⸗ 
fangler bie vorgefdriebene Mittheilung, welche er ſelbſt als jebr gu- 
friedenftellend bezeichnete (18. April), und General Kruſemark konnte 
(11. April) Champagny’s Aeußerung nach Berlin berichten, dab nur 
vorübergehende Wolfen zwiſchen Frankreich und Rugland& ſchwebten, 
welche zu feiner Grplofion fiihren wiirden. Zugleich referirte Hatzfeldt, 
daß Napoleon gwar bie Schwankungen der preußiſchen Politik ge- 
tadelt und großes Mißtrauen gegen Preußen gezeigt, jedoch Hingu- 
gefegt babe, wenn Preußen dent franzöſiſchen Syſtem treu bleibe, 
werde ex Preuffen ebenfo viel Gutes thun als er ibm bisher 
Schlimmes gugefiigt Habe. Der Konig fandte dem Staatskanzler 
beide Berichte (23. April) mit der Bemerkung, dak die allgemeinen 
Ausdrücke, die Hatzfeldt gu Theil geworden, nichts fagten. Man 
will unfere Vorſchläge abwarten und hütet fich forgfiltig, etwas 
au artifuliven. ,, Neue Verlegenheiten aller Art werden zu über⸗ 
winben fein, und endlich ein enges Biindnig — wobhin wird es 
führen?“ 

Während Frankreich hiernach bereit ſchien, auf Verhandlungen 
über ein Bündniß einzugehen, erhielt man aus Wien anf das An: 
erbieten Hardenbergs: bei dem gleichen Intereſſe beider Staaten in 
der gegenwärtigen Kriſis das Syſtem zu verfolgen, welches man in 
Wien ergreifen werde, zur Antwort, daß man ſich außer Stande 
glaube, Preußen im Falle eines Angriffes von Seiten Frankreichs 
unterſtützen zu können, ſich ſelbſt auf Neutralität beſchränken werde, 
und Preußen überlaſſen müſſe, ſein Syſtem nach ſeiner Lage zu 
wählen. Mit Humboldts Urtheil, daß Oeſtreich, im Falle die Neu⸗ 


1) Correspondance de Napoléon 22, 24. 
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tralitét nicht anfrecht yu erhalten ware, mit Frankreich gehen werde, 
ftinunten Kruſemarks Beobahtungen in Paris, der jedoch zugleich 
bie Meinung ausſprach, dah ber Krieg bis gum nachften Sabre ver- 
tagt fet, wenn dev Rwift nicht überhaupt ausgeglicben werde. Bor 
Petersburg Her blieben die Mittheilungen des Königs vom 7., 12. 
und 16. April unbeantwortet; dagegen fagten Schblers Berichte, daß 
bey Raifer den Rampf mit Frankreich ſcheue, bak er fich in ftarfen 
Vertheidigungsſtand feke und den Plan fefthalte, Bolen durch Ber- 
einigung mit Rupland wiederherguftellen. Gegen Galizien wiirde er die 
Molar und Wallachet an Oeſtreich abtreten (S. 340). Gr wünſche 
deit Krieg mit ver Pforte 4u beendigen; aber fete Worderungen feten 
immer nod zu ſtark, unb die Pforte verweigere Wied. Dev Kaifer 
fei durchaus abgeneigt, fic) ummiberruffic) für den Rrieg zu ent. 
ſcheiden. Komme eB dennoch dazu, fo werde, falls die Polen fid 
fiir Rußland erflirten, zwar die Beſetzung bes Herzogthums Warſchau, 
jedoch feine weitere Offenjive evfolgen; andernfalls fet man ent. 
ſchloſſen, vein sefenfiv gx Werke gu gehen, worin der General Phull 
ben Raifer beftirfe. Der Kaiſer halte baffir, bab Oeſtreich und 
Preußen die etften Schritte gegen Frantreid thun muͤßten; die Ration 
Helle die Anſicht ved Kaiſers; alles Hange dem unijeligen Syſteme 
att, daß jede Kriegführung auferhalb ber Grenzen Ruin der Finonjen 
und Bergeudung beds ruffifden Blutes fei. Der Entſchluß des Kaifers 
zur Offenfive ftehe demnach bet ben Polen. Nod) iiblere Ausſichten gab 
eine Mittheilung Mumingows: „was Preußen denn gu fürchten habe, 
wenn eS fic) mit Rubland verbinde und umfichtig genug fet, fich gegen 
eine: Ueberraſchung zu fidern? Das pofitive Intereffe der Staaten 
gewuhrleifte ihre Haltung beffer als Verträge; das Herzogthum 
Warſchau fet bereits durch die Aufſtellung der ruſſiſchen Armeen 
paralyſirt ).“ Go ſchrieb Rumuntzow, während Wleranber Czartorhski 
ſagte, daß er nur dann den Krieg beginnen werde, wenn er Polens 
ſicher ſei, daß Preußen nur dann wagen fonne, fic mit thm zu 
verbinden, wenn die Polen ſich Rußland anſchlöſſen 9). 

3) Schölers Berichte oom 30. März, 5. und 18. April. Rumäntzow an 


Lieven 19. April (1. Mtat) 1811; geh. Staatsarnhiv. — *) De Mazade 
Dunder, Whhandlungen. 23 
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Unter diefen Umſtänden glaubte Hardenberg, bak ben Verhand⸗ 
lungen mit Frankreich Folge gegeben werden müſſe, und legte dent 
Rinige bas Projeft eines Vertrages vor. Scharnhorſt vertrat in 
einer beredten Denkſchrift ven Anſchluß an Rußland. Napoleon 
würde Hddftens eine Scheinalliam mit Preußen ſchließen; er miß⸗ 
traue dem Ronige, ber Armee, der Meation, mie ex dies dent Pringen 
Wilhelm felbft gefagt Habe’). Preußen wire met mehr, wenn er Ruß⸗ 
lands Suftimmung ju ſeiner Vernichtung gu erlangen vermocht hatte. 
„Schlöfſen wir mit Frankretd) ab, fo eutbänden wir Rußland von 
jetnen Gerpflicdtungen und wiirden in ber Stunde der Moth feinen 
Alliirten mehr finden. Rußland fann unr mit Preupen Napoleon 
wiberfteben, befiegt aber Napoleon mit Preufen Rußland, fo wären 
wir bann trop ber Afliang mit Frankreich verloren“ Prenfens 
Untergang fet gewiß, wenn ed fich mit Frantreich verbimbe; er fet 
fretlich auch wabridemlid, menn es fich mit Rugland verbinve. 
„Mit Rußland und England verbiindet, Hat die Königliche Familie 
tm übelften Galle etn ehrenvolles Privatleben ju. ermarten, mut 
Frankreich verbiindet eine unbemitleidete Gefangenſchaft.“ Rur in 
dem Falle, daß Rußland die Zuſicherung kräftigſter Unterſtützung 
ablehne, worüber man fich baldmöglichft vergewiſſern müfſe, könne 
ex zum Anſchluß an Frankreich rathen. Der Staatskanzler ent⸗ 
geznete: man könne zugeben, daß wir unſere Erhaltung im Frieden 
gu Tilfit Rußland verdanken; aber verlangte dies nicht fein eigenes 
Intereſſe? War es nicht Rußland, welches Preußen dazu trieb, den 
Krieg fortzuſetzen und, nachdem es verſprochen, daß es bis zum 
Verluſt des letzten Dorfes kämpfen würde, beim esjten Unfall dads 








lc. p. 103. „Ew Majeftit werden aus meinem letten Berichte yu ev 
feben gerubt Baben, bag von ber Wahrſcheinlichkeit, daß die ‘Bolen unter Bee 
bingung ihrer Herftellung und Bereinigung mit Rufland an dieſes fid an- 
zuſchließen geneigt fein köͤnnten, ber Eutſchluß bes Raifers zur Offenfive abhängig 
ſein with,” ſchreibt Schoͤler am 18. April. Veber die damaligen Offenfivpline 
if aud bie Denlfdrift Magnigty’s, welche Smitt (Zur Auſfklärung des Jahres 
1812) mittheilt, au vergleichen. Leiber feblt, mte bet Smitt nur gu oft, gwar 
nidt bie Jahreszahl (1811), aber bas Datum. — 7) Bgl. die folgende Ab: 
haudlung. 





— 35 — 


Feld verließ, ohne Preußen Waffenſtillſtand ſchloß, zugab, bak man 
uns einen unheilvollen Frieden dilktirte, an Preußens Beraubung 
Theil nahm, nach dem Frieden nichts that, uns zu ſtützen, und ſich 
begnügte, uns Nachgiebigkeit gegen Frankreich zu predigen? Wer 
hat uns in Frankreichs Arme geworfen, wer hat uns gerathen, uns 
eng mit Frankreich zu verbinden? Wer iſt ſchuld, daß uns die 
franzöfiſchen Armeen umzingeln? Haͤtte Kaiſer Alexander größere 
Energie gezeigt, die Oderfeſtungen waren, nicht in Frankreichs Hand; 
hatte fein Nabinet ete gefunde Politif, es Hutte fett 1809 ge- 
handelt. 

Es war in dieſen Tagen Hardenbergs Meinung, in Betracht 
ber Unficherbeit, ob es gum Kriege kommen werde, der Politik Ruß⸗ 
lands der Pforte und Polen gegenüber, der Gewißheit, von Oeſtreich 
keinen, ber Ungewißheit, von Rußland irgend genügenden Beiſtand 
zu erhalten, mit Frankreich unter der Vorausſetzung abzuſchließen, 
daß Bedingungen erlangt werden könnten, die einigermaßen Sicherheit 
und Selbſtſtändigkeit gewährten. Am 10. Mai führte er aus: das 
Weſentlichſte fet, die Exiſtenz zu bewahren; in dem Wechſel der 
Zeiten könnten Hülfsmittel liegen, die man nicht zu ahnen vermöge. 
Der Schwerpunkt für vie Entſcheidung beruhe in der Frage: wo ift 
das grbgfere, wo das Heinere Uebel, wo die größte und dringendfte 
Gefahr? Die BVerbindung mit Frankreich könne nur bie eiferne 
Mothwendigtett gebieten. Die Verbindung mit Rupland wire weit 
vorzuziehen, wenn bier eine fefie und uneigenniigige Politi? vor- 
herrſchte, die nicht auf für die Nachbarn gefabriide Eroberungen ange 
gebe, die uns und Oefireich gu unterſtützen Maßregeln nähme, welche 
uné in den Stand fegten, uns mit verminbderter Gefabr gu erklären, 
wer auf Feltightt und Ausdauer ded Raters und zweckmäßige 
Führung feines Heeres yu rechnen ware. „Noch in einem laftigen 
Kriege begriffen, reizt Rußland durch Rüſtungen den gefährlichſten 
Feind, verliert den Augenblick, wo es durch kräftiges Vordringen Oeſt⸗ 
reich und Preußen in die Lage bringen könnte, ſich thm anzuſchließen. 
Unbegnügt, der Moldau und Wallachei Unabhängigkeit unter der 
Oberherrſchaft der Pforte zu ſichern, beſteht es auf dieſer Eroberung, 
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pie bas wefentlichfte Hinderniß eines Einverſtändniſſes mit Oeftretd 
ijt; es beabfichtigt fogar bie Veretnigung Polens mit feinen übrigen 
ungebeueren Gefigungen, welches die Giferfudt Oeftretchs aufs 
Höchſte fteigern und es auf die franzöſiſche Seite drangen wird. 
Auch gegen Preugen giebt es nichts Feindjeligeres als dieſe Ver⸗ 
einigung. Nur wenn der Kaiſer die Polen fiir unabhängig erflarte und 
ibnen einen König aus ihrer Mitte gu wählen geftattete, könnten wir 
uns eber berubigen, obwobl cin unabbingiges kräftiges Polen unfere 
Oftfeeprovingen ftets bedroben wird. Nimmt man dazu die Cre 
fabrungen von 1805 und 1807, das ſchnelle Ubfpringen des Kaiſers 
von einem Syſtem gum anderen, fo fann ich unter den gegentwartigen 
Umſtänden, dent tiefen Gefithle meines Herzens guwider, micht gum 
Bündniß mit Rufland rathen. Die größere Gefahr, die Gefabr, 
welche unbermeidlich ift und ſchnell eintreten wiirde, liegt gegenwärtig 
hier. Die Exiſtenz Preußens wiirde höchſt wahrſcheinlich verloren 
geben, wenn es jetzt durch das Bündniß mit Rußland gegen Frant- 
reich in Krieg geriethe. Die Gefahr des Bündniſſes mit Frankreich 
iſt weniger drohend, ſpäter drohend und mithin eher zu vermeiden.“ 
Entſchlöſſe ſich der König gu dieſem, ſo würde dem Kaiſer von Ruß— 
land vertraulich im Hinweiſe auf die Nothwendigkeiten der Lage, 
unter freimüthiger Geltendmachung der Bedenken gegen ſeine Politik, 
hiervon Nachricht zu geben ſein. Zugleich könnte Napoleon ein 
oſtenſibles Schreiben des Königs an Kaiſer Alexander mitgetheilt 
werden, in welchem Letzterem die Herſtellung des guten Einvernehmens 
mit Frankreich ans Herz gelegt würde. Aenderten ſich während der 
nicht zu preſſirenden Unterhandlung mit Frankreich die Umſtände, ſo 
daß die Verbindung mit Rußland beſſere Ausſichten gewährte, ſo 
würde dieſe zu ergreifen ſein. Stelle Napoleon unannehmbare. Be- 
dingungen, ſo ſei es beſſer, mit Ehre zu fallen, als mit Schande 
ſtehen zu bleiben. Scharnhorſt hielt ſeinen Standpunkt in einer 
Denkſchrift vom 12. Mai aufrecht, welche der Staatskanzler ſeiner⸗ 
ſeits wiederum gloſſirte und ſämmtliche Schriftſtücke am 13. Mai 
dem KRonige zur Entſcheidung vorlegte. 

Man hatte in Preußen Grund genug, auf der Hut zu ſein. Zu 


— 357 — 


berfelben Zeit, alS die Durchmärſche durch Preußen nad) den Oder⸗ 
feftungen und Danzig begannen, batte Napoleon feinemt Generals 
Snfpettor der Artillerte die Bufammenftellung von dret Belagerungs- 
parts filr Spandau, Kolberg und Neiffe befoblen. Die Belagerung 
biefer bret Feftungen müſſe zu gletcher Beit gefiibrt werden; der Parl 
für Spandau müſſe aus Magdeburg, der für Rolberg aus Stettin 
und Riiftrin, der fiir Neiffe aus Glogau und den ſächſiſchen Feftungen 
gezogen werden. Was die genannten Feftungen baten, was außerdem 
erforderlich fet, milffe angegeben werden; das Geheimniß diirfe Mies 
mand anvertraut werden. Darnach beſchäftigte er fich mit dem Projette, 
Hamburg in einen feften Blak erften Ranges gegen Preußen und Eng- 
land umzuwandeln?). Sn den [egten Tagen des März wies er Davonft 
an, dag, wenn die Ereigniſſe e8 ndthig machen follten, er im Fluge 
mit 90,000 Mann bet Danzig ſein müſſe; er ftehe ja aud bereits 
mit zwei Divifionen faft bet Stettin. In Weftfalen diirfe nur eine 
Divifion (12,500 Mann) zurückbleiben. Wn der Weichfel würden 
50,000 Sachſen und Polen gu ibm ftofen. In Hamburg und Mecklen⸗ 
burg würden ftatt feiner Truppen 84 franzöſiſche Bataillone eins 
rien, ibn zu unterjftiigen, und tm nächſten Donat nocd 100,000 
Gewebre nad Polen abgehen. Poniatowski müſſe alles in Modlin 
unterbringen, damit die Ruſſen nicht etwa auf den Gedanken famen, 
anzugreifen, um fic) diefer Waffen gu bemächtigen. In Warfdau 
und den größeren Stadten müßten Nationalgarden gebilbet, die neuen — 
Befeftigungen von Danzig ohne Rückſicht auf Geld fo gefördert wer- 
den, daß fie im Laufe bes Gommers fertig und tm Oktober armirt 
werden könnten, und bie Arbeiten fo eingerichtet, dak die Werke jeden 
Tag in Vertheidiqungszuftand yu fegen feten. General Haro werde 
Danzig, Thorn, Modlin, darnach Stettin, Küſtrin und Glogau in- 
fpiciven, endlich nad Magdeburg guriidfebren *). 

Die militäriſchen Borbereitungen, die in Preugen begonnen 
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1) 11. Mary 1811; Correspondance de Napoléon 21, 466. 474, 22, 
120. — *) 25. bis 30. März 1811; Corresp. de Nap. 21, 504 seqq., 514 
seqq. 529. 532. Bogdanowitſch 1, 26 N. D. fi. 
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batten, blieben ibm nicht verborgen. Am 27. April verlangte er 
Bericht, ob es wabr fet, dag die Truppen aus Schleſien nach den 
Küſten gezogen wiirdben? Wozu die Obderbriide bet Schwedt dienen 
jolle? St. Mtarfan müſſe diefe Rüſtungen hemmen; bindern, daß 
Beurlaubte einberufen, die Kadres vermehrt, viele Refruten aus⸗ 
geboben wiirben. Die Regierungen von Sachſen und Weftfalen 
müßten auf die Riiftungen Preußens aufmerffam gemacht und nad 
Schleſien, nad Berlin, nach Kolberg und Königsberg bret ganz zu⸗ 
verliffige gebetme Agenten abgefchidt werden. Beretts am 30. April 
werben dieſe Befeble geſchärft: ,St. Mtarfan lapt fic) von den 
Preußen diipiren. Ware die Regierung aufridtig, fo brauchte fie 
feine Oderbriide und feine Zufammengiehung bet Dirfchau. Wem 
Prenfen Riiftungen macht, ehe wir uns verftinbdigt haben, fo find 
fie gegen mid, und id) werde das Land anf der Stelle befegen. 
Preugen mug rubig bleiben; fein Rekrut darf eimberufen, keine Be- 
wegung gemacht werden, bevor mein Streit mit Rußland beendet ift. 
Man hat St. Marfan glauben machen wollen, dak die Rüſftung 
gegen die Englander beftimmt fet; aber man weiß wohl, dak bie 
Englander teine Landung machen werden.” Cr felbft hatte died, wie 
wir faben, iiberlaut verfiindet. Den Kommandanten gu Küſtrin und 
Glogau befiehlt Napoleon die größte Wachſamkeit einzuſchärfen; fie 
dürften bet Lage, nte bes Nachts ſchlafen (3. Mai). Die Bejakungen 
diefer beiben Fejtungen follten um bret Regimenter verſtärkt werden; 
zugleich wiederbolte er den Befehl wegen der Belagerungsparts fiir 
Spandau, Kolberg und Neiffe (11. und 12. Mai»). 

Die Vorftellungen, welche St. Marfan in Berlin auf Grund 
der Weijungen vom 27. und 30. April gegen die Rüſtungen machte, 
gaben bier den Ausfehlag für den Befehlug, die Unterhandlung mit 
Frankreich förmlich gu erdffnen. Man glaubte, die militäriſchen 
Vorberettungen ungeftirter fortfegen yu konnen, wenn fie durch jofche 
Berhandlung gededt waren. Das Verfahren, welches eingefdlagen 
ward, bafirte auf den Antrdgen Hardenbergs vom 10. Mat, mit 


1) Correspondance de Napoléon 22, 114. 115. 125. 140. 153. 155. 
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weldjen jedoch der Vorfdlag Scharnhorſt's, fich itber die Abſichten 
Ruplands gu vergewiffern, in fo weit fombinirt wurde, dak ber Konig 
noch ein Mal eine Erklärung des Kaiſers hierüber hervorrief. Den 
oftenfiblen Brief, den der König unter dent 12. Mai an Kaiſer Wlezan- 
det vichtete, um die Herjiellung des Cinvernehmens mit Franfreid 
zu empfeblen +), begleitete ein vertrauliches Schreiben, in welchem der 
Konig ausfiihrte, dag es nothwendig geweſen fei, Crplifationen von 
Frankreich gu fordern, um einer pliglichen Ueberziehung des Landes 
vorzubeugen. Beruhigende Erflarungen fete erfolgt, dak ber Friede 
nicht geſtört werden würde, und der Wunſch ausgedriidt worden, in 
BVerhandlung iiber ein Bündniß zu treten. Diefer könne man fid 
nun nicht mebr entziehen. Man werde die Reftitution Glogau’s 
foybern, die Räumung von Stettin und Miiftrin in Ausficht nehmen, 
endlid ben Wegfall ver Beſchränkung per Stärke der preußiſchen 
Armee verlangen. Dieſe Vorſchläge wiirden ald Prüfſtein für die 
Abfichten Napoleons dienen; fie wiirden eit gewinnen laſſen und die 
Entwidelung ber Ereigniſſe mit etwas grigerer Rube abzuwarten 
Geftatten. Zugleich legte ber König dem Raifer nocd ein Mal ans 
Herz, dag eis ungünſtiger WAusgang fetnes Rrieges gegen Frankreich 
ben legten Reſt von Unabhängigkeit in Europa vernichten würde, daß 
ex nuv auf Erfolg rechnen finne, wenn er mit vollſter Uneigenniigige 
keit in biejen grofen Kampf eintrete. Gr mige fic) begniigen, der 
Moldau und Wallachet unter ver Oberhoheit der Pforte miglichft 
große Unabbangighett zu verjdaffen. Cine PBartet im Herzogthum 
Warſchau wolle fis fiir Rufland erflaren. Nur dadurch wiirde ein 
Schritt diefer Art niiglich werden, wenn Niemand den Verdacht hegen 
finne, Dak es auf die Vereinigung Polens mit Rußland abgeſehen 
jet. Preußen wiirde dieſe Vereinigung nur mit lebhafter Unrube 
anfeben finnen. „Stände Oeftreich auf Shrer Seite, verbanden Ste 
Sid das Herzogthum Warjdau dadurch, dag Sie deffen Unabbhangig- 
leit gugefteben, maren Shre Armeen meinen Staaten nabe und int 
Stande, mich gu unterftiigen, jo würde ich feinen Augenblick ſchwanken, 


1) Oben S. 356; ex ift abgedrudt in ben Lebensbildern 3, 431. 
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und Cure Majeftät wiirde mich an Ihrer Seite fanrpfen feben; aber 
folange weber die eine nod die andere Vorausjegung zutrifft: wie 
fann ich die Eriften; meines Staates bewabren, ohne mich mit Frank 
reich gu berbinden? Es hängt nur von Napoleon ab, fie gu. vex- 
nichten, ehe Gure Majeſtät mir ju Hitlfe fommen finute; und tinnter 
Sie es, naddem Sie die Vortheile eines moh! kombinirten Angriffs 
zu rechter Zeit aufgegeben Hatten? Iſt dieſer Moment nicht bereits 
vorüber? Hat Napoleon nicht ſchon gu viel Zeit gehabt, feine Maß⸗ 
regeln zu nehmen? Dad ift der Grund meines ecifrigen Wunſches, 
daß ber Krieg unter ben gegentwirtigen Umſtänden vermieden werbde.” 
Darnad erging dann am 14. Mai die Weifung an Kruſemark in 
Paris, eine Offenfive und Defenfin-Alliany fiir alle diejenigen Kriege 
angubieten, welche den Intereſſen Preugens nicht fremb wären; fir 
bieje würde Preußen Frankreich) ein Cruppencorps ftellen, Frankreich 
bagegen die Unabbangigteit und Integrität bes gegenwartigen preu⸗ 
ßiſchen Gebietes garantiren. Glogau wire nach den Beftimmunger 
des Gertrages vom 8. September 1808 zurückzuſtellen; die Beftim: 
mungen deffelben Gertrages iiber die Hobe der Rontribution miiften 
ermäßigt, bie über bic Starke der preußiſchen Armee befettigt werden. 
Erläuternd bemerkte der Staats⸗Kanzler dem Gejandten, daß in diefen 
Vorſchlägen alles vermieden fet, was das Mißtrauen Napoleons 
erregen könne. Sm Uebrigen hanble es fich nicht de lucro captando, 
fondern de damno vitando. Die Vorſchläge könnten diskutirt unb 
modificirt, müßten jedoch im Weſentlichen ſtreng feftgebalten werden. 
„Sie find ber Prüfſftein fiir die Abſichten bes Kaiſers gegen Prenßen; 
der König wird auf feinen anderen Grundlagen unterhandeln.“ 
Zugleich ſchrieb Gardenberg dem Staat8rath Labaye (S. 351), dah 
Kruſemark ihn jegt vielleicht zur Erlangung der Reftitution Ologau's 
befjer werde unterſtützen können als bidher (16. Wai). 

Während man in Berlin ber Antwort auf dtefe Anträge ent⸗ 
gegenfab, wurde Davouſt verftirit, die fachfifden und polniſchen Truppen 
marſchfertig gemacht, und die Gewißheit, welche man Mitte Sumi über 
Die Ubfichten Rußlands durch gleichzeitige Beantwortung der vertrau⸗ 
lichen Sebreiben des Königs vom 16. April und 12. Mat Seitens bes 
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Kaiſers Wlerander (unter dem 26. und 28. Mai) erbielt, war gerade 
in dent wefentlicften Punkte, dem dev Waffenhülfe, auf welche Preufen 
gu rechnen babe, in Feiner Weife ermuthigend. Im Laufe des Monats 
Mai hatte fic) Alexander überzeugt, daß feine WAnerbietungen bet den 
Polen teinen Boden finden; er war mmmebr feft entidtoffen, fid 
angretfen gu laſſen. Gr atte vermieden, dem Rinige gu antworten, 
bis er far über Polen ſähe. Weit entfernt, ben Krieg zu ſuchen, fo 
{ebrieb er nunmebr bem Rinige, bege er feinen anderen Wunſch als 
ben Frieden gu erhalten. Geine militivifden Maßnahmen feien 
Vorfichtsmagregein, die Franfreichs Verhalten ihm auferlegt Habe. 
Um jeden Schein ver Aggreſſion gu vermeiden, fege er auch den Krieg 
gegen die Pforte fort, ber, rein bdefenfin gefithrt, nur ein fleines 
Truppencorps beſchäftige. Das politiſche Intereffe Rußlands verlange 
gebieteriſch die Erhaltung Preußens. Alles, was gegen Preußen 
geſchehe, köͤnne ſomit mur als feindlich gegen Rußland angeſehen 
werden. Es werde es als Kriegserklärung betrachten. Für den 
Kriegsfall müßten ſorgſam die großen Schlachten vermieden und ſehr 
lange Operationslinien fiir rückgängige Bewegungen, die in verſchanz⸗ 
ten Lagern endeten, organifirt werden. „Dies Syſtem bat Wellington 
zum Siege verbolfen, und ich bin entfchloffen, eS gu befolgen. Wenn 
giinftige Umſtände, wie der Abfall Polens ober eine Inſurrektion in 
Deutſchland, eintraten, fo würde man fie gewiß benutzen, aber ſich 
ſtets bereit balten, gu dtejem Syſtem guriidgulehren. Der Krieg wird 
jebod) nur dann ftatthaben, wenn Napoleon ibn beginnt. Ich will 
wenigſtens den Troſt haben, nidt ber Angretfer geweſen gu fein. 
Die Annäherung Englands habe ich abgemiejen und werde es thun, 
bis der erfte Kanonenſchuß gefallen ijt. Ihre Unterhandlung, Wire, 
mit Frankreich wird diefen eher beſchleunigen als zurückhalten, indem 
fie Napoleon über Ihre Intentionen berubigt. Gie witrden durch der 
Anſchluß an Frankreich febr wefentlich zur Vernichtung ber Unab- 
bangigfeit Guropa’s in dem fegten Kampfe beitragen, der geflihrt 
werden fann, und bie Erfabrung bat nur zu febr gelebrt, dag die 
Fürften, welche fid) in Frankreichs Hand gegeben, ihren Fall nicht - 
erbeblich verzdgert baben. Die Ueberjiehung Preupens durch dte 
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Franzoſen babe id) fein Mittel gu verhindern, da diefelben vow 
der Elbe und Medlenburg her die Over früher erreichen, als id) vom 
Niemen her; aber fie würde auch mit der Vernichtung ber Monarchie 
nicht gleichbedeutend fein, wenn verſchanzte Lager bet Rolberg und 
Pillau beftinden. In Folge der Angriffe, welche die Franzoſen auf 
dieſe gu richten Hatten, würden den ruffijden Armeen geringere 
Streitkräfte gegenitberjtehen und dieſe dadurch in der Lage fein, vor⸗ 
zurücken. Hierdurch würden die Franzoſen gezwungen werden, die 
Belagerungen aufzuheben und meinen Truppen entgegenzugehen, 
wodurch Eure Majeſtät die Möglichkeit erhielte, in den Flanken und 
int Rücken der Franzoſen gu operiren, während dann meine Truppen 
ihre Rückzugsbewegungen wiederaufnehmen würden!).“ 

Kaiſer Alexander wollte nach dieſem Schreiben Feindſeligkeiten 
gegen Preußen als Kriegserklärung gegen Rußland anſehen; aber er 
wollte zugleich nicht einmal ben Sdein des Angriffs auf fich nehmen, 
in keinem Galle bis gur Oder nod) weniger zur Elbe vorgeben, viel- 
mebr bor dent Angriff der Franzoſen tiefer in das Innere feines Reiches 
bis auf bort ervtchtete verſchanzte Lager zurückweichen. Gewiß ein ſehr 
zweckmäßiger Rriegsplan fiir upland, der leider nur die Rrafte des 
Herzogthums Warſchau Preußen im Rien liek, und dagu dieſes felbjt 
vollftindig preisgab. Es war die ſtaͤrkſte Unterſchätzung der Streit- 
mittel Napoleons, wenn angenommen wurde, bab ifm, neben den 
zur Einſchließung von gwei befeſtigten Lageru und einigen Feſtungen 
erforderlichen Truppen, nicht ſehr ausretdende Kräfte qu Gebote 
ftanben, dest Krieg jenfeit des Niemen ohne Rückſicht auf dtefe Blo- 
faben gu führen. Wollte man es auch auf Ddiejen rujfijden Kriegs⸗ 
plan bin wagen, den berwaltigenden Stoß der franzöſiſchen Maſſen 
auf fich gu nehmen, wollte man ed auf die Preisgebung des gajamusten 
prengifchen Landes und aller ſeiner Hülfsmittel ankommen laſſen, wie 
waren bie Truppen aus Brandenburg und Schleſien nach Kolberg gu 
bringen? ede Rüſtung, jede Bewegung in größerem Maßſtabe 30g 
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den unmittelbaren Einmarſch der Frangofen, Weftfalen, Gadfen und 
Polen vow allen Seiten ber augenblidlich nach fic. Gelang aud 
bas faft Unmögliche, 50,000 Wann tr Kolberg zufammenzubringen, 
man wurde fier von 100,000 Mann eingeſchloſſen. Und wenn Ruß⸗ 
land dann, innerhalb feiner Grenzen gefdlagen, feinen Frieden mit 
Frankreich machte, was hatte Preußen gu hoffen? 

General von Scharnhorſt bielt vennod ben Anſchluß an Rußland 
für geboten. Die Bergdgerung der Antwort Napoleons auf den Bünd⸗ 
nißvorſchlag genüge, deffen Abſichten erfermen gu laffen. Gerade jest, 
nadpem man auf diefe über vier Wochen gewartet, fei man in voflem 
Rechte, die Verhandlung mit Frankreich fallen yr laffen und fich nad 
Petersburg 3u wenden. Man werbde dort filr einew anderen Kriegs— 
plan nicht unjgugdnglich ſein. Die Beſatzung von Danzig fet zur 
Starke einer Armee angewachfen; es würden dort neun Batterin 
Befpannt; es handle fich alfo um Operationen im freten Felde, um 
die Abſchneidung der Verbindung mit Oſipreußen, und vie dieffeit 
per Oper ftehenden Truppen feten einem Einbruche gegeniiber in 
augenſcheinlichſter Gefabr. Die kurze Frit, welche noch bleibe, miiffe 
ber König benugen, um imter einem angemeſſenen Vorwande nad 
Konigsberg yn geben und den Siw der Regierung dorthin yu verlegen. 
Hardenberg fonnte ſich nicht überzeugen, nak oie Gefahr fo nabe fet: 
fie werbe erft eintreten, wenn der Rricg mit Rußland auf dem Puatt 
wire, wirklich auszubrechen; bis babin werde Napoleon, aud) wenn 
ex das Feindfeligite beabfichtige, Preußen durch Hoffnungen ober 
Verhandlungen hinbalten. Reige fidh died, fo fet ver Hauptzweck der 
Verbhandlung erretcht. Er rieth deshalb (8. Guli), vie Wntwort ats 
Paris gu erwarten, bie unverzüglich eintreffenr milffe, bevor man 
emen entſcheidenden Entſchluß faffe. Auch wenn diefer fir ben An- 
ſchluß an Rußland ausfalle, miifiten bie Verhandlungen mit Frankroid 
unter vertraulichem Einverſtaäͤndniß mit Rußland in folder Weife fort- 
gefegt werden, bak man vox Napoleons Rache gededt fei, wenn die 
Zwiſtigkeiten mit Rußland fich ausgliden. 

Tags darauf traf im der That endlich Botſchaft aus Paris cin. 
Dev Konig ſchickte Hardenberg die Berichte mit. folgenden Beilen: 
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„Ich kann beinah fagen, ſehr gufrieden zu fein, daß nichts in Garis 
geſchloſſen iſt: wenigftens haben wir uns nach dieſem letzten Verſuche 
keinen Vorwurf zu machen. Es ſcheint mir wirklich mehr und mehr, 
daß Napoleon den Krieg mit Rußland nicht will, da er zu ſtark auf 
der Halbinſel beſchäftigt iſt. Was jedoch ſeine wahren Abfichten uns 
gegenüber angeht, ſo finde ich ſie fortwährend ſehr verdächtig, und 
die vagen Ausdrücke, welche unſern Complimenteur (Hatzfeldt) ſo ſehr 
entzückt haben, ſcheinen mir nichts zu ſagen, als daß die wirklichen 
Dispoſitionen immer dieſelben find, die Bett thm aber noch nicht 
gekommen und nicht günſtig genug gu jein fdeint, um gu verſuchen, 
unferer Grifters ein Ende gu machen — vielleicht daß diefer Moment 
nod fiir cinige Rett verjdober ijt (9. Juli).“ Mapoleon hatte Hag- 
feld am 27. Sunt gefagt, bag er vor einiger Beit gendthigt gewefen 
fet, die Befagungen Danzigs und der Obderfeftungen zu verftirfen, daß 
jedoch bierin nichts liege was ben Konig beunrubigen könne. Seitdem 
fet eine glitdltche Veränderung eingetreten; er glaube, den Frieden 
des RKontinents bewabren gu finnen. Er babe die beften Abfichten 
fiir Preußen; aber eben, weil er ben Frieden wolfe, dürfe er feinen 
Grund ju Beforgnifjen geben. Der Herzog von Baffano, dem 
Napoleon an Champagny’s Stelle das ausmartige Amt fibergeben, 
hatte dann, das Sehweigen des Ratjers über die preußiſchen 
Anerbietungen erflirend, Hatzfeld anvertraut: ber Raijer konne fid 
liber bie Alliang nicht ausfprecden, um bem Petersburger Hofe keinen 
Anſtoß yu geben. Dem General Kruſemark hatte Baffano gefagt, 
daß man auf die Alliang nidjt eingehen könne, folange die Berhalt- 
niffe mit Rußland unentfehieden feten, und auf bie Forderung der 
Rückſtellung Glogau’s ermidert, dak ber gegenwartige Moment dazu 
nicht geetqnet fet. Rrujemard fiigte bingu, daß die Lage augenblicklich 
weniger beunrubigend, jedoch feineswegs berubigend fei. Die Projette 
gegen Preußen fchieren vertagt und Napoleon weniger bisponirt fiir 
ben Krieg gegen Rufland als yor bret Monaten, wahrſcheinlich wegen 
des üblen Ganges der Dinge in Spanien, der Zuriidbaltung Oeſt⸗ 
Teichs, fich thm gegen Rußland anzuſchließen, endlich auc) wohl wegen 
ber Stärke ber Riiftungen Ruflands. Maſſena war von Wellington 
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bet Fuentes d’Onorvo, Soult von Beresford bei Albuera gefdhlagen 
worden; Wetternicd hatte auf das im Frühjahr erfolgte Anerbieten 
ver Donaufiirftenthiimer für den Anſchluß an Frankreich gegen Rupe 
land (S. 331) ausweichend geantwortet: Oeſtreich fet in Folge bes 
legten Rrieges noc in gu groper Erſchöpfung. 

Die Priifung der Ubfichten Napoleons, welche Hardenberg mit 
den Allianzvorſchlägen zunächſt beabfichtigt hatte, war erfolgt. Das 
Ergebniß fchien feinen Zweifel an ven ſchlimmſten Vorjagen in Paris 
zu erlauben. Mehr als pret Monate waren feit jener erjten Eröff⸗ 
nung an St. Marſan vergangen — man hatte feinerlet Crilavung 
Frankreichs erlangt, man war nun felbft auf die auf den Wunfd 
Frankreichs vorgelegten Vorſchläge ohne Antwort gebliedben. Sie 
waren mithin ſtillſchweigend abgelehut ; die vertragsmäßige Rückſtellung 
Glogau's, welde die Weifung vom 14. Mai zum dritten Dale 
geforbdert hatte, war fiir inopportun erklärt. Dazu fam, daß fich die 
franzöſiſchen Truppen an der Elbe inzwiſchen anſehnlich verſtärkt 
hatten; Oberſt Hacke ſchätzte deren Zahl mit Einſchluß der Beſatzungen 
Mitte Juli auf 96,000 Mann, und überdies ſtanden die ſächſiſche 
wie die polnifche Armee marjdfertig an den Grenjen Preugens; in 
ben Cberfeftungen, in Danzig murden Kriegsvorbereitungen in größtem 
Maßſtabe betrieben*). Mach alledem jchien crwiefen: Napoleon wollte 
Preußen hinhalten, e8 volljtindig umgarnen, unt ihm ſodann mit 
leichter Mühe den letzten Stoß geben gu können ,,oder günſtigſten Falls 
pie Bedingungen vorzuſchreiben, unter denen er Preugen erlauben 
wiirde, alle ſeine Streittrafte und Hiilfequellen fiir Franfreigs Zwede 
zu opfern.” Go fah der Staatéfangler jegt die Lage; ex trat auf 
Scharnhorſts Seite hinüber: nur energiſche Rüſtung mb Bündniß 
mit Rußland könnten Preußen vor dieſen Gefahren retten. Die 
Krümper wurden einberufen, die Aufwerfung von befeſtigten Lagern 
bei Kolberg und Neiſſe in Angriff genommen, die Vorräthe in den 
Feſtungen vermehrt. Nach Berlin berufen, trat Gneiſenau als 


1) Napoleon bemerkt Clarke am 23. Sunt 1811, daß Davouſt demnächſt 
120,000 Mann, dle Sachſen 24,000, die Polen 34,000, die Weftfalen 15,900 


zählen würden. 
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Staatérath wieder in die Geſchäfte ein, um an der Feſtſtellung und 
Ausfibrung btefer Maßregeln mitguarbeiten. Mit Scharnher[t er⸗ 
ftattete ex Hardenberg iiber die dringendften Vorkehrungen Bericht +). 
@neijenau meinte, daß gu dtefen vor allem bie Entfernung des Rinigs 
aus Berlin gebdre, der bet der Starke ber franzöſiſchen Befagungen 
in Magdeburg und den Oderfeſtungen, ber Stellung ver Franjofern 
in Mecklenburg und der Sachſen bet Guben der Gefabr nicht aus⸗ 
gefegt werden dürfe, in franzöfiſche Gewalt 3u gerathen. Sdarnborft 
batte die Entferming des Rinigs von Berlin bereits ebenfalls, wie 
wir faben, flix wünſchenswerth erflart (©. 368). Gr bielt jedoch, 
Gneiſenau's Meinung entgegen, das Durchkommen des Königs unter 
allen Umftanden für möoglich. 

In Folge des nun genommenen Standpunkts ſchrieb der König am 
16. Sult dem Kaiſer Alexander. Er verfuchte, ihn bei feinem Worte gu 
nebmen: ,,heinbjeligtetten gegen Preußen als Kriegserklärung yu be⸗ 
tradten”, um beftimmte Zuſagen fiir bas Vorrücken der rufſiſchen Trup⸗ 
pen zu erlangen. Ote Berhandlangen mit Frankreich Hatten feſtgeſteilt, 
daß Napoleon fich Preußen gegenüber nicht binden wolle, während ſeine 
Riiftangen fortbauerten. Der König hoffe, den Maßnahmen Alexanders 
den unſchätzbaren Vortheil verdanken zu können, vor der traurigen 
Nothwendigkeit bewahrt gu bleiben, fich gegen jetnen einzigen Freund 
mit Frankreich verbinden zu müſſen. Um Zeit zu gewinnen, ſich über 
die Vorkehrungen zu verſtändigen, welche Preußen die Möglichkeit 
gewährten, an der Seite Rußlands zu lämpfen, würde der Schein 
des Einverſtändnifſes mit Frankreich weiter bewahrt werden müffen. 
Trotz allen Widerwillens gegen Duplicität ſei ſolche gleichwohl einem 
Manne wie Napoleon gegenüber unvermeidlich und cine far die Exiſtenz 
Preußens gebotene Pflicht. Alexander jet etnverftanden, dak, wenn ber 
Krieg nicht mit etner gewiffer Ausſicht anf Erfolg geführt werden 
fEnne, alles anzuwenden fei, ben Frieden gu erhalten. Cin Auffchub 


1) Diefer von Scharnhorſt und Gneifenau gezeidnete, gegen Ende Juli 
eingereichte Bericht ift irrthumlich bet Pergy Gneifenau (2, 280) von Alinea 5 
an als Denkſchrift Gnelfenun’s aus bem Januar 1812 abgedruckt. 
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nom einem ober zwei Jahren wire fchon ein groker Vortheil; Oeſt⸗ 
reich und Preußen würden in dtefer Frift wieder einige Kraft ge 
winnen, und man könnte fich gut vorbereiten. Wher ber Krieg könne 
trog aller Bemühungen auésbrechen. Der Raijer Habe bie deutlicde 
Berficherung gepeber, daß alles, wad gegen Preußen geſchehe, als 
feinbdlich gegen ihn felbft betrachtet und als Kriegserklärung angeſehen 
werben würde. „Ich babe Ihnen“, fabrt ber König fort, „von der 
Rothwendigheit gefprochen, mir wirkfam gu Hilfe zu kommen, unt 
mir die Mittel zu bewahren, mic) Shnen anſchließen gu hönnen, und 
mich nicht der traurigen Ausſicht gu itberlaffen, mich von der Ueber- 
macht Napoleons erdrückt gu feben. Ich fann uur anf dieſen Puntt 
befteben, und ich bitte Cie, Sire, die Denkſchriften m Erwägung gu 
gieben, welche tc bieriiber den General von Scharnhorſt babe abfaffen 
fafjen und welche Seiler die Ehre haben witd Ihnen vorgulegen. 
Ich geftatte mir gu bemerfen, dak nicht Preußen allein ein kraftvolles 
Syſtem beanſprucht, welches ihm Stütze hietet und Gewähr leiſtet, 
ſondern daß dies auch die mächtigen Mittel, welche wir in dem Geiſte, 
der faft überall in Deutſchland herrſcht, finden finnen, verlangen, wnt 
einen vielleicht eutſcheidenden Erfolg herbeizuführen, und ich bemerlke, 
daß nichts beffer Oeſtreich auf unſern Standpunkt hinüberziehen 
würde als ein Shyſtem dieſer Art. Aber ich verlaſſe mid auf Sie, 
Sire; Sie werden Alles mit Weisheit erwägen und den beſten Ent⸗ 
ſchluß ergreifen. In dieſem Vertrauen made id) mich gern verbind⸗ 
lich, file den Fall, daß ber Krieg zwiſchen Frankreich und Rußland 
ſtattfindet, keine andere Partei zu ergreifen als bie Ihrige. Lebhaft 
exkenne ic) Ihre freuudſchaftlichen und großmüthigen Intentionen, im 
Falle des Erfolgs Preußen mindeſtens in die Beſitzungen wieder ein⸗ 
geſetzt zu ſehen, welche ihm der letzte Krieg geraubt hat; aber ich 
zäͤhle auch für den Fail des Unglücks darauf, daß Eure Majeftät nicht 
Frieden ſchließen wird, ohne die Exiſtenz und die Satereffer Preußens 
zu ſichern. Für den Augenblick iſt das Weſentlichſte, ſich über die 
nothwendigen Vorbereitungen und den Operationsplan ausreichend zu 
verſtändigen. Die Denkſchriften des Generals Scharnhorſt werden, 
wie ich glaube, der Aufmerkſamkeit würdig erſcheinen. Er iſt von 
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meinen Sntentionen, vom meinen Mitteln und Hiilfsquellen vollftindig 
unterridjtet, und die vorerwähnte Bereinbarung wird vielleicht am 
leichteften und ausreidendften feftgeftellt werden fannen, wenn im 
tiefjten Geheimniß eine Zuſammenkunft gwijden einem Offizier Ihres 
PVertrauens und Sdarnhorft und Schöler ftattfinden könnte. Schöler 
wird bie Ehre haben, Curer Majeſtät die Art und Weije gu entwideln, 
wie dieſe Sdee realifirt werden könnte, deren Ausführung mir ſehr 
bringlich erjcheint. Meine weiteren BVerhandlungen mit Frankreich 
werbe ich genau mittheilen oder mittheilen laffen. Wenn es fich ders 
einft um den Abſchluß handeln follte, wird Napoleon durch die Be⸗ 
bingungen, vor welchen er feine Freundſchaft abbangig machen wird, 
ausreidenden Grund gum Abbruch derjelben bieten. Um mid der 
Möglichkeit ciner Abhangigkett von Napoleon gu entziehen, ebe itber 
Krieg und Frieden entſchieden ijt, werde id) mich im Nothfalle unter 
pent Borwande der gewöhnlichen Meviien nad Königsberg begeben und 
meinen Wufenthalt dort bis in den Spatherbft verlangern können.“ 
Für Schöler fiigte der König hingu (18. Bult): er wünſche dringend, 
daß ber Ausbruch des Krieges vermieden werde und eine Uebereinfunft 
zwiſchen Rußland und Franfreich gu Stande komme. „Da die Hoff- 
nungen, ben Frieden gu erhalten, jedoch leicht vereitelt werden können, 
fo ijt das Allerwichtigite, im voraus feftzufeken, wie man operiren 
will und anf welche Hilfe ich) mit Gewißheit rechnen fann.” Aud 
Hardenberg legte Schiler feinerfeits dringend ans Herz, „daß jene 
Zufammentunft mit Scharnhorſt nicht genug befchleunigt werden 
könne.“ 

Um die Verhandlung Scharnhorſts, auf welche nicht weniger als 
alles ankam, möglichſt zu fördern, beſchloß der König, Scharnhorſt 
„zur gewöhnlichen Feftungsin{peltion” mach Oſtpreußen geben gu laſſen. 
Hier ſollte er auf ſeinem Gute Dollſtädt das Zeichen der Abreiſe 
nach Rußland abwarten, welches Schöler ihm von Petersburg dorthin 
zukommen laſſen würde. Scharnhorſts Inſtruktion ſagte ihm: „Preußens 
Intereſſe erfordere, daß der Krieg vermieden oder wenigſtens ver⸗ 
ſchoben werde. Bei der Möglichkeit eines Ueberfalls ſei es jedoch 
geboten, ſichernde Vorbereitungen zu treffen, um einen energiſchen 
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Widerftand yu thun und fic ber Hilfe ber ruſſiſchen Armeen zu vere 
fidern. In Kenntniß der Verhandlungen, welche mit dem Kaiſer von 
Rupland geführt worden, Habe der General den Operationésplan 
mit Dent ober denen zu verabreden, bie der Raifer von Rußland zu 
ptefem Swed ernennen werde. Vorzüglich feien die Mittel und Mtag- 
regeln feſtzuſtellen, durch welche Preußen in dent angenommenen Falle 
ſchleunigft Hilfe erhalten könne. Ferner habe er Anleitung yu geben, wie 
die Streithrafte, welche die preußiſche Dtonardie 3u einem langwierigen 
Rriege darbietet, erhalten und fiir den gemeinjamen Zweck verwendet 
werden finnten, und dazu die von ihm verfaften, bereits nad Peters- 
burg gefendeten Memoirs yu benugen (29. Juli).“ 

Nach Scharnhorjts Abreije hatte Gneijenau mit dem Staaté- 
fangler die militäriſchen Maßnahmen gu bearbeiten und vorzuſchlagen. 
Seine Meinung war, daß ed vorzugsweiſe auf Kolbergs Behauptung 
ankomme; bie in Schleſien ftebenden Truppen feten an der ſächſiſchen 
Grenze 3u fammeln, die märkiſchen müßten bet Potsdam und Berlin 
zuſammengezogen werden, da man die Proving Brandenburg nicht 
gleich aufgeben finne. Wolle man ihnen feine befeftigte Stellung 
bet Spandau vorbereiten, fo müßten fie nad Schleſien zurückzukommen 
juchen, da fie ben Uebergang bet Schwedt ſchwerlich erretchen wiirben. 
Die Gegenwehr Preufens miiffe burch vie Bildung von Milizen und 
Vorbereitung eines Bolfsaufftandes, deren Plan Gneiſenau ſeinen Vor= 
ſchlägen fiber Vertheifung und Aufftellung der Truppen folgen ließ, er⸗ 
gänzt und wirfjamer gemacht werden (8. Ung. 1). Der Konig erwartete 
nicht viel von einer Snfurreftion. In dringendfter Weife ftellte thm 
Gneijenau am 20. Auguft vor: die Gefahr, die Oder und Weichſel plige 
lid) gefperrt 3u ſehen, fet im Wachſen; wenigftens jet fo viel gewiß, dak, 
wenn der König feinen Entſchluß, itber die beiden Flüſſe zurückzugehen, 
bis fiber bie laufende Woche hinaus verſchiebe, deſſen Ausfihrung 
unmöglich fein werde, wenn Napoleon die Abſicht habe, fich der Perfor 
des Königs an bemidhtigen. Gin gemaltfamer Verjud zum Ourd- 


1) Dentfdrift, am 8. Auguft bem Staatskanzler iibergeben; geheimes 
Staatsardiv. 
Dunder, Abhandlungen. 24 
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ſchlagen möchte leicht unglitdlich ablaufen unb ber König damn zur 
Unterzeichmung eines Unterwerfungévertrages gendthigt und ein Ge= 
fangener in feinem Palaft fein. Genug habe der Stinig gethan, um 
fidh die Rache bes harten Feindes zuzuziehen, nicht genug, fid) vor 
perfelben zu fchitgen. Der König unterſchätze ſeine Streitkräfte. 
Auch die Mittel des Heerbannes (Landmiliz) ſowie des Landſturmes 
möchten ſo verächtlich nicht ſein, wie der König in ſeinen Bemerkungen 
zum Milizplane urtheile. Es ſeien nicht immer die ſtehenden Heere 
geweſen, die Throne und Staaten gerettet haben; häufig war es die 
Liebe eines für ſeinen Herrſcher begeiſterten Volkes. „Eure Majeſtät 
werden mir“, ſo ſchließt Gneiſenau, „abermals Poefie Schuld geben, 
und ich will mich gern hierzu bekennen. — Zur Ehre will ich es 
mir rechnen, der Schaar jener Begeiſterten anzugehören, die alles 
daranſetzen, um Eurer Majeſtät alles zu retten; denn wabrlid gu 
einem ſolchen Entſchluß gehört Begeiſterung, die jede ſelbſtſüchtige 
Berechnung verſchmäht!).“ General Bülows Gutachten vom 19. Auguſt 
führte dagegen aus, daß nach dem Charakter der Märker, Pommern 
und Preußen nicht viel von einem Inſurrektionskriege zu hoffen ſei; 
höchſtens auf den nicht polniſchen Theil ber Schleſier, welche lebhaf⸗ 
teren Geiſtes ſeien, könne man rechnen; auf die übrigen Bevölkerungen 
_ nur, wenn ganz Außerordentliches geſchähe und etwa eine Schlacht 
gewonnen jet. Er balte es darum fiir falfch, den Rriegsplan auf die 
Inſurrektion 3u bafiren; viel richtiger ſcheine ihm, fich vielmehr, ebe - 
ber Feind im Lande fet, ber gefammten Kraft des Volkes zu bemäch⸗ 


1) Gebeimes Staat8ardhiv. Perg hat dieſes Schrelben vom 20. Auguſt, 
beffer Snbaltangabe unter bem Datum bes 21. Auguft (Gneiſenau 2, 143) 
gegeben tft, irrthümlich als davon verfdiedene Dentlidrift, die angeblid dem 
Könige nah St. Marfans Créffnung vom 11. September übergeben worden fei, 
2, 188 abbruden laſſen. Die Wide im unferem Texte zwiſchen ben Worten 
yoefennen” und ,jur Ehre“ enthilt bie Worte ber Gegenbemerfung Gneifenan’s 
gu einer Bemerfung des Königs gum Milizplan vom 8. Auguft (Pertz, Gnei- 
fenau 2, 137) mit einer febr leidten Bariante. Gneifenau tann deshalb diefe 
Gegenbemerfungen erft nad dem 20. Auguft eingetragen haben. Auf die nicht 
bedeutungslofen Abweidungen, welche bas Schreiben an den König von bem bei 
Perg abgedrudten Konzept unterſcheiden, dente ich gelegentlicy zurückzukommen. 
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tigen, alle irgend enthebrlide waffenfabige Mannſchaft auszuheben 
und gu üben und fomit der Unficherbett der Zukunft möglichſt wenig 
zu überlaſſen. 

Auf jene Berichte aus Paris, welche am 9. Juli in Berlin ein⸗ 
getroffen waren (S. 363), hatte Hardenberg Kruſemark angewieſen, den 
flagranten Widerſpruch hervorzuheben, der darin liege, daß franzöſiſcher 
Seits behauptet werde: man könne auf die preußiſchen Vorſchläge 
nicht eingehen, weil man Rußland keinen Anſtoß geben wolle, während 
man die Oderfeſtungen, den ſtärkſten Anſtoß für Rußland, feſthalte, 
und ifm befohlen, die vertragsmäßige Zurückſtellung Glogau’s gum 
vierten tale und in beftimmtefter Weiſe gu fordern (13. Sulit). „Der 
fo lange erwartete Rurier” — fo fchrieb ber Rinig dem Staatsfangler 
am 21. Auguft — ,,ift endlich eben angefontmen. Sie erhalten bierbet 
alle Depefchen Kruſemarks und merden aus deren Inhalt erſehen, 
daß fie nichts weniger als berubigend find. Obwohl die Dispofitionen 
gegen Preufen nicht offen feindfelig find, fo ijt die Rückſtellung 
®logau’s dennoch formell abgelehnt. Man bleibt pabet, einen Bruch 
mit Rupland vermeiden 3u wollen, man glaubt nicht daran; aber eine 
Annäherung zwiſchen beiden Mächten ift entfernt nicht herbeigeführt, 
da man nidts thut, als fich fiber die feindfeligen Maßregeln Ruplands 
zu beſchweren, denen man zur Erwiderung die gleichen entgegenitellt. 
Oas ijt in zwei Worten der wefentlide Inhalt ver Depeſchen.“ 
Gr beftimmte den Konig, die Bildung einer Kommiſſion gu raſcherer 
Detreibung der Riiftungen unter Leitung des Staatsfanglers ans 
zuordnen. Die Mitglieder follten fein: Staatsrath Gad, Oberjt von 
Hace, Staatsrath und Oberft von Gneifenau und Major von Boden. 
„Da die gegenwirtigen Verhaltnijje eine genaue Berbindung der 
politijden, militäriſchen und inneren Anordnungen nothwendig machen, 
bat die Kommiſſion ſowohl die bereits genehmigten Maßnahmen als 
Die, welche noch weiter nöthig werden, unter größter Gebheimbaltung 
zu bearbeiten und die Gefchafte unverzüglich in Gang gu fegen 
(22. Augujt).” Nod bevor dieſe Kommiſſion am folgenden Tage zu 
ihrer erjten Berathung jujammentrat, iiberjandte der König dem 
Staatstangler das SGehretben Gneifenau’s vom 20. Auguft: „Ich 

24* 
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enthalte mich jeden Urtheils, ba Ste metne Anſichten fennen; id) babe 
aber geqlaubt, dag die Wiſſenſchaft dieſes Briefes Ihnen gerade heute 
wiinfdenswerth jein finnte, ba Ihre Anwefenbeit in Glienicke fid 
auf die barin enthaltenen Gegenftande hauptſächlich bezieht. Nur 
fiige ich noch hinzu, wie ich mich immer mehr überzeugt balten mug, 
bag, wenn die Whreife befchloffen tft, fie immerhin, um weniger Auf⸗ 
feben zu erregen, bis gu meiner Abfahrt fiir eine Revitereife gelten 
kann, daß aber in demfelben Augenblide, wo teh Berlin verlaffe, auch 
alles Uebrige, was gerettet werden fann und mug, fortzuſchaffen tft. 
Beide Mafregeln alte ic für unzertrennlich. Denn von dem Augen: 
blide an, in demic fortgebe, möchte wohl die Aufmerkſamkeit unferer 
Widerfacher alles, was man erft fpdter fortzuſchaffen gedächte, in 
Beiten gu verhindern wiffen. Meinen Gruß Ihrem Gajfte (Gneiſenau).“ 

Die Kommiſſion ftellte feft und berichtete dem Könige: dak 
Spandau, Pillau und Graudenz fiir die fiir fie beftimmten Garnijonen 
auf ſechs Monate mit Brot und Fourage verfeher feien; Kolberg fiir 
dieſelbe Zeit fiir etne Beſatzung von 4000 Mann und fiir weitere 
4000 Mann ebenfalls auf ſechs Monate. Das nod) erforderlide 
Schlachtvieh müſſe in ben Umgebungen der Feftungen requirirt werden ; 
bie dazu ndthigen Ordres feblten jedoch nod fiir Rolberg und 
Graudenz. Man ſei beſchäftigt, in Kolberg LebenSmittel fiir 20,000 
Man auf vier Monate gufammenzubringen. Für die Cinfleidung 
der Kriimper feien dort theilS Uniformen, theils geniigendes Tuch 
vorhanden. Noch feblten aber ausreicende Waffen für die Krümper, 
die bald befchafft werden müßten, um die ausgedehnten Befeſtigungen 
gegen einen etwa ploglich von Stettin her erfolgenden Angriff Halter 
qu finnen. Bulver und Gewebre gu kaufen müſſe tm Auslande ver- 
jucht werden. Der König mige bejtimmen, ob bie Truppen, die it 
Berlin, Potsdam und bet Schwedt ftinden, in dite Spandauer Ber: 
ſchanzungen riiden oder zurückgezogen werden jollter. Im Falle deé 
Rückzuges tonne man unter den gegenwartigen Umſtänden micht zum 
Uebergange über bie Over bet Schwedt (die Beſatzung von Stettin 
war ingwijden auf 16,000 Mann verſtärkt worden), fondern nur zum 
Uebergange bet Frankfurt rathen. Gelinge derfelbe, fo würde 
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Seine Majeſtät yu beftimmen haben, ob diefe Truppen nad Schleſien 
ober fiber Landsberg mach Kolberg geben oder endlich den Marſch an 
pie Weidfel verfuchen follten. Für ven Fall, dak die Truppen bet 
Spandau blieben, wodurch der Vortheil erreicht wiirde, die Marken 
(auger gu halten, müßten einige Bataillone mehr nad Spandau ge- 
fcbidt werden, um die Schanjarbeiten gu beſchleunigen. In Betradht 
ber Schwierigkeiten ded Abmarſches von Berlin wiirde dem General 
Tauengien das Kommando allein zu iibergeben fein, ,und müſſen wir 
Eure Majeſtät unterthanigit bitter, bet Allerhöchſtdero Abreife 
den Feldmarſchall Grafen von Ralfreuth unter Beibehalt feines 
Gehalts in ben Rubeftand gu verſetzen.“ Endlich ftellte die Rommiffion 
fix ben Fall des Ausbruchs der Feindjelighciten und der Cinfdliepung 
des Oberſten Thümen mit ben zurückbleibenden Truppen in Spandau 
anheim, den Grafen Chazot zum außerordentlichen Kommiſſar in den 
Marken gu ernennen. „Die mit jedem Tage ſich mehrenden Beſorg⸗ 
niſſe fénnen nur ben ehrerbietigen Wunſch verſtärken, daß Eure Ma⸗ 
jeſtät den Tag Allerhöchſt Ihrer Abreiſe baldigſt zu beſtimmen geruhe, 
da, wenn ſie mit dem Anmarſch des Feindes zugleich geſchehen ſolle, 
ſowohl große Gefahr als Unordnung zu beſorgen iſt.“ Der geheime 
Staatsrath Sack würde die Perſonen ausmitteln, welche zum beſſeren 
Betrieb der Geſchäfte dem Könige folgen müßten, und zugleich vor⸗ 
läufig eine Inſtruktion für die guriidbleibenden Dikaſterien entwerfen. 
Die Ordres für die Reiſe würden nach dem Plane des Oberſten von 
Hacke ausgefertigt (23. Auguſt). Bis Ende Auguſt gediehen dann 
bie Vorbereitungen fo weit, daß 74,557 Mann unter Waffen waren. 
Am 30. Auguit befabl ver Konig, die Rompagnien auf die volle 
Kriegsſtärke gu bringen und aus den überzähligen Krümpern 40 Re⸗ 
ferves und 11 Depots Bataillone zu bilden+). Die franzöſiſchen 
Truppen waren nad Oberſt Hade’s Berechnung inzwiſchen mit Ein⸗ 
ſchluß der Feftungsbefagungen auf 130,000 Mann verſtärkt, denen 
70,000 Sachſen, Weftfalen und Polen gur Seite ftinden. 

1) Wenn Gneifenau in feinen Briefen aus bem Auguft und September 


por 120,000 und 124,000 Mann fpridt, fo find diefe Formationen dabei als 
bereits volljogen vorausgeſetzt. 
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Mit der förmlichen Weigerung der Zurückſtellung Glogan’s und 
der Fortſchritten der eigenen Rüſtung hielt ber Staatskanzler den 
Reitpuntt fiir gekommen, diefelbe nicht mehr zu verdeden, viclmebr fie 
ſelbſt in Paris offen anjufiindigen. „Die Rüſtung beginne Aufſehen yu 
erregen; Napoleon wilrde demgemäß bald bie Cinjtellung forbdern, 
Preußen überziehen und dennoch fortfabren, gegen Rupland eine freund⸗ 
jhaftliche Sprache gu führen, indem er die Urfache feines Vorgehens 
lediglich Preußen zuſchöbe. Dies gu verhüten, miiffe durch einen 
beftimmten Schritt erflart werden, wesbalb Preufen gezwungen fei, 
zu rüſten.“ Der Bericht, welchen Hardenberg am 26. Auguft über 
die Grdffnungen empfing, die Napoleon dem Vertreter Ruplands in 
Paris, dem Fiirften Kurakin, gemacht hatte, hielt ibn nicht ab, diefen 
Vorſatz auszuführen. 

Am 15. Auguſt hatte Napoleon bei dem Empfange der Geſandten 
und Staatsbehörden an dieſem ſeinem Geburtstage Kurakin geſagt: 
„Ich begreife Euer Verfahren nicht, entweder habt Ihr Hintergedanken, 
oder Euer Gouvernement hat den Kopf verloren und macht es wie 
der Haſe, der Blei in den Kopf bekommen hat; er läuft, ohne zu 
wiſſen, wo er ſich ſtoßen wird. Wenn zwei Edelleute ſich ſtreiten, 
wenn z. B. einer dem anderen eine Ohrfeige giebt (S. 330), ſo 
ſchlagen ſie ſich und verſöhnen ſich nachher. Die Regierungen müſſen 
es ebenſo machen, entweder Krieg oder Frieden. Vor allem handelt 
es ſich darum, ſich zu erklären. Wenn man dies gewollt und ver⸗ 
langt hätte, ſo hätte ich geſagt: ziehet Eure Truppen zurück, ich werde 
die meinigen zurückziehen. Warum den Kontinent alarmiren, warum 
nicht lieber mit mir unterhandeln? Ich bin nicht dumm genug, um 
zu glauben, daß Ihr Euch um Oldenburg kümmert; ich ſehe klar, daß 
es ſich um Polen handelt. Ihr ſchreibt mir Kriegsprojekte zu Gunſten 
Polens zu, und ich fange an zu glauben, daß Ihr es ſeid, die ſich 
Polens bemächtigen wollen, indem Ihr Euch vielleicht einbildet, das 
ſei das einzige Mittel, Eure Grenzen an dieſer Seite zu ſichern. 
Daraus wird nichts. Ihr werdet es nicht haben und wenn Ihr auf 
pem Montmartre oder in dev Nähe lagertet. Ich erkläre Euch, daß 
ich den Krieg nicht will, und daß ich ihn Euch, wenn Ihr mich nicht 
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angreift, in dieſem Sabre nicht machen werde. Ich Habe feine Neigung, 
Krieg im Norden gu führen; aber wenn diefe Krifis bis zum November 
nicht voritber ift, bebe ich) 120,000 Mann aus. Bch werbde zwei, dret 
Jahre fo fortfabren, und wenn ich febe, dak dies Shftem läſtiger iſt 
al8 der Rrieg, werbde ich ibn fithren. Ihr werdet den ganjen Kon⸗ 
tinent gegen Euch haben. Oeſtreich wird miemals vergeffen, dab ihm 
Rugland 400,000 Geelen in Galigien geraubt; PBreugen wird fich 
immer erinnern, Dak Kaiſer Wlerander, „ſein guter Bundesgenoſſe“, 
fich deS Kreiſes Bialyſtok beim Frieden von Tilfit bemachtigte. Ihr 
werdet alle Cure polnifden Provingen verlieren. Sprecht offen mit 
mir, wie ich e8 liebe und wie ich verfabre. Sch babe die Garnijon 
pon Danzig verftdrit und Euch vertraulich erflirt, daß e8 wegen 
Eurer Riiftung geſchähe. Der König von Sachſen hat feine Truppen 
bet. Mühlberg verfammelt, um, wenn es ndthig ijt, denen gu belfen, 
bie er im Herjogthum Warſchau hat. Ich habe bis jest nicht mehr 
alg 50,000 Mann in Norddeutſchland. Berlangt eine Entſchädigung 
für ben Fürſten von Oldenburg, aber nicht 100,000 Seelen fiir 50,000, 
und verlangt nichts von Polen. Ich werde Euch fein Dorf, feine 
Mühle diefes Landes geben. Danzig, das Shr vielleicht gewünſcht 
battet, wiirde id) wohl gegeben haben, wenn man es, den weißen Stab 
in ber Hand, verlangt hatte). Ich denke nicht daran, Polen her⸗ 
zuſtellen; das Intereſſe meiner Völker ijt an dieſes Land nicht gebunden. 
Aber wenn Ihr mid gum Kriege gwingt, werde ich mich ſicherlich 
Polens als eines Mittels gegen Euch bedienen. Noch ift es Reit, 
allem dieſem Unbet! zuvorzukommen. Noch einmal: die Fürſten von 
Oldenburg follen eine Entſchädigung haben und was Euren Proteſt 
wegen Olbenburgs betrifft (S. 330), jo muß das zu treffende Ab⸗ 
fontmen meine Gatisfattion dafür in ſich faffen ?).” 


1) Daf Rufiland Danzig unb einen Theil von Warſchau begehrt Hitte, 
gefiel Mapoleon aud Kruſemark am 17. December 1811 gu erzählen; geb. 
Staat8ardiv. Es ift möglich, daß bierbet eine Andeutung, bie Rumäntzow bei 
ober nad Czerniſchews Sendung im April hatte machen laffen, zu Grunde liegt; 
Bogbanowit{d bet Bernhardi a. a. O. 2, 676. — 2) Geh. StaatSardhiv. Thiers 
(hist. du consul. 13, 183 sqq.) bat gerade bie wefentliden Bilge weggelaſſen 
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Der Staatsfangler glaubte, bak diefe brutale Herausforderung 
Napoleons die Frage zwiſchen Frankreich und Rußland auf die Spibe 
ftelle, Dag burch Alexanders Erwiderung die Enticheidung über Krieg 
und Frieden in drei bis vier Wochen herbeigefiihrt fein werde. Wenn 
der Konig in dtefem Augenblid, wie die Rommiffion beantvage, Berlin 
verlaffe, fo wiirde dies in Berbindung mit den Riiftungen Napoleon 
iiber den Entſchluß Preußens, vie Partei Rußlands zu nehmen, feinen 
Aweifel laffen. Nun beftehe aber die Möglichkeit einer Verftandigung 
zwiſchen Franfreid und Rugland. Die Erflarung, welche Napoleon von 
Rußland gefordert, gebe dem Könige Zeit, die Abreiſe zu verfchieben, bis 
man den in Petersburg gefaßten Entſchluß kenne, der früher als in Paris 
in Berlin vertraulich befannt fein werde. „Machen pofitive Nach⸗ 
tichten aus Petersburg die Abreife nothwendig, fo mug dieſe im letzten 
Augenblid an ber Spike eines anjehulidjen Truppencorps gefcheben. 
3h denfe, daß der Kinig immer im Stande fein wird, fich auf der 
Straße nad) Frankfurt zurückzuziehen und die Feinde, die fich ihm 
in ben Weg ftellen könnten, zurückzuſchlagen. Die Umſtände wiirden 
Dann entſcheiden, ob der Weg nach Preußen oder Schleſien einzu⸗ 
ſchlagen ſein würde (27. Aug.).” Tags guvor hatte der König bei 
Ueberfendung ded Berichtes über die Vorgange vom 15. Auguſt Har- 
denberg, geſchrieben: „Es ſcheint mir, daß fein WAugenblid yu verlieren 
ijt, bie wichtigen Nachrichten, bie und Kruſemark eben mitthetlt, gu 
benugen, um dem Raifer von Rußland die gemictigen Bemeggriinde, 
welche fic) von allen Seiten fiir vie Vermeidung des Bruches dar- 
bieten, und ingbejondere die unjrigen vom neuem darzulegen. Sh 
meine, daß ein Schreiben von mir nicht am unrechten Orte wire 
(26. Aug.).“ Dieſe Abſicht ausfiihrend, ſchrieb ver König dem Kaijer : 
„Eben werde ich von der langen Unterredung unterrichtet, welde 


oder verwiſcht. Wenn die Ridtigheit ber im Terxte gegebenen Humboldt'ſchen 
Berfion (fie beruht auf Schwarzenbergs Bericht, ben Napoleon und Baffano 
burdgeleben fatten) weiteren Beweiſes bediirfte, fo wiirbe folder in ben Weifungen 
liegen, welche Napoleon tm Juli VBaffano und Davouft ertheilte, Rußlaud mög⸗ 
lichſt zu berubigen und bas Auffeber, welches die Truppenanhdujung in Deutſch⸗ 
fand made, 3u mindern, 3. B. Correspondance de Napoldon 22, 335. 336; 
19., 20. Suli 1811. 
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Napoleon fiir angemeſſen erachtet Hat, sffentlich am 15. mit dem 
Fürſten Kuratin zu Halten. In der Vorausſetzung, bak die grofe 
Frage liber Krieg und Frieden zur unmittelbaren Entſcheidung ftebt, 
geftatte id) mir, dieſe Zeilen an Sie au richten. Die Umſtände 
erſcheinen mir durchaus ungiinftig und werden es mebr und mebr. 
Das Uebereinfommen, die Truppen gleichgeitig von beiden Setten 
zurückzuziehen und alles anf den Fuk vor den Riiftungen gu fegen, 
würde den Geboten der Ehre und ber Stcherbett gemiigen, und vielleicht 
wird die Weitsheit Curer Majeſtät die Dtittel finden, die Puntte, 
welche ben Gegenftand der Distuffion bilden, friedlich auszugleichen. 
Der Erfolg eines neuen Krieges gegen Franfreich ift ohne Rweifel 
höchſt problematiſch. Unterfucht man rubig die Clemente, welche die 
Höfe Curopa’s bilden, ibre Kräfte, ihre Auffaffungsweife, ihre Art 
zu handeln, den Mtangel an Ginigteit, der unter ihnen bejtebt, und 
bie grofen Schwierigkeiten, diefe herbetgufithren, fo verzweifelt man, 
das große Biel au erreichen, das man fich vorfegen muß; vielmebr 
erdffnet fic) die Wusficht auf dite Vernichtung deffen, was nod vor 
Unabbhaingighett beftebt, und auf einen unbeilvollen Oespotismus, der 
an deren Stelle treten wird. Gie, Sire, werden aufrecht bleiben; 
aber bie, fiir die Sie Sich intereffiren, fiir welche Ste großmüthig 
kämpfen wollen, werden fie daffelbe Gliic haben? Ohne die ndthigen 
Mittel, welche vereinigt werden mitfjet, um Napoleon mit ficderem 
und entſcheidendem Erfolg den Krieg yu maden, wohl fombinirt und 
vorbereitet zu Haben, muß man fich, wie mir ſcheint, begniigen, fetne 
Griften; gu bewabren, an einer engeren Cintgung unter den Mächten, 
welche nod aufrecht ftehen, arbeiten, verjuchen, fich bergufteflen und 
wieder Kräfte zu gewinnen, unter der Hand die Mittel vorbereiten, 
um dieſe Rrafte erfolgretd anwenden gu können, fobald nur die Um⸗ 
ftanbe giinjtiger werden. Mögen die exaltirten Köpfe nur Heil im 
Kriege feben — ich glaube, dak wir ifn in der gegenwärtigen Lage 
der Dinge unter fcblechten WAujpicien fiibren wiirden. Napoleon bat 
vollfommen Zeit gebabt, furchtbare Streithrafte zu ſammeln, und id 
beſchwöre Euere Majeſtät, denen nidjt 3u glauben, welche fie als wenig 
gefabrlich darſtellen wollten. Sch bin naber intereffirt als jeder andere, 
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mir fichere Runde gu verfchaffen, und meine Nachrichten find genau. 
Möchten Sie, Sire, Mtittel finden, bie Schwierigheiten gu ebenen, 
welche der Wufrechthaltung des Friedens eutgegenftehen. Sollte es 
fih um Zurückziehung der Truppen handeln, fo geftatte ich mir, qu 
hoffen, daß Cure Majeſtät die Oderfeftungen nicht vergeffen werden, 
deren Offupation ebenfo offenfiv gegen Rußland wie gegen Preuken 
ift. In diefem Augenblice find gegen 16,000 Mann in Stettin allein, 
und die Rückſtellung Glogau’s gebührt mix von Rechtswegen (27. Aug.).“ 
An Schöler ſchrieb der Staatsangler: „Höchſt weſentlich ijt es, dag 
wir ohne ben minbeften Zeitverluſt von den Beſchlüſſen ded 
Kaiſers iiber Krieg oder Frieden und die nach Paris gu ertheilende 
Antwort beſtimmt unterrictet werden; benn die Ungewißheit, ob und 
wann es zum Brude fommt, ift fiir und das größte aller Uebel 
(29. Auguſt).“ 

Gleich nad Empfang des Berichtes über vie Vorgänge des 
15. Auguft 3u Paris, nod am 26. Auguft, hatte der StaatSfangler 
bem Grafen St. Marfan die beabfichtigte Eröffnung iiber die Rüſtungen 
Preufens gemacht. Wbgefeber auch vom der jeinerfeits eingeleiteten 
Unterhandlung über die zwiſchen Frankreich und Preußen gu ſchließende 
Affian; ließ ihm ſowohl die nahe Möglichkeit des Ausbruches des 
Krieges als die entferntere einer Ausgleichung zwiſchen Frankreich und 
Rußland — auch die letztere konnte Preußen in Vergeltung ſeiner 
gegenwärtigen Rüſtung gefährlich werden — räthlich erſcheinen, dieſer 
Mittheilung die Faſſung zu geben, daß Preußen rüſte, weil Frankreich 
ihm die Allianz geweigert, daß Preußen für Frankreich rüſte, wenn 
Frankreich keine feindſeligen Abfichten verfolge und eine ehrenvolle 
Allianz biete. Nach St. Marſans Berichte ſagte ihm der Staatskanzler 
an jenem Tage: der König verlange nur das Vertrauen des Kaiſers 
Napoleon. Wenn unglücklicher Weiſe der Krieg ausbrechen ſollte, 
ſtelle er ſich ganz zu ſeiner Verfügung: „aber ich bin beauftragt, zu 
erklären, daß, wenn dieſes Vertrauen nicht zu erreichen iſt, wenn im 
Kriegsfalle ſein Land überzogen würde, er ſich vor den Augen Europa's 
entehrt ſehen würde. Dann würde er es, auch ohne jede Hoffnung 
auf Erfolg, vorziehen, ſich dem Untergange mit den Waffen in der 
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Hand auszuſetzen. Deswegen Hat er beſchloſſen, fid in Bereitſchaft 
qu ſetzen; alle Feftungen werden in Vertheidigungsſtand gebracht, 
bie Regimenter vollzählig gemacht Y.“ Hardenberg felbjt fagt: „Ich 
babe geftern mit St. Marjan über die Vernichtung unferer Hoffnung 
auf die Rildgabe Glogau’s gefproden. Er geftand gu, dak die Ehre 
des Königs und die Sicherheit des Staates bem Könige gebsten, gu 
rüſten, da alles um uns her viifte, und daß der Ratjer nach den Er⸗ 
Harungen, die wir in Paris gegeben Hatten, feinen Anſtoß daran neh⸗ 
inten könne, wenn er wirtlich unfere Allianz wolle. Ich Habe nicht 
angeſtanden, ihm yu ſagen, daß mir unfere Feftungen in Stand fegert 
und in furger Zeit 100,000 Mann aufitellen finnten, die berett 
waren, ohne eingefleibet gu fein; dak wir es vorzögen, ben Degen 
it ber Hand gu fterben, als einen unebrenbaften Vertrag zu unter- 
ſchreiben. Gr fragte nach der Reiſe des Königs; id erwiderte, dag 
fie nichts Ungewöhnliches Habe, fie fet lediglich durch die politiſchen 
Ronjunfturen verzögert (27. Buguft).” In vemfelben Ginne der 
Motivirung ber preugijden Riiftung durch bas nicht angenommene 
Anerbieten der Allianz wies Hardenberg Kruſemark an, die Rüſtung 
auch in Baris anzuzeigen, aber fich zugleich jedes Schrittes zu ent⸗ 
halten, der als Drohung ausgelegt werden könnte. Wenn die Rück⸗ 
ſicht auf Rußland den Kaiſer Napoleon früherhin veranlaßt habe, 
jeder Erklärung über die Allianzvorſchläge auszuweichen, die im Laufe 
des März gemacht worden ſeien, ſo treffe dieſer Grund heute nicht 
mehr zu, da die kriegeriſchen Vorbereitungen Frankreichs täglich einen 
impoſanteren Charakter annähmen und Kaiſer Napoleon ſelbſt den 
eventuellen Zweck dieſer Maßregeln Rußland nicht länger verberge. 
Da die Beſorgniß, unzeitig Anſtoß gu geben, die Rüſtungen Frank⸗ 
reichs nicht zurückhalte, wie könnte der Abſchluß einer engeren Union 
zwiſchen Frankreich und Preußen durch dieſe Beſorgniß jetzt noch 
verzögert werden? „Dennoch iſt keine Erklärung erfolgt. Alles um 
uns her iſt in Waffen: von der einen Seite die ruſſiſchen Heere, 
von der anderen die Haltung der Warſchauer Armee, welche, angeblich 


1) Lefébvre histoire des cabinets 5, 189. 140. 
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gegen Rupland, auch gegen uns gerichtet fein fann. Die ſächſiſche 
Armee ift im fo naben Rantonnirungen vereinigt, daß fie in zwei 
Märſchen die Hauptitadt pes Königs gu erreiden vermag. In Danzig 
allein liegt eine andere Urmee; die Befagungen der Oderfeftungen, 
vertragsmapig 10,000 Mann, find auf 23,000 Mann verftarit. In 
dem Augenblick, in welchem ich ſchreibe, betragt die Garnijon von 
Stettin 17,546 Mann. Bu diefen verjchiedenen Armeen bejteht nur 
Cine Meinung, Cine Stimme über die bevorftehende Vernichtung 
Preugens. Was bleibt dem Könige bet der Ungewißheit, wt welder 
Frankreich ihn läßt, ubrig, als Maßregeln gu feiner Vertheidiqung 
gu nehmen? Wir waffnen alfo, weil die Umftinde dem Könige diefe 
Pflicht gebieterijd auflegen und weil es beffer ift, mie ih Herm 
von St. Marfan gejagt babe, mit dem Degen im der Hand gu 
fterben , als mit Schande gu unterliegen. Wir waffuen fiir Frant- 
reich, wenn eS aufridtig unferen freten Beiftand dem Kampfe vores 
zieht, von bent feine Soldaten fprechen (30. Auguft +).” 

Napoleon hatte feine Riijtung in umfaffendfter Weife betrieben. 
Er bemühte ſich, die Küſten Hollands und Deutſchlands, die Mün⸗ 
dungen der Ems, der Wefer, der Elbe in ftarfen Vertheidigungs- 
ftand gu fegen, eine Rijtenflottille yu bilben, um, wenn er nad 
Often vordringe, eine Landung der Englander in feinem Riiden un- 
möglich yu machen. Eingehend bejdaftigte er fich mit den Munitions⸗ 
worrathen und den Befeftigungen von Danjig, Thorn, Modlin, Ras 
most. Auf das Anlehen, welches der König von Gadjen zur 
Beftreitung ber Koſten des polnijden Feftungsbaues gemacht hatte, 
ließ ex Vorſchüſſe gablen; er drangte ihn, die polniſche Armec auf 
46,000 Mann zu bringen, ohne Ginrednung der Befagung pon 
Bamost?), Aber der weſentlichſte Chet! diejer Rüſtung beſtand darin, 
ſich Preugensvolljtandig gu bemächtigen. Darum ijt er unaufhörlich 
beſchäftigt, Davouſt Verſtärkungen zu fchiden, ihn zu evinnern, daf 
er ſeine Truppen jeden Augenblick en cas d'événement marſchbereit 


1) Gebrudt bei Scholl Recueil 10, 112 sqq. — *) 3. B. Correspon- 
dance de Napoléon 22, 458, vergl. 22, 464. 299. 483. 526. 
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Halten müſſe. Wir erinnern uns ber Befeble, die Napoleon im 
Mar, und im Mai zur Ausrüſtung ver Belagerungsparfs fiir 
Spandau, Kolberg und Neiffe ertheilt hatte. Am 12. Mai ſchrieb 
er bem Rommandanten von Danzig, General Papp, dag die mobile 
Divifion, bie in Danzig (die Befagung war auf 20,000 Mtann ges 
bracht) unter General Grandjean gebildet werde, 11 bis 12,000 Mann 
ftarf und fomit ben in ber Nabe befindlichen preußiſchen Truppen 
iiberlegen fein miiffe+); Gcharnborft hatte ihre Beſtimmung deutlich 
erfannt (©. 363). Jn den erften Tagen des Suni erbielt Napoleon 
Anzeige von Davouſt, dag Geſchütze und Munition in Kolberg auf= 
gehauft würden, bag die Arfenale in Berlin im groker Thätigkeit 
feten. Hierauf bin wurde Maret am 4. Sunt Weifung ertheilt, ber 
pas Berhalten Preugens Bericht gu erftatten. Weber foldhe Vorgange 
müſſe man fic offen erflaren: tout cela est aujourd’hui une 
mauvaise plaisanterie *). In Folge des auf diejen Befebl erjftatte- 
ten Berichtes ließ Napoleon Sachſen und Weftfalen amt 22. Sunt 
aufforbdern: die polniſchen, weſtfäliſchen und ſächſiſchen Truppen in 
per Starfe von 60,000 Mtann marjdhberett gu machen; am 23. bee 
fieblt ex dem Rriegsminifter: Oavoujt miiffe in 24 Stunden mar- 
ſchiren können ). In Berlin wurden zunächſt keine Vorſtellungen 
wegen der Rüſtungen erhoben, noch weniger die Drohungen wieder⸗ 
holt, die er Ende April hierüber hatte machen laſſen; vielmehr hielt 
er den Fürſten Hatzfeldt übermäßig lange in Paris feſt und täuſchte 
ihn in demſelben Augenblick, in dem er die Sachſen und Polen an 
die preußiſchen Grenzen kommandirte und Davouſt Marſchbereitſchaft 
binnen vierundzwanzig Stunden befahl, durch die angenehmſten 
Aeußerungen. Das angetragene Bündniß wurde nicht abgelehnt, ſon⸗ 
dern hinausgeſchoben, Davouſt angewieſen, die Vermehrung ſeiner 
Streitkräfte möglichſt zu verbergen, endlich der Verſuch gemacht, 
Rußland durch die Eröffnung vom 15. Auguſt zugleich einzuſchüchtern 
und durch das Anerbieten gegenſeitiger Zurückziehung der Truppen 


1) Correspondance de Napoléon 22, 155. 162 vergl. 22, 228. 266. 304. 
366. — *) Correspond. 22, 202. — *®) Correspond. 22, 273. 279. 296. 
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Hingubalten und gu berubigen. Am 4. Juli ſchrieb Napoleon Davouſt, 
dag er, wenn er am 1. Auguft marſchiren miiffe, über 64,000 Dann, 
mit ber Divifion in Dangig über gegen 80,000 Mann 3u verfiigen 
haben werde, bald darauf (7. Sulit), dag er am 1. September 104 
vollzählige Bataillone, bd. h. 84,000 Mann Infanterie ſtark fein 
werde; bid zum 15. September werde ſeine Kavallerie auf 10,000 
Mann gebracht fein. Bom 1. September ab müſſe er ſich bereit 
halten, wenige Tage nad) Empfang der Ordre marſchiren zu finnes *). 

Die Gefichtspuntte, welde Napoleons Verfahren diftirten, find 
beute [cicht gu erfennen. Zunächſt fag ibm viel daran, ſeine eigenen 
Rüſtungen ungeftirt bis gum Frühjahr 1812 fortzuführen und qu 
vollenden; fodann wünſchte er das Herjogthum Warfdau, das von 
ber größten Wichtigheit fiir ihn mar, vor bem Cinfall, vor ber Bee 
fignabme durd) die bet Wilna bereit ſtehende ruffijche Armee zu be- 
wabren; endlich legte er bas allergrifte Gewicht darauf, ben Krieg 
nicht an der Elbe anfangen gu müſſen, vielmehr ben Ruffen an der 
Weichfel zuvorzukommen, diefer Strom vor ihnen 3u befegen und den 
Krieg womöglich am Niemen beginnen zu fennen. Das waren die 
Aufgaber, die er fich fiir die Einlettung des ruffifchen Rrieges ge- 
ftellt atte. Er wußte, dag die Feldzüge in ber Vorbereitung gewonnen 
und verloren würden, und man wird nidt leugnen, daß bie Cinlet- 
tung, Die er fid) vorgezeichnet, den Erfolg ded Feldjuges mebr als 
irgend eine andere gemabrietftete. Wir fennen feinen Trieb, Preufen 
gu vernichten; aud Champagny votirte nunmebr ſchon am 16. November - 
1810 fiir volle Vernichtung 2). Aber dtefe Frage fonnte doc jetzt micht in 
erjter Linie fteben. Sie war mit dem glidlichen Ausgange des Krieges 
gegen Rußland entſchieden. Umi diefen fiibren ju fonnen, mußte 
Napoleon unbedingt über Preufen verfiigen. Wenn er Preufen 
über den Pariſer Vertrag hinaus gewaltfam olffupirte und nicders 
warf, fo war died allerdings die bejte Gicherung fiir ihn; aber 
Der gu ermartende WWideritand gab ben Ruſſen bas Signal ded 
Cinmarjches in das Herjzogthum Warjdhau, des Vormarſches nad 


1) Corresp. Napol. 22, 287. 303. 316. — *) Bogbanowitidh 1, 55. D. i. 
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Oſtpreußen; der Widerftand ber preußiſchen Armee, ber Feſtungen, 
per Bevölkerung hielt auf, und felbft das bezwungene Preußen im 
Rücken forderte 100,000 Mann, mm es in Gehorſam yu halten und 
bie Gtappenftragen gu fichern, wabrend zugleich durch dieſen Zuftand 
per Gewalt die Hiilfsmittel, welche fiir die franzöſiſche Armee durch 
bie beftebende Regierung aus Preußen zu gewinnen ftande und um 
fo wichtiger waren, aus je weiterer Ferne der Erfak herangeſchafft 
werden mufte, Mapoleon entgogen ober wenigſtens in erbeblidem 
Mae vermindert wurden. Die friedliche Unterwerfung Preufens 
war obne Zweifel vortheilbafter. Die von Preußen angebotene 
Allianz war jedoch micht die, welche Napoleon brauchte, und jebde 
Allianz, die er mit Preußen ſchloß, brachte, wie er annehmen mufte, 
bie Ruſſen vorjeitiq in das Herjogthum Warſchau. Alle diefe ge⸗ 
botenen Riidfidten und Erwigungen Lieber Napoleon abwarten und 
fich begniigen, jede Vorberettung gu treffen, um Preufen im gee 
gebenen Angenblid möglichſt rafd von allen Seiten überziehen und 
nieberwerfen gu können. Se ſpäter ber Einmarſch in Preußen nöthig 
war, unt fo ftdrfer wurden inzwiſchen die dazu beſtimmten Gruppen. 
Dann mufte Davoujt, wie er ihn fdon Ende März angewiefen 
hatte, im luge bie Weichfel zu erreichen fuchen; wir faben, wie Napo⸗ 
leon ihm juccefjiv das Ende Sunt, den Anfang Auguft, dann ben Anfang 
September als möglichen UAngriffstermin bezeichnete. Ru ernftlicher 
Rüſtung durfte Preußen feine Rett gemahrt werden. Der Angriff 
wurde unaufſchiebbar, wenn deſſen Vorbereitungen Umfang gewannen, 
wenn es abzurüſten weigerte, wenn die Ruſſen in Warſchau ein: 
tiidten, wenn der preußiſche Hof mit dem ruffifchen einverftanden 
war. Demnach wurde Davouſt im Auguft auf 100,000 Mann vers 
ftartt und ber Befebl gegeben, dak bet dem geringften Zeichen des 
Einverſtändniſſes zwiſchen Preußen und Rußland, wenn auc nur Cin 
ruſſiſches Bataillon die Grenze des Herzogthums Warſchau überſchritte, 
die preußiſchen Grenzen von allen Seiten überzogen, das um Preußen 
geſpannte Meg zuſammengezogen werden folle +). 


— — 





1) Lefébvre histoire des cabinets 5, 108. 100. 
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So lagen die Dinge, al St. Marſans Bericht fiber die Mit- 
theilung, die ibm Hardenberg am 26. Auguft gemacht hatte, in Come 
piègne eintraf, wobin fic) Napoleon am 30. Auguft begeben hatte. 
Hardenberg ftellte Frankreich die Wahl zwiſchen der Annahme der 
preußiſchen Allianzoorfdlage und bem Rriege. Napoleon war fibers 
raſcht und fragte fich, ob dieſer Schritt etwa im Einverſtändniß mit 
Rupland gefdehe. Jedenfalls war der Krieg mit Preufen auch der 
Krieg mit Rußland, die Snvafion des Großherzogthums Warſchau 
vor Vollendung der frangdfifcen Riiftung, und Napoleon wünſchte 
nicht, ibn unter diejen Bedingungen zu führen Man fonnte Preuger 
jedoch mit feinen Waffen ſchlagen, in feiner Schlinge fangen, wenn 
man in das Bündniß willigte, ohne eS gu fdliefen. Man erwarb 
damit bas Recht, ibm die Rüſtungen yu unterjagen. Gehorchte 
Preugen trog des in Musficht geftellten Allianzabſchluſſes nicht, fo 
war bamit der Beweis feines Einverſtändniſſes mit Rupland er: 
bracht. Die Ueberziehung mufte erfolgen; fie gefchah dann, weil 
Preußen gegen Frantreid) rüſte und dieſe Riiftumgen nicht etnftellen 
wolle. Bon dtefen Gefichtspuntten aus ſchrieb Maret dem Grafen 
St. Marfan unter dem 5. September: , Die preugifden Allianz⸗ 
vorſchläge feten ber Gegenftand ernfter Erwägungen; man könne je- 
doch in die Erörterung derfelben nicht eintreten, bis auf die dem 
Fürſten Rurafin gemachten Eröffnungen Antwort aus Petersburg 
eingegangen fet. Sobald dies der Fall, werde fich der Kaiſer über 
jene Vorſchläge in etner Weife erflaren, welche dem Könige nichts 
gu wünſchen fibrig laſſen würde. Die Riiftungen machten jedoch den 
übelſten Cindrud auf den Raifer; fie wären geeignet, den Krieg gegen 
Rufland jum Ausbruche zu bringen und milften demgemäß ſogleich 
abgeftellt werden.” Am folgenden Tage (6. September) Iud Maret 
den. General KrufemarE nach Compiegne und fagte ibm bier: die 
Rüſtungen in Preußen wiirden mit großer Thatigheit betrieben; von 
allen Seiten Kimen Nachrichten, dag man in Berlin Hintergedanten 
babe. Diefe Nachrichten waren thm gerade in diefem Augenblid um 
fo unerwünſchter, als ifn der Kaiſer mit einer Arbeit fiber die 
Allianzvorſchläge Preufens beauftragt und als er vorbehaltlich einiger 





— 38 — 


Modififationen eine Cinigung zu ergielen gehofft habe. Der Raifer 
habe feine feindfeligen Abfidten gegen Preußen, vielmehr den Wunſch, 
das Bertrauen, das er feit einiger Beit gu Preugen gefakt, gu be- 
fejtigen. Schließlich bat er den General dringend, jetne Regierung 
zu beſchwören, fein Mißtrauen gu zeigen, eine Haltung, welde Na⸗ 
poleon am wenigften zu verzeihen vermige. 

Ws Graf St. Marjan am 11. September dem Staatéfangler 
bie Depefche Marets vom 5. September vorlas und Ddarauf der 
Bericht Krujemarls iiber deffen Mittheilungen einlief, mar man in 
Berlin nocd ohne jede Nachridt aus Petersburg. Man wufte 
nidt, ob Kaiſer Alexander die Eröffnung Napoleons vom 15. Auguſt 
in friedlicem ober in Eriegerifchem Sinne gu beantworten gedente, ob 
er Frieden alten oder Krieg fiihren wolle. Mach fajt gwet Monaten 
war noch keine Antwort auf jenes SGchreiben des Königs vom 
16. Sulit erfolgt; man wufte nur aus einem Berichte Schilers 
vom 14. Auguft, daß das, was der (am 18. Sulit von Berlin ab- 
gegangene) Kurier mitgebracht, den beften Gindrud gemacht babe,” und 
General Scharnhorſt hatte noch immer nicht aus Dollftadt gemeldet, 
bak er nad Petersburg abreifen fdnne. Unter diefen Umſtänden 
ſchien es Hardenberg gerathen, hinhaltend zu verfabren und die 
Rüſtungen ſo weit einzuſtellen, als es ohne weſentlichen Nachtheil 
geſchehen könne. Auf ſeinen Rath ſchrieb der König ſelbſt dem Kaiſer 
Napoleon gleich am 12. September: der Kaiſer habe ihn wiſſen 
laſſen, daß er ſich über die Allianzvorſchläge in einer Weiſe erklären 
wolle, welche nichts gu wünſchen übrig laſſen werde, ſobald die Ant- 
wort Rußlands auf die dem Fürſten Kurakin gemachten Eröffnungen 
eingetroffen ſein würde. Dieſem Worte vertrauend, werde er un—⸗ 
verzüglich die Maßregeln ſuspendiren, welche er für die Vermehrung 
ſeiner Streitkräfte beſchloſſen habe. Er ſei im Begriff geweſen, 
neue Bataillone aus den alten Soldaten zu bilden, die ſich noch in 
großer Zahl im Lande befänden. Der Befehl, dieſe Maßnahmen 
nicht auszuführen, ſei ertheilt. Er hoffe, der Kaiſer werde hieraus 
erkennen, wie er ſich beeile, allen ſeinen Wünſchen entgegenzukommen, 


und nicht ſäumen, ſobald die Umſtände es erlaubten, dem Könige die 
Duncker, Abhandlungen. 25 
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Mittel zu erleidtern, bas angenommene Syſtem wirkſam zu vers 
folgen, indem Die gegenfettigen Begiehungen auf eine fichere und folide 
Bafis geftellt miirden und dem König ein öffentliches Zeichen des 
Vertrauens und Woblwollens durch die Zurückſtellung Glogau’s zu 
Theil werde. 

Die Mittheilungen Marets vom 5. und 6. September an 
St. Marjan und Kruſemark waren jedoch nur die Ginlettung ge- 
wefen. Napoleon hielt den Reitraum von act Tagen fiir aus— 
reichend, dieſen Eröffnungen in Berlin die erwartete Wirkung yu 
geben, und er glaubte bas dortige Rabinet durd fie in binlingliches 
Schwanken verfegt, um den Hauptſtoß, zu welchem Hardenbergs De⸗ 
pefche vom 30. Auguft (S. 379) an Kruſemark, die von diefem 
Maret am 9. September vorgelegt worden war, erwiinfdten Anlaß 
bot, mit Erfolg führen ju können. Am 20. September erſchien Graf 
St. Marfan beim Staatsangler, behufs Mtittheilung der Befeble, 
bie er eben aus Compiègne empfangen habe. Der Raifer Habe die 
Anzeige von den Riiftungen Preugens mit Mißfallen vernommen; er 
könne diefelben nicht geſchehen Laffer, ba fie ben bejtehenden Bers 
tragen entgegenliefen, obne vorgingiges Einverſtändniß mit Fran: 
reid) vorgenommen und überdies geeignet feien, den Krieg mit Ruf 
land herbeizuführen, welche der Kaiſer vermeiden gu können hoffe. 
Cr fei ermächtigt, im der pofitivften Weiſe gu erklären, dag die Ab⸗ 
ſichten des Kaiſers fiir Preußen die freundfchaftlidjten und günſtigſten 
ſeien, daß der Kaiſer bereit ſei, mit Preußen abzuſchließen, ohne die 
Antwort Rußlands auf die Eröffnungen vom 15. Auguſt abzuwarten; 
er ſei ferner ermächtigt, ſein Wort zu geben, bag ev binnen dret Tagen 
nad) Wbftellung der Riiftung Vollmacht zum Abſchluß dtefer Allianz er⸗ 
halten werbe. Gine bewaffnete Verhandlung, welche den Schein habe, 
von Preußen ergwungen gu fein, fet gegen die Ehre des Kaijers, 
welder deshalb verlange, dag Preugen auf der Stelle entwaffne, daß 
bie Armee auf die traftatenmapige Zahl zurückgeführt, die ReFruten 
und Arbeiter nad) Hauſe gejdhicdt wiirden und jede Arbeit an den 
BVefeftigungen aufhire, endlich) daß Preufen in Petersburg erflare, 
daß e8, nachdem eS vellfommen friedlide Buficherungen empfangen, 
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alle zur Verftarfung ſeiner Streitkrafte getroffenen Maßregeln fus- 
pendirt Habe. Werde thm der Entſchluß hierzu nicht binnen drei 
Tagen befanunt gemacht, fo miiffe er Berlin verlaffen und Hiervon 
ben Herzog von Eckmühl (Davouft) benachrictigen, worauf diefer 
einrücken werbde. 

Gleichzeitig mit dieſer Eröffnung traf ein Bericht Kruſemarks 
vom 14. September mit einem Schreiben Baffano’s an ibn von 
demfelben Tage ein. Baſſano benachrichtigte Kruſemark, dag der 
Kaiſer thm eben aufgetragen habe, dem Grafen St. Marſan 3u bee 
feblen, Berlin gu verlafjen, wenn bie Rüſtungen auf fetne Vorftellungen 
nicht riidgangig gemacht wiirden, und fiigte bingu, daß er fiir feine 
Perjon feinen Rubm und fein Glück darin gefucht babe, das gute 
Einvernehmen zwiſchen Frankreich und Preußen herzuſtellen und den 
Kontinent vor den blutigen Kataſtrophen zu bewahren, die ihn nur 
zu oft verwüſtet. Es ſei dies die einzige Art von Auszeichnung ge⸗ 
weſen, welche er fiir die erſten Monate ſeines Miniſteriums erſtrebt 
habe. „Sollte ich nur einer Chimäre nachgetrachtet haben? Wie 
hat man in Berlin glauben können, daß der Kaiſer einer bewaffneten 
Unterhandlung zuſtimmen werde? Man brauchte ihn nur zu kennen 
und zu würdigen, um alles vorauszuſehen, was ſich ereignen kann. 
Ich bin erſchrocken. Senden Sie auf der Stelle einen Kurier nad 
Berlin und beſchwören Sie Herrn von Hardenberg, einen Brand zu 
vermeiden, der fo viele Verwiiftungen verurfacden wird. Rufland 
und Frankreich find noch weit davon entfernt, handgemein 3u werden; 
fie find vielletcht naber daran, fid) zu verftanbdigen, alg wir meinen. 
Warum alfo Creigniffe überſtürzen, bie immer ju früh eintreten 
werden? Stann Rupland glauben, daß Preußen riiftet, ohne mut 
ung einig zu fein? Und wenn dies fein Gedanfe ijt, und Preupen 
nidt mit Rugland etnig ijt, wird es nicht den Augenblid ge- 
fommen glauben, die Feindfeligfeiten yu beginnen? Ihr wollt das 
Bündniß mit Frankreich, und Shr nehmt gerade bie Maßregel, die 
thm Miptrauen und Feindfeligteit einfligen mug. Shr habt mehr 
Snterejje als irgend eine andere Macht Curopa’s, daß ber Friede 
im Norden erhalten bleibt; Shr feid vielleicht die einzige, die 
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Alles im Kriege gu verlieren Hat, und Ihr thut gerade bas, was 
nod) yu thun tft, um ben Krieg unvermeidlidh gu madden! Was ben 
Raifer bisher verbinbdert hat, die Alliang, die ev nur wünſchen Fann, 
zu unterhandeln, ift allein bie Beforgnig, daß die Unterbandlung 
mit Gud der Bruch mit upland fein wiirde. Aber weil Shr es 
jo wollt, fo foll die Allianz gefcloffen werden. Dammit es geſchehen 
fann, entlagt pie Arbeiter an Curen Feftungen, haltet Cure Truppen⸗ 
bewegungen auf und ftellt Cure Riiftungen ein, die verfriibt find, 
wenn fie gegen Rufland geridjtet find, und in dem Augenblick, ix 
weldem Preußen und Frankreich fic durch engere Bande verbinden, 
ohne Gegenjtand. Weigert man fich in Berlin, was unmöglich yu 
denken ijt, fo wird Preußen überzogen. Entweder wird dann Ruß—⸗ 
land auch feinerfetts marjdiren, oder Franfretch und Rußland ge 
langen 3u einem Einverſtändniß, und Preußen wird einen falfchen 
Schritt theuer bezahlen miiffen. Bch bitte Sie, die Abjendung eines 
Ruriers nicht zu verjchieben. Sie werden Shrem Herrn niemals 
purd heilſamen Rath einen größeren Dienft leiften können.“ Münd— 
lich Hatte dann der Miniſter noch mitgetheilt, dak etn Kurier an 
den Marſchall Davouft abgegangen fet, mit bem Befeble, die preußi⸗ 
ſchen Grenzen gu überſchreiten, ſobald St. Marfan Berlin verlaffen 
hatte, bag anbdernfalls, wenn der König den Wünſchen Napoleons 
entſpräche, feine Gatisfaftion gefordert werden wiirde, welche den 
König verlegen könnte, dag die Alltangverhandlungen beginnen follten, 
fobald die Riiftungen ebgeftellt feien. Sener Kurier war in der That 
an Davouft abgegangen und gwar mit einem Schreiben Napoleons 
vom 14. September des Snbalts, pak der Marſchall, fobald 
St. Marjan Berlin verlaffen habe, was diefer ihm anjeigen werde, 
mit feiner Armee auf Berlin marjdiren müſſe. Die Divifion Deffaty 
zu Stettin fet burch eine gweite und mebrere Ravalleriebrigaden zu 
verftarfen, um binretchend ſtark 3u jein, die Oderbrücke ber Preußen 
(S. 358) zu jerftdren und den Uebergang iiber diefen Flug gu 
jperren, Für ben all des Cinmarfches feien die Könige von Weſt⸗ 
falen und Gachjen 3u benachrichtigen, thre Sruppen bet Dtagdeburg 
und Glogau zu vereinigen. Nach Dresden und Warſchau fet zu 





fdreiben, dag die Armee des Großherzogthums die Paffage fiir 
Truppen, Wagen und Munition über die Weichſel zu hemmen, daf 
fie alle Truppen 3u entwaffnen und zu Gefangenen gu machen habe, 
welche fie finde, und ſich ber Geſchütze und Trains bemächtigen miiffe. 
Stettin, Glogau, Oanzig und Küſtrin feien anguweifen, auf ihrer 
Hut gu fein. Auf den Etappenſtraßen dürften fic) weder einjelne 
Leute, nocd Wagensiige, nod fonft etwas befinden, was verloren 
geben finnte. „Wenn ich einen Mann oder ein Fuhrwerk veriiere, 
werde ich) Grund haben, Shnen mein Mißvergnügen gu bezeigen. 
Ich babe meinen Beſchluß fo ſtark ausgedriidt, daß ich hoffe, daß 
Preußen feine Obnmadht und pie Thorheit fetner Pratenfionen 
empfinden und St. Marjan nicht abreijfen wird. Meine Abficht ijt 
iibrigens, dag Sie feine drohende Vorbereitung machen. Die Truppen 
müſſen bereit fein und ibre ebenSmittel auf vier Cage unter dem 
Vorwande einer Reviie haben. Wenn Sie in Preugen einmarſchiren, 
barf feine Broflamation gemacht ober irgend etwas gejagt werden; 
es muß Alles gefangen genommen und entwaffnet und vor allen 
Dingen gute Disciplin beobactet werden. Bm Falle des Cine 
marſches müſſen Ste verjucden, Spandau gu iiberrumpeln. “ 

Sn Berlin war man, als St. Marjan jene Forderungen an 
den SGtaatsfangler ftellte (20. September), immer nod in derjelben 
Ungewipbeit, ob die Unterhandlung zwiſchen Franfretd) und Rußland 
gum Frieden oder gum Bruche fiibren werde. Blieb man feft gegen 
Frankreich, fo war der Krieg gwifchen Preugen und Frankreich und 
damit auch der gwifden Rußland und Frankreich, vielleicht gegen die 
Abjicht Kaiſer Alexanders, entſchieden. Sedenfalls erſchien e8 höchſt 
mißlich ohne beſtimmte Verabredung mit Rußland in den Krieg ge⸗ 
drängt zu werden. Seit drei Tagen wußte man nun freilich, daß ein 
Kurier Schölers am 9. September Abends in Dollſtädt angelangt 
und der General in Folge deſſen am nächſten Tage nach Petersburg 
abgegangen war. Der Bericht Schölers vom 26. Auguſt, den dieſer 
Kurier dann am 16. September nach Berlin gebracht hatte, ſagte, 
daß ihm der Kaiſer am 15. Auguſt ſeine große Freude über die letzte 
Erklärung des Königs (das Schreiben vom 16. Juli) ausgeſprochen, 
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dag er Alles thun werbe, den Frieden gu erhalten. Gollte Preugen 
jedoch aus nichtigen Griinden angegriffen werden, jo werde er diefen 
Angriff als einen Angriff auf Rugland anſehen. Diefelbe Aeußerung 
hatte der Raifer bereits in feinem Sehreiben vom 28. Mai an den 
König gethan. Site enthielt bod nicht mebr, als dak ber Angriff 
af Preugen auch fiir Rußland das Reichen gum Rriege fein wiirde, 
was thatſächlich ohnehin ber Fall jein mute. Sobald Preugen nicht 
mit Frankreich ging, mupte Napoleon ben Angriff auf Rußland mit 
dem Angriff auf Preußen begumen. Für Preußen war aber die 
Stage die: welche Hiilfe will uns Rufland im Falle diejes Angriffed 
gewabren und im welder Beit? Hieriiber war man véllig im 
Dunflen; die BVerjtcherungen Alexanders, ſich angreifen laſſen, ſich 
ftreng defenfiv halten gu wollen, jene Entwickelung des Operationsplancé 
mit langer Rückzugslinie, die er dent Könige gemacht (©. 361), die 
guriidgesogene Aufſtellung ber ruſſiſchen Armee, endlich die beharr⸗ 
Tiche Nichtbeantwortung der Mittheilung des Königs vom 16. Suli, 
d. h. die VBermeidung der Annahme einer von freten Stiiden ge- 
gebenen Bujage des Königs, fid) unter bejtimmten Vorausfegungen 
Rupland anzuſchließen, erdffMneten wenig giinftige Ausfidten. Gewiß⸗ 
Heit konnte nur die Miſſion geben, welche Scharnhorſt mm eben an- 
getreten hatte. Es jchien geboten, bis gu deren Ergebniß Rett zu 
gewinnen. Demnach bezog ſich Hardenberg St. Marſans peremtori- 
ſcher Forderung gegeniiber auf pas Schreiber des Königs vom 
12. September, welches Napoleon ingwifden gugegangen fein milffe, 
in weldem der Entſchluß, weitere Vermehrung der Streitkrafte nicht 
eintreten 3u laſſen, beretts ausgeſprochen fet, und jagte die Gin- 
ftellung ber Riftungen, in Betracht und in Erwartung der in nabe 
Ausſicht geftellter Gegenvorſchläge Frankreichs, nod ein Mal gu. 
Am 24. September verficerte er St. Marfan: bie Befeble feien 
ertheilt, von dieſem Sage an die Befeftigungsarbeiten einzuſtellen. 
Sie gingen in der That am 25. und 26. September ab. Gin Ar 
tifel der Berliner Zeitung verfiindete am 26. September, dag die 
Truppen ihre gewöhnlichen Herbftiibungen anjtellten. Die Kriegs- 
geriichte batten, wie man aus fiderer Quelle wifje, nicht ben geringſten 
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Grund. Höchſt übertrieben feten die Ausſprengungen über die 
Riftungen Preugens. Die Feftungen feten in Stand gefegt und die 
Mittel vorbereitet worden, die Armee int Nothfalle ſchnell kriegs⸗ 
fertig aufftellen 3 können; beides erforbere die Klugheit auch im 
tiefen Frieden und hatte feinen offenfiven Bwed. Auch das letzte 
Verlangen Frankreichs wurde erfiillt. Cine Weifung an Schladen 
vom 26. September fagte diefem: der König Habe in der Ueber⸗ 
zeugung, daß Rußland feine feindlichen Wbfichten hege, auch die wir: 
lichen Sntentionen des Kaiſers Napoleon zu erforfden gejucht und 
in Folge dieſer Erörterungen joeben eine pofitive Verſicherung der 
friedlichen Whfichten und guten Intentionen Frankreths gegen Preußen 
empfangen ſowie pdaritber, dag auch gegen Rußland feine feind- 
lichen Abſichten vow Seiten Frankreichs gebegt wiirden, unb Hatten 
deshalb die angeorbneten Riiftungen eingejtellt merden können. 
Srogdent war man Xapoleon gegeniiber bet weitem noch nidt 
amt Ziele. St. Marjan befchwerte fich, dag die entlaſſenen Arbeiter 
nicht in die Heimath geſchickt, ſondern betm Chauſſeebau beſchäftigt 
würden, daß bie Augmentation der Regimenter nicht entlaſſen würde 
(4. Oktober). Nach einem weiteren Berichte Schölers vom 15. Sep⸗ 
tember rieth Raifer Alexander, man mige den Forderungen Frans 
reichs nachgeben, ihm feinen Vorwand zum Kriege geben. Hardens 
berg ertwiderte Schiler: Preußens Lage werbde durch Ruflands Zögern 
immer bebenflider. Lie Sachſen nähmen Stellung bet Sorau 
(S. 388), und 20 polniſche Bataillone waren nach der preußiſchen 
Grenze auf Pofen dirigirt; der franzöſiſche Gejandte fordere perem= 
torijd die Entlajjung der bisher bet den Schanzarbeiten beſchäftigten 
uncingeftellten Golbaten. „Bedroht mit augenbliclider Snvafion, 
von allen Seiten umringt, ungewiß, was man in Petersburg bee 
ſchließen, ob man uns ju Hülfe eilen wird, gumal bet den legten 
feierlichen Erklärungen, nicht iiber die Grenze geben ju wollen und 
bet dem Rath yur Nachgiebigkeit in Shrem legten Schreiben, glaubt 
der Konig ſeine Erijteng allein aufs Spiel gu fegen. Gr bat bee 
ſchloſſen, das Berlangen des franzöſiſchen Gejandten zu erfillen. 
Das Zögern iſt tödtlich fir uns. Seit dem 15. Julius (er 
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Staatskanzler meinte den 18. Juli), wo die letzte Erklärung deb 
Königs abging, find nun in wenig Zagen drei Monate verfloffes, 
und wit barren nod) immer ber Entſcheidung. Rußland kann diefen 
Zuſtand der Ungewißheit lange aushalten. Für uns ift nur Rettung 
in einem balbigen Vergleich Ruflands mit Frankreich oder einem 
baldigen Bruche zwiſchen Rugland und Franfreih (4. und 5. Ofe 
tober). “ 

Ganz fo weit, wie Hardenberg nach Petersburg zu melden fiir 
angemeffen hielt, batte man in Berlin nod midst nadgegeben. Auf 
Grund des Gutachtens der Immediatkommiſſion (S. 371) berich⸗ 
tete Hardenberg dem Könige am 7. Oltober, daß dte Cntlaffung 
ber Givilarbeiter nicht bedentlic fet (Harbenberg hatte dies St. Mar⸗ 
jam bereits am 5. Oktober jugefagt); die ber Ginberufenen und Ran- 
toniften finne jedoch micht obne ſchweren Nachtheil etntreten, bevor 
Napoleon fich bejtimmt über die Bedingungen erflart habe, welche er 
ber Allian, mit Preufen gu Grunde legen wolle. Nur diejenigen 
würden entlajjen werden finnen, welche im Nothfalle in 48 Stunden 
wmiederum bet den Fahnen fein fsnnten. Da die Franzojen ficer 
Spandau und Kolberg vorjugsweife im Auge Hatter, würde es fid 
empfeblen, die Maßregel auf dieje Plage und ihre Umgebung zu 
beſchränken, zugleich aber an bie Generale von Blücher, von York 
und von Gtutterbeim einen vertrauten Offizter abgufdiden, damit 
die Maßregeln, welche die Gefahr des Augenblides erheiſche, mit 
Umfidt und in Kenntniß der Gadhlage getroffen werden könnten. 
Der König befahl, pag alle Krümper, die int Umfreife von ſechs 
Meilen des Garnifonortes ibres Regimentes anjajfig waren, beurlaubt 
werden follten, und betraute den Hauptmann von Thile mit der In⸗ 
formation ber Generale. 

An demfelben Tage (8. Oltober) fcrieb Napoleon feinem Mi⸗ 
nifter bes Auswartigen: er werde aus einem weiteren Schreiber 
Davoufts erjehen, dap diejer noc) immer über Preugen in Unrube 
fei. „Es ware ſehr ſchädlich, wenn fidh St. Marſan Hintergeben 
lieBe. Gchiden Sie doch einen Vicefonful nach Rolberg, um yu 
wifjen, was dort vorgeht; die Nachläſſigkeit, dort Niemand zu Haber, 
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ift unverzeihlich ).“ St. Mtarjan ließ es jedoch micht an fich fehlen. 
Am 10. Oktober erhob er neue Reklamationen: der Konſul zu 
Stettin habe angezeigt, daß die Arbeiten in Kolberg fortgingen, daß 
dort nod) fein Arbeiter heimgeſchickt worden fei; er müſſe die Ab⸗ 
berufung von Generalen verlangen, welche den ertheilten Befehlen 
nidt gebordten. Der König beſchloß, den General Bliicher fiir den 
Augenbli€ durch den General Tauentzien gu erſetzen. Wuch damit 
berubigte man fic franzöſiſcher Seits nicht. Dtan war im BVortheil 
und wollte thn benugen. St. Mtarjan erflarte am 19. Oftober: dag 
er beauftragt fei, bic Entlajfung aller alten Goldatem wie ber ge- 
fammien neuen Wushebungen und die Rückgängigmachung der außer⸗ 
orbdentliden Verproviantirungen zu verlangen; dag er ferner zu for⸗ 
Dern babe, daß die Arbeiten an den feften Plätzen und den befeftiqten 
Lagern definitin eingeftellt und nidt wiederaufgenommen würden; 
daß alle Arbeiter, ſowohl die Landleute als die beurlaubten ober 
ausgedienten Goldaten, in ihre Heimath geſchickt und die Armee auf 
die im Bertrage vom 8. September 1808 feftgeftellte Starke zurück⸗ 
geführt würde; dag er Befebl habe, feinen Legationsfefretir Lefebvre 
(diefer war eben St. Marjan beigegeben worden, um feine Wachjam- 
Feit 3u ſchärfen) an die betreffenden Orte zu ſchicken, um fich gu 
vergewiſſern, daß dte Arbeiten und Rüſtungen aufgehört Hatten. 
Hardenberg lehnte die legte Forderung durd ein Sehreiben vom 
21. SOftober befttmmt ab. Als fic) St. Marjan jedoch auf den aus⸗ 
priidlichen Befehl des Kaiſers Napoleon bezog, gab der Staatsfangler 
nad und ftellte St. Marjan vier Gchreiben fiir pte fommanbdirenden 
Generale in Schleſien, Pommern, Ofte und Weftpreugen yu, in 
welden es gleichlautend hieß: ber Sekretär der franzöſiſchen Gejandt- 
ſchaft unternehme eine Retje in Handelsangelegenbetten und habe 
um Empfehlungsſchreiben gebeten. Der König wolle, daw dteje 
Gelegenbeit benugt werde, den Herrn Lefebvre gu überzeugen, dap 
der Ucbereinfunft mit dem Raifer Napoleon gemäß dite Cinjtellung 
ber Arbeiten an den Befeftigungen und die Entlaſſung der Arbeiter 
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überall geſchehen fet (22. Oftober). Lefebvre ging am 23. Oktober 
zunächſt nad) Rolberg ab. 

Wiihrend St. Marfan in Berlin drangte, war Napoleon un⸗ 
ausgeſetzt damit befchaftigt, feine Glbarmee gu verftirfen. Neue 
Gorps wurden nad Münſter und Erfurt vorgejdhoben. Davouſts 
Truppen waren nah Napoleons Berechnung am 30. Oltober an 
Sufanterie 120,000 Mann, ant Kavallerie 23,000 Mann ſtark; fie 
bilbeten fomit etre Armee von 150,000 Mam, die ftets berett fein 
mute, in vierundswamig Stunden yu marfdiren'), Am 2. No⸗ 
vember duperte Davouſt in Magdeburg: Preußen Habe die Entwaff- 
nung nur zur Halfte volljogen; zwar feten bie Arbetten in Spandau 
und Solberg unterbroden, aber die Arbetter feten im der Mabe fan- 
tonnirt und könnten ohne Zeitverluſt wieder verjammelt werden. Er 
ftehe ntit 120,000 Franjojen gum Einmarſche bereit?). Wm 3. Moe 
vember befabl der Kaiſer (er war in Diiffeldorf) Baffano: St. Marjan 
müſſe verbindern, dak Bliicher verwendet werde *); am 5. November 
ſchrieb ex thm: dte Berichte aus Kolberg (d. h. dte Berichte Lefebvre’s) 
bewiejen, wie ſehr St. Marfan ditpirt worden fet; diefer dürfe niche 
langer in Berlin bleiben. Man müſſe einen Soldaten dabin ſchicken. 
An den wichtigen Punkten von Kolberg und Memel miiften fich nicht 
nur Ronjuln, fondern aud) Rangler befinden, welche alle Tage ſchrie⸗ 
ben und fic) von allem unterrichteter, was vorgehe. „Sie werden 
Krujemarf meine Ungufriedenbett darüber ausdriiden, dak Lefebvre, 
obwohl Legationsjefretir, nirgend unbegleitet geweſen ijt. Die fran- 
zöſiſchen Offigtere und beglaubigten Agenten miiffen tiberall hingehen 
finnen, wohin bas Volk geben fann. Theilen Sie ihm das Wefent: 
liche von dem mit, was wir von Preußen wiffen, von ber Zuſammen⸗ 
atebung bet Kolberg, von der Art, bie Geſchütze zu  transportiren 
u. j. w., und ſetzen Sie hinzu, daß dteje Politi! falfch, mijerabel und 
geeignet ift, Preußen jede Achtung gu rvauben, daß dies das alte 
Syſtem ijt, welches wieder in Anwendung gebracht wird, dab Preußen 
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fic dabei ruiniven und fallen wird, ohne Achtung einzuflößen, wah: 
Tend es wenigitens mit Ehren fiele, wenn es fich offen mit Rufland 
oder irgend einer anderen Macht alliirte, von welcher es glaubt, daß 
fie Frankreich befriegen will, Wenn dies Verfahren aud nad Ab⸗ 
ſchluß ded Vertrages, den Graf St. Marſan unterbandelt, fortgefest 
wird und bie Worte im Widerfpruch mit den Thaten bleiben, fo 
wird derjelbe nichts bedeuten und Preufen ohne Syſtem fein. Die 
Geſandtſchaft in Preußen bedarf einer kräftigen Organtjatton.” 

Mit dieſem Orud von feiner Seite verband Rapoleon den Ver- 
fuch, auch Rußland gu bewegen, auf Preufen einguwirfen, daß dieſes 
die Riiftungen einftelle, indem ex Rußland vorjpiegelte, dak ote Vers 
ſtärkung der franjdjifden Armee in Deutſchland lediglich durch dte 
preußiſchen Riiftungen berbeigefiihrt wiirde, womit er dann gugleid 
Alexander auf den Fall vorbereiten fonnte, dak er in Preußen ein⸗ 
marſchire; er fet höchſt friedlich, aber Preußen verderbe Wiles. Ru 
dieſem Zwecke wied er am 12. November Lanvijton, feinen Gefandten 
in Petersburg, an, dort mitgutheilen, daß das Verfahren Preugens 
bie Verſtärkung ver Truppen in Deutfdland nothwendig gemadt 
habe, dag Preußen bewaffnet, dann entwaffnet babe und dennoch 
fortfabre, zu rüſten, dag dieſe Haltung nicht gu verfteben fei. Dae 
durch verwickele fich die Frage, und dieſe Verwidelung könne weiter 
führen. aurtjton folle binwerfen, daß eS ſehr unglücklich fet, daß 
Preugen riifte und fich in die ſchwebende Frage einmiſche; „es liege 
in Preufens Intereſſe, feine Bewegung zu machen, welche andere herbei⸗ 
fiifve. Der Kaiſer wolle fortoauernd den Frieden und wiinfde, die 
Differens mit Rupland im Laufe des Winters gefdlichtet gu ſehen +).” 
In Berlin befabl er gu erklären, daß Preußens Riiftungen ihn ge- 
nothigt batten, Werftirfungen an Ravallerie nad Deutſchland zu 
jenden; St. Marſan folle nachdrücklich einſchärfen, daß Preußen fic 
ruhig verhalte (12. Novbr.). 

Für den Fall, daß alle dieſe Mittel fruchtlos blieben, hörte er 
nicht auf, Vorſorge zu treffen. Marſchall Davouſt erhielt unter 


1) Corresp. Napol. 22, 556. 23, 1. 2. 


— 36 — 


dem 14. November Befebl, den Kriegsplan gegen Preußen eingureichen. 
St. Marfan unterhandle in diefem Augenblid; aber er fabe fo viel Un⸗ 
aufrichtigteit und Unficherbeit in dieſem Rabinet, baw er es fiir unmög⸗ 
lich balte, Preußens BVernidtung gu hindern. Die ficbente 
Divifion (in Danzig) und bie Armee des Großherzogthums Warfdau, 
von welcher etn Theil zur Beobachtung der Ruffen an der Grenje 
ftehen bleiben müſſe, batten fic) purd eine fombinirte Bewegung 
raſch gu vereinigen und, ebe Nachricht davon nad Berlin gelangen 
könne, die Stragen von Berlin nad Dirſchau und Graudenz ju 
jperren, Graudenz zu blofiren, Marienburg gu bejegen und ſchnell 
zu befeftigen und bie Schanzen bet Pillau gu iiberrajden, während 
pie Sachſen auf Glogau, der Marſchall felbft aber fiber Stettin auf 
Kolberg und zugleich von Magdeburg auf Berlin marfdire. Wan 
müſſe dieje Bewegungen wohl faltuliven, um fie fo vortheilbringend 
wie miglich 3u maden. „Ich glaube, dag die Preußen nur eine 
Brücke über die Coder haben; e8 wird fomit leicht fein, fic) derfelben 
zu bemächtigen und alle thre Garnifonen zwiſchen Oder und Weichſel 
ju umpingeln, ebe fie e8 bemerfen. Die Artillerie in Stettin, 
Glogau und Kiijtrin mug verſtärkt werden; die Snfanterie in Glogau 
ijt um cin Regiment gu vermebren. Sehiden Sie auch Stabsoffiztere 
der Artillerie und des Genie in diefe Feftungen. Wenn der Krieg 
ftattfindet und Breugen gegen uns ijt, fo mug vor allen Dingen 
ber Belagerungspark fiir Gpandau 24 Stunden naddem die Bes 
wegung demasfirt tft von Dtagdeburg, und ſechs Tage nad Demas⸗ 
firung ber Bewegung der Belagerungspart fiir Nolberg aus den 
Oderfeſtungen abgeben. Ihr geſammtes Armeecorps und die Sachſen 
werden vor den Ruſſen an der Weichfel fein; denn Ste werden in 
Berlin jein, ehe man in Petersburg Nachricht von der Bewegung Hat. 
Hic Gace etlt nicht; unterridten Gie fich, ehe Ste mir antworten.“ 
Napoleon jegte nocd) hinzu: „Die Ruſſen haben groge Erfolge über die 
Liirfen gebabt, die fic) wie bumme Thiere benommen. Ich ſehe den Frie- 
den auf dem Puntte, abgefdlojjen gu werden; Oeſtreichs bit tch ficer 4).“ 


1) Corresp. Napol. 23, 14—16. Bgl. Bogdanowitid 1, 53. D. ũ. 
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Auf Davoufts Anfrage, ob der Kaiſer nicht felbft suv Wrmee fommen 
werde, ermiderte Napoleon (24. November): dies fet allerdings fein 
Entſchluß; der Krieg könne jedoch verfdjiedene Atte haben. Es fei 
möglich, daß Davoufts Armee jury Vereinigung mit ben Sachſen und 
Polen an die Weichſel vorgeben müſſe. In diefem Falle wiirde 
Davouſt mit fajt 200,000 Mann und 400 bis 500 Geſchützen die 
Vorhut bilden, wahrend er, ber RKaifer, mit anderen 200,000 Wann 
in ber Mabe fein werde. Dtefe Hhpothefen feten übrigens nod ent. 
fernt; er werbde fic tm letzten Augenblick entſcheiden *). 

Die Greigniffe an der Donau Hatten allerdings einen fiir Mae 
poleon nicht giinftigen Verlauf genommen. Wie Alexander dem 
Konige berubigend geſchrieben (S. 361), wollte ex den Krieg gegen die 
Pforte nur noch defenfiv weiterführen, d. §. die Donaufürſtenthümer 
bebaupten. Es fragte fich aber, ob die vier Divifionen, die diefer 
Armee nach ben Abgaben, dte fie im Herbjte 1810 und im Gommer 
1811 der Armee in Litthauen hatte zuſenden miiffen, fchlteplich blieben, 
fiir diefen Zweck ausreichen würden. Kutuſow beſchränkte fic auf 
die Vertheidigung der Linie der Donau. Das im vorigen Jahre 
genommene Ruſtſchuk vermochte er nicht zu behaupten, obwohl er es 
auf eine Schlacht ankommen ließ (16. Juli). Erſt der Donauübergang 
des Großvezirs gab ihm Gelegenheit, der osmaniſchen Armee, als 
ſie zur größeren Hälfte dieſſeit, zur kleineren Hälfte aber jenſeit 
des Fluſſes ſtand, am 13. Oktober einen entſcheidenden Schlag bei⸗ 
zubringen. Der übergegangene Theil der Armee ſtreckte am 8. Dee 
cember bie Waffen; ein Waffenftillftand folgte. Die Unterhändler der 
Pforte erfchierten tm Hauptquartier Kutuſows; der Abſchluß hing 
lediglich davon ab, dab Alexander nicht zu harte Bedingungen ſtellte. 
Und wabrend bier im Gilden Napoleon mit dem Berlujte eines 
Bundesgenofjen bedroht war, drängte er felbjt im Morden Schweden 
auf die Seite ber Gegner. Wohl hatte er Hier im Frühjahre die 
Wiedererwerbung Finnlands für ven Anſchluß gegen Rugland in 
Ausſicht gejtellt; Schweden fchien geneigt, hierauf etngugeben.*) Aber 
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wenn er feit dem Herbft 1810 (S. 335) die Forderungen gum Anſchluß 
an feinen Handelstrieg gegen England fortdauernd gefteigert, fo wurden 
biefe nach jenem Angebot noch weiter getrieben. Da Schweden nicht un⸗ 
bedingt gebordte, rief er feinen Gefandten ab (Novbr. 1811). 
Meben jenen fehr ernſten Vorbereitungen, die Napoleon tm Sep⸗ 
tember, Oftober und November gegen Preußen traf, unterlieg er nicht, 
in Berlin die Ausficht auf die Wlliang mit ihm yu unterbalten. An 
St. Marfan war unter dem 20. Oftober Snftrultion ergangen: auf 
Grundlage der preugtiden Vorſchläge vom 14. Mai Gegenvorſchläge 
gu madden. DMtan hatte freilich in Berlin nach jener Verficherung 
St. Marjan vom 20. September, daf, falls Preußen die Rilftungen 
einjtelle, ifm btnnen bret Tagen nach Anzeige davon die gum Abſchluß 
ber Allianz erforderlicen Wetfungen zugehen wiirden, die Eröffnung 
dieſer Unterhandlung viel früher erwartet und erwarten müſſen. In 
der Beforgnif, gum Abſchluß mit Franfreid gedrangt yu werden oder 
zur Ublehnung des Bündniſſes mit Frankreich gendthigt zu fein, bevor 
Scharnhorſts Unterhandlung in Petersburg beendet und Rupland 
fefter fiir Preußen engagirt fet, als durch jene allgemeine Erklärung, 
ben Angriff auf Preußen als Kriegsfall fiir Rußland zu betrachten, 
batte der König den Gedanfen gefakt: Rupland möge, wenn die Unters 
banbdlung in Berlin begonnen babe, erfldren, dag e8 den Abſchluß 
einer Allianz zwiſchen Preußen and Frankreich als gegen feine Cichers 
eit gerichtet und damit als einen Akt ber Feindfeligteit betrachten 
müſſe; dadurch werde ſowohl Rußland in beftimmterer Weije fiir 
Preugen verpflichtet als Preußen der Rücktritt von einer Unterband- 
lung, bie e8 ſelbſt eingeleitet, crleichtert werden. Hardenberg hatte 
jofort (4. Oftober) in dieſem Ginne an Schöler geſchrieben: der 
Bwed Frankretchs fet offenbar, Preugen zu umringen und thm die 
Porberungen, bie tiglich zu ermarten feten, auf der Degenſpitze vor⸗ 
zuhalten. Als nun am 26. Oftober St. Marfan vem Staatéfangler 
anzeigte, bag er in ben Stand geſetzt fei, thm die Vorſchläge fiir die 
Allianz vorgulegen, war auf die Mittheilung vom 4. Oftober nod 
feine Antwort aus Petersburg erfolgt; dagegen war endlich ein 
Schreiben Kaiſer Alexanders an den König vom 9. Oftober (27. Septbr.) 
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eingelaufen. Auch dieſes erwähnte weder des Schreibens des Königs 
vom 16. Suli, noch ging e8 auf deſſen Inhalt ein. Alexander be⸗ 
ſchränkte ſich darauf, bas fpatere Schreiber des Königs vom 27. Auguſt 
qu beantworten: Schöler fet beauftragt worden, den König von dem 
BVerhalten, weldes er gu beobachten gedenke, gu unterrichten; er gebe 
Lieven (ſeinem Vertreter in Verlin) Befebl, dem Freiherrn von Har- 
benberg pie Depeſchen mitgutheifen, welche fein Rurier Kurakin über⸗ 
bringe. Gr wolle den Krieg nicht; er babe Alles gethan, ibn gu vers 
meiden, unb werde auf diefem Wege bebarren, folange feine oder des 
Kinigs Staaten nicht angegriffen wiirden. Er habe den Vertrag mit 
Frankreich nicht gebrochen und von Frankreich nichts gu verlangen, 
als bdeffen Sntegritat herjuftellen. General Scharnhorſt werde in 
ben nächſten agen guriidfehbren. Der Vereinbarung, welde Preußen 
und Rupland nod enger vereinigen folle, habe er (der Raifer) eine 
ftveng defenfive Bajis geben gu müſſen geglaubt. „Eurer Majeftat 
will ic) nicht verbergen, daß ich) bet der Runde von dem Begin der 
Werke bei Spandau unb von der Deklaration, die Sie fiir noth- 
wenbig gefunden baben, Frankreich über Ihre Rüſtungen zu machen, 
jogleich geglaubt babe, bag man auf einen berartigen Schritt feitens 
Diefer Macht gefaft fein müſſe, und Ddiefer konnte nur die Folgen 
haben, welche eingetreten find. Ich habe deshalb die Starke Preußens 
immer nur jo boc geſchätzt, als fie por diejen Vorgingen war. Aber 
Cure Majeſtät mag überzeugt fein, daß aud), bevor unſere Verein⸗ 
barung geſchloſſen ijt, jede Feindfeltgtert gegen Ihren Staat als eine 
Kriegserklärung gegen Rupland betrachtet werden wird, und daß die 
Waffen erft nach gemeinjament Uebereinfommen werden niedergelegt 
werden. Dies Schreiben ift ebenfo verbindlich, wie die Veretnbarung, 
an welder wir arbeiten.” 

Die Weifung an Kurakin, weldhe Graf Lieven dem Staatsfangler 
mitgutheilen hatte, war die Antwort auf Mapoleons Eröffnungen vont 
15. Augujt. Gite war vom 7. Oltober datirt und bejagte, day Kaiſer 
Alexander bei dem Bündniß mit Frankreich, deffen Werth er zu 
ſchätzen wiſſe, beharren werde, jolange das gleiche Verhalten von ber 
anberen Seite ftattfinde, daß er bereit fei, bie Vorſchläge gu hören, welde 
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Napoleon machen werde, um die Gegenjtinde der Diskuſſion yu bes 
jeitigen. Weber Danzig nocd irgend cin Stück des Herjogthums 
Warſchau begebre er yu erwerben (©. 375). Cr fet entſchloſſen, dte 
Allianz mit Frantreich feftgubalten, folange dies auch andererfeits 
geſchehe. Diefe Mtittheilungen wurden in den legten Tagen des 
Oktobers durd) ein Schreiben Rumäntzow's vom 15. Oftober an den 
Staatskanzler vervollftindigt, bem der vom Kaiſer in Ausſicht geſtellte 
Vertragsentwurf und ein Entwurf yu der von dem Staatslangler 
am 4. Oftober vorgeſchlagenen Note beilagen. Von Harbenbergs Bors 
ſchlage weit abweichend, ging der letztere dahin, die preußiſche Regterung 
zu erjuchen, in einem ihr frembden Streite nicht Partet yu nehmen, 
nichts zu übereilen und beiden Kaiſern gleiche Freundſchaft gu bewabren ; 
Raijer Alexander fei der Meinung, daß jeder Schein eines Cinvers 
ftanbdniffes zwiſchen Rugland und Preufen gu vermeiden fet. Nach 
vem Bertragsentwurfe verpflichteten fich betde Mächte, Wiles zur Crs 
baltung bes Friedens aufzubieten; follte aber eine oder die andere 
von ihnen oder beide von Napoleon oder deſſen Bundesgenoſſen an- 
gegriffen werden, fo verſprechen fid der Raijer und der König gegen⸗ 
jeitig, einanbder mit allen ihren Streittraften 3u Hiilfe gu fommen und 
die Waffen nur gemeinſam niederzulegen. C8 war ziemlich genau das 
Gegentheil von dem, was der Konig verlangt hatte und brauchte. Er 
wollte fic) den Abſchluß mit Frankreich verbieten laſſen und das Vor⸗ 
tiden der ruſſiſchen Armee gugefichert wiffen. Nad Alexanders Mei⸗ 
nung mugte aber auch der Schein des Einverſtändniſſes zwiſchen Ruß⸗ 
land unb Breugen vermieden werden, mithin jede Interceſſſon unter⸗ 
bleiben; aber vielleicht half Scharnhorſts Verhandlung in Petersburg 
allen diejen Mängeln ab. Schöler berichtete unter bem 18. Oftober, 
bag Scharnhorſt die militäriſche Vereinbarung abgeſchloſſen babe. 
Wenige Gage vor Cingang diefes Beridtes hatte die erfte Kon⸗ 
ferenz zwiſchen dem Staatéfangler, dem Grafen Golg und dem Grafen 
St. Marfan über die von diejent vorzulegenden Allianzvorſchläge ſtatt⸗ 
gefunden (29. Oftober). St. Marſans AeuGerungen lieBen den legten 
Gedanfen Napoleons erfennbar durchſcheinen. „Welche Achtung der 
Kaiſer vor den militdrijchen Dtitteln haben möge, die Preugen ihm 
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bieten könne, er glaube ibrer nicht zu bedürfen; er lege mebr 
Gewicht auf die Mittel, welde thm die preupifde Ad— 
Mminiftration gewähren finne, fetne Armee wie einen 
Teifenden Strom an ben Niemen zu bringen.” Fir den 
Ball, dak Preußen nicht vorziehe, im ben Rheinbund 31 treten, feten 
Die Bedingungen Frankreichs fiir ein allgemeines Offenfiv- und De- 
fenſivbündniß: ftrenge Durchführung des Kontinentalfpftems, Aufrecht⸗ 
baltung ded Bertrages vom 8. September 1808 mit Ausnahme der 
Zurückſtellung Glogau's und unter Vermehrung des nach demfelben gegen 
Deftreic fiir den Kriegsfall gu ftellenden Cruppencorps (S. 291) von 
16,000 auf 24,000 Mann, Stellung eine3 Corps von 20,000 Mann 
fiir den Kriegsfall gegen Rufland, vas nicht vereinigt bleiben könne 
und deffen Verwendung dem Kaiſer unbedingt zujtehen wiirde, fowte 
zweier Vinienfcbiffe und einer Fregatte gegen England, freier Durch= 
zug tm Rriegsfalle gegen Rußland auf der ganzen Operationslinie 
won der Elbe gur Oder, von der Oder zur Weichſel, anf welder fid 
algpann feine preußiſchen Gruppen befinbden diirfen. Die franzöſiſchen 
Befehlshaber wiirden, obne fich in die Civilvermaltung zu miſchen, 
Lieferungen an Brot, Fleiſch und Fourage ausſchreiben fInnen, über 
deren Bezahlung man fic) verftindigen wolle. Gegen die Neutralität 
SGeblefiens, die im den preußiſchen Vorſchlägen vont 14. Mai gefordert 
fei (S. 360), habe der Kaiſer nichts einjuwenden. Gr würde fich fogar 
verpflichten, fich des Durchmarſches durch Schleſien zu enthalten ; 
Rufland werde diefe Neutralitat jedod) ſchwerlich reſpektiren. 

Die Stunde der Entſcheidung, ob Preußen die Partet Frankreihs 
oder Ruflands zu ergreifen habe, fchien gefommen. Auf Hardenbergs 
Bericht fiber ven BVerlauf der Konferenz erwiderte der König am 
30. Oftober. „Ich geftehe, dak ich die Eröffnung, die St. Marſan 
Shnen eben gemacht hat, ertraglicher finde, als id) erwartet habe, und 
eben deshalb fchwieriger. Hatte Frankreich vor fechs Mtonaten ſolche 
Vorſchläge gemacht und batten wir damals die waäahren Intentionen 
Ruflands gefannt, die wir heute faum fennen, die Wahl ware weniger 
ſchwierig geweſen — allen auf dem Punfte, zu welchem dite Dinge 
heute gedichen find, wird es reiflicher Erwägungen bediirfen, um feine 

Sunder, Abhandlungen. 26 
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Meinung ber den wabrideinliden Ausgang ver kommenden Ereig⸗ 
niffe feftguftellen. Es iſt mur gu wahr, dieſe Vorſchläge find weit 
verſchieden vom denen, welde wir vor fechs Monaten machen 3u miiffen 
glaubten. Trotzdem find fie weniger bart und meniger läſtig, alé fie 
e8 nad) den vorgdngigen Mittheilungen, die uns zugekommen waren, 
fein gu ſollen ſchienen. Freilih Berfpredhen und Halten 
find ſehr verfdjieden.” Am folgenden Tage fiigte der König Hingu: 
» Die Schwierigkeiten und die Folgen ver Wahl, welche uns bevorftebt, 
find furchtbar. Man ift wie in heißem Fieber, der Abgrund zeigt 
fi auf jeder Seite. Wenn uns die VBorjehung nicht bejonders er- 
leuchtet, wird es fid) fajt darum handeln, das Loos gu ziehen. Die 
nächſten und jdwerfter Gefabren droben uns obne weifel, wenn 
wir uns gegen Frankreich erklären. Wber auf der anderen Seite ftogen 
wit die Freundſchaft zurück und verbinden uns einer Gace, die uns 
widerftrebt — bas ift e8, was uns ermartet!” 

Hardenberg erdrterte die Cage in einem ausführlichen ſchriftlichen 
Bortrage (2. Movember). Er ging davon aus, dag man fic wohl 
der ftarferen Macht anſchließen könne, wenn man deren Abfichten 
trauen dürfe. Das Gegentheil fet bier ver Fall: die franzöſiſchen 
Vorſchläge zeigter, dak Preufer in die vollfommenfte Abhängigkeit 
verſetzt werden jolle, um ohne Schwertſchlag über daffelbe disponiren 
zu können. Zudem habe der König keine freie Wahl mehr; er ſei ſeit 
dem 16. Juli an Rußland gebunden (S. 367). In beiden Fällen ſtehe 
die Exiſtenz auf dem Spiele. Auf der Seite Rußlands treffe Preußen 
der erſte Sturm; aber die Hülfe Rußlands und Englands ſei gewiß 
und die Lage bei weitem nicht ſo ſchlimm wie nach der Schlacht bei 
Jena und Auerſtädt. Im anderen Falle zunächſt erſchöpfende Laſten, 
danach das Gutfinden des Alleinherrſchers über den preußiſchen 
Staat, die Abreißung von Theilen, die Vernichtung des Ganzen und 
die Entſetzung ber Dynaſtie. Demnach fei fein Rath: mit Rug. 
and abſchließen, mit England anfniipfen, mit Oeftreidh auf den Grund 
verhandeln, ben Sacobt eben in Wien gelegt habe, Frantreid) Gegen- 
vorſchläge machen, im MNothfalle die rujfifche Note zum Abbrud der 
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Unterbandlung benugen, endlich die Rejideng nach Seblefien vers 
legen +). 

Am folgenden Lage (3. November) traf auch General Scharn⸗ 
horſt in der Mabe Berlins cin und meldete Hardenberg feine Ankunft. 
Der Major Boyen wiirde dem Ronige einen furjen Bericht und 
bie AWftenftiide der Miſſion überreichen, während er felbft morgen 
(4. November) in Wufterhaufen den Befehl pes Königs ermarten 
werde, ob er fommen folle. On vierundzwanzig Stunden werde er 
umſtändlichen Bericht erftatten, der geigen würde, dag nicht mehr zu 
erreichen geweſen fei. Scharnhorſt hatte volle viergehn Lage gebraudt, 
um bon Dollſtädt (S. 389) nach Petersburg zu gelangen, obwohl er Tag 
und Nacht geretjt mar; man hatte ihn auf Mebenwegen nach Zarsfot-Gelo 
geführt. Dort hatte er am 4. Oftober die erfte Audienz beim Raifer 
gebabt, der ifm fagte, dag er den Krieg vermeiden wolle folange 
al8 möglich. Er fet unbvermeidlid) und werde über die Crbaltung 
Ruplands entſcheiden. Chen deshalb müſſe er mit groper Borfidt 
verfabren; hiermit ſchien der Kaiſer — fo bemerlt Scharnhorſts 
Bericht — gu fagen, bag ev mebr auf eigenes al8 anf frembdes In⸗ 
terefje gu feben babe. Scharnhorſt fiibrte dem Raijer aus, dag es 
nur Gin Mittel gebe, Preufen dem Machtgebote Napoleons zu ente 
gieben, wenn Rupland erkläre, ſeine Armeen nur ebenfoweit vom 
Niemen und Bug guriidjubalten als Napoleon die feinigen von der 


Elbe. Der Raijer fchien diefe Idee gu billigen. Scharnhorſt bemertte 


bann, die preußiſchen Truppen würden von vornberein vor der Ueber⸗ 
macht nad Kolberg, Neiſſe und Königsberg zurückweichen miiffen; es 
ſei deshalb nothwendig, wenn jenes Arrangement mit Frankreich nicht 
getroffen werden könne, daß die ruſſiſche Armee, ſobald die franzöſiſchen 
Truppen an der Elbe und in Mecklenburg verſtärkt würden, bis hart 
an die Grenze Rußlands nach Georgenburg, Brzesc und Bialyſtok 
vorgeſchoben werde, um ſchnell die Weichſel erreichen zu können und 
dadurch zunächſt die Provinz Oſtpreußen vor der Ueberſchwemmung 
durch die Garniſon von Danzig und durch die Armee des Großher⸗ 


1) Dieſer Bericht iſt abgedruckt in den Lebensbildern 2, 102. 
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zogthums Warſchau bewahren zu helfen. Wenigftens Gin ruffifdes 
Corps müſſe alsbald an die Grenje Ojtpreugens riiden, und wie dtejes 
müßten aud) alle itbrigen rujfifchen Corps angemiefen werden, nicht 
erft Befehle aus Petersburg zu ermarten, fondern auf Benachrich— 
tigung von Berlin, dak die franzöſiſche Invaſion begennen babe , an 
die Weichfel marſchiren. Der Kaiſer erwiderte, dergleichen Beftim- 
mungen dienten zu nichts; das werde fic von felbjt finden, wenn es 
jo weit ware; aud) batten dieje Vorſchläge feinen Beifall nicht. Seine 
Armee ftehe von Riga bis Pinsk mit zwei Avantgarden in Kurland 
und vor Wilna. Man werde mit zwei Armeen vorgehen, mit der 
einen auf Rajtenburg, mit ber anderen auf Warfdau. Die Armee, 
gegen welche fic) ber Feind wendet, geht zurück, wabrend die andere 
in deſſen Flanke operirt. Nur mit tiberlegener Macht wird eine 
Schlacht angenommen. Findet ſolche Ronjunttur nidt ftatt, werden 
die betben Armeen zurückgedrängt, fo weichen fie in thre verſchanzten 
Lager. Es war daffelbe Shftem, bas Kaifer Alexander dem Rinige 
bereits unter dem 28. Mai mitgetheilt hatte (S. 361). Scharnhorſt 
bob die Lage bervor, tn welde Preußen bet dieſem Operattonsplane 
fommen miiffe; ,und nunmebr erbtelten verjdiedene Punkte eine fitr 
Preußens Intereffe giinftigere Auslegung.” Er ftellte joann ſchrift⸗ 
lich) vor, dag Napoleon jeder der beiden Wrmeen auch feinerfeits 
befondere Armeen gegeniiber ftellen, daß er fie fo weit ausetnander- 
drängen werde, dag fein Koncert mehr unter ibnen ftattfinden könne 
und der Rückzug im die verfdanjten Lager innerhalb der ruſſiſchen 
Grenzen unvermeidlid ſei. Napoleon ware dann ohne Schlacht tm 
Beſitz ganz Preugens; im Befig aller Hülfsquellen Preugens ver- 
mage et, ant Niemen ftebend, die polniſche Nation bis tief in Ruß⸗ 
{and hinein zu revolutioniven und zu bewaffnen, und hatte zugleich 
volle Freihett und Muße, bie preußiſchen Lager in feinem Rücken ein- 
ſchließen und aushungern laffen zu können. Preußen ware fomit völlig 
jich felbft iiberlaffen und dürfte aud) im glücklichſten Fall faum darauf 
rechnen, feine Exiſtenz ju bebaupten. Die preupifden Lager und 
Feſtungen fonnten nur dann mit Erfolg wirfen, wenn die Ruffen bis 
sur Weichſel und Oder vorgingen, fo bag Rapoleon gugletd& mit 
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ifnen und den Ruſſen gu thun babe. Wolle man den Krieg nad 
Wellington’s Mtufter führen, fo miiffe man vorerft Terrain gu gewinnen 
fuchen, ebe man in die Defenfive guriidginge. Die beften Oefenfiv- 
pofitionen biete die Weichfel, und wenn die ruſſiſche Armee weit 
ſchwächer und ohne vorbereitete Stellungen die Ungriffe ber Franjofer 
bet Pultust und Eylau zurückgeſchlagen, jo werde fie dies in folchen 
und bet viel größerer Starke auch in dem bevorftebenden Rriege vers 
migen. Fehler, wie der, welcher den Verluſt per Schlacht bet Fried- 
land berbeigefithrt, dürften freilich nicht wiederholt werden. 

Bei ber zweiten Audienz, am 10. Oftober, [as der Kaiſer dem 
General Scharnhorſt und dem Oberitlieutenant Schöler jenen gang 
allgemein gebaltenen Vertragsentwurf zwiſchen Rugland und Preuger 
vor (S. 400), worauf Schiler bemerfte, dak der König das Haupt- 
gewicht anf die militäriſchen Anordnungen und die dariiber zu treffende 
Vereinbarung lege. Der Kaifer erflarte dte politifche Uebereinfunft 
fiir die Bafis der militäriſchen, worauf Scharnhorſt hervorhob: der 
König glaube, dak nur wenn die ruſſiſchen Armeen das Krtegstheater 
nad Polen verlegten und Preußen dadurd in die Lage verjegtert, 
wirfjam bleiben gu können, einige Ausſicht auf quten Erfolg vorhanden 
fet. Crbalte der König die Ueberjeugung, daß Rußland jein Augen- 
merf gang vorzüglich auf die Verthetdigung fetner inneren Grenzen 
gerichtet babe, fo müſſe er fich verlaſſen evachten, und was diefe ver⸗ 
zweifelte Lage gu thun veranlaffen werde, jet micht gu berechnen. Acht 
preupifde Feftungen und 40,000 Mann im Felde wiirden 100,000 
Franzoſen bejchajtigen; auch würden in diefem Falle Norddeutſchland 
und England am Kriege Theil nehmen, anderenfallé aber Preußen 
ber franzöſiſchen Armee ihre Bedürfniſſe leichter und rajcher als deren 
Heimath ſelbſt liefern, die Streitmittel Preugens gegen Rupland 
gewendet werden, ganz Polen außerhalb und innerhalb der Grenzen 
Ruplands Napoleon verjtarfen, die Tiirfen mit neuem Muth betm 
Gindringen der frangdfijchen Armee in Rußland den Krieg aufnehmen, 
vielleicht auch Oeſtreich fich gegen Rußland erfldren. Nach „mehreren 
Diskuſſionen“ willigte der Kaiſer in die Entwerfung einer militäriſchen 
Konvention und beauftragte ben Kriegsminifter Barclay de Tolli, diefe 
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mit Scharnhorſt ju vereinbaren. In den mühſamſten Konferenzen mt 
biefem vermochte Scharnhorſt nichts als die Feſtſetzung zu erreiden, 
Dag die ruffifche Armee, fobald der Kricg unvermeidlich geworden, fich 
fo ſchnell wie möglich in Marſch fesen und, „wenn es jein kann“, die 
Weichſel zu erreichen ſuchen werde. Dabei mußte Scharnhorſt noch 
den Zuſatz hinnehmen, daß von eigentlichen Operationen nichts 
Näheres beſtimmt werden könne, „weil man den Angriff abwarten 
wolle“ und demgemäß die Maßnehmung des Gegners zu dieſem. 
„Da von der ruſſiſchen Armee elf Diviſionen ſo weit von der Grenze 
liegen, daß ſie dieſe nach erhaltenem Befehl erſt in 3 bis 4 Wochen 
erreichen können, die nächſtgelegenen ſechs Diviſionen hierzu acht Tage 
gebrauchen, ſo willigt der Kaiſer von Rußland ein, da die Wirkſamkeit 
der ruſſiſchen Armeen zunächſt nur gegen Unternehmungen des Gegners 
an ber Weichſel gerichtet fein kann und derſelbe ſolche wahrſcheinlich 
zuerſt gegen Königsberg machen wird, ein Corps von 12 Bataillonen 
und 8 Géfadronen auf dem rechten Flügel fetner Armee dergeftalt in 
Bereitihaft halten zu laffen, dak es binnen fünf Tagen die Grenze bet 
Tauroggen paffiren fann, um Königsberg in Berbindung mit dem 
Corps des General Dorf zu deen. Außerdem wird dte ruſſiſche 
Marine Vorfehrung treffen, einige bewaffnete Fahrzeuge zur Oedung 
ber Schifffabrt zwiſchen Memel, Pillau und Kolberg auf das ſchnellſte 
verwenden gu können.“ 

Das war das Ergebniß der langen und mühevollen Verhandlung 
des Generals Scharnhorſt. Waren die Franzoſen an der Weichſel, 
marſchirten ſie gegen Königsberg, requirirte York in dieſem Falle, ſo 
kamen zwölf Bataillone, welche fünf Märſche bis Tauroggen und von 
hier wieder fünf Märſche nad) Königsberg Hatten, nicht um Oft- 
preupen, fonbdern diefen Küſtenpunkt vertbeidigen gu belfen. Mit 
ſolchen Dtitteln, auf folche Weife follte den Operationen Napoleons 
begegnet werden! Es war eine faum verdeckte Ablehnung der For- 
berungen Preufens, der Verſagung bes fiir Preugen unerläßlichen 
Vorgehens. Mit voller Offenbheit jagte Alexander dem Gefanbdten 
Oeſtreichs einige Wochen fpater, er wage nichts gu unternehmen, um 
fi Preußens zu verfidern, weil died den Krieg beginnen beife. 
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Ueberdies jet nur der Theil Preußens für Rufland von Werth, ber 
zwiſchen der ruſſiſchen Grenze und der Weichfel liege. Ler Theil 
jenjeit ber Weichſel fet zu entfernt, um ibn gu befegen, und Seblefien 
bereits durch Frankreich abgefchnitten. 

Ebenſowenig hatte Preußen von anderer Seite wirkſame Unter⸗ 
ſtützung zu erwarten. Engliſcher Seits hatte freilich Graf Münſter 
gleich im Frühjahr, als ſich das Wetter zuſammenzuziehen begann, 
den Grafen Hardenberg, einen Vetter des Staatskanzlers, nach Wien 
und den ehemaligen hannoverſchen Geſandten in Berlin, Ompteda 
durch den Graf Goltz im Frühjahr 1809 die Verbindung mit England 
anzuknüpfen verſucht hatte (S. 305), nach Berlin geſendet, um hier wie 
dort unter dem Vorwande privaten Aufenthaltes Kenntniß von dem 
Verhalten und den Abſichten beider Höfe einzuziehen und, wenn deren 
Intentionen günſtige wären, Beziehungen mit England herbeizuführen. 
Ompteda war angewieſen, die Wichtigkeit einer Verbindung zwiſchen 
England, Rußland, Preußen und Oeſtreich geltend zu machen. Auf 
eine unmittelbare Unterſtützung, auch auf ſolche durch Subſidien, 
dürfe jedoch nicht gerechnet werden; indeß werde die bald in das 
baltiſche Meer abgehende Flotte zur Vertheidigung der Küſten mit- 
wirken können (27. März!). Hardenberg fam ben Eröffnungen 
Ompteda's mit vollem Vertrauen entgegen, ſprach ſich offen über die 
Politik, die er zu verfolgen gedenke, aus und fragte, nachdem beſchloſſen 
worden war, die Armee auf Kriegsfuß zu ſetzen (S. 369), am 14. Auguſt: 
ob die engliſche Flotte in der Oſtſee unter Admiral Saumarez auch 
wohl Vorräthe an Gewehren und Geſchütz bei ſich führe: Preußen 
würde derſelben dringend bedürfen. Er ſtellte die Anfrage wegen 
Ueberlaſſung engliſcher Waffen dann auch ſchriftlich und wiederholte ſie 


Ompteda Nachlaß 2, 45—47. Dieſe Weiſung vom 27. März und die 
Nachſchrift vom 4. April ſind offenbar mit den vertraulichen Depeſchen vom 
27. März und 11. April bet Pertz Gneiſenau 2, 206 gemeint. Was Pertz Hier 
mittheilt (S. 205. 206), iſt eine nicht ganz wörtliche Wiedergabe der von Gnei⸗ 
ſenau nad ber Leſung dex Inſtruktion Dörnbergs für den Staatskanzler notirten 
Inhaltsangabe. Wenn Dörnberg die befremdliche Nichtbeantwortung jener Wei⸗ 
ſungen an Ompteda ergründen ſollte, ſo wäre deren Beantwortung jedenfalls 
noch befremdlicher geweſen. 
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am 25. September, während Gneijenaw bie Nothwendigkeit, der preu⸗ 
ßiſchen Rüſtung durch Waffen und Munition gu Hilfe gu kommen, 
in bringendfter Weife bem Grafen Münſter felbft brieflich vorftelite, 
und dem gebeimen Agenten Münſters, dem Grafen Dirnberg, den er 
am 1. Oftober gu Neuſtadt⸗Eberswalde ſprach, erflarte, bag Preußen 
Geld und Waffen fiir 200,000 Mann bediirfe+). Ompteda hatte 
dem Staatskanzler ermidert, dak auf eine grofe Unterftiigung an 
Waffen nicht gezählt werden könne; er werde aber dieſen Wunjd 
zur Kenntniß bringen und Crifundigung eingteben. Dörnbergs In⸗ 
ftruftion beftatigte, daß England feine direfte Unterftiigung gemabren 
finne, da die Umſtände folche nicht erlaubten; auch Gubfidien feten 
bet bem Striege auf der ſpaniſchen Halbinſel und den dem Handel 
angelegten Feſſeln nicht thunlich; aber jener Krieg fet die -ficherjte 
Diverfion, welche Cngland den deutjchen Höfen machen könne. Die 
Untwort, welche Ompteda vom Grafen Münſter am 15. Oftober 
empfing, wiederbolte, bak die nachdriidlide Fortſetzung des Krieges in 
Spanien die befte Diverfiow fet, die England fiir den Rontinent 
machen fonne; doc) habe Admiral Saumarez geheime Befeble erhalten, 
Preußen beiguftehen, wo er fonne. Ueberdies wiirden 10,000 Gewehre 
mit Munition an die Oſtſeeküſte abgeben, twelche, wenn eS gum Rriege 
gegen Frankreich gefommen fein wiirde, in Kolberg und Pillau aus: 
gefchifft werden follten®). Gewiß waren dies entgegenfommende 
Schritte Englands und um fo höher angujcdlagen, als Preugen fid 
formell in Folge des Kontinentaljpjtems in Kriegszuftand mit Eng⸗ 
land befand; auch war mit Sicherheit darauf gu rechnen, dag mebr 
Waffen zu erhalten fein wiirden; in der That ging am 19. Movember 
Nachricht ein, daß nod) 25,000 Gewehre jammt 55 Gejdiigen zur Ab⸗ 
fendung befebligt feien, amt 21. Movember, daß England 50,000 Ge- 
webre in Oeftreich fiir Preugen kaufen laſſen wolle, und am 28. No⸗ 
pember, da wiederum 25,000 Gewehre in die Oftfee beordert feien 5). 


1) Pertz Gneifenau 2, 207. — 7) Ompteda a. a. O. 2, 65. 67. 87. 100. — 
2) Bergl. bie Angaben GOneifenan’s bei Pers 2, 212, die nach ben oben gegebenen 
Daten erft im December 1811 anfgeftellt fein tinnen. Ompteda benachrichtigt 
bann am 14. December den Grafen Harbdenberg, daß er diefe Sdiffe theils der 
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Alle dtefe Maßnahmen zeigten ungwetfelbaft ben guten Willen und 
in noc ſtärkerem Mage den Wunſch Englands, Preufen zum Ent- 
ſchluß bes Krieges gegen Frankreich yu bewegen; handelte e8 fic) doc 
darum, einen erbeblicden Theil dex Streitkräfte Napoleons durch 
Preußen gu beſchäftigen, ein Zweck, der wohl aud größerer Leijtungen 
Englands werth gewefen wire. 100,000 Gewebre waren, wie erwiinfdt 
immer, bennocd fein Stützpunkt gegen den Angriff Frantretchs, welden 
aud) die Flotte des Admirals Saumarez nicht gu gewabren vermochte. 
Dag auf Geld und Mannſchaft nicht gu rechnen fei, ftand Ende Oftober 
feft; England wollte jetne verfiigharen Rrajte dem Kriege in Spanien 
nicht entzieben. 

Noch weniger war von Oeſtreich guerwarten. Wir jahen, welde Ante 
wort Dtetternic der Annaberung des Staatskanzlers im Friibjahre hatte 
gu Theil werden laffen (©. 352). Nach dem Beginne der Rüſtungen 
nabm Hardenberg dieje Verhandlung wieder auf, indem er den Frets 
berrn von Sacobt am 24. Augujt an den Grafen Metternich perſön⸗ 
lich aborbnete, mit dem Auftrage: auf et befferes Verhältniß zwiſchen 
Oeſtreich und Rugland, insbeſondere durd die Erlangung der Bu- 
ſtimmung Oeſtreichs zur Crmeiterung der ruſſiſchen Grenze gegen die 
Pforte bis zum Pruth, hinzuwirken und zugleich eine poſitive Erklärung 
Metternichs darüber herbeizuführen, was Preußen im Fall eines An⸗ 
griffs Seitens Frankreichs von Oeſtreich zu erwarten habe. Metternich 
zeigte ſich zugänglicher als früher. Die Moldau und Wallachei könne 
Oeſtreich dem Kaiſer Alexander nicht zugeſtehen; die Theilung der 
Moldau und Wallachei zwiſchen Oeſtreich und Rußland, die Rußland 
angeboten, habe er abgelehnt (S. 340). Aber ein Friede, wenn er auch 
Rußlands Grenzen bis zum Pruth ausdehne, könne ihm in der gegen⸗ 
wärtigen Lage Europa's nur willkommen ſein. Rußland hätte ihn 
machen müſſen, bevor es gegen Frankreich gerüſtet; er ſei jedoch auch 


vorgerückten Jahreszeit wegen, theils weil bie Sache bekannt geworden, zurückgeſchickt 
habe; 2, 148. Auch der Geſandte Oeſtreichs in Berlin, Graf Zichy, meldet am 
21. December nach Wien, daß Ompteda die neun Transportſchiffe zurückbeordert 
habe. Nach Pertz 2, 265 geſchah dies durch Gneiſenau im Februar oder März 
1812, was hiernach unrichtig iſt. 
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jegt bereit, der Pforte dieje Wbtretung anzurathen; ferner werbde er in 
Petersburg Oeftretchs Mediation zwiſchen Frankreich und Rußland 
anbieten. Der Ausbruch des Krieges zwiſchen diefen beiden Mächten 
fet ihm ebenfo unerwünſcht wie Preußen; Oeftreichs Finanzen befanden 
fi in der traurigften Lage; ein Sabr fpater werde es eine gan; 
andere Sprache fiibren können. Anders als im Frühjahr war Met- 
ternich jest ber Meinung, dak Preußen feine Allianz mit Franfreid 
gegen Rußland eingehen könne, ohne, wie er fich ausdriidte, felbft fein 
Tovesurtheil gu unter{dreiben. Der Antwort auf die Frage, was, wenn 
die Weigerung Preußens gum Kriege fibre, Oeftreich fiir Preugen thun 
werbe, wich er jedoch beftandig aus. Cr blieb dabei: Napoleon werbde 
Preußen nicht angreifen. Als dann Jacobi beftimmt fragte, went ed 
dennoch geſchehe, wenn Preußen unterliege: ob Oeſtreich ver Vernich⸗ 
tung Preußens zuſehen werde, erwiderte er endlich, daß man Vor⸗ 
ſtellungen machen werde. Jacobi verlangte wenigſtens die Aufſtellung 
eines Obſervationscorps; „aber ich vermochte dem Grafen Metternich 
auch nicht ein Wort zu entreißen, welches wenigſtens Demonſtrationen 
zu Gunſten Preußens hoffen laſſen tonnte.” Bm Begriff, Wien zu 
verlaſſen, drängte Jacobi noch einmal. Metternich erwiderte endlich, 
wenn Preußen ehrenvolle Bedingungen von Frankreich erlangen könne, 
möge es abſchließen; wenn Frankreich erniedrigende verlange, ſei es 
ja ſtark genug, ſich zu vertheidigen und einen ehrenvollen Rückzug 
hinter die Oder zu nehmen. Endlich deutete er an, daß Oeſtreich 
möglicherweiſe ein Obſervationscorps in Galizien aufſtellen könnte +), 
hob dann aber dieſe Andeutung wieder auf, indem er am 28. Oktober 
dem Staatskanzler einen völlig nichtsſagenden Brief ſchrieb. An dem⸗ 
ſelben Tage zeichnete Humboldt dem Staatskanzler ein höchſt trauriges 
Bild von den inneren Zuſtänden Oeſtreichs, von der Lage der Finanzen 
und der Armee und fügte hinzu: „Wenn Frankreich Oeſtreichs Bünd⸗ 
niß oder den Durchmarſch fordert, ſo wird man hier keinen wirkſamen 
Widerſtand leiſten. Gegen das, was Napoleon gegen Preußen 


1) Jacobi's Berichte vom 12. und 27. Septbr., 9., 12. und 14. Oftbr.; 
geh. Staatsarchiv. 
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unternehmen könnte, wird man höchſtens gute Dienſte verſuchen. 
Man wird mtemals den Muth haben, Preußens Partei gu nehmen, 
wenn Preugen gegen Frankreich fteht.” Es war deutlich, Metternich 
wünſchte, bak Preußen nicht mit Frankreich gehe, Franfretchs Wngriffen 
Widerjtand entgegenftelle; Oeftreich aber follte dabet in feiner Weije 
verpflichtet fet. Ronnte man feinen Aeußerungen überhaupt Gewicht 
beilegen, wenn fich zeigte, dap, nachdem er Sacobi verfidert hatte: 
ben Frieden mit der Ausdehnung Ruflands bis gum Pruth billige er, er 
werde det Pforte dazu rathen; fein Gejandter in Ronftantinopel dabei 
beharrte, die Pforte zur Fortführung des Krieges zu fpormen 4)? 
So lagen die Dinge in den erften Novembertagen. Wohl legte 
Raijer Alexander Gewicht darauf, Preußen auf feiner Seite yu feben 2), 
aber fett Ende Mai des Jahres 1811 noch größere darauf, nicht der 
Angreifer zu fein, nicht einmal als Angreifer zu erſcheinen. Wenn 
Preußen von Frankreichs Truppen und den Truppen feiner Genofjen 
durchſetzt und auf allen Seiten umgeben war, fo war dies weſentlich, 
wie wir faben, eine Folge der Allianz, mit Frantreidh, die Alexander 
in Tilftt gefdloffen, in Crfurt aufrecht erhalten hatte. Als Alexander 
nun zum entgegengejegten Syſtem iiberging, iibergehen mußte, fo hatte 
Rußland wohl die Fretheit feiner Bewegung. Wie fonnte jedod) 
Preußen diefer Wendung ohne Rußlands aftive Unterjtiigung folgen ? 
Wenigftens die Befegung Warſchau's war ndthig, um Preufens 
Riiden und damit Preugens Entſchluß freizumachen. Alexander 
hatte diefe im März und April beabfichtigt. Nachdem er fich jedoch 
iiberzeugt, tag die Polen auf feine Vorſchläge nicht eingingen, ver⸗ 
ftand er bie Snterefjen Rußlands dahin, daß fie bie Defenfive une 
verbrüchlich forderten. Chen weil died feine Ueberzeugung war, glaubte 
er nicht nur, mit Frankreich nicht brechen fondern auch dieſem feiner- 
let Vorwand zum Bruch geben zu dürfen, fich unbedingt angreifen 
faffen gu müſſen. War diefe politifche, dann die militäriſche Defen- 
five, der Rückzug im das Innere Ruplands nach der Ueberjeugung 


\ 


1) Ompteda politifdher Nachlaß 2, 184. 210. — *) Oben S. 345. 361. 
De Mazade l. c. p. 134. 169. 
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Uleranders das diplomatiſche und Kriegsſyſtem, welches allein glück⸗ 
lichen Ausgang verſprach — und dies war bereits Ende Mai ſeine 
Ueberzeugung — fo durfte er in der That nicht nach Preußen vor⸗ 
geben. Bon dieſem Standpunkte aus hatte er die Annäherung Eng⸗ 
lands zuriidgewiefen, bie Erklärung ded Königs vom 16. Bult un- 
erwidert gelaffen, Harbenbergs Weifung an Kruſemark vom 30. Auguſt 
mißbilligt, Mitte September in Berlin gum Nachgeben gegen Frankreid 
gerathen (S. 391), Preugens Riftungen in Paris bellagen laffen!), war 
er auc) Scharnhorſt's Orangen gegeniiber nur jo wett gewiden, als 
abfolut erforderlich war, um wenigſtens etnen Gdein von gutem 
Willen gu zeigen, wm Preuken nicht jede Ausficht auf Unterjtiigung 
Rußlands felbft nach dem Ausbruche des Rrieges ju nebmen. 
Preußen ftand zwiſchen zwei Mächten, von denen die etne nad 
pen Worten St. Marſan's bereit war, fic) wie ein reißender Strom 
auf und durch Preugen an die ruſſiſche Grenge gu ſtürzen, die andere 
nidt einmal burch den Einmarſch in Warfdau Preußen den Rücken 
gu deen gemetnt, vielmehr entjdloffen war, dem Angriff des Feindes 
purd) Rückzüge in das Innere feines Landes auszuweichen. Wer 
wollte Rußland tadeln, dak es feine Politif machte; aber wer durfte 
dann Preußen tabdeln, wenn eS gleichfalls den Geboten feiner Lage in 
erjter Linte Gehör gab? Die Starke der franzöſiſchen Bejabungen 
in Magdeburg, den dret Oderfeftungen und Danzig (70,000 Mann) 
erreichte faft bie Starke ber geſammten preufijden Armee. Konnte 
man Preußen einen Vorwurf machen, wenn es fich in einem Kampfe 
verfagte, in welchem e8 Anfang November 150,000 (vier Dtonate [pater 
fogar 400,000) Feinde vor fich, 50,000 Feinde in Witten feincd 
Landes (in den Obderfeftungen und Dangig), endlic) 50,000 Feinde 
(Dic fachfifd-polnijde Wrmec) in fetnem Rücken hatte, einem Kampfe, 
welchen Rußland mit einer nicht zu ernftlichen DOemonjtration von 
zwölf Bataillonen bis Königsberg zu unterjtiigen, England lediglich 
mit Gieferung von Gefdiigen und Gewebhren zu nabren, Oeftretc mit 
guten Wünſchen und Worten gu begleiten gedachte? Wer durfte ed 


1) Weilung an Kurafin vom 26. Septbr./S. Ofthr. 1811; geh. St.⸗A. 
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tadeln, wenn eS einem unmiglichen Rampfe, deffen unzweifelhafter 
Ausgang jede WUusficht abſchnitt, auswich und eine Unterwerfung vor- 
30g, Die wenigſtens Ausſichten übrig ließ? Cin Anderes ijt es, in 
edelſtem patriotiſchen Borne ber Schmach ber Knechtſchaft mit berett- 
willigfter WAufopferung widerſtehen oder untergeben 3u wollen, in 
biefem Sinne den Krieg feines Ortes gu begehren und anjurathen; 
ein Underes, die Möglichkeit des Widerjtandes gegen die gewaltigite 
Uebermacht und etn uniibertroffenes Feldherrngente in volliter Ueber- 
jit ber gejammten Lage, welde nirgend einen irgend verlajfigen 
Stiigpuntt gewahren lieg, ermagen, die legte und höchſte Verantwort- 
lichfeit fiir die Entſcheidung über den Beftand des Staates und der 
DOpnajtte, über taufende von Opfern, über das Gefchicd des geſamm⸗ 
ten Golfes auf fid) gu nehmen. Die Lage war beijpiellos. Ehre 
gebiibrt ficer benen, welche damals urtheilten, dag es fidh nur 
barum handeln fonne, nicht mit Schande, fondern mit Ehren unter- 
zugehen — am wentgiten der König verjagte fie ibnen -- aber das 
Urtheil derer wird nicht mindere Achtung verdienen, welche, von 
gleichem Patriotismus erfiillt und ohne Illuſion über die Bedeutung 
ber franzöſiſchen Allianz, die Exiſtenz des Staates erft dann in 
folhem Kampfe daranjegen zu dürfen glaubten, wenn e8 fich uns 
mittelbar um deſſen Vernichtung handle. 

Auf den Bortrag des Staatstanglers vont 2. November, wel⸗ 
der trop allem den Anſchluß an Rupland befiirwortete (S. 402), 
erfolgte dic Refolution bes Königs am 4. November. Der Konig 
glaubte weder an den ernften Willen Oeftreichs nod) an die Wirkſam⸗ 
feit einer englifden Unterftiigung, nod) fonnte fein Vertrauen auf 
thattrajtige Hiilfe Ruplands durch Scharnhorſts vorliufigen Bericht, 
ber Tags zuvor (am 3. November) eingetroffen war, geftarft jet. 
Gr hielt dafür, bag Alexander immer noch gwijden dem Entſchluſſe, 
Krieg zu machen, und dem gebheimen Wunſche, ibn nicht machen gu 
miiffen, ſchwanke. So ſchrieb er dem Staatéfangler: wenn ev der 
Stimme feincs Herzens Gehör geben, feiner Neigung und fetnem 
Gefühle folgen wolle, fo würde die Frage bald entfdhieden jet; 
wenn er jedod) feine Vernunft und innige Ueberzeugung gu Rathe 
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ziehe, fo glaube er der Grbaltung des Staates und feines Hauſes 
alles Uebrige opfern und fic hiernach in der jegigen Lage ber Dinge 
fiir den Anſchluß an Franfreid) entfcheiden gu miiffen. Die dagegen 
anguflifrenden Griinde feien erheblich, nur gu erheblich; bennod ftebe 
fein Entſchluß feft. Cin entfcheidendes und glückliches Refultat des 
Krieges fet nur yu erwarten, wenn die Armeen Franfreichs bis über 
den Rhein gurildgefchlagen wiirden; das fei gegen die Macht und 
bas Genie Napoleons nur miglid, wenn Rufland, Preugen und 
Deftretch gujammenjftinden. Unter den gegenmartigen höchſt uns 
giinftigen Gonjuntturen fei hierauf in feiner Weije gu rednen, und 
wiirden mithin bie Anftrengungen Preußens als einjigen Alliirten 
Ruplands fet anderes Refultat als das einer neuen Zertriimmerung, 
wo nicht ganglicher Vernichtung feiner Exiſtenz ergeben. Rußlands 
Abſichten feien rein defenfiv. Napoleon Habe drei Bierteljabre eit 
gebabt, febr anjebnlide Sruppenmaffen zu jammeln. „Unſere 
kriegeriſchen Borbereiterungen fonnten verniinftiger Weiſe mur auf 
einen Krieg der Verzweiflung berechnet fein, falls Napoleon bee 
ſchloſſen hatte, uns gu vernichten.” Die Gegemvorſchläge Frankreichs 
auf Dte diesſeitigen verhießen nun zwar micht viel Tröſtliches, feten 
aber dennod fo angethan, nicht unbedingt abgewieſen zu werden, 
Man werde alles anjuwenden haben, nod) moglichft beffere Be- 
dingungen 3u erbalten. Die Engagements mit Rußland feten nod 
nidt abgeſchloſſen. Es thue bem Rinige web, recht ſehr web, die 
gewig tren und berglich gemeinten freundfcbaftliden Verheißungen 
Alexanders aufgeben gu miiffen; aber die Staaten könnten in agen 
fommen, wo fie nicht fo handeln könnten, ywie fie möchten oder woll⸗ 
ten, fondern threm Sntereffe und dem Drange ber Umſtände gee 
borden müßten. Preußens Bedrangnifje ſeien zudem unleugbar 
großentheils durch das unzweckmäßige Benehmen Rußlands herbei⸗ 
geführt, und kein Reich habe mehr Urſache, tolerant über dergleichen 
zu denken als Rußland ſelbſt. Es möge ſich des Friedens zu Tilſit 
erinnern, wo es ſich nicht ſtark genug glaubte, den Diſtrikt von 
Bialyſtok von ſich zu weiſen, oder des Krieges von 1809, wo es 
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Oeſtreich auf Geheiß Napoleons den Krieg machte und hinterher 
Galizien auf gleide Weije annahm. Für Preußen fomme e8 jest 
nur darauf an, die politifde Exiſtenz zu friften, nidt fie aufs Spiel 
qu fegen, indem wir gern Hoffnungen Naum geben, deren Erfüllung, 
wenn fie nicht gerade abjolut unmöglich fet, doch die allergrifte 
Wabhrfcheinlichteit gegen fic Habe. Dret Tage darauf ſchrieb der 
Konig dem Staatskanzler bet Ueberjendung des inzwiſchen vorgelegten 
ausgeführten Beridtes Scharnhorſts (©. 403): „Hierbei nod einige 
Details iiber die Miſſion des Generals Scharnhorſt. Alle dieſe 
Verabredungen hatten uns von einigem Mugen fein können, wenn fie 
ftattgefunden, bevor Ruflands militäriſche Maßregeln Napoleon in 
Bewegung gebradht haben. Seitdem kann allein die Verjweiflung 
und die abfolute Unmöglichkeit, ertraglidje Bedingungen von Napoleon 
gu erbalten, uns beftimmen, auf die Seite Rußlands zu treten. 
Uebrigens bewetft alles deutlid) genug, dag ein hoher Grad von 
Thatighett feitens der ruſſiſchen Armeen wenig ju erwarten ftebt, 
welche fich offenbar miglichft balb damit begniigen werden, auf ibren 
erften Rriegéplan zurückzukommen, ben man nur mit Widerjtreben 
und allein darum verlaſſen bat, um fic unferer zu verſichern 
(7. Movember). “ 

Dem Befehle bes Königs gemag hatte bereits Tags zuvor 
(6. November) eine zweite Konferenz mit St. Marfan ftattgefunden ; 
bie Gegenvorjdlage Preußens waren iibergeben worden. Dtefe lehn⸗ 
ten den Beitritt gum Rbheinbunde, die Ausdehnung des Bündniſſes 
auf den Rrieg mit Spanien wie auf anbere Kriege, die von den 
Grenzen Preußens entfernt gefiihrt wiirden, ab, verlangten die Zu- 
fammenbaltung ber preufifden Hilfstruppen unter dem Befeble 
eines preußiſchen Generals, Erhöhung der Starke ber preufifchen 
Armee von 42,000 auf 48,000 Mann, Frethaltung der Reſidenzen 
des Kinigs von franzöſiſchen Durchmärſchen, Verzicht Frankreichs 
auf unmittelbare Requiſitionen in Preußen, Nachlaß des noch nicht 
abgetragenen Reſtes der Kontribution, endlich eine kategoriſche Er⸗ 
klärung Frankreichs, daß Glogau, Küſtrin und Stettin nach Aus- 


— 416 — 


gleichung ber Differengen mit Rußland juriidgeftellt werden würden 
und die Verpflegung der drei Garnifonen bis dabin von Frankreich 
itbernommen werde. 

Gleich nach der erften Konferenz mit St. Marfan hatte der 
König angeordnet (30. Oftober), Sacobi, deffen Miſſion in Wien, 
wie mir ſahen (S. 410), beendet war, Weiſung entgegenzujchiden, feine 
Ankunft in Berlin gu bejchleunigen, um Bericht gu erftatten. Er war 
zunächſt nicht aufzufinden geweſen und traf erft ant 11. November 
in Berlin ein. Da er die Ausjidht auf eine dennoch mögliche Snter- 
vention Oeftreidhs fiir Preufen mehr anvdeutete als verficherte, fore 
verte ber König fcbriftlice und beftimmte Antwort auf die dret 
Hragen: Wie ſteht Oeſtreich gu Preußen; wird fic) Oeſtreich im 
Rriegsfalle Rupland anndbern; rath Oeftreich Preußen, fic an 
Frankreich oder an Rußland anzuſchließen? Die hierauf etngercichte 
Denkſchrift Jacobi's ftellte die Unterftiigung Oeſtreichs beſtimmter in 
Ausjidt. ,Die Meinung,” ſchrieb der König am 14. November 
vem Staatétangler, „welche der Baron Jacobi hegt, daß Oejtretd 
ſchließlich ein wenig früher oder ein wenig jpater die Bartet Rupe 
lands nehmen werde, ſcheint mir nad den Mtittheilungen Mtetternichs 
jelbft an Sacobt höchſt unwabhriceinlich. Dieje allgemeinen Phraſen 
jagen nichts. Breugen bat ſich 1806 und 1807 durch folche täuſchen 
lajjen. Auf dem Puntte, auf dem wir ftehen, bedarf e8 der Bes 
“weije, um feinen Entſchluß gu faffen, und wenn die Partei ber gutem 
Sache uns nicht Sicherheiten geben will oder fann, wm mit einiger 
Hoffnung den drobenden Gefahren zu trogen, fo wirft fie uns wider 
Willen der allgemeinen Unterdriidung in die Arme. Vielleicht könn⸗ 
ten wit mod einen nenen und letzten Verſuch machen. G8 ware 
dev: dem Wiener Hofe die beftimmet artifulirten Intentionen Rug: 
fand8 mitzutheilen, wenn wir dies können, ohne Rupland zu kom⸗ 
promittiren. Da Jacobi behauptet, bak die Kenntniß diefer Dis⸗ 
pofitionen Deftreich entſcheiden würde, fo finnte man vielleicht dieſen 
Berjucd machen. Für meinen Cheil erwarte ich übrigens nichts vor 
jolhem Schritte. Dian wird uns wie gewöhnlich mit allgemeinen 
Phrajen antworten, und indem man von dem Intereffe jpricht, weldes 
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man an uns nimmt, wird es dabei bleiben; man wird die Dinge 
kommen feben und von den Umitinden BVortheil ziehen. Das fann 
und barf uns nicht geniigen. Der Veiftand Oeſtreichs beftimmt und 
pofitio, wenn nicht — eine ebrenbafte (wenn aud immer ungliidlide) 
Verbindung mit Franfreih. Einen dritten Weg tann ich wenigitens 
nicht entbéden, wenn der Krieg zwiſchen Frankreich und Rußland 
unvermeidlich ijt.” 

Der Staatskanzler ging angenblidlich auf den Gedanfen des 
Königs ein. Die Alternative, die der König ftellte, war in der That 
dag einzige Ditttel, über welches Preußen verfiigte, Oeftreich zu einer 
beutlichen Erklärung gu bringen. Hardenberg ſchlug Scharnhorſt, 
der am 13. November nocd einmal trog der ihm felbjt am beften 
befannten Ruviidbaltung Ruplands fiir den Anſchluß an diefe Macht 
votirt hatte, auch fiir dieſe Miſſion nach Wien vor. Der König 
fand, bag Scharnhorjt eine zu markirte Stellung einnchme, um in 
Wien willfommen gu fein, gab jedoch Hardenberg nach, der nun dem 
Grafen Zichy die bevorftehende Gendung anjeigte (18. Novbr.). Bet 
Kaijer Fran; wurde Scharnhorſt durd ein SGebreiben des Königs 
beglaubigt, in welchem der König fagte, daß ihn das lebhaftefte Ver- 
langen, in feiner Politik wie in feinen militarifden Maßnahmen mit 
Oeſtreich in Uebercinjtimmung 3u bandeln, bewogen babe, über feine 
Verhältniſſe yu Frankreich und Rußland durd den VUeberbringer in 
voliftem Bertrauen Aufſchluß zu geben; er wünſche, dag durch dtefe 
Mittheilung ein vollftandiges Koncert zwiſchen beiden Staaten herbei- 
gefiibrt werbe (19. Novbr.). Die Scharnhorſt ertheilte Injtruftion wies 
ibn in Betracht des gleichen Intereſſes beider Staaten an, den Rath 
Oeſtreichs iiber die Partet, welder fick Preußen anzuſchließen babe, 
gu fordern, das Cinverftandnig zwiſchen beiden Staaten etnguletten, 
um gemeinjam an der Erbaltung des Fricdens gu arbeiten; fiir den 
gall jedod, dag dieſe Bemühungen obne Erfolg blteben, das Maß 
ber Hiilfe feftguftellen, auf welche Preußen, als dte der franzöſiſchen 
Invaſion zunächſt ausgeſetzte Macht, von Seiten Oeſtreichs gu zablen 
haben wiirde. Der König ſetzte, als er dieje Inſtruktion am 


19. November zeichnete, hinzu: „Sollte ber Wiener Hof im feinen der 
Dunder, Abbandlungen. 27 
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‘pon mir gemachten Vorſchläge eingeben, fo bleibt fix Preufen fein 
anbderer Ausweg iibrig, als die franzöſiſche Partet yu ergreifen.” 

An demjelben Tage, an weldem Davouft Napoleons Vorſchriften 
vom 14. November zugingen, in welder Art die Vernichtung Preußens, 
Die gu vermeiden unmiglich fein werde, am ſchnellſten gu bewirken 
fet, an dem St. Marjan wiederholte Weifung empfing, Preugen von 
neuem zu bedroben (S. 395), am 20. November, machte ſich Scharn⸗ 
horſt insgeheim auf den Weg nach Wien. Der König hatte richtig 
vorausgeſehen. Die Depeſche, mit welcher Metternich Zichy's An- 
zeige von Scharnhorſts Miſſion erwiderte, erklärte, daß dieſer für 
eines der hervorragendſten Mitglieder des Tugendbundes gelte und 
er (Graf Metternich) ſich ſolchem gegenüber nicht mit dem Vertrauen 
zu äußern im Stande ſei, mit welchem er gewünſcht hätte, ſich 
Preußen gegenüber ausſprechen gu können (25. Novbr.). Die aus—⸗ 
drückliche briefliche Verſicherung Hardenbergs, daß Scharnhorſt nicht 
zu dieſem Bunde gehöre, und eifrige Anſtrengungen des Grafen 
Hardenberg in Wien ſchienen Metternich zu beſchwichtigen. Es war 
ein erwünſchter Vorwand geweſen. Metternich gedachte ſich in keiner 
Weiſe zu binden, und es war am bequemſten, die Zurückhaltung durch 
die Perſon des Unterhändlers zu decken. In Wien eröffnete 
Metternich dem General, daß der Kaiſer die Anträge Preußens ab⸗ 
lehnen werde, worauf Scharnhorſt mündlich und ſchriftlich erwiderte 
(3. Dechr.): daß dieſe Weigerung, Preußen zu unterſtützen, die Ver⸗ 
bindung Preußens mit Frankreich herbeiführen und dadurch ſowohl 
Oeſtreich als Rußland in eine ſehr üble Lage gerathen werde. 
Schließe Preußen mit Frankreich ab, ſo ſei dies für Napoleon ein 
größerer Erfolg, als er je davongetragen. Dieſes Bündniß gewähre 
ibm eine Verſtärkung von 100,000 Mann mit 300 Feldgeſchützen 
und act gut armirten, auf fechs Dtonate verjforgten Feſtungen; es 
beraube Deutjdland der Hoffnung, feine Unabbhangigfeit wieder gu 
erlangen, geftatte Napoleon, gang Polen in die Waffen yu rufen, fege 
Rußland in die Unmiglichfett, ben Krieg anders als defenfiv gu 
fiibren, und werbde endlid) ben Erfolg haben, daß England fich völlig 
non den Angelegenbeiten des Kontinents zurückziehe. Preußen miiffe 
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fih Frankreich anſchließen, wenn Oeftretch fic nicht zur Defenjiv= 
Allianz, bie er beantrage, verjtehe, da es ohne diefe außer ben Gee 
fabren des franzöſiſchen Angriffs gu beforgen babe, im Fall eines 
für Rußland ungiinftigen Ausganges bes Krieges beim Friedens- 
ſchluſſe aufgeopfert 3u werden. Sm Grunbde fet die Defenfiv=Allian; 
mit Preußeu fiir Oeftreic nocd) michtiger als fiir Preugen felbjt, 
denn Oeſtreich gerathe durd den Anſchluß Preugens an Frant- 
reich in vollftindige Abhängigkeit vom Lewterem. Hierauf erflarte 
Metternich im einer gweiten Konferenz: „daß man gwar feine förm⸗ 
liche Allianz abſchließen könne, daß mtan aber die Abficht habe, den 
Rdnig yufriedenzuftellen, foweit died die Lage Oeſtreichs erlaube, 
daß Snformationen eingezogen werden wiirden, was die inneren Vere 
hältniſſe zu thun geftatteten. Preußens Allianz mit Frankreich) wiirde 
bie nocd) vorhandenen unabbangigen Staaten vollends um die Mittel 
bringen, der Unterjochung zu widerſtehen.“ 

Die beiden Agenten Englands in Wien und Berlin, Graf 
Hardenberg und Ompteda, boten alles auf, die Unterbandlung 
Scharnhorſts nicht völlig fcbeitern zu laſſen. Erſterer beſchwor 
brieflich den Staatskanzler, von der furchtbaren Alternative: 
„Allianz mit Oeftreich, wenn nicht — mit Frankreich“ abzuſtehen. 
Man dürfe nicht das Unmögliche von Oeſtreich verlangen. Es ſei 
Oeſtreich unmöglich, 50,000 Mann in vierzehn Tagen marſchiren 
zu laſſen. Finanzen und Heer ſeien in deſolatem Zuſtande. Man 
könne eben darum auch nicht verlangen, daß ſich Oeſtreich durch den 
Abſchluß einer Allianz mit Preußen unverzüglich gegen Frankreich 
kompromittire. Metternich ſei bereit, für Preußen in Paris zu 
interveniren, indem er dort erklären laſſe, daß Oeſtreich auf die 
Erhaltung Preußens das größte Gewicht lege und Feindſeligkeiten 
gegen Preußen als Oeſtreich gefährdend anſehen müſſe. Man müſſe 
Oeſtreich durchaus Zeit geben und Scharnhorſts Inſtruktion demgemäß 
modificiren (4. Decbr.), Ompteda unterſtützte dieſe Vorſtellungen auf 





1) Mur bie beiden Schreiben Graf Hardenbergs an den Staatskanzler und 
an Ompteda vom 4. Decbr., die am 10. in Berlin antamen, könnten etwa 
27 * 
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das lebbaftefte, und Zichy erflarte dem Staatéfangler, dak in diefem 
Moment von Zeichnung einer Allianz nicht die Rede fein könne, da 
ſich Oeſtreich guvor die Mittel zu einer impojanten Stellung ver- 
fchaffen miiffe, gu weldem Swede man ein Arrangement mit Ungarn 
gu treffen beabfichtige, welches mehr Kraft und Einheit der Monardte 
berbetfiihren wiitde. Jedes andere Syſtem wiirde nur dite Invajion 
und Knechtſchaft Oeſtreichs zur Folge Haben und die Abſichten des 
Gegners befördern. Seinem Berichte an Metternich, daß er dtefe 
Erflarung abgegeben, fiigt Zichh hinzu, der Staatéfanzler wolle 
wegen weiterer Inſtruktion Scharnhorſts mit dem Könige ſprechen, 
und bemerft: , Wir können die Situation diefes Landes nicht obne 
Schmerz und Bntereffe ſehen; der Entſchluß ift ſchwer, es ſeinem 
Schickſale gu itberlaffen, aber bas Gegentheil wiirde uns in eine 
ebenfo ſchlimme age ſtürzen“, b. 6. im bie, im der ſich Preugen 
befindet. Gr ſchließt dann, indemt er Metternich feine Bewunderung 
iiber das Verfahren ausfpridt, das er in dieſer Unterhandlung 
einguidlagen gewußt babe (12. Decbr.). 

Der Konig beharrte mit gutem Grunde darauf, dak Scharnhorſts 
Inſtruktion feine Wbjicht deutlicy ausdriide und Spielraum genug 
gewähre, worauf der Staatéfangler diefem ſchrieb: es fet au beflagen, 
bag Oeſtreich bet dent fo offenbar gemeinjamen und leiden 
Sutereffe Preugens und Oeftretchs fein förmliches Defenſivbündniß 
zu gegenjeitiger Bebauptung der Unabhängigkeit abſchließen wolle; 
bie Bedingungen könnten ja eventuell und den Verhältniſſen Oeſtreichs 
entiprecbend geftellt werden, und wiirde bas Bündniß, wie es müſſe, 
gebeim gebalten, fo fénne e8 in feinem Salle fomprontttiren. Auf 
die Horm fomme e8 nidt an; ein Schreiben Metternichs an thn, 
auf welded fich der Kaiſer in feiner Antwort an den Kinig begige, 
würde geniigen; in der folgenden Antwort würde der Konig dann 
feinerfeits die Annahme ausjprechen. Vorausgeſetzt, dag der 
ber Angabe bei Per (Gneifenau 2, 244) gu Grunde liegen, daß giinftig lautende 
Depeſchen von Scharnhorſt gegen ben 14. Dechr. eingelaufen feien. Scharnhorſt 
felbft bat am 4., 24. unb 27. Decbr. von Wien und dann am 5. Jan. 1812 
von Neiſſe aus beridtet. 
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Wiener Hof die Allianz mit Frankreich abriethe, müſſe er ſich über die 
Abficht feiner Intervention und deren Tragweite wie liber die Art 
und die Beit des Cintreffends feiner thatigen Hilfe, wenn Preugen 
von Frankreich angegriffen würde, beftimmt erklären. Kaiſer Alexander 
beabſichtige, den Grafen Neſſelrode mit Generale und Spezial⸗Voll⸗ 
machten zum Abſchluß einer Uebereinkunft nach Paris zu ſchicken. 
„Wer ſteht dafür, daß Rußland und Frankreich den Plan nicht wieder 
hervorſuchen, ſich in Europa zu theilen? Oeſtreich und Preußen 
müſſen zuſammenhalten, innigſt ſich verbinden; hierin liegt die einzige 
Hoffnung (14. Decbr.).“ Scharnhorſt erwiderte, nachdem er am 22. De⸗ 
cember mit Metternich wiederum konferirt, in einem kurzen Berichte, 
daß er, von dem Grafen Hardenberg unterſtützt, bemüht ſei, eine 
poſitive Erklärung zu erlangen. Man vermeide ſolche indeß, und es 
ſcheine, dag man unentſchloſſen jet, was man thun wolle. „Vielleicht 
hat man nur die Abſicht, die Verhandlung in die Länge zu ziehen, 
um für den Augenblick den Abſchluß der Allianz mit Frankreich zu 
hindern. Ich fange an zu fürchten, daß man Zeit gewinnen will, 
ohne ſich an beſtimmte Bedingungen zu binden. Man hat verſprochen, 
mid) morgen ju expediren; aber man Hat ſich über die weſentlichſten 
Puntte nicht ausgeiproden, und ich verliere die Hoffnung, die id 
einige Beit gebegt habe (24. Decbr.).” 

Scharnhorſt täuſchte fich nidt. Die fcheinbare Wendung zum 
Beſſeren, welche mit der zweiten Konferenz eingetreten, war raſch 
voriibergegangen. Man habe gwar erfabren, berichtet Scharnhorſt, 
bag Metternich rie Aufftellung eines Objervationscorps beantragt 
und in dieſer Frage mie in ber der Behandlungsweiſe der ungariſchen 
Ungelegenbeiten den Sieg über den Grafen Wallis pavongetragen. 
Aber auf die Nachricht ber beabjichtigten Truppenaufſtellung feien 
Die StaatSpapiere gefallen, und Graf Wallis habe nun Hierauf bin 
mit größerem Nachdruck auftreten finnen. Ferner Hatten die Generale 
Duca und Kutjdera die Aujfftellung eines Objervationscorps für 
höchſt gefährlich erachtet, obwohl folded nur auf 18,000 Mann 
hätte beſchränkt werden ſollen; endlich habe Fürſt Schwarzenberg 
aus Paris berichtet, daß die Bildung eines Obſervationscorps zu 
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Erorterungen zwiſchen Frankreich und Oeſtreich führen werde, worauf 
man git dem Entſchluſſe gelangt fet, die preußiſchen Antrage abzu⸗ 
[ehnen’). „Ich drag darauf, die Sache nod einmal in Ueberlegung 
zu nebmen, inbdem ich bemerklich machte, wads Preußen bereits fir die 
gute Sache gethan, inbem Seine Majeſtät felbjt iby Privatvermagen, 
ibre Pretiofen, Gold⸗ und Silberzeug anfgeopfert, um neue Streit- 
mittel aufzuftellen und bie Rontribution gu bezablen, dag Sie durch 
ibre Riiftungen mit eigener Gefabr flix die Sicherheit anbderer 
Staaten gewirlt hatte, bak die Machwelt das zukünftige Schickſal 
Preukens gum Theil dem Benehmen des rujftidhen und öſtreichiſchen 
Kabinets zuſchreiben werde. Metternich gab mir zur Antwort, daß 
keine Wenderung mehr möglich fet.” Beim Abfchiede miederholte 
biejex Dem General dte ibm ſehr geläufigen Deflamattonen iiber dite 
ſchlechte Politi’ Rußlands, bas einen Defenſiokrieg fiir fich felbjt 
provocire,“ das nichts fiir Preußen thue, das gegen den Abſchluß 
der Allianz gwijden Preugen und Franfreid) nur Noten habe, ftatt 
gegen ſolche durch das Vorrücken feiner Armee an bie Oder ju 
proteftiren. Dennoch könne er Preußen nar rathen, mit Rufland 
abzuſchließen, mie ſchlecht und ungeniigend immer fowohl ber an- 
gebotene Lraftat in Bezug auf den Rriegsfall als and) dte Militär⸗ 
Konvention fiir die im WAusficht geftellte Hiilfe fet. Schließe Preugen 
mit Frankreich ab, fo fet der Krieg mit Rugland entidieden, da 
dieſes Bündniß Napoleon ben Weg und die Mittel gum Angriff auf 
Rußland zur Gerfiigung ftelle. Oeftreich werde Frankreichs Partei 
nicht nebmen, es werbde neutral bleiben und feine Meutralitét 
beHaupten, und in Berlin möge man fic) moralifd überzeugt balten, 
bag die Sntereffen Oeftreichs und Preufens aud ohne Traftat un- 
auflöslich verbunden ſeien. Diefe miindlich ertheilten Rathſchläge 
und Rufiderungen auch nur in einer Weifung an feinen Bertreter 
in Berlin ſchriftlich abgugeben, unterliegR Metternich, angeblic) weil 


1) Die bem Wiener Frieden angehängte gebeime Konvention verpflichtete 
Oeſtreich, feine Armee auf die Halfte zu rebuciren, die Lanbwebr fiir immer 
abzuſchaffen, feine Truppenzuſammenziehungen ober Befeſtigungen an den Grenjer 
vorzunebmen, welde Frankreich beunrubigen tonnten. 
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ex die Verantwortung fiir den Entſchluß Preußens, fich in die Arme 
einer Macht zu werfen, die felbft in ihren Entſchlüſſen ſchwanke, nicht 
iikernehmen könne, thatjachlich weil er fic) in feiner Weije binden | 
wollte. Nicht einmal die Erklärung, bag Oeſtreich neutral bletben 
werde, war in feiner Depeſche vom 29. December an Richy gu finden. 
Dem Staatéfangler ſelbſt ſchrieb er: „Was foll man thun, wenn 
eine Macht, welche ftets Wes will, nur nicht die Mittel gu einem 
Riele, welches fie ftets verlagt, fobalb fle e8 aufgeftellt Hat, wenn 
eine fo ftarfe Macht wie Rußland von allen Wegen den ſchwankend⸗ 
ftex und darum falfcbeften geht (29. Decbr.)?” Und dent Baron 
Jacobi, ber ibn brieflich auf das äußerſte gedringt hatte, Preußen 
nicht jede Hoffnung zu nehmen: „Ich hatte gewünſcht, dak Oeſtreichs 
Haltung feit unferen erften Gefpriden (S. 409) in der Weife eine 
andere geworbden wire, um Preugen wirklich gum Stützpunkt dienen 
au können; aber wie weit find wir vom diefem glücklichen Zuſtande 
entfernt! Suchen Gie das Uebel da, wo eS fich findet: in einer 
unzablbaren Menge falfcher Schritte, falfcer Hoffnungen und deme 
nach falfder Berechnungen einer Macht, die ohne bie traurighte 
BVerblendung berufen ware, die Welt yu vetten, während fie fic 
felbft zum Werkzeuge ihres Berderbens macht.“ Raifer Franz 
erwiderte bas Gebreiben des Königs vom 19. November (S. 417) 
mit der Berficherung: „daß die Gefabren, welche Preußen laufe, in 
ber erften Linte feiner Erwägungen tinder.” 

Napoleon hatte, wie bemerkt ijt (S. 395), durchgeſetzt, dag der 
Sekretär feiner Geſandtſchaft in Berlin fich perfinlich mittelft einer 
Rundreife von dem Stande der preußiſchen Bewaffnung überzeuge. 
Diefer war am 30. November nad Berlin guriidgefehrt. Der Herzog 
non Baffano fagte in den erften-Tagen des December dem General 
Kruſemark, dab deffen Berichte nicht jo befriedigend ausgefallen, wie 
man 3 boffen berechtigt gewefen fet. Auch Davoufts Operations. 
plan gegen Breufen, den Napoleon am 14. November dem Marſchall 
eingureichen befoblen hatte, lag nun Bier vor. Napoleon bemerfte 
dem Marſchall am 9. December: fein Plan getge ihm, daß die 
Elbarmee zu wenig Ravallerie Habe; er folle deshalb mod) zwei 
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Chafjeurregimenter von Münſter an die Elbe ziehen, fo daß er itber 
18 Ravallerieregimenter disponire; die Brigade in Münſter werde 
er im Sanuar durch eine andere erſetzen. Die Rommandeure der 
Kavallerie feien verantwortlid) zu machen, dap fie 24 Stunden nach 
Eingang ves Befehls mit allen Mtannidaften und Pferden mar- 
ſchiren könnten; er jege voraus, daß Davouſt ihnen die Mitführung 
von Vorräthen an Hufeiſen vorgeſchrieben habe, damit ſie ohne 
Aufenthalt große Märſche machen könnten. „Ihre achte und neunte 
Diviſion dürfen Sie im Fall des Ereigniſſes benutzen. Die 
achte iſt bereits in Münſter, die neunte wird im Januar dort ſein.“ 
An demſelben Tage ſchrieb Napoleon ſeinem Bruder Jeroͤme. „Wie 
viel Mann würden Sie brauchen, Schleſien zu beſetzen? Wie viel 
haben Sie 1807 gehabt? Welche Feſtungen ſind zu nehmen?“ Am 
16. December erging die Weiſung an die Rheinbundfürſten, ihre 
Truppen fertig zu machen; ſie ſollten an den der Oder zunächſt 
gelegenen Punkten geſammelt werden '). 

Der weſentliche Swe Napoleons blieb jedoch, bas Großherzog⸗ 
thum Warſchau, die Weichſel und die ruſſiſche Grenze ohne Wider⸗ 
ſtand und ohne Aufenthalt vor den Ruſſen zu erreichen, keine ſtarke 
Truppenzahl in Preußen zurücklaſſen zu müſſen, über die intakten 
Hülfsquellen Preußens verfügen zu können. Da Preußen die Gegen⸗ 
vorſchläge vom 20. Oktober nicht einfach zurückgewieſen ſondern mit 
neuen Vorſchlägen beantwortet hatte (S. 415), war der Weg des Ver⸗ 
trages und der ber Gewalt wohl zu kombiniren. Wan diftirte ſchließ⸗ 
lich die Bedingungen und rückte zugleich ein, um jeden Widerſtand ab⸗ 
zuſchneiden. So konnte Napoleon dem Fürſten Schwarzenberg bei 
deſſen Rückkehr nach Paris am 17. December ſagen: „Ich ſehe, daß 
dieſe Narren (die Ruſſen) mir den Krieg machen wollen, ich werde 
ihn ihnen tm April mit 500,000 Mann machen. Preußen ſcheint 
ſich vernünftig aufführen und ſich mit mir verbinden zu wollen. Ich 
habe keinen Grund, mit ihm unzufrieden zu ſein. Ich unterhandle 
in dieſem Augenblicke mit Preußen. Hat man es Ihnen geſagt? 


1) Correspondance de Napoléon 24, 60. 61. 82. 
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3h habe St. Marfan eben Weifungen ertheilt. Der Miniſter tft 
flug, ver König ein guter Mann; aber eS ijt eine ſchlechte Mation, 
die ich nicht Liebe: es ift ſtets ein ſtarkes Widerftreben in den 
Geiftern*).” Nach dem Fürſten Schwarzenberg empfing er am jenem 
Tage ben General Kruſemark?). „Man klagt mich bet Ihnen an,” 
jagte er, ,, Preufen vernichten 3u wollen. 3h tonnte e8 zu Tilſit, 
ic) diftirte dort die Bedingungen. Sch that e8 nicht. Bch fonnte es 
1809 nach dem Frieden mit Oeftreih Der Losbruch Sills und 
alle bie Umtriebe, die damals bet Euch ftattfanden, gaben mir Grund 
und Recht. Ich that es and) damals nicht, und dennoch führt man 
diefelben Weden fort. Man hat ohne Motiv geriiftet, und als man 
auf meine Borjtellungen verfprocen hatte, alle Borbereitungen auf- 
boven zu laſſen, bat man fic) Widerlequngen ausgeſetzt und ind. 
gebeim gethan, was man nicht eingefteben fonnte, und fich beflagt, 
bag ich die Unterbhandlungen in die Lange ziehe, um deſto ficherer 
liber PBreugen bHerfallen zu können. Und wenn jet die Allianz 
gefdlojfen fein wird, fo wird man fagen, der Raifer will ſich Preugens 
bebtenen, um es nachber gu vernichten. Und fo weiter. Sch ver- 
fichere, dag ich von Preugen nidts will als die Annahme des 
Kontinentalfyftems. Augerdem erhebe ich feinen Anfprudh. Ich 
wünſche die Erhaltung des regierenden Königshauſes. Mit einem 
Wort: ich ziehe bor, daß der Konig dort regiert als dak mein etgner 
Bruder dort regiert®). Schreiben Sie e8, berubigen Ste den Konig 
auf das Pofitivfte. Wenn der König aber nicht glaubt, metn anf. 
ridtiger Freund fein 3u können, dann möge er die Alliang nicht 
zeichnen. Sd) tadle ihn nidt, er muß fein Sntereffe fernen. Wir 
fiibren dann Krieg. Wenn aber der König mein Alltirter ijt und 
wendet fid) dann anf die andere Ceite, jo ſchone ich nichts mehr; 


1) Berit Edhwarzenbergs vom 17. December. — 7) Diefe Audienz fand 
nidt flatt und fonnte nicht, wie Berg (Gneifenan 2, 249) angiebt, bebufs 
Uebergabe ber franzöſiſchen Vorſchläge an Kruſemark ftattfinden. Anlaß der⸗ 
ſelben war die Kruſemark obliegende Anzeige der Niederkunft der Prinzeſſin 
Wilhelm. — *) Dieſe Aeußerung hat die Projekte im Auge, die damals Jeröme 
zugeſchrieben wurden. 
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id) gebrauche meine Macht und vernicdte Preufen. Es gtebt Bet- 
fpiele, und der König Friedrich ift eins, daß man von einer Partet 
sur anbern übergeht. Das Gli der Schlachten ift ungewiß und 
könnte mir entgegen fein. Sch fann mich der Beſorgniß nit aus. 
fegen, meinen Rückzug gefabrdet au feben. Sch fürchte, dak Ihr nicht 
verſteht, cine fefte Richtung yu nehmen und zu verfolgen. Ich 
wiederhole Ihnen, laßt Shr mic glauben, dak Ihr das Shftem 
wechſelt, fo thue ich Euch alles Ueble, wads ich vermag.” Er liek 
Kruſemark feinen Rweifel, bak der Krieg mit Rupland bevorjtebe, 
bab er des Sieges fich ſicher balte: ,diefer Krieg werde ſchwerere 
Golgen haben, als je ein Krieg gehabt“, und Kaiſer Wlexander ihn 
mit blutigen Thränen berweinen. 

Im Ginne diefer Eröffnung, d. h. im Sinne der Beſchwich⸗ 
tigung Preufens unter der Bedingung vollftindiger Verfügung über 
feine Strettfrafte und Hiilfsquellen, war auch die Snftruftion gebalten, 
welche St. Marfan iiber die Gegenvorfdlage erbtelt, die Harbdenberg 
fiir den AUlliangvertrag in der Konferenz vom 6. November gemacht 
hatte. St. Marfan empfing diefe Weifung am 24. December. Der 
casus foederis war darin auf Rriege in ber Nabe der Grenzen 
Preußens befdrantt; ebenfalls dem Gegenvoridlage Preußens gemäß 
folite das preußiſche Hülfscorps, jedod) nur ,,foweit möglich“, vereinigt 
bleiben und vorzugsweiſe zur Berthetdigung dev preußiſchen Staaten 
verwendet werden. Die franzöſiſchen und alliirten Truppen follten 
während bes DOurchmarfdes verpflegt werden und zu diefem Zwecke 
PRequifitionen ausjchretben diirfen. Berlin fonne von Durchmärſchen 
nicht verſchont bleiben, aber dod) Potsdam. Auch Gefchiige und 
Munition müßten im Falle ves Bedarfs aus ben preufifchen Fe- 
ftungen fiir die franzöſiſche Armee geliefert werden. Die Forderung 
ber Stellung zweier Lintenjdtffe und einer Fregatte war dabin 
limitirt, daß Preußen nur deren Bemannung ftellen und fiir diefe 
Kleioung und Gold gemwabren folle. Dagegen war jede Verftarfung 
der preufifeben Armee abgelehnt wie die Riidjtellung ber Fejtungen, 
die Napoleon bis gum Frieden mit England befegt halten miiffe, 
und nur fiir den Unterbalt der Befagung Glogau's war bie Ueber— 
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nahme vom dem Beitpuntt ab in Ausficht geftellt, bak die Kontribution 
vollſtändig abgetrager fet. 

Der Konig gedachte das Endergebniß der Miſſion Scharnhorſts 
nad Wien gu erwarten, bevor iiber Annahme oder Ablehnung dieſer 
Vorſchläge Beſchluß gefabt werde. Doch wiederholte er Hardenberg, 
was er jeit Scharnhorſts Abreiſe öfter gedupert: „Sie werden feber, 
daß er nichts mitbringt.” In den letzten Decembertagen ging jener 
Bericht Scharnhorſts vom 24. December (SG. 421) ein, der faum 
cine Hoffnung itbrig lief. Am 2. Sanuar 1812 berictete Graf 
Bihd auf Grund einer Miittheilung Hardenbergs vem Grafen 
Metternich, dag der König die Allianz Franfreihs annehmen werde, 
falls Scharnhorſt ohne pofitive Erklärungen von Wien heimfebre. 
Am 3. Jamar famen zwei Beilen von Scharnhorſt vom 27. December: 
„Erſt geftern Abend erbielt ich die lang erwartete Eröffnung, welche 
mich unbeſchreiblich ungliidlich macht,” am 4. Januar 1812 gelangten 
jenes Sebreiben des Kaiſers Franz, das Schreiben Meetternids und 
deffen Depefde an Bidy vom 29. December zur Kenntniß des 
Königs und des Staatskanzlers. Oeftreich war cine deutlide Alters 
native geftellt worden. Es hatte trotzdem jede Unterjtiigung Preugens 
abgelebnt. Gein Wunſch, dap Preugen fich in die Brejche ftelle, 
war durch diefe Berhandlung nocd deutlider als zuvor geworden, 
ebenjo deutlich aber auc fein Entſchluß, fiir Preupen feinen Finger 
gu vithren. Die Unterlagen fiir ben Entſchluß Preußens waren 
volljtindig vorhanden. Es war feftgeftellt, daß Rupland fein ents 
ſchieden defenſives Kriegsſyſtem fefthielt, dag von England nur 
Waffen und Munition, von Oeſtreich nichts gu erwarten fei, wabrend 
Frankreich die Verfiigung über Preußen mittelſt eines Alliangvertrages 
verlangte. Gleich am 3. Sanuar, als Scharnhorſts Meldung vom 
27. December einlief, fagte der König dem Staatsfangler, dag nun 
nidté iibrig bleibe, als dem Kaiſer Alerander yu erflaren, dap er 
fid, da Preußen von Oeftreich nichts yu erwarten habe, gegwungen 
febe, mit Frantreich gu geben. Der definitive Beſchluß follte jedoch 
erſt nad) Gingang des von Scharnhorſt in Ausficht geftellten aus⸗ 
fiibrlichen Berichtes gefakt werden. 
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Der Anficht des Staatsfanglers entgegen, vertrat Staatérath 
Ancillon, der Erzieher des Kronpringen, ſehr lebbaft den Anſchluß an 
Frankreich. Hardenberg meldete dem Rinige, bag er Ancillon auf- 
gefordert babe, fein Votum fchriftlich gu formuliren. Für den ent 
gegenftebenden Entſchluß fuchte Jacobi den König nod in letzter 
Stunde zu gewinnen, indem er ausführte, daß trotz der Zurückhaltung 
Oeſtreichs die franzöſiſche Allianz abgelehnt werden müſſe; ſie ſei der 
moraliſche, wenn nicht der phyſiſche Tod Preußens. Der König 
ſandte dies Schreiben am 8. Januar 1812 dem Staatskanzler mit 
folgenden Zeilen: „Der Baron Jacobi hat mir eine Art von 
Denkſchrift zukommen laſſen, welche ſeine Auffaſſung von der gegen⸗ 
wärtigen Lage unſerer Politik enthält; aber ich geſtehe Ihnen offen, 
daß ich ſeiner Meinung nicht ſein kann. Ich bin ſehr einverſtanden, 
dak Sie Ancillon aufgefordert haben, ſeine Anſicht ſchriftlich aufzu⸗ 
ſetzen.“ Ancillons Denkſchrift führte aus, wie ſchön es ſei, wenn ein 
ganzes Volk Leben und Eigenthum ſeiner Regierung zur Verfügung 
ſtelle. Aber es ſei außerordentlich gefährlich, ein ſolches Syſtem zu 
dekretiren, da es leicht zu einer Revolution führen könne, die das 
Volk ſeine Freiheit verlieren ließe, um ſeine Unabhängigkeit zu 
erſtreiten, und das eigene Land der Anarchie preisgäbe, um dem 
fremden Despotismus zu entgehen. Ueberdies habe nur die Republik, 
nicht ein Monarch das Recht, in dieſer Weiſe über Leben und Out 
der Staatsangehörigen zu disponiren. In der ganz beſonderen Lage, 
in welcher Preußen ſich zwiſchen Frankreich und Rußland befinde, 
von den franzöſiſchen Armeen umgeben, franzöſiſche Truppen in 
eigenem Lande, müſſe es ſich für die Macht entſcheiden, welche ihm 
das möglichſt größte Uebel, das gewiſſeſte Uebel zufügen würde, wenn 
es fic) gegen ſie erlläre. Dieſem Gage dürfe man nicht die Gefahren 
entgegenſtellen, welche die Allianz mit Frankreich in ſich berge, 
ſondern man müſſe dieſe mit den Gefahren vergleichen, welche der 
entgegengeſetzte Entſchluß herbeiführen würde. Im Uebrigen hänge 
alles von den Bedingungen dieſer Allianz ab. Cr ſtellte den fran- 
zöſiſchen Vorſchlägen, die St. Marjan am 25. December übergeben 
atte, ziemlich weit abweichende Gegenvorſchläge gegeniiber und meinte, 
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Preufens Büundniß habe fiir Napoleon fo vtel Werth, dak man auf 
deren Annahme rechnen diirfe (10. Sanuar). Gneifenau, dem der 
Staatsfangler dieſe Denkſchrift mittheilte, urtheilte: „Zu einer 
Revolution wiirde ein Bollstrieg fihren? Ga, wenn die Balter, von 
ihren Regierungen verrathen und verlaffen, zur Selbſthülfe greifen 
werden. Dann möchten die Regenten leicht über glitdliden An⸗ 
fiihrern vergeffen werden!” Ancillon fet wenig in den Geift des 
franzöſiſchen Regierungsſyſtems eingedrungen. Alle Traktatsbedin⸗ 
gungen ſeien faft gleidgiiltig. Ob etwa der Tilfiter Friede ausgefiihrt 
worden fet? „Hat Herr Ancillon berechnet, daß eS durdaus une 
miglich ift, fic) obne Unredlichfeit gur Verforgung einer Armee von 
200,000 Mann anhetfdig gu machen (13. Jan.)?“ Go weit unter: 
ſchätzte auch Gneiſenau die von Napoleon bereit geſtellten Strettkrafte. 

Nachdem Scharnhorſts ausführlicher Berit am 10. Sanuar 
eingetroffen und Hardenberg Ancillons Denkſchrift mit feinen Gegen- 
bemerfungen dem Könige vorgelegt hatte, ſchrieb biefer amt 15. Januar: 
„Man darf die Gefahren ber franzöſiſchen Allianz nur denen gegen⸗ 
überſtellen, welche der entgegengeſetzte Entſchluß herbeiführen würde;“ 
dieſen Satz habe ich Ancillons Denkſchrift entnommen und finde ihn 
vollkommen richtig. Nur dieſe Alternative kann uns entſcheiden, 
welche Partei wir zu ergreifen haben. Es ſcheint mir, daß Sie 
Ancillons Kontreprojekt des Bündniſſes zuſtimmen. Ich billige 
daſſelbe ebenfalls; aber ich muß ſehr fürchten, daß wir in verſchiedenen 
Punkten werden nachgeben müſſen, um die weſentlichen zu erreichen: 
1) die Kontributionsſache (d. h. Niederſchlagung des Reſtbetrages); 
2) den Artikel der Requiſitionen ſoweit als möglich (d. h. Requifi- 
tionen können nur durch die preußiſchen Behörden ausgeſchrieben und 
müſſen baar bezahlt werden); 3) die Rückſtellung der Feſtungen nach 
dem Frieden im Norden, wenn der Krieg ftattfindet, wenn nicht, nach 
Abtragung der Kontribution; 4) die Seeausrüſtungen, obwohl ich 
immer rathen werde, in dieſer Sache nachgiebiger zu ſein, indem 
wir, wenn wir ihr nicht in anderer Weiſe entgehen können und 
endlich um andere Vortheile zu erlangen, die Ausrüſtung von drei 
großen Kriegsfahrzeugen auf unſere Koſten dafür anbieten; 5) irgend 
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eine Germehrung der Armee, ware es auch nur um ein Snfanterie: 
regiment und ein Sagerbatatllon, um das Bündniß ju nationalifiren. 
Die Sendung Kneſebecks (er follte auf Ancillons Vorſchlag nad 
Petersburg geben, dent Kaiſer Wlerander die Erhaltung des Friedens 
bringend an8 Herz gu legen) mug unverzüglich vorbereitet und ohne 
ben minbefter Verzug ausgefithrt werden. Ihren Vorſchlag, daf 
Ancillon felbft mit der Abfaffung der betreffenden Schriftſtücke be- 
auftragt wird, billige ich durchaus.“ 

Demgemäß wurde der Vertragsentwurf, der dew frangofifcen 
Vorſchlägen vom 25. December gegeniibergeftellt werden follte, vom 
Staatsfangler, dent Grafen Golg und Ancillon redigirt. Won der 
Vorſtellung befangen, dak Napoleon den größten Werth auf bie 
preußiſche WAllians legen miiffe, und in dem Wabhne, dak man durch 
Seftiateit in Worten imponiren könne, brachte Ancillon die Vermeh—⸗ 
rung ber preufifcben Armee um 24,000 Ptann (die Vermehrung um 
nur 6000 Mann war bereits abgelebnt) und beftimmte Biffern für 
die Garnifonen von Spandau und Pillau in dies Gegenprojeft. In 
bem Schreiben, mit weldem dafjelbe am 21. Sanuar St. Mtarfan 
ithergeben wurde, bemerfte Hardenberg: „daß der Konig, von bem 
Wunſche durchorungen, ben Frieden im Norden bewahrt gu feben, und 
in Kenntniß, dag Graf Neffelrode vom Kaiſer Alexander beanftragt 
. fet, verſöhnliche Vorjchlage nach Paris zu überbringen, den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt habe, einen geeigneten Mann nach Petersburg ju 
fender, um den Kaiſer zu befchworen, fich gu einem Ausgleiche herbei— 
zulaſſen, ibm bas Unbeil gu ſchildern, welchem das entgegengefegte 
Verfahren Preußen ausfegen wiirde, und zu wiederholen, daß dicfes 
trog ber perfinlichen Gefühle, welche den König an den Kaiſer 
bänden, ben König zwingen würde, auf die Seite Frankreichs ju 
treten.” St. Marfan erwiderte die Mittheilung des Gegenprojettes 
auf der Stelle mit einigen Beilen (22. Januar): ,, Ware eine Mög— 
lichfeit, in diefem Punkte (Vermehrung der Armee) etwas zu erlangen, 
fo lage fie barin, in bem Projefte nichts davon gu fagen, fordern 
nur in der begleitenden Note Bemerfungen fiber deren Nothwendigteit 
4% maden, Bon Spandau gu reden, fet überflüſſig; man werbe 
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einige Snvaliden und Beteranen dorthin legen, da es fo weit vom 
vorausſichtlichen Kriegstheater entfernt fet. Auch von Pillan fei es 
beffer, in dem Vertrage nicht 3u ſprechen.“ Abends ſchrieb er nos 
einmal: bie aufmerfjame Lektüre der Bapiere habe ibn 3u fo gewid- 
tigen und bdringenden Erwägungen gefithrt, bag ber Staatéfangler 
baldmöglichſt die Stunde fiir cine Konferenz beftimmen midge. 
Hardenberg überſandte diefe Zufchriften dem Grafen Golg: „Die 
Anlagen find ein erjter Beweis, dak jede Hoffnung einer Unterhand- 
Tung mit Grantreich illuſoriſch iſt. Nichts als das Vae victis des 
Brennus darf man ermarten (22. Sanuar).” Bn der Konferen; 
erflarte bann Gt. Marfan, dag er auf der Stelle abgerufen werden 
wiirde, wenn er dies Gegenprojelt nad Baris ſchicke, und verlangte 
fategorijd) die bon ihm angedeuteten Aenderungen (23. Sanuar). 
Während man noch über die zuzugeſtehenden Modifikationen berieth, 
zeigte St. Marfan dem Staatsfangler an, daß der Marjdall Davouſt 
Befebl erhalten habe, Schwediſch-Pommern zu befegen: „wegen 
notorifder Verlegung des Kontinentalfyftems.” Oie Divifion Friand 
unb die Brigade Bourdefoult würden dieſe Befegung ausfiibren und 
in Medlenburg durch die Divifion Compans und die Brigade Poirde 
erfeRt werden.  Diefe neue Stellung mache eine Berbindung 
fiir die Rorrefpondengpoften über Anklam nach Stettin erforderlich ; 
e8 werde jedod) nur nöthig fein, einen oder zwei neue Poſten einzu⸗ 
richten (26. Januar Abends). 

Mit großer Gpannung fah man in Wien der Entſcheidung in 
Berlin entgegen. Gleich am Cage nach Emypfang des Befebhles des Kö⸗ 
nigs vom 15. Sanuar hatte Hardenberg dem Grafen Lieven mitgetheilt 
(16. San.), daß der Oberſt Knejebe in befonderer Miffion nach Peters. 
burg geben werde. Auch Graf Zichy berichtete hierüber feinem Hofe: 
bie beabfichtigte Miſſion nach Petersburg werde in Paris gegen Preufen 
erbittern, falls man ſich in Berlin einfallen laſſe, die Mediation 
zwiſchen Granfreich und Mupland gu iibernebmen. Er hoffe nocd 
immer, obwohl ber König fingive, dag er Humbolots Berichten 
glaube, welcher eine Offenfiv- und Defenfivalliang zwiſchen Oeſtreich 
und Frankreich in Ausficht ftelle (der Konig hatte nur yu aus—⸗ 
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reichende Gründe, hieran ehrlichſt zu glauben), daß ein foͤrmliches 
Engagement mit Frankreich preußiſcher Seits vermieden und Zeit ge— 
wonnen werden würde, ſich von Rußland einige Beruhigung zu 
ſchaffen. Inzwiſchen breche die Wuth der Armee -gegen Frankreich 
in Inſubordination aus. Arretirungen hätten ſtattgefunden gegen 
Komplicen eines Verſuches, die That Schills zu wiederholen. Ein 
verabſchiedeter Offizier von Werder und ein Graf Schulenburg waren 
wegen unerlaubter Anwerbung verhaftet worden. Der Staatskanzler 
ſcheine gegen die Schuldigen ſtreng vorgehen zu wollen. „Aber es 
iſt ſehr gewiß,“ fährt Graf Zichy fort, „daß der König ſelbſt innerlich 
die Tendenz dieſer Männer billigt, und ich werde nicht überraſcht 
ſein, wenn einige in der Umgebung des Königs ihn in der Vor— 
ſtellung beſtärken, daß dieſe ſchlechten Köpfe aus lobenswerthen Mo- 
tiven gehandelt hätten. Und doch könnte man einen ſo ſchuldvollen 
Schwindel nicht Hart genug ſtrafen, den man ſich gefällt mit dem 
Mantel des Patriotismus zu dekoriren 2).“ 

Das Gegenprojekt Preußens, welches nach der Konferenz vom 
23. Januar am 29, feſtgeſtellt und St. Marfan am 31. Januar über⸗ 
geben wurde, beſchränkte ſich im Weſentlichen auf folgende Punkte: 
Die Kontributionsſache müſſe im Vertrage oder wenigſtens gleichzeitig 
mit dem Abſchluſſe des Vertrages geregelt werden; Requiſitionen 
dürften nur da ftattfinden, wo die franzöſiſchen Truppen keine Pras 
gazine errichten könnten, und binnen drei Monaten in baarem Gelde 
bezahlt werden 2); die preußiſche Armee werde um 6000 Mann (die 
urfpriinglich geforderte Bahl war wiederbergeftellt) verjtarft werden; 
Berlin und Potsdam miigten von Durchmärſchen fret bleiben; pod 
könne neben ber preußiſchen franzöſiſche Garntfon nach Berlin verlegt 
werden; über das Ende der Offupation der Oderfeftungen folle erft 
nad ber Wendung, welche die Gerhandlungen zwiſchen Frantreid 
und Rußland nehmen würden, Feſtſetzung etntreten; Wrtillerie und 


1) Berichte Richy’Ss Nr. 6. 7. 8. vom 18., 26., 27. Januar 1812. — 
2) Dieſes halbe Zurückweichen von der Baarzahlung der Lieferungen ift ver 
Dentidhrift Knefebeds vom 26. Januar: , Auf welche Bedingungen foll Preugen 
mit Frankreich ſchließen?“ entnommen. 
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Munition finne Preußen nur inſoweit liefern, als fein eigener Be⸗ 
barf es geftatte. Dienftpflimt zur See beſtehe in Preufen nicht; man 
wünſche dieſe Forderung befeitigt, fet jedoch bereit, kleine Fahrzeuge 
zum Schutze des Küſtenhandels zu bewaffnen. Zugleich ſchrieb der 
Konig dem Kaiſer Alexander: „Ich habe gezögert, Eurer Majeſtät 
von neuem zu ſchreiben, weil ich in der gegenwärtigen gewaltigen 
Kriſis und in der ſchwierigen und gefahrvollen Poſition, in welcher 
ich mich befinde, unaufhörlich zwiſchen den Pflichten des Souveräns 
und der Neigung, von welcher mein Herz erfüllt iſt, gerungen habe. 
Warum darf ich dieſer nicht blindlings folgen? Eure Majeſtät weiß 
durch die Mittheilungen, welche tem Grafen Lieven gemacht worden 
find, dag ich ben General von Scharnhorſt insgeheim nad Wien 
geſchickt, bak ic) Alles verſucht habe, diefen Hof zu einem beftimme 
ten Entſchluſſe gu bewegen, weil nichts denjenigen befjer gu recht 
fertigen vermoct hatte, welder meinen Wünſchen entfpracdh. Aber 
alle dieſe Bemiihungen find fruchtlos geblieben, und ic) babe von 
neuem die Ueberzeugung erlangt, dag Oejtreich, wie gut feine Abſich⸗ 
ten find, die Vertagung des Krieges verlangt und diefer Vertagung 
bringend bedarf. Dies Bedürfniß, Sire, ijt das vom ganz Curopa 
und insbeſondere bas Bedürfniß Preupens, deffen Lage feit dem vorigen 
Gommer ſehr viel ſchlimmer geworden ijt und jeden Zag gefabrvoller 
wird. Sch fende Curer Majeſtät den Oberſt und Generaladjutanten 
Kneſebeck, um genauen Bericht von derjelben gu erftatten wie von 
ben Grgebnifjen jener Miſſion. Gr ijt von den Umſtänden und 
meiner Anjchauungswetje vollfommen unterrictet. Ich Halte die 
Bewabhrung bes Friedens in diefem Augenblide fiir fo wichtig fiir 
die Rettung Curopa’s wie fiir die Siderung und Wabhrung des 
großen Zieles, welches Cure Majeſtät ftets vor Augen bat, dag die 
Aufopferung untergeordneter Erwägungen nichts foften jollte. Ste 
werden dadurch, Sire, und e8 wird dies der thres Charafters wür⸗ 
bigfte Ruhm fein, der Menſchheit und Shrem Freunde insbejondere 
unüberſehbares Unglück erfparen (31. Sanuar 1812).” Kneſebeck 
war angewieſen, des Näheren auszufiibren, vag Preugen, auf allen 
Seiten von den gewaltigen Streithriften Granfreichs umgeben, ohne 
Duuder, Abhandlungen, 28 
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einen feften Stützpunkt an Rußland au finden, unb von Oeftreih 
ohne jede Ausſicht auf Hilfe gelaffen, nicht anders könne, als bem 
Zwange ber Lage weiden’). Go war es in ber Chat und dies die 


1) Der Bericht vow diefer Mtiffion, ber in ben hinterlaffenen Papieren des 
GeneralS von Knefebe verdffentligt ift (S. 91—104), ift erſichtlich fehr lange 
nad ber CEreigniffen niedergefdhrieben, und fo kann es nicht auffallen, daß fid 
Gedächtnißfehler eingefdliden haben. Kneſebeck hatte mit Ancillon ben Anfdlug 
an Frankreich empfobhlen, Ancillon am 11. Januar Kneſebed 8la yur Abfendung 
nad Petersburg, um Alexander gum Frieden gu beftimmen, höchſt geeignet be⸗ 
zeichnet. Daß Knefebe fiir die Alliany mit Frankreich votirt hatte, beftimmte 
ben Konig, ihm die Miſſion, die biefe in ben Augen des Raifers rechtfertigen 
follte, yu itbertragen. Es ift unridtig, wenn S. 96 und 103 gefagt wird, 
Hardenberg hatte wohl ben wabhren Bwed diefer Sendung nidt gefannt. Wir 
faben, daß ber König Gardenberg am 15. Sanuar anwie8, unverzüglich Kneſe⸗ 
beds Sendung vorzubereiten. Wie hätte ber KBnig in dbemfelben Augenblid, 
in bem ex in feinem und Oeſtreichs Namen ben Frieden fo warm empfabl 
Kneſebeck gugleih mit ber Entwidelung des RriegSplanes filr Rufland, wie 
S. 95 erzablt wird, beauftragen tinnen? Wir ſahen Überdies, bereits am 
28. Mai 1511 hatte Alexander dem Kinige feinen KriegSplan des Ausweichens 
in bas Innere mitgetbeilt. Die gefammten Verhandlungen Preufens mit Rug. 
land batten fic) um dieſen Punkt gedreht. Gerabe bie Ueberzeugung bes Königs, 
daß bie ruſſiſche Heerführung, troy ber Scharnhorſts Andringen gemachten 
kleinen Zugeſtändniſſe, auf dieſen erſten Plan zurückkommen werde, beſtimmte 
ihn, ſich nicht an Rußland anzuſchließen (S. 415). Kneſebeck wußte dies da⸗ 
mals febr genau. Es iſt demnach unrichtig, wenn das Fragment S. 93 ſagt: 
„daß ein ſchnelles BVorriiden, fo weit e8 geben würde, Ruflands Kriegsplan 
zu fein’ ibm gefcienen. Vielmehr hatte er im Petersburg im Namen des 
Königs yu fagen: eben weil Shr in Curen Grengen verbleiben, eben weil Ihr 
Euch zurückziehen wollt, weil ich keine Hillfe von Euch und von Oeftreidd gu 
erwarten habe, mu id) mid Frankreich anſchließen. Die Depeſche, welche 
Kneſebeck mitgetheilt wurbe (S. 96) — es war der LegationSrath Lecog, der fie 
ibm fanbte — war nicht eben (am 31. Sanuar) eingelaufen, fondern ein Auszug 
aus ber Berichte KrufemartsS vom 18. Dezember 1811 fiber jene Audieny beim 
Kaiſer (SG. 425); bie Worte „Je crois & la guerre“ find Worte, bie Napoleon 
in dieſer Audienz gebraucht hatte; er hatte jedoch weiter hingugefest, daß, wenn 
ifm nur Rufland, wie er bereits am 15. Auguft verlangt babe, einen Unterhändler 
ſchicke, ber Friede erhalten werden könne. Gerade anf dieſe Croffnung Napoleons 
an Kruſemark bafirte Ancillon feinen Satz, daf ber Friede erhalten werben köune 
und miiffe. Der Kaiſer Alexander miiffe aur Aborbnung diefes Unterhändlers 
beftimmt werben, und wenn, man nur Semanb, ber für ben Frieden enthufias- 
mitt fei, nad Petersburg fdide — er ftenne einen folden (Knefebe) — fo 


— 435 — 


einfachen Griinde. Wlexanders Politi! der Allianz mit Frankreich, 
bie Politif von Erfurt hatte Preußen gendthigt, fic dem Vertrage 
von Paris zu unterwerfen. Indem Rußland ſich gedrungen fand, das 


werbde man ibn haber: Napoleon wolle ben Frieder; Alexander wünſche ven 
Krieg nist, und die Ansfidt, bak Preugen unb Oeſtreich ſich Frankreich an- 
ſchließen würden, müſſe Alerander nnbedingat fiir ben Frieden disponiren. Die 
VBegegnung mit Port (S. 98) ift ebenfalls nicht genau referirt. Wir faben oben, 
(S. 406) York war in ber Punftation von Peter8hurg als der General bezeichnet, 
auf teffen unmittelbare Requifition jeme zwölf ruffifden Bataillone auf Königs⸗ 
berg vorrücken follten. Dies hatte Scharnhorſt York mündlich mitgetheilt, und 
Kneſebeck fonnte ibm baber anf ber Durchreiſe nur fagen, dag die Bunttation 
nidt ratificirt fet, bie Dinge jegt anders lagen, daß ber Abſchluß einer Allianz 
mit Frankreich wabhridheinlid fet, was York wie Tauentzien, unter Erwähnung 
ber Sendung Kneſebecks nach PeterSburg ,gur Erhaltung des Friedens“, mittelft 
Kabinets⸗Ordres vom 4. Februar officiell mitgetheilt wurde. Was Knefebed 
nad jenem Fragment feiner Mewoiren Aleranber gefagt haben will, tonnte und 
burfte er ibm nicht fagen. Cr bat bas aud weber nach feinem oftenfiblen nod 
nad feinem vertraullchen Beridte an den König gefagt. Er hat thatſächlich bem 
Kaiſer ſehr ernfibaft zum Frieden, insbefondere zur Wbfendung Neffelrode’s nad 
Paris gerathen. Alexander hatte Anfang December: befdhloffen, Nefjelrode, der 
Napoleon felbft in jener Unterredbung vom 15. Auguft als dazu ſehr geetgnet 
bezeichnet, nad Paris yu fenden (S. 421). Napoleon pafte aber biefe Unter 
handlung nicht, weil fle ben Bruch gu früh berbeifiifren tonnte. Er machte fie 
demgemäß durd fein Verhalten gegeniiber Kuralin und abfillige Aeußerungen 
unmöglich. Auf Kurakins Veridt vom 13. Januar hatte bann Alexander bdiefe 
Mifflon, alfo minbdeftens vierzehn Tage vor Snefebeds Antunft in Petersburg, 
befinitio aufgegeben. Ueber alle weiteren Angaben Knefebeds f. die folgenbde 
Abhandlung: Die Miffion bes Oberften von Kneſebeck nad Petersburg. Sein 
oſtenfibler Berit wurde am 23. Mar, St. Marfan iibergeben, am 24. März Wh- 
{drift deſſelben an Kruſemark nad Paris gefhidt. Diefer berichtet am 3. April: 
„Kneſebecks Bericht fel unverzüglich dem Kaiſer vorgelegt worden und fdeine 
intereffirt 3u haben. Mit Vefriedigung habe Napoleon gefeben, daß nod nicht 
jebe Hoffnung auf Ausgleichung verſchwunden, und erwünſcht fei ibm geweſen, 
Verfidherung darüber gu erlangen, bak Kaifer Alexander bei bem Entſchluſſe be⸗ 
barre, fic) in ftrifter Defenfive gu halten. Trotzdem werde ber Bormarfd der 
Truppen an die Weidhfel nur noc mehr beſchleunigt.“ Knefebet war am 20. Mary 
in Berlin wieder eingetroffen. Am Abend bes folgenden Tages ging Gneiſenau 
in gebeimer Gendung über Wien nach Petersburg ab, Sdharnbhorft am 26. Mary 
nad Dollftidt unb bann nad Schleſien. Dag Scharnhorſt, wie a.a.O. S. 103 
gefagt ift, 300 Offiziere zur Forberung ber Entlaffung veranlaßt habe, bedarf 
teiner Wiberlegung. Bezüglich ber darauf bericdteten Aeußerung Scharnhorſts 
28* 
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Spftem ver Alliang mit Frankreich aufjugeben, vermodte es nicht, 
zugleich die Folgen, die daſſelbe fix Preußen Herbeigefiibrt, aufe 
gubeben, wenn e8 nicht mit raſcher Offenfive vorgugeben bereit war 
ober Oeſtreichs Betheiligung Preußen einen anderen Stiigpunkt gewabrte. 

Die Tange Wergogerung ver preugijden Crwiderung auf die 
Vorſchläge vom 25. December erregte in Paris Argwohn. Baſſano 
wiederbolte Kruſemark: Preugen hatte fich fritherhin über Zögerungen 
Frankreichs beflagt; gegenwartig zögere es felbft in unbegreiflicher 
Weife unter viel drängenderen Umftinden. Ferner berichtete Kruſe⸗ 
mart, dag Schwarzenberg ihm offen erflare, Oeſtreich werde feine 
Nentralitat yu behaupten nicht im Stande fein (31. Sanuar). Ueber 
pie Aufnahme, die das preußiſche Gegenprojelt, weldes am 6. Februar 
in Paris eintraf, bet Napoleon finde, fonnte er nichts evfabren. Aber 
Fürſt Schwarzenberg hatte jeit dem 12. Februar lange Ronferengen mit 


ift zu bemerten, daß Sdarnborft felbſt, wie wir wiffen, formell nicht Chef des 
Departementé des Krieges war. Dak nidt Kneſebeck fondera Petersburg und 
Wien Scharuhorſts Plane vereitelt Batten, wugte Miemand beſſer als Scharn⸗ 
horft. Dak Knefebed gegen Scharnhorſt, feitbem er bet deffen Brigade geftanben, 
erbittert war und Scharnhorſts Annäherung vor Antritt der Miffiow nad 
Petersburg abſichtlich auswich, fret feft. Ueber Scharnhorſts zukünftige Seellang 
hatte biefer felbft Gardenberg am 18. Februar geſchrieben: er wünſche nad 
Preußen yu gehen, um die KriegSfdule yu Königsberg xu inſpiciren und feine 
Angelegenheiten in Dollftadt zu ordnen. „Sollte der Aiiamtraftat unterzeidmet 
fein, fo miifte i ben Poſten des ChefS vom Generalfiabe niederlegen; die 
Aufficht über die Kriegsſchulen würde ich aber immer behalten können.“ Am 
29. Februar erſuchte er Hardenberg, dem Könige die Aufrage vorzutragen: ob 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen fein Aufenthalt wie ber Oneiſenau's und 
Bovens in Verlin nicht nachtheilig fei, .da man uns flix diejenigen hält, welde 
gegen bie Frangofen labaliren“, und ob es nicht gut fei, „daß wie wnfere. Stefan, 
ih als General - Quartier- Meifter <Lieutenant, Boyen als Direttor dev. erfier 
Divifion bes KriegSdepartements niederlegen.” „Mir ſcheint es vortheilhaft yu 
fein, daß bie Seranderung bei allen drei Perfonen zugleich bekannt gemacht 
wilrde. Es würde ben Franzoſen angenehm fein und ihre Maßregeln mildern 
Hardenbenberg wird gebeten, „uns nach der Allerhöchſten Willeusmeinung zu 
beſcheiden.“ Gneiſenau wurde ſcheinbar entlaſſen, Scharnhorſt ſcheinbar beurlaubt. 
Ueber wichtige Fragen wurde des Letzteren Gutachten vom Könige erfordert; feine 
Aufgabe beſtand vornehmlich darin, den neutralen Theil Schleſtens, d. h. den 
einzigen Theil der Monarchie, der von den Franzoſen unbetreten blieb, ver⸗ 
theidigungsfähig zu erhalten. 
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Baſſano über den Abſchluß einer Allianz zwiſchen Frantreid und 
Oeſtreich, und Schwarzenberg vertraute Kruſemark: er glaube nicht, 
daß Oeſtreich in der Lage ſei, die Vorſchläge, welche Baſſano gemacht 
habe, zurückzuweiſen. Humboldts Berichte Hatten dies ſtets voraus⸗ 
geſagt. Der Krieg ſei unzweifelhaft, meldete Kruſemark weiter; er 
ſtehe unmittelbar bevor. In Spanien ſollten ſich die franzöſiſchen 
Generale helfen, wie fie könnten; die frangdfifde Armee fet in 
voller Bewegung gegen den Rhein (18. und 20. Februar 1812). 
Napoleon traf feine Maßregeln, früh im Sabre an der Weichfel 
gu fein. Amt 19. Januar hatte er Davouſt jenen Befehl zur Be- 
fegung von Schwediſch⸗Pommern gegeben, den St. Marjan am 26. 
in Berlin mittheilte. Am 27. Sanuar zeigte er jeinem Bruder Serdme 
an, daß er nunmebr nach ben BVorbereitungen eines ganzen Sabres 
mit 300,000 Dtann in Dentfdland bis an die Oftgrengent des Rhein⸗ 
bundes (S. 424) vorrücken werde, nicht in feindlicer Abſicht, fondern 
um der Weichſel ebenfo nahe gu fein wie die ruffijde Armee; das 
weſtfäliſche Rontingent müſſe am 15. Februar bereit ftehen, die Cam⸗ 
pagne 3u beginnen. Gein Stiefſohn erbielt am 29. Sanuar Befebl, 
pie bereits bet Verona und Brescia verfanrmelte italieniſche Armee 
zwiſchen bem 15. und 20. Februar iiber den Brenner gegen Regens- 
burg in Bewegung gu fesen. Die Baiern würden fich ifm an- 
ſchließen; in Regensburg dürfe fein Aufenthalt ftattfinden, der Marſch 
miiffe vielmehr anf Glogau forigeſetzt werden; wenn die Umſtände 
fich nicht entgegenftellten, wiirbe er in dem ſchönen Oberſchleſien 
ausruhen finnen'). Am 6. Februar, bem Tage, an welchem 
St. Mtarfand Rurier Prenfens Gegenvorjdlige nad Paris brachte, 
ſchrieb Napoleon dem Kommandeur der Artillerie der großen Armee, 
daß ber Belagerungspark gu Dtagdeburg für Spandau oder Kolberg, 
ber gu Danjig fir Graudenz am 1. März bereit fein miiffe. Auch 
ber Britdentrain in Magdeburg miiffe in Stand gefest werden, um 
ibn fiir bie Oder und die Heinen Flüſſe in Preußen gebraudhen gu 
finnen, wenn ber Fall eintratc. Am 9. Februar crbielten die 


1) Diefe Ergdngung ift vom 8. Februar: Corresp. Napol. 28, 216, 219. 
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Cruppen ber Gropherzogthiimer Berg, Baden und Heffen-Darmiftadt 
Befehl, nach Magdeburg yu marſchiren. Wn demfelben Tage wurde 
Davouſt benadrictigt, daß feine Armee zwiſchen dem 2O. und 30. (sic) 
Februar eine grofe Bewegung maden miiffe; bie Oivifion Bruyere 
milffe an dex Grenze Pommerns ſiehen, wm die Spige gu nehmen, 
fo daß Friand mit beiden Divifionen und acht Ravalleries Regimentern 
augenblidlic) nad ber Weichfel marfchiren finne; die übrigen Sne 
fanterie+ Oivifionen und die dret RKitvaffter= Divifionen würden fünf 
oder feds Tage ſpäter folgen. Dies alles miiffe febr gebeim fein. 
Der DBeginn dev Bewegung Hinge oon dem Tage ab, an welche 
fic ber Marſch der italienifchen Armee bemastire. Davouſt miiffe, 
bevor biervon Nachricht in Petersburg eintreffe und vor dem Auf⸗ 
geben bes Gifes, an ber Weichſel ſtehen. 

Mit dtefen militäriſchen Maßnahmen ftand die diplomatiſche 
Vorbereitung Napoleons in engfter Berbindung. Maret theilte vem 
General Laurifton in Petersburg unter dem 18. Februar mit, dak 
die Aufſtellung von 400,000 Wann an der Weirhfel und Oder nicht 
Der Beginn des Rrieges, fonbern die Beendigung einer erniedrigenben 
Stellung fiir Frankreich fet, bie Herftellung ves Gleichgewichtes zwi⸗ 
{chen zwei rivaltfirenden Mächten, die Verſetzung Frankreichs in bie 
Lage, auf dem: Fuge ber Gleichheit yu unterhandeln. Bu Lauriftons 
Snformation fiigte er bingu: es fomme abjolut darauf an, Zeit zu 
gewinnen. . Laurifton müſſe bamit anfangen, die Bewegung wach der 
Oper zu feugnen, wenn died nicht mebr möglich, erflaren, dag die 
Ober nicht iiberjchritten werden würde. Endlich, wenn die Trup⸗ 
pen an die Weichſel marfchirten, babe ex gu fagen, dak die 
Bewegung nicht feindfelig fet, daß ber Kaiſer nur in guter Lage 
unterbandeln und feine bedrobten Bundesgenoſſen ſchützen wolle. 
Dann folle Lanvifton von fich aus einen Kongreß ober eme Be 
gegnung der beiden Raifer zwiſchen Weichſel und Niemen vorſchlagen *). 
Am folgenden Tage (19. Februar) wurde die Raijergarde nach Mainz 
in Marſch gefegt, ber Generalftab der grofen Armee trat in Gunftion. 


1) Thiers I. c. 13, 489—447. Lefébvre 1. c. 5, 173. 
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Den Chef deffelben, Berthier, wies Napoleon an (21. Febr.): Da⸗ 
vonſis Bewegung müſſe unverpiglich beginnen, die Diviſion Gudin die 
Elbe wo miglih am 29. Februar iiberfedreiten, bie Elbarmee ant 
8. März an der Oder (Ganptquartier Stettin) ſtehen; die leichte 
Ravallerie fet auf den Straßen nad Danzig und Poſen vorzuſchieben, 
um bie Berbindung mit den bortigen Divifionen aufyunebmen, welche 
entgegenfommen würden; die zweite Armee folle bis babin im Magde⸗ 
burg fein, die dritte auf Leipzig und Erfurt marſchiren. Diefen 
Befeblen fiigte Napoleon hinzu: „In einem Briefe, den id Donen 
morgen (22. Februar) ſchreiben werde, werde ich Ihnen das Ver⸗ 
Halten, welches gegen Prenfen beobachtet werben foll, angeben *)." 
Die Truppen ftanden iiberall bereit. Napoleon war in der 
Lage, Preufen die Bedingungen ber Unterwerfung zu diftiven, oder 
e8, wenn es remonſtrirte, angenblicklich über ben Haufen zu werfen 
und mit gripter Gehnelligteit an und über bie Ober vorgudringen. 
Wie gut er anf diefen Wall vorbereitet war — wir fennen die 
@riinde, die ibn trog wiederholten Sdwantens wünſchen ließen, dap 
Preußen fic) ohne Wiberftand füge. Rachbem jene Befeble ertheilt, 
der am 18. an Laurifton abgefandte Rurier den nöthigen Borfprung 
batte, lud der Herzog von Baffano den General Kruſemark am 22. Fee 
bruar gu einer Konferenz ein. Der Rafer, fo fagte er ihm, nehme 
bie preußiſchen Vorſchläge mit leichten Mobvifitationen an. Die 
Augenblide feien koſtbar; dte Rett, welche zwiſchen der Abſendung 
bes Bertrages nad) Berlin und dem Cinlaufen ber Nachricht von 
Dex Unterzeichnung vergehen werbe, gefibrde bie gemeinfamen In- 
tereffen und indbefonbere die Intereſſen Preufens; ein Mißverſtänd⸗ 
nip, etne Unvorſichtigkeit, die falſche Maßnahme eines preufifden 
oder eines franzöſiſchen Generals, ein Bufall fdnne die traurigften 
Folgen berbeifiihren. Der Raifer lege das größte Gewicht darauf, 
daß ber Vertrag nocd) Heute gezeichnet werde. In wichtigen Dingen 
laffe fid) ber Rafer nicht durch Formen aufhalten; er könne den 
Marſch feiner Cruppen nicht Langer verfchieben. Es handle fid 


1) Correspondance de Napoléon 23, 244. 
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demnach darum, ob General Kruſemark ausreichend ermächtigt zu 
fein glaube, für ben König zu zeichnen. Kruſemark war ohne Su. 
ftruktion und ohne Vollmacht. Er empfand, dak das Geſchick Preußens 
in dieſem Augenblick in ſeiner Hand lag. Er verlangte 24 Stun⸗ 
ben Zeit, die beiden Vertragsentwinfe au vergleichen. Freilich fand 
er mum, daß die „leichten Modifikationen“ des preußiſchen Pro⸗ 
jektes vom 29. Samar (©. 432) ſchwerwiegendſter Art waren. Es 
gelang ibm nur, hier und ba eine Meine Erleidterung gur Annabme 
su bringen. Aber er wubte, dak bie große Urmee marfchiren werde, 
ob er zeichne ober micht zeichne. Nachdem fic die zweite Ronfereny 
mit dem Herzog von Baffano die Nast vom 23. Februar hindurch 
verlingert, unterſchrieb ber General am 24. Februar Morgens 5 Uhr. 
Sr dem begleitenden Berichte entwidelte er die gebicterifden Gritnde, 
bie ihn bewogen Hatter, eigenmächtig zu handeln, und ſchloß mit ven 
Worten: „Eurer Majeſtät Lage ift in Folge früherer Ereigniſſe der 
Art, dap keine freie Wohl zwiſchen zwei gleich unglücklichen Ent⸗ 
ſchlüffen blteb. Die Liebe zu Ihrem Volke Hat Sie beſtimmt, den 
au faffen, beffen Gefabren die geringeren gu fein {chienen, und der 
die Hoffnung bietet, die Exiſtenz zu bewahren, welder Beit und Sr: 
eiqniffe den alter Glatt, wiedergeben Bnnen )Y.“ Es war gefcheben, 
was Hardenberg vorausgefehen und vorausgeſagt hatte: die Ber- 
Handling war hingezogen worden, um die Bedingungen der Untere 
werfung Preußen auf: der Degentvike qu überreichen. 

Ar dem Tage, in deffen Frise Kruſemark gezeichnet, machte Ra- 
poleon dem Adjutanten des Kaiſers Alexander, Oberft Czerniſchew, per: 
finlich Mittheilnng, daß er mit Preußen abgeſchloſſen babe. In der 
Lage, in welche mich Eure Haltung ſeit einiger Feit derſetzt Hat,“ : ſagte 
er Czerniſchew, „mußte i mich Preußens durch einen BWertrag oder 
durch einen Handſtreich verfichern. Die Entwoffneng” wire ein fo 
gewaltiamer Borgang gewefen, dak fie sen Bruch zwiſchen dem 
Raifer unb mir entichteden hitte. Ich habe deshalb mit Preußen 
abgefchloſſen. Diefe Allianz ift nichts als eine Vorſichtsmaßregel 

1) Bei Perg (Gneifenan 2, 256) ift diefe Stelle aus bem P. S. vom 
27. Kebruar nicht genau wiedergegeben. 
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mreinerfeité, welche bie grofe Grage fiber Krieg und Frieden zwiſchen 
was offen Lift Se mehr id nadbenfe, um jo weniger fann ih mid 
ant den Gedanken gewöhnen, dak der Rricg gwifden Raifer Alexander 
und mit ausbrechen könnte.“ Darauf ziblte er in gewohnter Weije 
feine Beſchwerden gegen Rußland auf, das mit England durd die 
Bermittelung angeblich Neutraler Handel treibe, die Cinfubr fran⸗ 
zoͤſiſcher Waaren verbiete u. ſ. w. Er fet noch immer bereit, gu ers 
Haven, bie Wiederherftellung Polens nidt begiinftigen gu wollen, den 
Herzog von Oldenburg yu entichivigen. Danzig könne er ihm nidt 
geben (S. 375. 400); ex biete Erfurt, aber gum legten Wale. Keine 
dieſer Streitfragen tft einen Kanonenſchuß westh. Gehen Sie zum 
Raifer, übergeben Gie thm dieſen Brief. Gagen Sie ihm vor 
allem, bag ich ifn bitte, bie Unterbandlung nicht länger zu vere 
ſchieben, welche alles unferen Mißverſtändniſſen ein Ende madden 
mug.” . Der Brief fagte Alecander mur, bak er (Napoleon) mit 
Czerniſchew iiher die feit fünfzehn Dtonaten eingetretenen Streitig- 
fetten gefproden und dag es nur von Wlexander abbinge, Alles zu 
beenden (24, Gebvucr’). Es fam Napoleon lediglich darauf 
an, dent Gindrtude, den die Nachricht von dem Einrücken feiner 
Eruppen in Preafen im Petersburg machen würde, noch ein ftarferes 
Gegengewicht durch cin von ihm ſelbſt ausgehendes Friedensanerbieten 
yu geben, als Lauriſtons Erflarungen in Gemäßheit der Weifung vom 
18. Februar vermöochten. Er will Wlerander in Friedenshoffnung 
perſeyen oder dicfe erhalten, ibn ungewiß machen, dadurd das Vor⸗ 
riufen: ber Ruffen verhindern, um ungeftixt burch Preußen vorgehen 
und die Weichſel erreichen yu können. Oberſt Czerniſchew machte fid 
ſofort auf den Weg nach Petersburg. 

In Berlin erhielt man am 28. Februar Nachricht, daß fran⸗ 
zöſiſche Lolonnen von Mecklenburg und Schwediſch⸗Pommern her die 
Peene, d. h. die preußiſche Grenze am 26. überſchritten und Demmin 
mit 3000, Anklam mit 4000 Mann beſetzt Hatten; am folgenden 
Tage, daß eine dritte Noloune vow 2800 Mann bei Wolgaft über 


1) Lefébvre 1. c. 5, 171. Bogdanowitſch a. a. O. 1, 408 D. ũ. 
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bie Peene geſetzt fet, caf Uſedom vorriide unb mit ber Spite Swine: 
miinbe erreicht babe: „behufs Ronfistation von Kolonialwaaren“, wie 
die Befeblshaber erflarten. Da St. Marfan den Staatsfangler 
obne jede Runde hierüber gu fein verficherte, wurde der Major Ralf: 
renth uwerzüglich nach Hamburg zu Davonjt entfendet, Aufkläͤrung 
fiber died Vorgehen zu verlangen; zugleich wurden St. Marſan 
Noten übergeben (28. und 29. Febr.), welche die Zurücknahme von 
Maßnahmen forderten, die den Charakter der Feindſeligkeit tritgen. 
Oberſt Borſtell zog die preußiſchen Garniſonen auf die Inſel Wollin 
zurück koncentrirte die übrigen Truppen auf Kolberg, ließ die Wälle 
armiren, rief die Beurlaubten und Arbeiterbrigaden ein und benach⸗ 
richtigte ben franzoͤſiſchen Oberſten, der mit 500 Mann in Swine⸗ 
münde eingeriidt mar, daß er die Feindſeligkeiten beginnen werde, 
ſobald bie Swine überſchritten witrde'). Ayr 2. März Morgens 
erfuby man in Berlin: jene frangdfifechen Abtheilungen freien auf 
dem Rückmarſch, nachdem fie iberall vergebend nach Rolonialwaaren 
geſucht; Swinemünde fet noch am 28. Februar wieder geräumt worden. 
Dagegen traf Mtittags, al ber Rinig bet Tafel war, die Runde eis, 
die Divifion Gubin (S. 439) fet mit 15,000 Mann aus Ptagde- 
burg aufgebrochen, babe bie Elbe iiberjdritten und marſchire anf 
"Brandenburg. Der Rinig befahl, die Truppen in Berlin bereit an 
machen; General Leftocq follte mit den Garniſonen von Berlin, 
Spandau umd Potsdam den Franzoſen entgegengeben, Scharnhorſt 
und Gneiſenau die weitere Dispofitionen entiwerfen, wihrend Har- 
benberg und Gol gu St. Marjan gingen, dtejem gu erdffnen, daß 
Einmärſche ohne Anzeige unb Benachrichtigung als Kriegserklärung 
angeſehen werden müßten. Um 6 Uhr Abends ſollte die Garniſon 
von Berlin durch den Generalmarſch geſammelt werden; um 5 Uhr 
traf Kruſemarks Kurier mit den Verträgen vom 24. Februar ein; 
zugleich erfuhr man, daß die aus Magdeburg ausgerückten Truppen 
ihren Weg nach Stettin nähmen. Am folgenden Tage (3. März) 
erreichte Czerniſchev Berlin, machte Mittheilung von Napoleons 


1) Anzeige bes Oberſt Borſtell, Treptow 28. Februar; geh. Staatsarchiv. 
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Eroffnungen und fügte bingu, dag nach ben Axmeeliften des franzö⸗ 
fifeben Kriegsminifteriums, bie er fich gu verſcheffen gewußt, 550,000 
Mann bereit ſtänden 4). 

Die Verträge vom 24. ſebrnr winden vatificirt (6. März). 
Sie unterſagten ſehr beſtimmt jede Vermehrung der preußiſchen 
Armee und ſchrieben deren Dislocirung vor. Die Kommandanten 
von Kolberg und Graudenz waren anzuweiſen, an den Generalſtab 
der franzöſiſchen Armee zu berichten, deſſen Befehlen zu gehorchen, 
die Oeneralſtabsoffiziere aufzumehmen, welche dahin geſchickt, und bie 
Artilleriften, welche zur Anfertigung bon Munition dorthin beordert 
werden würden. Keine Aushebung, keine Zuſammenziehung, keine 
Befeſtigung war ohne vorheriges Einverſtändniß beider Theile zu⸗ 
läſfig. Die Stellung und Bemannung der beiden Linienſchiffe und 
ber Fregatte war feſtgehalten. Die Neutralitit Schleſiens war nicht 
mebr fiir die ganze Broving zugeſtanden; fie follte mur fiir deren 
õoſtliche Bezirle, für Breslau, Oels und Brieg gelten. Dagegen 
übernahm Frankreich die Verpflegung der Garnijon Glogau'sß vom 
Tage der Unterzeichnung des Vertrages, die der Garnifonen von 
Stettin und Küſtrin mit der völligen Abtragung der Kontribution. 
Was bedeutete dies, wenn zugleich den Befehlshabern der franzöſiſchen 
Armee das Requiſitionsrecht im vollſten Umfange zugeſtanden war? 
Jedoch ſollte der Werth der Requiſitionen auf den Reſt der Kontri⸗ 
bution angerechnet und bie Zahlung der fälligen Raten derſelben 
demgemäß aufhoören. Das ganze Land war mit Ausnahme Potsdams 
und jener Theile von Schleſien den Bewegnngen der franzöſiſchen 
Urmee geöffnet und hatte außer deren Quartierung und Verköſtigung, 
auger jenen Requifitionen, beſtimmte Lieferungen ungeheuerſten Um⸗ 
fanges an Wagen, PBferden und Ochſen, an Pulver und Blei, an 
Naturalien jerer Art vertragsmafig zu iibernebmen. Der Werth der 
Legteren follte ebenfall8 auf bie RKontribution angerechnet twerbdert ?). 

Es war die Untermerfung Preußens. Und Rapoleon blieb bei 
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1) Goltz an Kruſemark am 29. Febr. und 3. März 1812. — 2) S. die 
folgende Abhandlung. 
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biefen Vertragen nicht fteben. Sobald fic bie framgbfifchen Heeres- 
ſchwärme über Preußen ergoffen, fcbrieh er am 6. März feinem Stabs. 
ef: „Ich Habe eine Allianz mit Preußen geſchloſſen. Die Brücke bet 
Schwedt (S. 344) muß entfernt werden. Davouft wird den Preufen 
mittheilen, daß feine militäriſche Bewegung in feinen Linien ftattfinden 
barf. Sobald der Traktat ratificirt ift, wird St. Marfan den preu⸗ 
ßiſchen Corps die Orte bezetchnen, wo fie fteben ſollen.“ Gr fand 
damn, bak es nöthig fet, auch Pillan und Spandau durch franzöſiſche 
TCruppen gu beſetzen (Spandau mit 2 bis 3000 Mam); in beiden 
Plagen finnten jedoch einige preußiſche Snvaliden bleiben. Cr miiffe 
Herr diefer Plage fein, dba Spandau bie Citadelle von Berlin, Pillan 
bie Gitadelle von StinigSberg fei. Berlin müſſe einen framöfiſchen 
Kommandanten erhalten. Mit 40,000 Mann in Magdeburg und 
Berlin fei Victor im Stande, Preußen bis zur Weidjel im Zaum 
gu Balter; er folle das Oberfommando in allen Provinzen führen; 
nur Die Küſte fei, die weftlide Hälfte unter das Gouvernement ju 
Stettin, die öſtliche unter das Gouvernement gu Danzig zu ſtellen. 
Jede Inſulte gegen frangdjifdhe Soldaten fet durch Militärgerichte zu 
ahnden. In Berlin ſolle eine thätige Polizei für das ganze Land 
organifirt werden. Wan müſſe hier täglich Wachtparade halten und 
häufig Offiziere nach Potsdam ſchicken, um auch dieſe Stadt an den 
Anblick der franzöſiſchen Uniformen zu gewöhnen. Die Magazine in 
Kolberg, die Gewehrvorräthe in Pillau und Konigsberg ſeien für die 
franzöſiſche Armee in Beſchlag gu nehmen. „Herren von Torgan, 
Magdeburg, Berlin, Spandau, Stettin, Küftrin, Glogau, durch unſere 
Autorität und Aufſicht auch in Kolberg, endlich durch die Reſervearmee 
zwiſchen Elbe und Oder find wir tr der Lage, im Falle eines unglück— 
lichen Greigniffes nichts fürchten zu dürfen.“ „Die befte Art, die 
Ruhe Preußens zu ſichern, beſteht darin, es in die Ohnmacht zu ver⸗ 
ſetzen, eine Bewegung gu machen *).“ 

Rußland unterliek jeden Gegenzug gegen Napoleons Vormarſch 
an die Oder unb weiter an die Weichſel. Die ruſſiſchen Truppen 





1) Correspondance de Napoldon 23, 381. 383. 
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riidten nicht einmal gegen den Niemen vor; unbetweglic) bielten fie 
in ihren Qhuartieren in Qurland und Litthauen. Ungeſtört, in voller 
Muße fonnte Napoleon feine geſammte Armee in Preufen und im 
Großherzogthum Warſchau verfammeln und ausruben. Gyr hatte er⸗ 
reicht, wonad) er anderthalh Sabre hindurch mit unansgefegter Gorge, 
unvergleichlicher Thatigheit und italtenijder Verſchlagenheit geſtreht 
hatte, nicht bloß feine im größten Maßſtabe unternommene Rüſtung 
unbehindert 3u vollenden, dads Herzogthum Warſchau intalt yr bewahe 
ten, fondern aud Preußen ohne Schwertſtreich wiederum volljtandig 
au beſetzen, feine Armee an der Weichjel in aller Ruhe gu etabliren 
und bie Vorräthe Preugens und Polens feinen weiteren Operationen 
ungeſchwächt und in vollem Umfange gu fichern. Aber er irrte, wenn 
et dtejen immenſen Erfolg den Kiinften feiner Unterbandlungen, feinen 
abwedjelnden Einſchüchterungen und Beruhigungen, den weit voraus 
falfulirten Bewegungen jeiner Truppen zuſchrieb; Rußland gegeniiber 
Bitte er dajjelbe Reſultat mit weit geringerer Mühe erreichen können. 
Alexanders Entſchluß, feime Grengen nicht zu überſchreiten, ſtand, wie 
wir wiffen, jdjon Ende Meat des Jahres 1811 feft. Er motivirte, ver- 
bunden mit der Haltung Oeftreidhs, miederum den Entſchluß Rinig 
Friedrich Wilhelms, dem Rathe Scharnhorſts, Gneiſenau's und 
Boyens, dem Rathe des Staatskanzlers entgegen, der ſeit Mitte Juli 
1811 den Anſchluß an Rußland entſchieden vertreten hatte, auf den 
Vertrag mit Napoleon einzugehen. Die Folge hat den Entſchluß ded 
Königs gerechtfertigt, durch welchen in kurzer Friſt größere und 
glücklichere Erfolge für Preußen und Deutſchland ermöglicht worden 
ſind als dem entgegengeſetzten beim denkbar günſtigſten Gange der 
Dinge hätten zu Theil werden können. 

Die große Armee war nach den Siegen von Smolensk und 
Borodino am 14. September in Moskau eingezogen. Napoleon ſchien 
auch hier am Ziele. Trotz ſo glänzender Erfolge hielt man in Berlin 
die Hoffnung feſt, daß, wenn Rußland nur nicht Frieden ſchließe, 
bod) nod eine Wendung eintreten könne. Dieſe Möglichkeit glaubte 
der Staatskanzler ſo wenig außer Acht laſſen zu dürfen, daß er Ende 
September mit dem Grafen Metternich eine Erörterung anknüpfte, 
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welde Maßnahmen in foldent Falle yu treffen ſein würden. In 
England hatte man ftch wie 1807 und 1809 mit dem Plane beſchäf⸗ 
tigt, eine Gxpedition im Miiden Napoleons an ber dewtfchen Küſte 
landen au laſſen. Oberft Gneijenan, der nach Abſchluß der Februar- 
vertrige jdeinbar aus dem Dlenfte gefchieden, im der That in ge- 
heimer Sendung itber Wien nad Wilna gum Rafer Alexander, von 
bier nach Stockholm, von Stodholm nad England gegangen war, 
um die Verbindung mit dem englifdhen Hofe gu unterbalten, berichtete 
hierliber aus London (29. Auguft und 5. September): es fei beſchloſſen 
worden, dem Rronpringen von Schweden Geld und 10,000 Mann zu 
gewähren; Bernabotte wolle fic jedoch sundchft gegen Dänemark 
menben, Seeland erobern und dann erft an dev deutſchen Küſte landen. 
Harbdenberg ermiderte am 15. Oltober: „Unſere politifden Gefinnungen 
haben fic) nicht geandert, darauf rechnen Sie gewiß. Wir wollen 
bebarrlich einerlet Zweck; aber e8 kommt alles darauf an, ben rechten 
Augenblick yu erwählen, um uit Erfolg für folden zu wirlen. Darnach 
müſſen wir ftreben. Der Konig ift von dent Inhalt Shrer Briefe 
unterrichtet. Gr denft wie wir. Obgleid er, wie Sie wiffen, nicht 
fo leicht im heroiſche Plane hineingeht, fo wird er dennoch nicht zurück⸗ 
bleiben, fobalb dads Wageftiid nur nicht zu grok und ein guter Erfolg 
wahrſcheinlich iſt. Man tft in Wien ungzufrieden mit Rußland, bofft 
vor dorther gar nichts und fegt auch wenig Vertrauen in die Maß⸗ 
regeln der anderen Mächte, weil auf Rufland, wo immer nod die- 
felben Menſchen, welche die bisherigen falſchen Maßregeln nabmen, an 
ber Spike find, gar micht zu rechnen fet. Das eingige Hülfsmittel 
glaubt man in einem Verfuche gu finden, wabrend des Winters den 
allgemeinen Frieden zu vermitteln. Es ift unjtreitig, daß die Sachen 
in Rußland unglaublich fcbledjt ftehen und geleitet werden. Indeß 
hat Napoleon trog fetner Siege mit ben Schmierigheiten gu fimpfen, 
die in fetner Stellung, in der Gntfernung von feinen Staaten und 
der Gerannabenden boͤſen Sabreszeit liegen, und er fann in grofe 
Gefahr gerathen, wenn mächtige Diverfionen in jeinem Riiden gemacht 
werden und man ibm die Kommunifationen abfchnetdet oder febr 
bebdeutend erfdwert, wenn dann Oeſtreich und Preußen den rechten 
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Beitpunkt benugen, fraftig zuſammenwirken und durch ihren Cinflug 
und ibre Aufforderung Deutichland mit fortreifen. Won der Friedens⸗ 
vermittelung ift wenig gu offen, und gefegt, der Friede tame zu 
Stande, wiirde er das God entfernen, dad auf Curopa laftet?“ In 
dieſem Ginne merde er fich in Wien äußern. Nod fet Preußen ganz 
in Napoleons Macht; ein voreiliger Schritt finne es obne den 
Geringften Nugen fiir das Gange in ben Abgrund ſtürzen. Für Lan: 
dungen in dieſem Jahre erſcheine die Jahreszeit yu weit vorgeritdt, 
wenn aud Seeland noc angegriffen werden könne. Nach den Nach⸗ 
Tichten aus Sweden fet aber auch dies wentgftens fiir dieſes Sabr 
aufgegeben. „Hat man einmal feften Fuß in unferent Rücken und 
giebt und dadurch ein Uppuy, fo wird ein groper Theil Deutſchlands, 
fo werden wir uns, fo wird Oeftreidh ſich an die gute Sade an- 
ſchließen.“ 

Die Hoffnungen des Staatskanzlers ſchienen ſich zu beſtätigen, 
als ihm Ende Oktober über Kopenhagen ein Schreiben des Grafen 
Lieven, des früheren Vertreters Rußlands in Berlin, zuging. Es 
war am zweiten Oktober geſchrieben und ſagte, daß Rußlands Kräfte 
nicht gebrochen, vielmehr im Wachſen begriffen ſeien; die Donauarmee 
(ber Friede mit der Pforte war ant 28. Mai geſchloſſen worden) 
ziehe von Silden, die finnifchen Gruppen von Norden ber auf den 
Kriegsſchauplatz. Moskau fei aufgegeben worden, aber Rußland merde 
nicht Frieden fcbliefen; felbjt wenn Petersburg dem Fetnde in die 
Hinde fiele, wiirde der Rrieg fortgefeBt werden. Die Friedensantrage, 
die Napoleon nach der Schlacht von Mofhaist gemacht habe, verriethen 
die Gefabr jeiner Lage. Raifer Alexander wolle die Unabhängigkeit und 
die Wohlfahrt feines Reiches gefichert ſehen; ev würde died nicht yu 
erreiden glauben, wenn nicht aud) Oeſtreich und Preußen thre Une 
abbangigleit miebdererlangten. „Unſere Sntereffen find in diefer Be- 
giebung die Curigen. Indem wir den Kaiſer in das Innere ded 
Reiches gezogen, gaben wir Cuch Freiheit des Willens und der Altion 
quriid, welde gu benugen Cuer befonderes und das gemetnfame Heil 
Europa's Euch vorjdreiben. Vereinigt Euch zu diejem großen Zwecke 
mit Oeſtreich. Stellt Oeſtreich die Uebereinſtimmung der gemein⸗ 
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ſamen Sntereffen sor, zeigt ihm den Sturz Napoleons und die Frei- 
heit Enropn’s. Bh wiirde Ihnen nicht im diefem Sinne ſprechen, 
wenn id) dazu nicht vollftindig autorifirt ware.” Nachdem Harden= 
berg dieſe Aufforderung noc an bem Tage, an welchem fie ein⸗ 
gegangen (28. Oftober), bem Könige vorgelegt, erhielt er die Weijung, 
vertraulic) in Wien zu ersffnen: , Der König könne ohne Oeſtreich 
nidts unternebmen; aber wenn ibn Oeftreich unterftiize, werde ex nicht 
zögern, bad Shftem gu wecdfeln, und alle Krafte gu dem Berjude 
gufanmmennefmen, feime Unabhängigkeit wiedergugewinnen und das 
frembde Joch abzuſchütteln Y.“ Hardenberg unterließ feinerfeits nit, 
Gneiſenau aufyufordern, Sorge gu tragen, dag auc) von London aus 
in diefem Sinne anf dad Wiener Rabinet eingewirlt werde. 

Vom KriegSfchanplage erfubr man durch einen Bericht Rrufe- 
marls aus Wilna — er war dem Herzoge von Baffano dorthin 
gefolgat —, der am 8. November in Berlin eintraf, bag Napoleon 
nicht die Ubficht habe, den Winter über in Moskau yu bleiben, die 
große Armee werde bei Lula Winterquarttere begiehen. Am 13. No⸗ 
vember ergab weitere Meloung Kruſemarks, daß die franzöſiſche Armee 
in Bewegung fei, fic auf Smolensk yu foncentriven. An demjelben 
Cage forderte Graf St. Marjan auf Grund einer, Weijnng Baſſano's 
yom 4%. Movember, ver etn Befehl Napoleons vom 16. Olteber aus 
Moskau zu Grande lag (vie Armee hatte Mosfau am 20. Oltoder 
verlaſſen), die Erjegung ber beiden preußiſchen Ravallerievegimenter, 
bie Napoleon yur Hauptarntee gezogen hatte, burch zwei que berittene 
friſche Regimenter und die Verftirlung beds Hülfscorps. Die: beiden 
Regimenter Hatten fich im der Avantgarde ausgezeichnet, aber and 
ſehr gelttten. Zugleich mige der König ein neues Rorps von 6000 
Mann. Snfanterie unb 1000 Mann Ravallerie..anf. Riga dirigiren; 
wohl vevitanden jedoch, dag bas. preußiſche Korps bet Memel zu diejer 
Verſtärkung: nice herangezogen werden dürfe. Der Konig müſſe 
begretfen, bag die rafche Beendigung des Rrieges vornehmlich in 


' 4) Gp lautet wertlich die begligliche artlärung ve inigt im Side 8 
Berit an Metternich vom 29. Oftober 1842. 





feinent Intereſſe liege, und daß man gu diefer mur gelangen konne, 
indem man Rufland durch die grofen Mittel per Rekrutirung, die 
ber Raijer nicht nur in feinen Staaten, jondern anch durch die Unter⸗ 
ſtützung fetner Alliirten befige, die Unmöglichkeit zeige, die franzöſiſche 
Armee untergraben zu können, wie es boffe*). Bur Erläuterung 
diente eine ruſſifche Mittheilung, welche Graf Brandenburg von Ports 
Armeecorps in defen Tagen nad Berlin brachte. C8 war ein 
Schreiben des ruffijden Generals Eſſen vom 2. November an Port: 
Mapoleon fei bet Mtostau gefchlagen, Moskau wiedererobert worden, 
bie franzöſiſche Armee in voller Retraite. Eſſen fligte hinzu: „Es 
hängt von Shnen ab, durd einen kühnen Entſchluß me Feſſeln 
Ihres Konigs und Ihres Vaterlandes an zerbrechen.“ 

Graf Metternich legte dem Rückzuge Napoleons aus Moskau 
kein entſcheidendes Gewicht bei; was etwa verloren ſei, werde er bald 
auf dem Schlachtfelde wiedergeminnen *). Hardenberg hatte er auf 
jene Anfrage (S. 445) geantwortet, dak Oeftreich bie franzöfiſche Allianz 
fefthalten werde, die Rettung liege allen im der Herbetfithrung des 
Friedens. Diefem Gedanken glaubte er nunmehr trotz Hardenbergs 
lebbafter Abmahnung Folge geber zu können. Cr erlteg eine Cin- 
ladung an den Pringen RNegenten von England: pen Abſchluß des 
allgemeinen Friedens auf billigen Grundlagen zu unterjtiigen, und 
forderte Hardenberg auf, ſich diefem Schritte in London anzuſchließen. 
Die Mittheilung, die Richy Hieriiber am 15. November machte, erfiillte 
Hardenberg mit Schmerz. Cr mufte ſich fagen, bag auf Oeftreich 
wieberum nicht zu rechnen feist werde. Er betrachte dieſen Scbritt 
Oeſtreichs, fo fagte er Ompteda, dem Agenten Englands, als einen 
Srhlag ins Wafer. ,Wie kann man hoffen, jo vage Friedensvor- 
feblage in einem Moment beachtet gu feben, in welchem alle Vortheile 
bes Friedens zu Gunften Napoleons waren, der ibn aus der ſchlimmſten 
Berlegenheit zöge, die er je erfahren hat? Sedod haben wir nicht 


1) Correspondance de Napoldon 16. Oftober 1812. Das Schreiben 
Marets an St. Marfan wiebderholt bie Weifung des Kaiſers wörtlich, aud daß 
bie Bahl ber Berfldrfungen in ben eitungen verboppelt werden müſſe. — 
2) Humboldts Beridte vom 12. und 18. November; geh. StaatSardiv. 
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verweigern wollen, uns dtejemt Schritte anzuſchließen; es könnte fogar 
vortheilhaft find, mabrend des Winters Unterhandlungen anzuknüpfen, 
mm dte vorhaendenen Streittrafte zu vermebren und Unterftiigungen 
zu ermarten, welde in dieſem kritiſchen Moment durch Mangel an 
Ucheretnftimmung und geniigenden Verftandniffen feblen. Erſt dann 
wird fic beurthetlen laſſen, ob dic Idee einer bewaffneten Mediation 
ausführbar ift ober nicht )y.“ An demfelben Tage (23. November) 
hatte Hardenberg bereits, nachbent er dem Rinige Gortrag gebalten, 
an Gneiſenau gefdrieben: „O, warum wird der gegenwärtige, vielleicht 
ſchnell vorübergehende Zeitpunkt nicht recht benugt! Aber es ift ein- 
mal der Wille des Schidjals, daß nirgend Zufammenbalten ijt und 
fraftige wirkſame Maßregeln genommen werden. Oeftreich ſcheint 
fi darauf gu beſchränken, den Mittler gum allgemeinen Frieden 
maden zu wollen. Es madt deShalb dem Prinzen Regenten eine 
allgemeine Eröffnung; vermuthlich hat es Napoleons Cimvilligung 
dazu. Uns hat e8 aufgefordert, dabin mitzuwirken. Wir verjpreden 
uns davon wenig. Indeſſen werden Sie im Namen des Konigs 
hierdurch autorifirt, dort gu erflaren, daß Preußen feiner Lage nach 
fid) nur an Oeſtreich anſchließen könne, daß unfere Gefinnungen und 
Wiinfche unverdndert find, dak wir den Frieden als ein großes Gut 
betrachten und gern Wes dazu beitragen werden, infofern er allgemein 
und ſicher mire, bak wir bereit find, wenn der Friede nicht zu Gtande 
fommet, auch mittelft fraftiger Mabregeln gemeinſchaftlich mit Oeftreid 
zu handeln, wogegen wir dies allein nicht vermichten. Eben dies foll 
ih Sie auf Befehl des Königs bitten dem Grafen Lieven auf deffert 
an mich gerichteten Brief zu antworten, da der Graf vermuthlich 
ſchon bet Shnen (d. h. in London) angekommen fein wird und eine 
jcriftlide Antwort manchen Bedenfen unterworfen ijt, Gagen Sie 
thm insbefondere, daß der Kaiſer Alexander auf die perfinlichen Ge- 
finnungen des Königs feft rechnen könne. Auf Oeftreich wirfen, 
von allen Seiten zuſammenhängende fraftige Schritte gu redjter Beit 


1) Ompteda Politifcher Nachlaß 2,312. Der Auszug bei Perk (Gneifenan 
2, 460) giebt die Meinung des StaatSlanglers nicht genau mieber. 
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thun — darauf fommt’s an. Berliert man wieder Beit, lagt man 
Napoleon eit, fich zu erholen und neue Mittel anzuſchaffen, jo wird 
nichts ausgerichtet und das Uebel ſchlimmer werden Y.“ 

Wohl Hatte Hardenberg Grund, gu Magen. Weitere Mitthei— 
Tungen Metternichs ergaben, dak Raifer Alexander die Eröffnung, 
welche Lieven dem Staatéfansler gemacht, auc nad Wien hatte 
gelangen laſſen. Dem ruffifden wie dent engliſchen Rabinet atte 
Metternich hierauf erflart, daß Oeftreich mit Frankreich nicht brechen, 
bag es den Vertrag mit Franfreich halten, aber micht über benfelben 
hinausgehen werde. Metternich fiigte hinzu, bag Deftreich fich in 
anderer Stellung als Preußen befande, dak er zugebe, dap fiir 
Preußen etne Lage eintreten könne, in ber e8 auger Stande jet, bem 
Beiſpiele Oeftreichs zu folgen*). Es war bas alte Shftem vom 
porigen Sabre: Preußen möge fic) mit Franfreid iiberwerfen, Oeft- 
reid) könne fich nicht fompromittiren. 

Der König wollte Frankreich gegenither mit Oeſtreich in Ueber- 
einfttmmung bleiben (26. November). Demgemäß wurde dem Grafen 
St. Marjan auf jene Forderung der Vermehrung der preußiſchen Hiilfs- 
trupper am 28. November erwidert: Der König wünſche ohne Zweifel 
lebhaft die Beendigung bes gegenmartigen Rrieges. Dem Kaiſer Na- 
poleon fet jedod) durch freimiithige und eingehende Mittheilungen die 
Erſchöpfung befannt, in der fic) Preußen durch die ftrifte Erfiillung 
ber von ifm iibernommenen Verpflichtungen befinde. Cte mache es 
unmöglich, neue Korps aufzuftellen und zu unterhalten, wenn ber 
Kaiſer bie bebeutenden Vorſchüſſe, welche Preußen über die Abtragung 
der Kontribution hinaus durch Lieferungen Frankreich bereits geleiſtet 
habe, nicht erſtatten laſſe. Auch habe der König weder Verluſtliſten 
jener beiden Kavallerieregimenter noch Liſten des gegenwärtigen Standes 


1) Dieſer Weiſung vom 23. November lag ein früheres Schreiben ohne 
Datum bei, weldes bei Per’ (Gneifenau 2, 462) abgebrudt ift. Es wird m 
ben erfter Tagen bes November gefdrieben fein. Harbdenberg fagt im Cingange 
bes Sehreibens vom 23. November in Bezug auf das erfte liegen gebliebene: 
‚Vieles Hat fidh verändert“, d. 6. bie Hoffnungen anf Oeſtreich find geſchwunden. 
— *) Vergl. Ompteda Politiſcher Nachlaß 2, $21. 

29 * 
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derſelben erhalten, ebenfowenig bie betreffenden Liſten der beiden Ar- 
tillertefompagnien, welche der Garde angeſchloſſen worden feten. In⸗ 
zwiſchen werde Michts verfiumt, die nach den Alliangoertragen gu 
ftellenden Gruppen vollzählig yu madden; die Erſatzmannſchaften fir 
jene betden Ravallerieregimenter miirden miglicdjt bald in der Stärke 
von 800 bis 900 Pferden in Graudeng gefammelt werden. Anbdrer 
Seits ſchrieb Hardenberg dem Oberſt Schöler nach Petersburg durch 
den dorthin abgeſendeten Major Lützow: dem Grafen Lieven ſei auf 
die Aufforderung vom 2. Oftober (S. 447) durch Gneiſenau in London 
geantwortet worden, Lützow ſei beauftragt, ſowohl hierüber als auch 
von einigen andern Umſtänden Schöler zu unterrichten, der mit der 
nöthigen Vorſicht Kaiſer Alexander Mittheilung zu machen habe. 
(10. December). 

Kruſemarks Berichte vom Kriegsſchauplatze ſchienen zunächſt der 
Auffaſſung, die man in Wien hegte, Recht zu geben. Napoleon ſollte 
auf dem Rückzuge bedeutende Erfolge davongetragen haben; die Winter⸗ 
quartiere würden hinter der Düna und dem Dnjepr genommen und 
der nächſte Feldzug auf Petersburg gerichtet werden; Napoleon ſelbſt 
ſet in Smolensk. Bald jedoch folgten andere Meldungen vom 28. No⸗ 
vember, welche am 8. December in Berlin eintrafeu. Sie zeigten, 
dag Smolensk nicht behauptet worden fet, bak Napoleon in Wilna 
ermartet werde; die ruffifde Donauarmee marfcire anf VBortifow an 
ber Bereſina; dies könne Berlegenheiten Herbeifiibren; indeß werde 
Napoleon ihrer ohne Zweifel Herr werden. Am 13. December fam 
Major Seydlig, der Yorf am 5. December, behufs Mittheilung einer 
ihm gugegangenen Aufforderung Baulucci’S vom 1. December jum 
Abſchluß etner Ronvention abgefendet hatte, im Berltn an’); 
Tages darauf traf höchſt überraſchend bie Anzeige des Poftmtetfters 
zu Glogau ein: Napoleon fei mit wenigen Begleitern am 12. Whends 
in Glogau angekommen und habe den Weg nad) Dresſden eingeſchlagen. 
Am folgenden Tage (15. December) meldete St. Marjan dem 
Staatsfangler, daß er dem Könige einen Brief bes Kaiſers yu über⸗ 





1) Drovfen York 1, 428. Edardt Yorf nnd Panlucci S. 72. 
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retchen babe. Der Konig nahm diefen am 16. December in Potsdam entge- 
gen. Napoleon ſchrieb vom 14. aus Cresden; „Mein Herr Bruder! Graf 
St. Marjan wird Curer Majeſtät die Bulletins mitgetheilt haben, 
aus denen Ste die Ereigniffe ſeit meiner Abreije von Dtosfau erjehen 
haben werden. Nach dem Kampfe an der Bereſina bin ich abgereiſt und 
babe bas Kommando meiner Armee während meiner Abwejenheit dem 
Könige von Neapel iiberlaffen. Ich werde in vier Tagen in Paris 
jet. Unter den gegenwärtigen Umitinden wiirde ich wünſchen, dak 
Eurer Majeftat Truppen zablreich genug waren, um fiir fic allein ein 
Avmeecorps gu bilben, b. 6. daß fie auf 30,000 Mann gebracht 
wiirden. Ich fee voraus, daß Shr bevollmachtigter Miniſter Befehl 
erhalten wird, fic) nad) Paris zu begeben. Bon Curer Majeftat in 
dieſem Augenblick die Vermehrung Ihrer Truppen fordern, das heißt 
Shnen zeigen, welches Vertrauen ic) auf Ihre Beſtändigkeit in dem 
Syſteme ſetze, welches Sie ergriffen haben. Ich habe Grund, mit 
vem Gerbalten gufricden gu fein, bas Ihre Truppen während des 
gangen Feldzuges bewiefen halen. Eure Majeſtät fann von dem 
Wunſche überzeugt fein, den ich hege, Bonen Bemeife der Achtung 
und vollkommenen Werthſchätzung gu geben, welche id) Ihnen jolle.” 
Der Kinig fagte hierauf dem Grafen St. Marjan nach deffen Bericht: 
ex werbde die Wünſche des Raifers jo weit erfiillen, als dies die Lage 
jetner Finanzen gulaffe. Der Raifer [habe zahlreiche Garnifonen in 
dent Oderfeftungen, die herausgezogen werden finnten; er iibernehme 
es, dieſe Durch preußiſche Truppen zu erfegen, was ohne große Koſten 
geſchehen könne *). 

Welches Geſchick die franzöſiſche Armee getroffen hatte, war nun 
klar. Gleich am nächſten Tage (17. December) führte Kabinetsrath 
Albrecht in einer Denkſchrift bem Könige aus, daß das Schickſal 
ſchwerlich zum zweiten Male einen ſolchen Moment herbeiführen 
werde, die Feſſeln Europa's zu zerbrechen. Angenommen, daß ein 
Befehl des Königs an den General Bort, ſich gegen die franzöſiſchen 
Truppen zu richten, die Trümmer der großen Armee völlig vernichten 


1) Lefébvre histoire des cabinets 5, 186. 
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fonnte, fo mare damit wenig ausgerichtet, wenn Oeſtreich in der 
franzöſiſchen Allianz verbleibe. Was man auch fagen möge, Napoleon 
gebiete fiber fo anferorbentliche Reſſourcen und fet fo gefchidt, fie gu 
benugen, bag er bald Streittrafte genug aufbringen werde, um den 
deutſchen Fürſten vom Rhein bis zur Elbe zu imponiren and furchtbar 
genug im ndchften Frühjahre aufzutreten, ſelbſt wenn von feiner 
Armee in Rußland und Polen nichts übrig geblieben ware. Unb 
Drange Rußland auc wirklich noch vor Cintritt des Frühjahrs nad 
Polen vor und bemächtigte fic diefes Reiches, fande dann and dic 
ſchwediſche Lanbung in Norddeutſchland weſtlich der Elbe ftatt, erhalte 
fie großen Anhang, fo wiirden Preugens Kräfte doc gegen Frantretch, 
Baiern, Sachſen, Wiirtemberg, Weftfalen und Oeftreid nicht 
ausreichen und Preußen höchſt wabhricheinlich pas Opfer des Krieges 
werden. Bleibe andererſeits bie Gunſt des Augenblicks unbenutzt, 
ſo habe man nur auf den Spott Frankreichs zu rechnen. Ohne 
Oeſtreich in die Schranken zu treten, fet zu gefährlich. Mit Oeſtreich 
müſſe der vom Schickſal dargebotene Moment ergriffen werden; mit 
Oeſtreich und Rußland müſſe jetzt oder nie das Unternehmen ge⸗ 
lingen.“ Der König bemerkte, daß dieſe Denkſchrift „beinahe wortlich 
ſeine eigenen Anſichten über dieſen jo höchſt entſcheidenden Augenblick 
enthalte,“ zugleich aber: „ob Oeſtreich mit Frankreich zuſammenhalte, 
darüber ſind wir noch immer im Dunklen.“ An demſelben Tage unter⸗ 
richtete Hardenberg den General Port, daß der Kaiſer Napoleon ſeine 
Armee verlaſſen, und gab ihm von den FJorderungen Kenntniß, die 
er für bie Vermehrung der preußiſchen Hülfstruppen geftellt habe. 
Die frithere Forderung fet abgelehnt, über die legte noch tein Entſchluß 
gefaft. Vermuthlich wiirden bie Mannſchaften umd Streitkräfte auf 
dent rechten Weichſelufer zur Verſtärkung feines Corps unb der Vee 
jagung von Graudenz verwendet werden. Wenn Porf iiber die 
Memel zurückgehen jollte, möge er fluge Ginleitung zur Bejegung 
von Pillau treffen. Er ſchreibe dies mit Vorwiſſen des Königs fiir 
ibn allein, im engften Vertrauen; nächſtens werde er beftimmte Be⸗ 
feble erhalten (17. December). Der König felbjt trug dem Grafen 
Brandenburg, der diefe Weijung zu iiberbringen hatte, auf, bem 
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Weneral Dorf gu fagen, bak Unterbandlingen mit Oeſtreich ftatt- 
fanden*). Die in Ausficht geftellten Befeble erfolgten drei Tage 
barauf babin, dag York als Generalgouverneur die Leitung dex Proving 
Prenfen yu übernehmen habe, fobald er demnächſt in die Grenjen 
Preufens juriidfebre. Dis dahin werde General von Biilow alles 
Grforbderliche ecinleiten und ihn von den getroffencn Verfiigungen in 
fortgebender Kenntniß erhalten. Zugleich evfolgte ber Befebl, vag 
bie Beurlaubten und Kriimper Oft- und Weſtpreußens nach Graudenz 
einguberufen und hier vom General von Bülow eingulleiden ſeien. Diefe 
Befeble follte Major Sehdlig jeinem General iberbringen. Bei der 
Abfertig<ung am 20. December fagte thm der Konig (nach miindlider 
Ueberlieferung*): General York müſſe ,nac den Umſtänden“ bandeln. 
Gr erbielt damit gwar nicht Befebl, die frangififde Armee gu ver⸗ 
Laffer, aber doch fretlich verantwortungsvollfte Freiheit, dies unter 
Umſtänden gu thun. Wire der Konig gemeint gewejen, die Partet 
Frankreichs feftzubalten, jo war Yor! jelbjtverftandlid anjuweifen, den 
franzöſiſchen Oberbefeblshabern unter allen Umſtänden yu geborden. 

Noch in Smorgont, bevor er die Armee verlief, hatte Mapoleon 
feinem Adjutanten, dem General Grafen Narbonne, befohlen, fic naw 
Berlin gu begeben nub von bier zu berichten, welchen Gang die Oinge 
ndbmen. Er werde feine Snitruftionen in Berlin finden 5). Narbonne 
fam am 20. December in Berlin an und fand bet St. Marjan die 
Vorſchrift, darauf hinzuwirlen, daß Preußen bet der franjzojifcher 
Allianz beharre, dak die Verſtärkung des Hülfscorps auf 30,000 Mann 
unverzüglich erfolge, die nöthigen Magazine an der Oder errichtet 
würden, um die Corps, welche nach der Weichſel vorgehen würden 
und an die Oder zurückgingen, zu ernähren, ſammt den erforder- 
lichen Yagarethen fiir bie Rranken, endlich daß ſämmtliche preußiſche 
Feſtungen mit Munition und Borrathen wohl verjeben wiirden. Bei 
ben Konferenzen, die Narbonne und der Kommandant von Berlin, 
Marſchall Augereau, mit dem Staatskanzler batten, fiigte Legterer 


1) Droyſen Port 1, 446. — 7) Drovjen Port 1, 447. — *) Corr. Nap. 
23, 337. 352. 
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jenen Forderungen nocd ben Vorſchlag hinzu, einen Gorbon preu- 
Bij cher Truppen an der oberen Ober zu jieben, welchen Si. Marſan 
lebbaft unterftiigte. Am 23. December traf der Herzog vow Baffano 
felbjt auf ber Reife von Warſchau nah Paris in Berlin ein. Er 
blieb zwei Tage und verficherte, daß bie franzöſiſche Armee nicht in 
dem Maße geſchwächt fet, mie man annehme, wenn fie aud ſtarke 
Berlufte gebabt; die der ruffifdhen Armee feien noc größer; neue 
Anftrengungen Franfreichs und feiner Alltirten feten das befte Mittel, den 
Frieden herbeigufiibren. Er ſprach dann von der Rothwendigteit eines 
engeren Bündniſſes zwiſchen Preußen und Frantreich, fügte jedoch hinzu, 
daß er dem Könige nur die Motive zu entwickeln habe, die den Kaiſer 
zu dem Entſchluß beſtimmt hätten, bie Armee gu verlaffen. Bet der 
Cile, bie thm geboten, fet er im Augenblid auger Stanbe, fich einer 
Unterbandlung au untergteben; in Paris angefommen, werde er dort 
mit dem Vertreter Preufens ſolche alsbald einleiten. 

Inzwiſchen waren bem Rinige verſchiedene Denkſchriften von 
dem General Cauentien , bent früheren Gefandten in Paris, Brod hauſen, 
von Kneſebeck und von Anciflon itherreicht worden. Kneſebeck Hatte 
die Täuſchung wohl erfannt, der er fich gu Anfang des Sabres hin⸗ 
gegeben, als er mit Ancillon wahnte, daß Napoleon Preußen „eine 
ſichere und ebrenvolle Allianz gewähren werde“, bag der Raifer 
Alexander zu größerer Nachgiebigkeit gegen Napoleon zu bewegen und 
damit der Krieg zu vermeiden ſein müſſe. Jetzt war er um ſo 
eifriger, den Irrthum wieder gut gu machen. „Es iſt Zeit, an 
handeln,“ ſagte ex dent Könige ant 23. December: „die franzöfiſche 
Armee ſei vernichtet, in Danzig, in den Oderfeſtungen und auf dem 
Marſche nach Often befänden ſich höchſtens 60,000 Mann. Oeftreich 
ſcheine geneigt, zu handeln, und Baiern, Sachſen, die übrigen dent⸗ 
ſchen Staaten erwarteten wohl Oeſtreichs Entſchluß. Oeſtreich 
wolle den Frieden vermitteln; ſeine Bedingungen würden den Ab⸗ 
ſichten Rußlands, Europa von der Uebermacht Frankreichs an bes 
freien, vorausſichtlich gemäß ſein. Preußen müſſe daher, ohne ſich 
ſchon jetzt gegen Frankreich zu kompromittiren, eine Stellung ein⸗ 
nehmen, bie ihm geſtatte, Oeſtreichs oder Rußlands Partei zu 
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ergreifen. Bor allem nmtitffe ber König fic) ver Gewalt der Fran- 
zoſen entziehen, Berlin {chon in den nächſten bret Tagen verlafjen 
und tad Sebleften gehen. Alle Kriimper müßten einberufen werden, 
bie der Marlen und Schleſiens in die ſchleſiſchen Feftungen, bie 
Pommerns nad Kolberg; alle Feftungen mit Provtant auf feds 
Monate verfehen werden und feine frembden Truppen mehr einfaffen. 
Ein Bevollmachtigter müſſe fogletd nad Wien geben, um hier die 
Ftankreich vorzulegenden FriedenSbedingungen zu vereinbaren unb 
Heftretdh zu bemegen, ſogleich, ehe Napoleon eine neve Armee 
ſammle, 100,000 Mam an den Oberrhein, 60,000 Mann nach 
Stalten abjufchiden und ein Hiilfscorps von 80,000 Mann fiir 
Preußen bereit 3u madden. Deutſchland und Stalien witrden unter 
biefer Aegide aufſtehen. Je ſchneller dies alles geſchehen könne, mit 
je weniger Blutvergießen ſei Europa's Freiheit zu erkämpfen. Im 
ſechſten Monate würde Napoleon wieder ſtark ſein und ohne inneren 
Widerſtand gewiß wieder an der Spitze von 200,000 Mann ſtehen. 
Jetzt würden 100,000 Mann mehr ausrichten als 500,000 nach ſechs 
Monaten. Die Abreiſe des Koͤnigs, vic Sammlung der waffenfähigen 
Mannſchaft ſeien die Vorbedingungen für alles Andere und müßten 
uwerzüglich geſchehen. Sobald der König in Schleſien und die waffen⸗ 
fähige Mannſchaft in Kolberg, Graudenz und den ſchleſiſchen Feſtungen 
geſammelt fet, könne ſich ber König entweder, wenn Oeſtreich zögern 
ſollte, für Rußland erklären, oder abwarten, wozu ſich Oeſtreich ent⸗ 
jchließen wird. Ancillon ſchloß fic) dieſen Ausführungen in doftri- 
närer Abſchwächung an (24. December). Die Herrſchaft Frankreichs 
müſſe gebrochen, die Uebermacht Rußlands verhindert werden. Preußen 
könne jedoch: die Führung nicht nehmen, ſondern nur in zweiter Linie 
handeln. Deſtreich müſſe führen, Preußen aber Oeſtreich vorwärts 
treiben. Oeſtreich miiffe die Mediation deklariren, ſeine Truppen 
koncentriren und als Bedingung vorſchreiben, daß Frankreich über 
den Rhein zurückweiche. Zur Feſtſtellung der Friedensartikel, zum 
Abſchluß der Allianz zwiſchen Oeſtreich und Preußen möge ber König 
ben Oberſt Kneſebeck nach Wien ſenden. „Dieſelben Orundſätze, welche 
vot acht Monaten die Allianz mit Frankreich diktirt, gebdtert Heute 
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die Allianz mit Oeftreih. Damals fet Vorſicht ndthig gewefen, heute 
gelte es Entſchloſſenheit, aber eine iiberlegte Entſchloſſenheit und 
eine woblabgemefjene Thätigkeit.“ Er überſchätzte bet weitem Oefts 
reichs Willen und Starke, welche fchon Kneſebeck viel gu hoch an- 
gefchlagen batte; er unterjdagte Preußens Geift und Kraft in now 
höherem Maße. 

Der König hatte Hardenberg bereits befohlen, mit Kneſebeck und 
Ancillon über den Weg, welchen Preußen einzuſchlagen habe, in Be⸗ 
rathung zu treten. Der Staatskanzler wollte Preußen nicht unbe⸗ 
dingt an Oeſtreich gebunden wiſſen; wenn Oeſtreich das, was man 
vorausſetze, nicht thue, ſo müſſe Preußen eben allein mit Rußland in 
Aktion treten; dak Oeſtreich nicht gegen Preußen ſein werde, davon 
halte er ſich feſt überzeugt. Am 26. December ſendete er bem Könige, 
der ihm Tags zuvor alle jene Denkſchriften übergeben, dieſelben mit 
ſeinen Gegenbemerkungen verſehen zurück und berichtete, daß er fid 
in Der am 25. December abgehaltenen Konferenz mit Antillon und 
Kneſebeck über folgende Puntte geeinigt habe: die Beit des Handelns 
fet gefommen, fetn Augenblick diirfe verſäumt werden; Preufen fet 
am gebdrangteften und babe am metften verforen; fomit babe e8 aud 
Die größten WAnfirengungen zu madden, feinen Ruhm, feine Unabe 
hängigkeit, fetne Macht wiederzugewinnen. Preußen miijfe alles auf- 
bieten, Oeſtreich gu ſchnellem Handeln unb dazu gu beftimmen, alé 
bewaffneter Vermittler in Gemeinjchaft mit PBreufen eingutreten. 
Ueber das Minimum der gu fteflenden Friedendbhedingungen miiffe 
man fid) mit Oeftretch verſtändigen. Weiſe Mapoleon diefe zurück, 
fo fet dies der Rrieg, ber bet gebdrigen Maßregeln zwiſchen Rhein 
und Wejer und am Oberrbein gefiibrt werden tonne. Die Streit 
frafte Preußens feten augenblicflic in allen Provinzen ju ſammeln 
und zu foncentriren, um der Unterhandlung Nachdruck, Oeftreich 
Vertrauen, Rußland den Glauben gu geben, bag Prenfen zur alten 
Alliang zurückkehre. Ohne triftige und jdnelle Maßregeln werde cd 
aud) ſchwer fein, die gefpannte Erwartung des Landes von wilden 
Ausbrüchen zurückzuhalten. Die Koften könnten nist tn Frage 
fommen. In einem Galle ber Noth und Rettung müſſe bas Geld 
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genommen werden, wo es zu finden fei. Der Romig möge fid bald 
nad) Schlefien begeben, weil von dort aus felbftfiindig gebandelt 
werden könne und Rupland, Oeſtreich und die übrigen Mächte darin 
ein Unterpfand feben wiirden, bag man bandeln wolle; dod fet 
wiinjchenswerth, Oeftreichs Meinung hierüber vorerft zu fennen. 
Den Abgang bes Oberft Kneſebeck nad Wien habe der Konig bereits 
befoblen. Er werde fich unterwegs mit General Scharnhorſt bee 
fprechen, ber dann mit Oberjt Boven in Ratibor zujammentreffen 
und von bem Ergebnig dem Oberſt Rnefebe direkt nad Wien 
Nachricht geben merde.  Harbenberg hatte eben Mittheilung ans 
Wien empfangen, dak Oberſt Boven mit einem Auftrage RKaifer 
Alexanders aus Petersburg auf der Reife nach Berlin an der Grenje 
Galiziens eingetroffen fet. Endlich fet e8 von groper Wichtigkeit, 
bet Schein der Anhanglicfeit an bas franzöſiſche Syſtem fejtgubalten 
und den militäriſchen Maßregeln die Geftalt zu geben, als ob fie 
für Frankreich getroffen wiirben. Auch müßten Kruſemark und Bes 
guelin unverzüglich nach Paris abgehen, die von Mtaret in Ausſicht 
geftellten Unterhandlungen ju eröffnen; fie bitrften jedoch nichts ab- 
ſchließen und hitter, wenn dies verlangt wiirde, Mangel an BVoll- 
macht vorzuſchützen. Der König ermiderte: „Auch ich bin im Ganjen 
mit ben eingereichten Memoires und Ihren Hingugefiigten Bemer- 
fungen einverſtanden, babe jedoch mit Bleijtift einige Stellen nod be- 
ſonders bemerkt und einige memer Anfichten hinzugeſetzt. Ich bin 
Morgen um zwölf Uhr in Berlin und erwarte Sie algsdann (27. Dex 
cember).“ 

Die Bedenken, die der König Hardenberg hier zuerſt mündlich, 
dann auch ſchriftlich (28. December) näher bezeichnete und dem 
Oberſt Kneſebeck ausſprach, beſtanden weſentlich darin, daß die 
Hoffnung, den Krieg am Rhein führen zu können, eine Chimäre ſei; 
um dahin zu gelaugen, müßten erft noc einmal 300,000 Franzoſen 
vernichtet ſein. Aber ſelbſt wenn man den Krieg dort führen könnte, 
würde er mit größerem Vortheil im Norden ſtattfinden. Im Norden 
vermöchten Preußen, Oeſtreich, Rußland, England und Schweden am 
leichteſten zuſammenzuwirken. In ihren Grenzen angegriffen, würden 
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die Franjojen mitt neuem Enthujiasmus und größerer Energie fechten 
alg fern von threr Heimath im Norden, wo fie fo ible Erfabrungen 
gemacht. Außerdem trete Rußland im Norben mit ganjer Macht 
auf, und Oeſtreichs Heere gelangten hier ebenfalls eber zur Roncen- 
trivung. „Schlagen mug man und vernichten; dies aber gefchteht 
guverlajfiger int Norben als ant RHetn, bis wobin Ruglands Macht 
mie mit garner Kraft fommen wird und beinabe nicht fommen barf.” 
Weiter meinte der Konig, dak, wenn Oeftreic&h auch auf den Gedanken 
Det bewaffneten Dtediation etngebe, e8 äußerſt fdwierig fein werde, 
jie) liber die Bedingungen zu verſtändigen, welche geeignet feien, das 
Gleichgewicht Europa's herzuſtellen. Won Napoleons Art und 
Charakter fei nicht zu erwarten, dag ex ſich das Wefeg machen laſſe; 
ev werde eber zu den verzweifeltſten Dtitteln greifen.  Denenach 
ſcheine es ane gerathenften, abzuwarten, ob Napoleon im nächſten 
Frühjahr defenfiv ober offenfin auftrete. Verhalte er fich defenfiv, 
fo gebe Rußland zur Offenfine itber, und ber Uebergang fiber die 
Weichfel fet in diefem Falle das Reichen bed Aufbruchs fiir Oeſtreich 
und Preußen. Gebhe Napoleon jedoch offenfin vor, fo foucentrire 
Rupland, welches das feierliche Verfprechen Oeſtreichs und Preußens 
zur Theilnahme am riege gegen Frankreich erhalten Hat, ſeine 
Armee von ber Weichfel rückwärts nach Litthauen. Gobalb Napoleon 
bie Memel überſchritten, wenbdeten fic bie öſtreichiſchen Streittrafte, 
Die in ber ingzwifehen gewornenen Beit in Böhmen und Galizien, und 
bie preußiſchen, die bet Rolberg und in Seblefien foncentrirt worden, 
gegen Napoleon. Die gänzliche Gernichtung ver frangbfijden Armee 
ware dann die mnausbleibtiche Folge. Hardenberg und Knefebed 
boben dagegen bervor, obwohl auch fie ber Meinung waren, dak 
Rußland bis gum Frühjahre nur bis zur Weichfel gelangen und 
etwa bas Herzogthum Warſchau offupiren werbe, dak dieſer Blan 
höchſt miplich fei, weil er Napoleon volle Bett gewabren würde, eine 
nene und ftarfe Wrmee zu fammein, feine Macht in Deutſchland gn 
befeftigen, und Preußen zum Kriegstheater mache. Der Nothwenbigfeit 
fofortiger Rüſtung jtimemte ber König zu; dte Armee follte fo afd 
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al8 möglich auf 90,000 Mann gebracht und yu diefem Zwecke die 
Krümper einberufen und die nod ungelibten Waffenfahigen als 
Miliztruppen zufammengezogen werden. Kruſemarks Inſtruktion 
wurde nach dem in der Konferenz vom 25. December feſtgeſtellten 
Geſichtspunkt ausgefertigt (31. December). 

Auf Grund dieſer Lage konnte Hardenberg dem Oberſt Gneiſenau 
am 29. December nach London ſchreiben: die Elemente ſeien ſo 
trene und mächtige Verbündete ber Ruſſen geweſen, daß die große 
Armee aufgelbſt fet. Man bemühe fich jetzt, die Trümmer an der 
Weichſel zu ſammeln; er glaube nicht, dag noch 60,000 Mann übrig 
ſeien. Der König von Neapel fei mit 30,000 Mann in Königsberg; 
pon dieſen feten nicht 5000 bewaffnet. Die Ruffen feten an der 
Grenze; unfer Corps, mit einer frangdfifcen, nod in gutem Stande 
befindlidjen Divijion zuſammen ettoa 25,000 Wann ftarf, auf dem 
Riidmge nad Kurland. Die Ruffen, die aud wohl ſtark gelitter 
Hitten, verfolgten nicht raſch. Es mire ſehr wefentlid, wenn fie 
ſich wenigitens des Herzogthums Warſchau bemachtigen könnten. 
Oeſtreich Habe feine Vermittlung angeboten. „Es ijt wichtig, dahin 
au wirken, ba eS nicht bet Unterbanblungen ftehen bleibt, fondern 
gleich ſtark imponirende Maßregeln damit verbindet. Der König 
bleibt dabei, fomte die Gachen jegt nod) fteben, nicht allein etwas 
unternebmen zu wollen; aber er tft feft enticdlofien, mit Oeftreid 
Wiles fiir die gute Gade eingujegen, und wir unterlaffen nits, um 
den Wiener Hof angufeuern. Wirken Sie nun dort, mein Freund, 
bamit England und Gchmeden recht fraftige Operationen ausfiihren, 
fobald e8 nur irgend bie Jahreszeit zuläßt. Theilen Sie dem Grafen 
Biever. alles Vorſtehende vertraulic) mit; aber bitten Sie ihn, ja 
recht vorſichtig gu fein, damit mix nicht vor ber Reit fompronrittitt 
werden, und feien Sie eS telbft. Wir müſſen bem Scheine nach unſer 
bisheriges Syftem durchaus verfolgen. Napoleon hat die Vermebrung 
anſferes Hülfscorps auf 30,000 Mann geforbert und dagegen vers 
ſprechen, eS felbftitdndig unter einem preußiſchen General beiſammen 
au Laffer. Man fordert. von uns, einen Cordon am ber obeven Oder 
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gut gieben. Wir benugen dies, um unfere Armee gu vermebhren und 
unfere tobten und Iebendigen Streittrafte yu fammeln, wie wir es 
im Herbft des vorigen Sabres thaten und beabfidtigten.” 

Die Inſtruktion, welde Kneſebeck ſammt Vollmacht zum Ab- 
ſchluß eines Bündniß⸗Vertrages mit Oeſtreich erhielt, ging davon 
aus, daß die Allianz beider Mächte das einzige Mittel ſei, Frankreichs 
Herrſchaft wirkſam zu bekämpfen und zu verhüten, daß Rußland bei 
fernerem ſiegreichem Vorſchreiten eine Autorität in den deutſchen 
und europäiſchen Angelegenheiten erlange, welche weder Oeſtreich noch 
Preußen konveniren könne. Der Oberſt habe zuerſt feſtzuſtellen, ob 
Oeſtreich durch die Frankreich angebotene Vermittlung fitr dieſes ober 
gegen dieſes einzutreten beabſichtige. Erlange er die Ueberzeugung, 
daß letzteres die Abſicht ſei, ſo habe er zu erklären, daß Preußens 
Lage ihm nicht erlaube, im gegenwärtigen Augenblicke die Initiative 
gegen Frankreich zu nehmen. Wher der König fürchte und vermeide 
den Krieg nicht. Er rüſte; bis dieſe Rüſtung vollendet ſei, müſſe er 
die Rolle eines aufrichtigen Verbündeten Frankreichs ſpielen. Solle 
Oeſtreichs Vermittlung Frucht für die gute Sache tragen, ſo müſſe 
ſie nicht angeboten, ſondern angekündigt werden und bewaffnet ſein. 
Der König werde dann ſeinen Beitritt zu dieſer Vermittlung erklären. 
Frankreich werde ſie nur zum Schein annehmen; darum werde auch 
Oeſtreich ſofort rüſten müſſen. Wenn Oeſtreich dieſe Abſichten hege, 
ſo habe der Oberſt auf dieſer Grundlage abzuſchließen; hege Oeſtreich 
fie nicht, ſo ſei die Aufgabe, darauf hinzuwirken, daß Oeſtreich dieſen 
Weg betrete. Schließlich habe er zu bedenken zu geben, ob es den 
Intereſſen Oeſtreichs entſprechen würde, wenn deſſen Zurückhaltung 
den König in die Lage bringe, mit Rußland ein Sonderbündniß 
ſchließen zu müſſen. Von Frankreich werde die Räumung Deutſch⸗ 
lands bis zum Rhein, ver Verzicht auf ſeine deutſchen Beſitzungen, 
das Aufhören des Rheinbundes yu fordern fein. Die Hanſeftädte 
würden wiederhergeſtellt werden; den Rheinbundsfürſten könne die 
Fortdauer ihrer gegenwärtigen Exiſtenz vorbehaltlich ſpäterer Ver⸗ 
handlungen zugeſichert werden, und an die Stelle des Einfluſſes 
Frankreichs würde insbeſondere für die militäriſchen Einrichtungen im 
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Siiden des Main der Cinflug Oeftreichs, im Norden des Mtain der 
Cinflug Preugens treten. Preußen werde mit allen jeinen Kräften 
auftreten, den öſtreichiſchen Gruppen eine Provingen zum Durchmarſch 
für die Rriegsoperationen, ja auch fetne Feſtungen öffnen, wenn die 
Ereigniffe dies nothwendig machen follten. Dagegen wünſche es, dap 
Oeſtreich 80,000 Mann m Böhmen, die nad den Umſtänden auch 
in der Richtung gegen pen Rhein verwendet werden finnten, und 
30,000 Mann in Mähren aufſtelle, welche mit den an der Oder zu 
foncentrivenden preupifchen Truppen kooperiren wiirden. Auch ſcheine 
es förderlich zu fein, wenn Oeſtreich 30,000 Mann nach 3talten 
ſendete und die Völker Italiens zur Mitwirkung aufriefe. Endlich 
habe Kneſebeck in Wien mitzutheilen, daß der König beabſichtige, um 
die volle Freiheit ſeiner Entſchließungen zu erlangen, ſich nach 
Schleſien zu begeben, „wenn man nicht etwa in Wien meine, daß 
dadurch die gemeinſamen Abſichten verrathen würden.“ Ertheilte 
Oeſtreich feinen Rath in dieſer Frage, -fo war derſelbe, twas der 
Staatsangler wünſchte, eine Verpflichtung mehr fiir Oeftreids 
Theilnahme an der Befreiung Deutſchlands. 

Der König hatte dieſe Inftruftton und die dazu gehörige Voll⸗ 
macht gum Abſchluß eines Alliangvertrages yu Potsdam am 
2. Januar 1813 vollzogen, ald thm ein Schreiben des Königs don Neapel 
vom 29. December aus Konigsberg guging. Murat ſchrieb: „Ich 
verliere feinen Augenblick, Curer Majeſtät anguzeigen, dak die Avant- 
garde des 10. Corps (Macdonald) geftern Morgen in Tilfit thre 
Vereinigung mit einem Streifcorps bewwerfitelligt hat, welches id 
dorthin geſchickt und welches vorgeftern bie Ruſſen von dort vertrieben 
bat. Diefelbe Avantgarde hat vorgeftern ein Gefecht gehabt, deffen 
Refultat die Gefangennabme einiger Bataillons und die Wegnahme 
eines Geſchützes war. Inzwiſchen verſchwinden die ruſſiſchen Stretf- 
corps, welde bis Wehlau, Gumbinnen und Infterburg vorgegangen 
waren, Weblau und Tapladen find geftern durch meine Truppen 
wieder befest worden. Ich habe jetzt die Gewißheit, dak die Ruſſen 
nur wenige Leute in Gumbinnen und Infterburg batten.“ Jn dem 
Begleitichreiben, mit weldem St. Marjan diefen Brief Murats dem 
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Staatsfangler itberfendet hatte, bemerfte der Gefandte: bas Schrei⸗ 
ben an den König enthalte jedenfallS die ſehr erwünſchte und wich⸗ 
tige Nachricht, die ibm ber Fürſt von Neufchatel mittheile, daß die 
Avantgarde des Herzogs von Tarent am 28. in Tilſit eingerückt 
fet, nachbemt fie ben Feind über den Haufen geworfer, zwei Bataillone 
gefangen und zwei Geſchütze erobert babe. „Der Marſchall, die 
Diviſion Grandjean und bie Kolonne des Oberften Maſſenbach ſollten 
am 29. ben Niemen paffiren; York und Mleift, welche die Hinterbut 
bilbeten, wurden am Abend erwartet.” Anders lautende Nachrichten 
won dieſen Truppen erhielt ber Rinig Nachmittags deſſelben Lages. 
Gine halbe Stunde nach pret Uhr meldete fic) in ber Orangerie im 
neuen Garten, wo der König geſpeiſt hatte, Major Graf Henckel 
pom Corps des Generals orf; er war von dieſem am 27. December 
Mittags mit einem Schreiben an ben König abgefertigt worden. 
Yort geigte dem Könige an, dak er auf dem Rückzuge von Mitau 
nach Tilſit ſeit zwei Tagen vom Marſchall Macdonald getrennt je. 
Gr glaube nicht, daß er wieder gu diejem ſtoßen könne, und werde, 
im Galle er auf etn ruſſiſches Corps treffe, bemüht fein, WHes fo yu 
leiten, dag ex die Sruppen fonfervive, die Ehre ber Waffen midt 
fompromtittire, und der König nach kurzer Friſt fret über das Corps 
disponiren könne. Wahrſcheinlich werde er durch bas Wittgenftein'ſche 
Corps von Tilfit abgedrangt werden; er fet Dann Willens, ſich gegen 
Memel gu ziehen und einen augenblicklichen Waffenſtillſtand in der 
Art abzuſchließen, wie der Marquis Panlucct vorgeſchlagen. Ich 
bin noc immer obne Leitfaden. Weber der Rapitain von Schad *) 
toch ber Mtajor von Sehydlitz find yu mtr gefommen; felbft yon der 
Grenze habe ich feit acht Tagen feine Nachricht. Meine Lage ift 
wabrlid) febr peinlich, da id) beim beften Willen feblgreifen foun. 
Handle ich unrecht, fo werbde ich meinen alten Kopf ohne Murren 
qu Eurer Majeftat Füßen legen. Nur ber Gedanke, mir vielleicht 


1) York hatte Shad am 30. November 1812 nad Berlin geſchickt, um 
ben Rimig von dem Zerwürfniß zu unterrichten, welches zwiſchen ihm und 
Macbonald eingetreten war. 
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bie Unzufriedenbeit Eurer Majeſtät zuzuziehen, macht mitch febr un⸗ 
glücklich. Ueber alles Uebrige bin ich völlig einig mit mir ſelbſt 
(27. Debr.).“ Das anliegende Schreiben des Marquis Paulucci vom 
22. Debr. enthielt den Vorſchlag ), dak das preußiſche Corps gegen 
das Berfprechen, binnen zwei Monaten nicht offenfiv yu verfabren, Ran: 
tonnements bei Liebau beziehe. Werde ingwijden feine BVereinbarung 
zwiſchen ben Höfen von Preußen und Rußland getrofjen, fo werde es 
dann dent General NYork freijtehen, fich mit dem nächſten preupijden 
oder franzöſiſchen Rorps zu vereinigen. Diefem Briefe hatte der 
Marquis Paulucci beglanbigte Abſchrift eines an ibn gerichteten 
Schreibens des Kaiſers Alerander (Petersburg, 18. December) bet- 
gefitgt, in welchem dieſer Paulucct ermächtigte, miindlich oder fcbriftlich 
bem General Yor! gu erflaren, dag fiir den Fall, dag der König 
von Preufen gemeinfame Gace mit Rußland mache, ber Raijer die 
Verpflichtung übernehmen werde, die Waffen nicht eher niedergulegen, 
bis Preußens Gebiet den Umfang erreiche, der e8 die Stelle unter 
den Mächten wieder einnehmen laſſe, welche eS vor dem Kriege von 
1806 beſaß *). 

Wie überraſcht der König von diefer unermwarteten Lage der 
Dinge, burd den Entſchluß mar, deſſen nahe Vollziehung General 
Port anfiindigte, er billigte ifm. Ohne Zögern antwortete er dem 
Könige von Neapel noch an demfelben Tage (2. Sanuar): „Ich bin 
febr banfbar fitr die Uufmerfjamfett, welche Cure Majeſtät mir durch 
bie angenebme Nachricht von der Ankunft ber Wnantgarde des 
10. Corps gu Tilfit und der Erfolge, welche fie dort über die Ruſſen 
pavongetragen bat, ermiefen haben. Jetzt wünſche ich jebdod die 
glückliche Gereinigung meiner von ben Generalen NYork und RKleift 
befebligten Truppen mit bem Reſte diefes Corps mit um fo größerer 
Ungednuld zu erfabren, als die Itachrichten, welche mir über dtefe gu- 
gegangen find, mir Beſorgniß einflößen miiffen, da bieje Truppen 








1) Sal. S. 452. Am 7., 11. und 17. Dechr. hatte Paulucci Yorf gu 
einfachem Uebertritt anfgefordert. — *) Bgl. Drovfen Dorf 2, 269. Die da- 
felbft erwähnte Weifung: de ne pas y donner de plus grande latitude feblt 
in ber im Text erwähnten beglaubigten Copie. 

Dunder, Abhanbdlungen. 30 
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fic) anf Befehl des Herzogs von arent erft zwei Lage ſpäter als 
die übrigen in Marſch geſetzt haben.” Mit diejen Reilen reiſte der 
Major von Lu ant folgenden Tage (3. Januar 1813) zum Kinige 
won Neapel nad Kinigsberg ab+), mabrend Harbdenberg dent Grafen 
St. Marjan ausfiihrlicher ſchrieb: „Den guten Nachrichten, welche 
Sie die Gitte gehabt haben mir gefteru mitgutheilen, find bald febr 
{chlechte gefolgt. Ich geftehe, dak ich bereits fiir dieſe Arrieregarde 
unter den Befehlen der Generale York und Kleiſt, welche angeblic& 
am 29. Abends in Tilfit anfommen follte, ſehr große Bejorgnijjc 
hegte, da fich dtefe bem Befeble des Herzogs von Tarent gemäß erjt 
ant 20. Abends in Marſch gejegt hatte, wabrend die iibrige Armee 
am 19. am fritheften Morgen aufgebrochen war. Sie find nur ju 
ſehr beftatigt worden. Der Major von Hence! ijt, nachdem er viel 
Mühe gehabt, durchzukommen, mit ber Nachricht eingetroffen, dak fid 
dieſe beiden Generale mit 7 bis 8000 Mann von allen Seiten von 
unendlich itberlegenen fetubdlichen Rorps eingeſchloſſen jaben, und dap 
es unmöglich war, den Marſch anf Tilfit fortgujegen. Der General 
York wollte nod) eine Seitenbewegung verſuchen und fic) auf Memel 
qu werfen bemiiben. Aber e& ift durchaus nicht mabhrideinlih, dag 
er borthin gelangen könne, da wir wifjen, daß der Marquis Paulucci 
mit feinem Corps geraden Weges und mit größter Schnelligkeit auf 
dieſe Stadt marſchirt ift und ſich derfelben bemichtigt bat. Wir 
erwarten demnach, zu erfabren, dag dieſer Theil unſeres Rorps abe 
geſchnitten tft. Der Konig iſt badurd in auferordentliche Betrübniß 
nerfegt. Es ift faft unbegreiflic, weshalb der Marſchall von Tarent 
einen fo großen Zwiſchenraum zwiſchen dem Marſch der beiden Theile 
{einer Armee Hat eintreten laſſen. Mir ſcheint, dag es sur eine 
Art der Erklärung hierfür giebt. Gr hat dem General York nur 
ſechs Schwadronen gelaſſen. Daraus folgt, bag ex vor Allem die 
Kavallerie u und den großten Theil ſeines Corps retten wollte, indem 


2) Es ift i demnach gang unmöglich, daß Graf Henckel dieſem, wie deſſen 
Eriunerungen (S. 173) behaupten, am 31. December oder 1. Januar zwiſchen 
Friedeberg: und Landsberg begegnet iſt. Ebenſo amichtig iſt der Swed dex 
Sendung Luds. bezeichuet. 
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er ben General Dorf den Angriffen der Ruſſen überließ (3. Sas 
nuar).“ 

Die Abſicht beider Schreiben iſt klar; ſie ſollten den König von 
Neapel, ben Vertreter Frankreichs in Berlin und durch diefen Napo⸗ 
leon ſelbſt auf das bevorftehende Ereigniß vorbereiten. Mit voller 
Abſicht ließ ber König auc den General Kruſemark noch am 3. Januar 
nach Paris abreiſen. Er war angewieſen, auf Zahlung der preußiſchen 
Vorſchüſſe zu dringen, ſcharf zu beobachten und keine neue Verpflich- 
tung einzugehen. Unter ſcheinbarer Feſthaltung der franzöfiſchen 
Allianz wollte man den Weg gewinnen, zugleich auch mit formellem 
Rechte von ihr zurücktreten zu können, indem der Beweis erbracht 
wurde, daß Frankreich die gegen Preußen übernommenen Verpflich⸗ 
tungen nicht nur nicht erfülle, ſondern auch zu erfuͤllen verweigere. 
Kneſebecks Inſtruktion erhielt den Zuſatz: daß die Lage in wenigen 
Wochen kritiſcher werden, daß die Ruſſen bis zur Oder vorrücken 
koͤnnten. ,Der König würde ſich fiir Rußland erklären 
mijfen, wenn dieſes die Weichſel überſchritte. Es würde 
ein Vortheil erſten Ranges für die gemeinſame Sache ſein, wenn 
Rußland und Preußen die franzöfiſchen Waffen bis zur Elbe zurück— 
drängten. Der Oberſt Kneſebeck hat ſich demnach zu beeilen, gleich 
bei ſeiner Ankunft in Wien vor allem Anderen diefe Betrachtungen 
bent öſtreichiſchen Miniſterium vorzuhalten und von demſelben eine 
kategoriſche und günſtige Erklärung für den Fall zu verlangen, daß 
die Ruſſen die Weichſel überſchritten und bis zur Oder vorgingen. 
Der König will ohne Zuſtimmung Oeſtreichs mit den Ruſſen keine 


Vereinbarung treffen. Er wünſcht, daß diefe erfolge, und es wäre in 


Oeſtreichs Intereſſe, fo zu verfahren (4. Zanuar).“ Kneſebeck reiſte 
ſofort ab. se 
Das Ereigniß liek nicht auf fid warten. Der Staatskanzler 
War am 4. Sanuar vor bem Kommandanten Berlins, General 
Augereau, zum Mittagstiſch geladen; Graf St. Marjan, der Adjutant 
Napoleons Narbonne, Fürſt Hatzfeldt waren anweſend. Beim 
Deſſert brachte ein Kurier aus Königsberg dem Grafen St. Marfan 


die Nachricht, daß General Yorf eine Konvention mit den Ruſſen 
30* 
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geſchloſſen. Die Frangofen geriethen in die größte Beſtürzung. Der 
Staatstangler hatte das Unglück vorausgefagt. Am Abend iiberreichte 
ibm St. Marfan mittelft einer Mote Abſchrift des Schreibens, weldhes 
Dorf am 30. December an Macdonald geridtet, und der Zuſchrift 
vom 31. December, mit der Wtacdonald dieſes Schreiben Yorks dem 
Shef des Generalftabes, Fürſten von Neufdatel, in Königsberg über⸗ 
geben hatte. ort seigte bem Marſchall an, daß er eine Ronvention 
gefdloffen, nach melder bie preußiſchen Truppen ein neutrales Korps 
auf preugifdem Gebtete bilben wiirden: ,,die kommenden Ereigniffe, 
Folgen der Gerhandlungen, die unter den friegfiibrenden Mächten 
ſtattfinden müßten, würden iiber die endlide Beſtimmung diefer 
Truppen entſcheiden.“ Macdonald hatte hinzugefügt: ,,General Maſ⸗ 
ſenbach, der hier (in Tilſit) mit mir war, mit zwei Batterien, ſechs 
Bataillonen und zebn Escadronen, iſt dieſen Morgen ohne meinen 
Befehl abmarſchirt, um über den Niemen zurückzugehen. Er wird 
ſich mit General York vereinigen. Er läßt uns ohne einen Mann 
Kavallerie dem Feinde zur Beute. Ich ſammle in Eile die 7. Divi⸗ 
ſion (Grandjean) und ſetze ſie in Marſch nach Labiau. Ich weiß 
nicht, ob ich intakt ankommen kann, da ich von Kavallerie umgeben 
bin.“ St. Marſans Note ſagte: „Die Folgen dieſes Ereigniſſes ſind 
unberechenbar; die höchſten Intereſſen könnten gefährdet werden, wenn 
nicht auf der Stelle die ſchleunigſten, kraftvollſten, deutlichſten und 
zugleich offenkundigſten Maßregeln ergriffen würden. Ich erwarte ſie 
mit Ungeduld von der mit fo großem Recht anerkannten Loyalität 
des Minigs.” Mit dieſen Schriftſtücken begab fich Hardenberg nod 
Abends gum Könige und darnach wieder zu St. Marjan, um diejem 
mitgutheilen, dag der König überraſcht und indignirt fet. 

Bon York gefendet, traf am folgenden Wtorgen (5. Januar) 
Major von Thile ein, mit einem Schreiben Ports an den König ans 
Kauroggen vom 30. December und der Ronvention, die York im der 
Mühle gu Pofcherun mit dem Stabschef ded Generals Witigenftein, 
General = Major von Diebitſch, an diejem Tage volljogen hatte. 
Major von Seydlig war amt Mtorgen des 29. December, wieder bei 
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Pork eingetroffer +). Der Rinig und der Staatskanzler batten vores 
ausgeſetzt, daß York eine rein militarifche Konvention abſchließen, bak 
die Vereinbarung lediglich auf militäriſche Motive baſirt ſein und 
durch deren Anführung gedeckt ſein werde, daß ſie weſentlich darauf 
geſtützt ſein werde, daß es nicht möglich geweſen, die ruſſiſchen Corps, 
Die ſich in den Weg geſtellt, zu durchbrechen. Die Konvention ſagte 
nichts von allem dem, und dem Marſchall Macdonald hatte Port 
geſchrieben: „daß die Unterhandlungen zwiſchen den friegfithrenden 
Mächten über die endliche Beftimmung feiner Truppen entfcheiden 
wiirben.” Wenn bamit Unterhandlungen mit Rußland in Ausficht 
geftellt wurden, welche in feiner Weiſe gu dem beſchloſſenen und vers 
folgter Syſtem: unter dem Dedmantel ber franzöſiſchen Allianz die 
Diplomatijden und militäriſchen Borberettungen zum Kriege gegen 
Frankreich gu machen, ftimmten, fo war noc übler, dak Napoleon 
aus dtefer Wendung ſchließen mute, wenigftens unfeblbar ſchließen 
- witrde, daß folcbe bereits angefntipft feien. Erkannte ber König unter 
biefen Umſtänden bie Ronvention Dorks an, fo gab er nicht nur jenes 
Shftem auf — er erhob jene Schlubfolge zu unwiderleglicher Gewiß⸗ 
Beit. Es war ber offene Bruch mit Frankreich. 

War diefer ſchon jest rathlid, war er möglich? Der König 
felbft war perſönlich ſchutzlos. Die preußiſchen Garnifonert in Berlin 
und Charlottenburg zählten je 250, in Potsdam 1500 Mann — fo 
bejtimmten die Vertrige vom 24. Februar 1812 — die frangdfifden 
Truppen in Berlin umd Spandau 12,000 Wann. Entzog fid der 
König diefer Lage burch ſchleunigſte WWbreife, fo war dies um fo 
gewiſſer ber augenblidfide Bruch mit Frankreich. Man wubte von 
Oeftreich pofitin nichts, als daß es Frankreich bie Friedensvermittelung 
angeboten hatte; aber man war noch immer ungewiß, ob dieſe zu 
Gunſten oder zu Ungunſten Frankreichs beabſichtigt werde. Man 
wußte auch von den Abſichten Alexanders nicht mehr, als jene Stelle 
in der Weiſung an Paulucci vom 18. Debr. ergab (S.465 *). Erſchien 


2) Droyſen Yort 1, 481. — 2) Man wäre freilich über dieſe beffer unter- 
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es bei ſolcher Ungewißheit über Oeſtreich und Rußland politiſch faft 
unmoͤglich, offer und auf der Stelle mit Frankreich gu brechen, fo 
fiberfah man aud militäriſch in feiner Weife, welche Streitkräfte pent 
Ruſſen nach dem ſchweren Feldguge übrig geblieben waren. Ihre 
Verfolgung der Franzoſen war außerordentlich matt, und wenn man 
auch in Berlin ſofort erkennen konnte und, wie wir ſahen, erkannt 
hatte, daß die Konvention von Tauroggen den Franzoſen die wirkſame 
Vertheidigung der Weichſellinie unmöglich mache, ſo wußte man doch 
nicht, ob ruſſiſcher Seits auch nur die Abſicht beſtehe, die Weichſel 
wirklich zu überſchreiten, und, wenn ſie beſtand, ob die Streitkräfte 
ausreichten, ob eine Erhebung des polniſchen Volkes fir Fraukreich 
dieſe nicht beſchäftigen werde, ob Kaiſer Alexander nicht vorziehen 
werde, den neuen Feldzug hinter der Weichſel zu erwarten. Man 
mußte ſich der ruſſiſchen Kriegspläne des vorigen Jahres erinnern. 
Jedenfalls hatte die ruſſiſche Armee, wenn fic über die Weichſel vor- 
ging, 50,000 Mann zur Blokade von Danzig, Thorn, Modlin und 
Zamosk zurückzulaſſen. Von der franzöſiſchen Armee war allerdings 
das Centrum vernichtet; die Trümmer, welche Murat in Oſtpreußen 
ſammelte, ergaben wenig mehr als 10,000 Bewaffnete, die durch die 
Reſte der Diviſion Loiſon (Marchand) und die Ravallerie - Brigade 
Gavaignac auf 15,000 bis 16,000 Mann anwudjen. Die Divifion 
Heudelet führte Murat eine weitere Verftarfung von 14,000 Mtarm 
friſcher Truppen zu, 3u denen nod die Divifion -Grandjean vom 


ridtet geweſen, wenn Graf Metternich ˖ dies nicht verhindert hatte. Der Kaiſer 
Alerander hatte am 10. November ben Obert Boven an den Konig abgefendet 
(S. 459). Boyen hatte mad bem Abſchluß ber Februarvertrage feme Cute 
Iaffung geforbert (S. 486 9.). G8 war feine Abficdht, in ruſſiſche Dienfte zu 
treten. Gr war jedoch erft im Oftober nad Petersburg gelangt und der Kaifer 
hatte es vorgezogen, ifn mit mündlichen Aufträgen an ber König gu verfeben. 
Jn den letzten Tagen des Movember an der Grenze Galiziens angefommen, 
ließ man ibn nidt nad Schleſien paffiren, obwohl er ſich als Beanftragten 
Alexander zu erkennen gab. Graf Metternich fragte bei Hardenberg an, ob a 
wünſche, daß Boyen durdgelafien werbe und da biefe Anfrage erft am 23. De 
cember nad Berlin gelangt war (G. 459), fo durfte man bier vor Mitte Ja 
nuar nidt anf weitere Aufklärung rednen. 


— 471 — 


Linker Gliigelcorps, welde dent Marſchall Macdonald, nachdem ſich 
Port ihm entgogen, übrig geblieben war, mit 10,000 Mann ftogen 
fonnte. Murat war demtnac im Stande, in den erften Tagen ded 
Yanuar 40,000 Manu amt Pregel zu vereinigen*). Auf dem rechten 
Flügel dev franzöſiſchen Armee hatte das öſtreichiſche Corps Schwar⸗ 
zenberg, bas polniſche Corps Poniatowski, das ſächſiſche Corps und 
bie Diviſion Durutte unter Reynier wohl Berlufte gebabt, waren 
aber völlig fireitfabig geblieben. Ließ man aud Schwarzenberg außer 
Rechnung, fo zählte General Reynier nocd etwa 10000 Mann. 
Verfügte Napoleon hiernach im Januar auch ohne die Oeſtreicher 
und Polen (30,000 Mann) immer noch über eine Streitmacht von 
50,000 Mann an der Weichſel, fo ſtanden überdies in den Feſtungen 
dieſes Stromes, in. denen der Oder und Elbe 70000 Mann, und 
bie Befagung von Berlin hatte durd das Korps Grenier, welches 
mit 23,800 Mann auf Berlin marjdirte (es erreichte dieje Stadt 
am 15. Januar) eine bedeutende Verſtärkung gu erwarten?). Die 


1) Chambray Felbjug in Rufland (überſ. von Bleffon 2 300) rechnet 
44,000 Mann. —_*) Correspondance de Napoléon 24, 410 giebt bie Stärke 
GrenierS anf 25,000 Mann an. Bei Eröffnung bes neuen Felbguges gegen 
Ende April 1813 betrngen nak Thiers’ Angahen (}. c. 15, 484 sqq.) bie fran 
sofifhen Beſatzungen in den Weidjel- und Oderplätzen 60,000 Mann; Eugen’ 
Stärlke einſchließlich ber detachirten Divifion Puthod und ausſchließlich ber Be— 
ſatzungen von Magdeburg und Wittenberg 76,000 Mann. Napoleon ſchreibt 
Engen ſogar, wenn er nicht 28,000 Mann en pure perte zerſtrenut hätte, wilrde 
er mit 88,000 Mann ſtatt mit 60,000 Dtann zu ibm ſtoßen; Corresp. 25, 248. 
* Thiers giebt ferner an, daß Eugen mit 62,000 Mann (Macdonald und Lan- 
rifton) yur Vereiniguag mit Napoleon nad Weißenfels marfdirte, der feinerfeits 
136,000 Mann (Mey, Marmont, Bertrand, Garde) heranführte; bie vereinigte 
framofifee Armee zählte demnach bei Lützen 197,000 Mann (Napoleon fagt 
ber 200,000; a. a. O. 25, 240) ober nad Abgug ber Divifion Maifon auf 
bem Schlachtfelde reichlich 180,000 Mann. Die ruffifhe Armee zählte: Kutufow 
und Wittgenſtein 38,000, Miloradowitſch und Gortfdatow 9000, entfendet 1400, 
Streifeorps 8000 Mann (Bernhardi Toll 2, 521); die preußiſche: Blücher 
25,000 Mann, Port 10,000 Mann, Kleift 4000, Bülow 4000 Mann, zufammen 
43,000 Mann; vor Spandau, Stettin, Glogau, Wittenberg u. f. w. 30,000 
Mann, Sarnifonen ber Feftunger 15,000, in Marſch yur Armee 12,000 Dann. 
Auf ben Schlachtfelde won Liigen ftanten 70,000 Preußen und Ruffen geger 
180,000 Franzoſen, bei Bautzen 80,000 Preußen und Ruſſen gegen mindeftens 
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preußiſche Rüſtung war eben begonnen, aber nod nirgend eine nennens⸗ 
werthe Anzahl von Truppen gefammelt; man war, wie es der Bers 
trag vom 24. Februar 1812 gewollt, in dieſem Augenblicde noc 
wehrlos. Konnte man in folcher Lage von immer mod anſehnlichen 
feindlichen Streitfraften umgeben und durchſetzt, die eigene Rüſtung 
fortführen, wenn man fic gu Yorks That befannte; war died, felbft 
abgefeben von der politijchen und militäriſchen Lage, möglich, jolange 
bie Geguer diejes Befenntnig mit dem Befehl an Augereau, den König 
von Preußen gu ergreifen und abjufiibren gu beantworten vermodten? 

Der König beſchloß, die Ronvention thatſächlich anzunehmen, 
Frankreich gegenüber fie zu verleugnen. Wm Abend des 5. Jannar 
ging der Major von Natzmer mit einem Schreiben des Königs an 
Murat ab: der Konig von Neapel werde aus dem legten Schreiber 
des Koönigs erjeben haben, bag er micht ohne Unrube fiber das Corps 
ded General Dorf geweſen; doc ware er entfernt gewefen, gu erwarten, 
was etngetreten fet. Der Major Raymer iiberbringe mit dieſem 
Briefe zugleich vem General Kleiſt die Ordre, bas Kommando bes 
Corps zu iibernebmen, Yorf gu entfegen und gu verbaften. Dte 
RKonvention ratificire ber Konig nicht, bie Truppen ftindes nach dem 
Alliangvertrage gu Murats Oispofition; er mige General Kleiſt mit 
ſeinen Befeblen verſehen und diefe dem Major Nagmer bezeichnen *). 
Hardenberg ließ St. Marjan Abſchrift dieſes Briefes und darnad, am 
7. Sanuar, aud) die bezügliche Ordre des Königs an General Kleiſt 
zugeben mit dex Anzeige, dab Fürſt Hagfeldt ungefiumt nach Paris. 
abreifen werde, unt dem Kaiſer die Details der getroffenen Maß⸗ 
regeln auseinanderzuſetzen. Tags zuvor batte der Staatskanzler mit 
Ompteda von dieſer Angelegenhett gefprochen, „ohne viel Unruhe 
dariiber yu geigen.” Mach Ompteda's Bericht fagte ihm Hardenberg : 
die Angelegenheit berette meget ber Formen Berlegenbeit: General 
York Hatte volllommen Unrecht gebabt, in diefer Weiſe zu verfabren, 


160,000 Frangofen unb Rheinbündner, und doc wird immer nod die Meinung 
ausgefproden, bag man trogbem, troy Eugen, Magdeburg und Wittenberg, im 
Frühjahre bis gum Rhein hatte oorbringen können und follen. — 9) G. Sted. 
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befonders darin, bag er in feiner Rorrefponden; in politiſche Dis- 
kufſionen eingetreten fet und Unterhandlungen unterftellt babe, die 
nicht exiftirten. Um fonfequent 3u bleiben, babe der Rinig nicht 
anbers handeln können. Als Ompteda bemertte, dak Dorls Truppen 
durch die Weigerung der Ratififation den fie umgebenden ruſſiſchen 
Sruppen gegenither in die übelſte Lage fontmen würden, entgegnete 
Hardenberg: „Das ift meine geringfte Sorge; das Wefentlice ift, 
nicht gu früh gegen Frankreich fompromittirt yu werden.” Er ſchloß 
indemt ex fagte: , Der General Yorf Hat dem Faffe den Boden aus. 
geſchlagen (6. Sannar).” An Gneifenau fdrieh er: ,, General 
Pork hat mit unferm Corps fapitulirt, auf eine unfluge Art. Der 
König fonnte nicht anders als ihn desavouiren. Kleiſt befommt das 
Rommando, der Raifer Wlexander aber einen Wink. Kneſebeck ift 
nad Wien mit ben beften Inſtruktionen und Vollmachten, ſowohl mit 
Oeſtreich felbft als gemeinfchaftlicd mit bem Wiener Hofe mit anderen 
Mächten abzuſchließen. Bon daher haben wir aber now nichts Trift- 
licheres und Beftimmteres. Man führt gwar gegen Frantretch etre 
fejtere Sprache; aber fie mit Handlungen zu unterſtützen, darauf 
fonunt e8 an. Es bleibt immer die Hauptiache, dort gu wirlen; bier 
werden bie Befeble jegt ausgefertigt, wodurch unfere Truppen, das 
Hülfslkorps ausgeſchloſſen, bis gegen 60,000 Mann vermebrt werden, 
zum Theil unter dem Namen ciner Miliz; das ift cin Hauptpunkt. 
Der Rinig wird auc wohl nächſtens nad Seblefien gehen. Geien 
Sie mun thatig, thenerfter Freud, und madden Sie, dak man handle. 
An uns foll e8 gewif nicht feblen, wenn wit nur Oeftreich mit haben, 
und: wäre dieſes anch am Ende nur nicht auf frangdfifder Seite, fo 
könnten auch ſonſt Fille eintreten, wo gewif auf uns gerechnet werden 
kann (9. Sarr). “ 

Wn demſelben Tage übergah der Major von Nakmer dem Koͤnige 
von Neapel in Elbing bas Schreiben des Königs vom 5. Sanuar. 
Snbdem er angeblic) von Hier aus weiter gum General Yorf ging, 
um dieſen durch Kleiſt abfegen und verbaften gu laſſen, begab er ſich 


4) Ompteda Politifder Nachlaß 2, 889 340. 
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thatſächlich, nachdem er die ruſſiſchen Vorpoſten erreicht, bent im münd⸗ 
lich ertheilten Uuftrage gemap, zum Rafer Alexander. Die angeblice 
Miffion zur Abſetzung Yorks enthielt und deckte eine Botſchaft an 
Alexander; eben dieſe lie Hardenberg Ompteda fagen, dak er wegen 
ber ruſſiſchen Sruppen ohne Beſorgniß fer. Natzmer hatte bem Kaifer 
Alexander gu erflaren, bag der König die Konvention Yorls billige, dies 
felbe aber dffentlich nicht anerfennen und fomit auch nicht formell ratifi⸗ 
ctren fgnne. Wenn der RKaifer feine Armee unverzüglich odie Weichſel 
überſchreiten und bis zur Oder vorgeben laffe, fet der König bereit, 
ein Schutz⸗ und Trugbiindnig gegen Frankreich mit ihm abzuſchließen). 
Daß Nakmer nicht zu York gelangte, war ſehr einfad daburch zu 
erflaven, daß ihn die ruſſiſchen Gruppen nicht ourehgelaffen Hatter, 
und falls der Rinig von Neapel feinerfeits die Verbindung mit Dork 
herſtellen fonnte, verhalf ihm das Schreiben des Königs vom 5. Sanuar 
auc den preußiſchen Truppen gegenüber höchſtens dazu, dag Kleiſt 
bas Kommando an Joris Stelle übernahm, wodurch thatſächlich nichts 
geändert werden fonnte. Ueberdies wußte ber König, dah Kleiſt im 
Auftrage Yorks nah Wilna gum Kaiſer Alexander gegangen ſei?). 
Als General Narbonne, der ſeine Forderungen am zweiten 
Zanuar wieder in Erinnerung gebracht hatte, ſich vom Staatskanzler 
verabſchiedete (7. Januar), verficherte iba dieſer: „es werde nichts 
vernachläſſigt, Preußen, fo gut wir irgend vermögen, in Vertheidigungsb⸗ 
ſtand zu ſetzen, unſere Mittel zu koncentriren und unſere Feſtungen 
zu approviſioniren.“ Narbonne ließ fallen, daß nichts geeigneter ſein 
würde, die Allianz zwiſchen Frankreich und Preußen zu befeſtigen und 
Preußen einen Theil der verlorenen Gebiete wiederzugewinnen, als die 
Verbindung des Kronprinzen von Preußen mit einer Prinzeſſin des 
Kaiſerlichen Hauſes, einer Beauharnais oder einer der Töchter Murats. 
Ohne Befehl des Kaiſers war eine Andeutung dieſer Art unmöglich 5). 
Hardenberg erwiderte, daß er die Dispoſitionen des Königs hierüber 


1) Aus Natzmers Leben S. 92 ff. — *) Der König an Hardenberg 
14. Januar 1613; geh. Staatsarchiv. — *) Thiers beftiitigt biefe ſelbſtverſtändliche 
Vorausſetzung ganz ausdrücklich; hist. du Consulat et de PEmpiro 15, 205. 
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gu erforfden fachen werde. WS nun Fürſt Hakfeldt mit dem Auf 
frage nad Paris abging: die Rapitulation Yorks in das ridhtige Licht 
qu ftellen und gu verhüten, dag dtefelbe cinen ungitnftigen Eindruck 
made, fagte ihm der König mündlich von Narbonne’s Andeutungen 
und fligte hinzu, bak er ſich jeder Anfpielung hierauf yu entthalten 
habe; follte man etwa franzöſiſcher Seits darauf zurückkommen, jo babe 
er gu erflaven, bag bereits Verpflidtungen beftinden, die anf ſolche 
Vorſchläge eingugehen micht gultefen4). Im Nebrigen war Habfeldt 
angewiefen, auf neue Verabredungen nicht einzugehen, Zahlung der 
prenfifchen Vorſchüſſe gu verlangen und dem Kaiſer angudertten, dak, 
wenn die Ruſſen weiter vorriidten, der König fic nah Schleſien 
begeben werde und alsdann von Rußland Ste Anerfermung der Neu⸗ 
tralitat fiir ben Theil Schleſiens gu erlangen Goffe, fiir welden diefe 
im Bertrage vom 24. Februar 1812 von Frankreich anerkannt fet 
(Snftruftion oom 8. und 9. Januar). Habfelbt reifte am 12. Sanuar 
nam Baris ab. 

Napoleon hatte auf bie Nachricht vow der That Yorks zunächſt 
Berthier geſchrieben, Dak es nad pen Maßnahmen des Rinigs dod 
vielleicht möglich geworden jet, das preußiſche Korps zurückkommen ju 
laſſen (11. Sanuar). Zugleich aber verkündete der Moniteur am 
42. Sannar den Befchlug des Genats zur Aushebung von 350,000 
Mann und die Begriindung diefes Beſchluſſes durch den Berrath 
Ports. Der Kaifer felbft empfing den General Kruſemark (15. Sar.) 
mit groͤßerer Ruhe, alS er fonft bet Anlaffen diefer Wet ast dew Tag 
zu legen pflegte; bie Lage ſchien felbft ihm micht mehr gu Snfulten 
angetban. Kruſemark fibergab ihm zunächft die Antwort des Königs 
anf jenes Schreiben Napoleons vom 14. December aus Dresden 
(S. 453). Die Antwort datirte vom 31. December und fagte, dak 
der König bereit fei, an der franzöfiſchen Allianz feftzubalten; ber 


1) Garbenberg ſcheint nach bem Veridte St. Mtarfans vom 12. Januar 
bet fain (Manuscrit 2, 210 sqq.) e8 für zweckmäßig erachtet zu haber, diefem 
qu fagen : wenn veelle und anſehnliche Vortheile geboten würden, köonnte fid) der 
Konig vielleicht entfdliefen. Auf dieſen VBeridht St. Marſans geht auch offendar 
zurück, was noc ſtärker ausgebdritdt aud bet Lefebvre zu leſen iff; a.a 0.5, 218. 
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Raifer miiffe jedod der Erſchöpfung Preußens yu Hiilfe fommen. 
Der König fet einverftanden, dak die preugifden Truppen fortan ein 
befonderes Corps bilben follten, und fet Befehl erthetlt, paffelbe bet 
Graudenz gu fammeln. Der General hob dann die militäriſchen 
Gründe Hervor, welche York zum Abſchluß der Konvention beftimme 
haben fdnnten, nachdem er fich von Macdonald verlaffer und feiner 
Ravallerie beraubt geſehen, führte aus, daß Dork geirrt haben möchte, 
aber ein Mann von Ehre und Pflichttreue fet, bag die Konvention, 
die er geſchloſſen, fomit nicht unter die gehäſſige Anflage des Ver⸗ 
raths geftellt merden fonne. Weiter bemerfte er, daß 14 bis 15,000 
Mann mehr oder weniger fiir den Fortgang der Operationen obne 
entſcheidende Bedeutung feien, endlich daß der König nicht in der Lage 
fet, erbeblicere Riljtungen 3u machen, wenn der Kaiſer nicht die Vor⸗ 
ſchüſſe Preußens im Betrage von 100 Mtillionen Franls, deren Zah⸗ 
flung er 3u reflamiren babe, wenigſtens abſchlaͤglich erftatten laſſe. 
Der Kaiſer erwiderte: Yorks Abfall fet ein großes politiſches Creignif. 
„Wir ftehen vielleicht ant Borabend grofer Greigniffe; es ift ein 
Sturm, durch den wir hindurch miiffen.” Cr beurtheile ben General 
Yor! nach feinem Briefe an den Herzog von arent; feine eigenen 
Worte verurtheilten ihn. Es fei das ſchlimmſte Creignig, was eins 
treten fonnte. ,Wird man in Graudenz Yorks Beijpiel folgen?“ 
Wenn der Kaifer Alexander fich nicht mit den Erfolgen begniige, die 
er Davongetragen, wenn er über die Weichfel gehe, mache er dens 
jelben Fehler, dew er felbft im vorigen Felbguge begangen habe. Er 
glaube, dag Wlerander ihn begehen werde; feitbem er wiffe, daß er 
»jenen Stein” und Roſtopſchin zu Miniſtern ernannt habe und auf 
ire Gingebungen hire. Aber die ruffifdhen Truppen bedenteten nicht 
viel, Hatten ungeheuer gelitten, und die Armee habe keine Generale, 
bie fie gu fahren verſtänden. Er fei Frankreichs ſicher, Habe aus⸗ 
teichende Geldmittel und werde mit ftirferen Streithraften wieder 
auftreter, alger gehabt habe. Yorks Whfall habe ifn gu diefer Aus⸗ 
bebung gensthigt; bis dabhiw habe er nur ſeine Cadres wieder filler 
wollen. Gr wolle den Frieden, Oeftreid habe feine Bermittelung 
angeboten, er habe fie angenomnten. Wor NYorks Abfall fei der Friede 
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miglich gewefen, jet glaube er nicht daran. Er fei bereit, bas Kon⸗ 
tinentalfpftem aufzugeben; aber er könne Rufland nicht vie geringfte 
Eroberung gugeftehen. Die Englander wollten feinen Frieden. COeft- 
reichs fet er ſicher; feit feiner Heirath habe Oeftreich nichts mehr 
von Frankreich, nur noc von Rußland gu flirchten, und der Konig 
von Preußen werde e8 nicht gu bereuen haben, wenn er dev Allianz 
mit Frankreich treu bleibe. Wber aud) im ſchlimmſten Falle, wenn 
DOejtreich, Preugen und Deutſchland fammt Dänemark fich gegen ibn 
erflarten, jet er ftarf genug, zu widerfteben. Er würde dann hinter 


‘Dem Rhein die Ereigniffe erwarten und febr bald den Moment finden, 


ihn mit Erfolg wieder gu überſchreiten, ja dies ware fiir ihn vielletcht 
Die befte Wendung. Was die Forderungen Preufens betreffe, fo 
Fenne er die Gache nicht; Kruſemark möge mit Baſſano fprechen; er 
werde ſehen, was ſich thun laffe. 

An Thatigheit ließ es Napoleon in diefen Woden nicht feblen, 
alles, was fic an verfligbaren Lruppen an der Nordküſte Deutſch-— 
lands, ant Rhein und an der Weſer befand, auf Magdeburg gu diri- 
giten, die Bildung von Magazinen in den Oderfeftungen, in Spandau und 
Magdeburg zu betreiben, den Konig von Sachſen yur Aufftellung eines 
Objervationscorps bet Glogau zu drangen, Gr gab feine Abſicht gu 
erfennen, in den erſten Tagen des März perfonlich in Magdeburg eingu- 
treffen. Wm 20. Sanuar befabl er ſeinem Adjutanten, dem Ingenieur⸗ 
general Hogendorp, das Kommando der Stadt und Citadelle von Spandau 
au übernehmen: betbe feten in den beſtmöglichen Vertheidigungsſtand 
gu ſetzen; er müſſe dte Wichtigkeit dieſer centralen Pofitton begretfen, 
welde Berlin beherrſche, und fleipig berichten; ber Kaifer rechne auf 
feine Treue und Wachſamkeit. Darnach befabl er, die Oderfeftungen, 
Spandau und. Magdeburg auf ein volles Jahr mit Lebensmitteln gu 
verjeben, die franzöſiſchen Kaſſen von Berlin nad Spandau und 
Magdeburg gu bringen. Am 22. Sanyar ſchreibt er Eugen, per am 
15. Sanuar an Stelle Murats das Kommando über die Trimmer 
ber grogen Armee iibernommen hatte, nach Pofen: der König von 
Preugen müſſe fein Nontingent erncuern und Ravallerie ftellen; er 
mige nad Berlin ſchreiben, bak das Kontingent verfammelt und 
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1000 Pferde nach Poſen geſchickt würden. Die Preußen würden ſeine 
linke Flanke, die Sachſen bet Glogau ſeine rechte Flanke decker. 
Die Diviſion Lagrange fone er aus ben Oderfeſtungen ziehen, deren 
Beſatzungen, folange ev fie dee, micht fehr ſtark zu ſein brauchten, 
und bie beiden Divijionen Greniers aus Berlin heranjiehen; fo werde 
ex im Stande jein, Polen gu behanpten. Er jweifle nicht daran, dag 
dies gelingen werde; Danzig werde jest blofirt ſein, er werde es fpa- 
tejtenS int Suni deblokiren und gedenfe am 15, Auguſt den Niemen 
wieder gu überſchreiten, da alsdann die Gente eingebracht fein werbe. 
„Ich lajfe Preußen orange,” ſchreibt er am 27, Sanuar, „die Reor⸗ 
ganiſation ſeines Korps zwiſchen Poſen und Stettin zu beeilen.“ Die 
ruſſiſche Armee müſſe 50,000 Maun vor Danzig, 20,000 Mann vor 
Thorn uno Modlin juriidlaffen und Schwarzenberg mit Reynier 
60,000 Mann gegenüberſtellen, auch wenn Schwarzenberg Warſchau 
raume. Sn Berlin Habe er (Napoleon) feine (bd. h. des Kaiſers) 
baldige Unfunft anzeigen lafferr+). Dem Fürſten Hatzfeldt fagte er 
am 29. Sanuar: Zwiſchen mir und dem Könige muß jegt die größte 
Ginigheit herrſchen. Europa muß fitch überzeugen, dak Sntriguen 
nichts gegen unfere Winn, vermigen und momentane Erfolge der 
Seinde den Muth meiner Verbündeten nicht erfehiittern können 
Defer Uebereinſtimmung wegen mug ih von Preußen bie Abbernfung 
jeines Sejandten ans Stockholm unbedingt verlangen (St. Marjan 
hatte dieje Forderung hereits ant 19; Bonar in: Devlin geſtellt); 
wir müſſen zeigen, daß wis diejelbe Politif nerfolgen. Das gleiche 
Verlangen Habe. ich. an Oeftreich. gerichtet. Die Verhandlung zwiſchen 
Preugen: und Rupland, die Sie mir anzuzeigen haben (S. 475), farm 
nicht ſtattfinden. Sch fann nicht zugeben, daß mein Berbündeter mit 
meinem. Feinde unterhandelt; das Beiſpiel ware: fiir die übrigen zu 
gefährlich. Uebrigens würden and dite Ruffen die Neutralität für 
jene Theile Schleſiens nicht zugeſtehen. Endlich muß ver König oad 
Hülfscorpo, das er mir: nach dem Alhlianzvertrage zu ftellen Hat, 
ſchleunigſt reorganiſiren. Da Preußen verfügbave Truppen in gutem 


1) Correspondance de Napoleon 24, 489: 465. 464. 465. 468. 





— 419 — 


Stand und weder Ptangel an Menfchen noch an Waffen und Offizieren 
hat, tann died weber ſchwierig noch Langwierig fein. Hagfeldt erwiderte: 
ev glaube, bag dem erften Punkte zugeftimmet werden würde; dem 
zweiten mic) er aus; dent dritten Verlangen ftellte er entgegen, daß 
bas Land fo erſchöpft fet, dab jebe mettere Anforderung ber Regie⸗ 
tung die bereits allgemein vorhandene Erbitterung jum Aufftande 
tretben wiirde. Man habe nichts mehr gu verlieren. Gang Deutſch⸗ 
land fet in groͤßter Grregung; bie Regierungen könnten dens Strome 
der Hffentliden Meinung nicht mehr wideritehen. Brache das Feuer 
jegt tn Preugen aus, fo werde e8 gang Deutſchland entzitnden. Der 
Kaiſer müſſe Preußen wenigſtens 25 bis 30 Millionen auf Abſchlag 
zahlen. Was Habfeldt fiber die popnlaren Bewegungen in Deutſch⸗ 
land fage, entgegnete Napoleon , fei nur zu begriindet, Frankreichs fet 
er fedod fier, und in Preußen wolle ex feine Requifitionen mehr 
machen. Gegen Maret duferte cr fich höchſt mißfällig über die Lang- 
famkeit Preufens bet Wufftellung ſeines neuen Hillfecorps, für welches 
et die Truppen des Generals Bülow nahm: „Preußen thut nichts, 
anjtatt mit uns fei Lervitoriunt gegen die Ruffen yu vertheloigen 
mb ben Verrath VYorks auszugleiden. Es find ba 2000 Reiter, 
welche fic) tn die Feſtungen Schlefiens einſchließen als ob fie Furcht 
vor wus Hatter, ftatt uns au belfen,. iby Land gu decken (3. Februar 4). 
Zugleich erhielt Gugen Befehl, das fitr die Oderfeftumgen, fir 
Spandau und Magdeburg nithige Holzwerk zu Blendungen und 
WModhaujern zu requiriren, gu fallen, wegzunehmen, wo er es finde, 
auf ben Flüſſen, at den Forften, auf ben Promenaden, gleichviel ob 
es dem Rinige von Preußen over Privatleuten gehöre. Dem Kriegs⸗ 
minifter wurbe aufgegeben, dafür zu forgen, daß ‘das Lauriſton'ſche Corps 
Mitte Februar mit dex erſten Divifion in Brandenburg, mit der 
zweiten in. Magdeburg ftebe; in Hamburg folle nur ein Regiment 
bleiben; dad preußiſche Korps ſammle ſich bet Neuſtettin und fei dort 
an ſeinem Plage; Angerean ſolle eS nicht. binter die franzöſiſche 
Armee zurücknehmen (died würde gefährlich fein), fonoern in erſter 


1) Correspondance de Napoléon 24, 471. 
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Linie auf dem linken Flügel marfcdiren laſſen. Davouſt müſſe nad 
Stettin, um dort ſein Korps zu organiſiren und von da aus das 
preußiſche Korps bei Neuſtettin zu überwachen; St. Cyr ſolle daſſelbe 
befehligen und ſpäter mit den Baiern vereinigen. In Spandau 
und Berlin müßten 17,000 Mann bleiben (8. Februar). Nach 
Spandau dirigirte Napoleon dann auch ſeine eigenen Pferde und Feld⸗ 
equipage *). 

Den erſten Zweifel an der Feſtigkeit der preußiſchen Regierung 
in ſeinem Syſtem erregte ihm der Aufruf des Königs vom 3. Fe⸗ 
bruar zum freiwilligen Eintritt in die Armee. Maret ſoll einen 
Kurier an St. Marſan ſchicken: die große Rekrutirung in Preußen 
unter Offizieren, denen ber König nicht trauen könne, müſſe Frank⸗ 
reich beunruhigen; der Kaiſer wünſche, daß Alles ruhig bleibe. Zu⸗ 
gleich erhielt der Vicekönig von Italien Befehl: die Rekrutirung in 
Preußen zu ſiſtiren und ſich mit den Truppen des Generals Bülow 
zu begnügen, wie ſie ſeien. Die 500 berittenen Gensdarmen, welche 
ſich in Magdeburg befänden, ſolle er nach Berlin beordern, wo ſie 


für die Polizei dieſer großen Stadt nützlich ſein würden (10. und 


11. Februar?). Eugen erließ die ihm anbefohlene Verfügung. 
Für die Verſorgung der Oderfeſtungen hatte der Generallieutenant 
Dumas vLieferungsverträge geſchloſſen. „Hat Dumas den Kopf ver⸗ 
loren,“ ſchreibt Napoleon an Eugen, „ich kann und will das Geld nicht 
auf dieſe Weiſe fortwerfen.” Die Preußen müſſen fortfahren, ben 
täglichen Bedarf gu liefern; wenn fie damit aufhörten, fo müſſe man 
tequirtren, und Preußen würde uns dann in die Lage ſetzen, das 
Land in Befig gu nehmen. „Man muß ſtarke Requifitionen aus 
ſchreiben und Bons geben. Nichts tft lacherlider als Dumas' Ankäufe. 
Aud dte Hospitaltage müſſen durch Bons bezahlt werden brs yur 
allgemeinen Liquidation. Sch gebe jedoch nicht mehr als 20 Sous 
tiglid. Geben Sie dte ftrengffen Ordres, dag die Kommandanten 
ber Obderfefiungen ſich mit allem verfehen, was ihnen niiglic iſt 


') Correspondance de Napoléon 24, 486. 491. 500 sqq. — *) Corresp. 
Napol. 24, 510. 514. 
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(15. und 27. Februar’). Da der Raifer die Lteferungévertriage 
kaſſirt hatte, mies Eugen die Rommandanten an: zehn Liewes in der 
Runde um ihre Feftungen alles, was jie brauchten, mit Gewalt zu 
nehmen. 

Nicht lange nach Hatzfeldts Abreiſe nach Paris beſchloß der König, 
nach Breslau zu gehen, obwohl die Berichte Humboldts und bald 
auch die Kneſebecks zeigten, dag auf die Hoffnung, mit Oefſtreich 
das franzöſiſche Bündniß kündigen gu können, verzichtet werden 
müſſe, Die Befehle an die Truppen, welche die Reiſe des Königs nach 


Breslau, die durch die zurückgehenden franzöſiſchen Truppen hindurch 


führte, decken ſollten, ergingen am 17. Januar. Tags darauf liefen 
erwünſchte Nachrichten von ruſſiſcher Seite ein. Zuerſt die Petite 
theilungen Bovens, die jetzt endlich (18. Januar) nach mebr als wei 
Monaten nad Berlin gelangten. Sie bewieſen, daß Kaiſer Wlerander 
berett jet, Preußen gu unterſtützen, wo und wie eS wolle, und nicht 
eher Frieden yu madden, bis Preußen in dem Umfange, den es vor 
1806 befeffen, bergejtellt fet. Was der Kaiſer damals Boyen gefagt, 
{pater Paulucct geſchrieben, beftatigte ein gleichzettig eintreffender Brief 
Alexanders von jimgerem Datum. York hatte nach Abſchluß der 
KRonvention em Schreiben an Kaiſer Alexander gericdtet und General 
Kleiſt mit dieſem an Alexander nad) Wilna gefendet. Noch ehe Kleiſt 
eintraf, batte ber Kaiſer bereits feinerfetts an Yor! gefchrieben, um 
feine Freude auszudrücken, daß das preußiſche Corps nicht mehr fir 
ben Unterdriider Europa's fedte, und einen Brief an den König yur 
Befirderung beigefiigt, den ev York als von größter Wichtigkeit be- 
zeichnete; Port fandte ihn dem Könige durd) Hauptmann Sad, den 
ev zugleich mit miinblichen Aufträgen an den König verſah (11. Januar). 
Der Raijer hatte am 6. Sanuar (25. December) in Wilna ge- 
ſchrieben: ex ergreife den erften günſtigen Augenblick, bem Könige su 
fagen, bap trog ber ſchmerzlichen Ereigniſſe des legten Sabres feine 


Geſinnungen unverandert jeien. Er werbde nicht befriedigt fem, bis 


Preußen feinen alten Glan; und feine Macht wiedergewonnen babe. 





1) Correspondance de Napoléon 24, 525. 557. 
Dunder, Abhandlungen. 31 
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Bu dieſem Zwecke erbiete er fic), die Waffen nicht eher niederzulegen, 
bevor dies groge Ztel erreicht fet. Er hoffe, daß General orf, 
iubem er die Konvention annabm, die er ihm Habe anbteten laffen, 
im Ginne des Königs gebandelt habe. „Wenn Eure Majeſtät diejen 
einzigen Moment ergretft, erwerben Ste den unſterblichen Ruhm, 
Enropa zu retter, indem Sie zugleich Preußen jfeine alte Macht 
wiedergeben. Ich werde gliidlich fein, dazu meinerjeits beigutragen 
uud dadurd den Wunſch gu erfillen, den ich feit fo Langer Rett hege, 
Niemals war ein Entſchluß wichriger, als der, welden Cure Ma⸗ 
jeſtät jebt faffen wird, Sie können Curopa retten ober fiir immer 
verderben 4).” Major Ramer, der den Kaiſer acht Tage jpater (13. Sa- 
nuar) im Hauptquartier gu Bobersk in Litthauen gejproden und am 
19. Abends in Verlin, am 20. Morgens in Potsdam wieder eintraf, 
fonnte nur hinzufügen, da die ruſſiſche Armee die Weichſel fiber 
ſchreiten werde, daß ber Ratjer den Abſchluß eines Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bündniſſes zwiſchen Preußen und Rußland dringend wünſche. Der 
König beſtimmte am 20. Januar ſeine Abreiſe nach Breslau auf 
den 22. Januar Morgens. 

Da Hatzfeldt erſt in dieſen Tagen in Paris eintreffen konnte, 
Napoleon mithin von der Abſicht des Königs, Berlin zu verlaſſen, noch 
nicht unterrichtet war, auch erſt nachträglich davon unterrichtet werden 
ſollte, der Staatskanzler aber annahm, daß dieſer Schritt franzö⸗ 
ſiſcher Seits als Erklärung des Bruches angeſehen werden würde 
(worin er Dank ſeinem eigenen virtuos durchgeführten Taufchungs- 
ſyſteme irrte), ließ er jetzt, um jeden Argwohn der Franzoſen gu zer⸗ 
ſtreuen (am 19. Januar), in den Berliner Zeitungen die gegen Yorks 


1) Ueber den Inhalt ber Schack mündlich ertheilten Aufträge Yorks habe 
ich nichts ermitteln können; nur folgende Zeilen des Adjutanten des Königs, 
von Thile J. an Hardenberg liegen vor: ‚Eurer Excellenz babe ich auf Befehl 
Sr. Majeſtät die Anlagen zu überſenden die Ehre, welche durch den General 
von Kleiſt, der in Wilna geweſen iſt, zurückgebracht worden ſind, und die heute 
Abend der Hauptmann von Schack überbracht hat. Die mündlichen Aufträge 
des Generals von York an denſelben ſind ſo wichtig, daß ich ihn aufgefordert 
habe, morgen früheſtens bei Eurer Excellenz zu erſcheinen, wm Hochdieſelben 
davon au fait yu ſetzen; Potsdam ben 18. Januar 1813." 
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RKonvention genommenen Maßregeln verfiindigen , worauf St. Marjan 
unaufhörlich gedrungen Satte, und nabm aus den Handen St. Mtarfans 
ein Gehretben Eugens an General Kleiſt, den angebliden Kom⸗ 
mandeur ded Yorkſchen Korps, entgegen. St. Marfan theilte Harden- 
berg mit, dag der Rinig von Neapel in Folge des an ihn gevidteten 
Schreibens ves Kinigs vom 5. Banuar dem General Kleijt eigen- 
händig geſchrieben, fich tn Elbing mit thm gu vereinigen; Ddenfelben 
Befebl habe der Fiirjt von Neufchatel Kleiſt zugehen laſſen. Nachdem 
nun der Vicefinig dag Kommando iibernommen weiſe diefer Kleiſt in 
dem itbergebenen Schreiben an, von dem Punkte, an welchem er 
ji befinde, auf Stettin zu marjdiren; der König werde erſucht, 
Den Verſuch zu machen dies Schreiben an General Rletit gelangen 
zu laſſen. 

Die Antwort Hardenbergs auf dtefe Wufforderung und die 
Widerlegung jenes Beitungsartifels war die WAbjendung des Majors 
von Thile, der die Konvention von Tauroggen iiberbracht hatte, an 
den General Yor! mit Befeblen des Königs fiir diejen nebſt der Mit— 
thetlung, dag der König im Begriff fet, nach Breslau abzureiſen 
(20. Sanuar), und ein Gift vom demjelben Tage, welches die Emij- 
fion von zehn Millionen Thalern Treſorſcheine verfügte und dieſem 
Papiergeld Zwangscours beilegte. Es war beſtimmt, die Koſten 
der vorſchreitenden Rüſtung zu beſtreiten: „die gefahrvolle Lage des 
Staates erfordere Maßregeln, durch welche die Vertheidigung des 
Vaterlandes bewirkt und die Selbſtſtändigkeit des Staates erhalten 
werden könne.“ Die Berliner Zeitungen vom 19. Sanuar gelangten 
früher nad) Königsberg als der Major Chile und erregten Hier einen 
Augenbli€ die größten Beforgnijje. Aber ſchon am 26. fonnte der 
Landhofmeiſter von Auerswald in fein Tagebuch vermerfen: ,, Major 
Thile bringt die Genehmigung 3u allem, was Dorf gethan bat und - 
was bier geſchehen iſt Y.“ Der König hatte ingwijden Berlin verlaffen. 
Die Maske fonnte jontit fallen. | 

Die erften Berichte Kneſebecks aus Wien Hatten lediglich be- 


1) Drovfer Port 2, 70. 
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ftatigt , daß man dort von einer entideidenden Wendung nocd wert 
entfernt fei.  Harbdenberg wies nunmebr am 22. Januar Humbolot 
an, unvergiiglich folgende Mittheilung Metternich gu übergeben: 
„Der König hat feinen lebhafteren Wunſch, als fich mit Oeſtreich anf 
gleicher Linte gu bewegen; er Halt dafür, bag e8 fiir Oeftretd) und 
Preußen feine gute und heilfame Politif giebt als die engjte Einigung; 
er glaubt, dag beide Mächte daffelbe Sntereffe haben, die Guprematte 
und ben zu grofen Cinflug ſowohl Ruplands als Franfretchs be- 
fonders in Deutfcland zu verhüten. Es tft fiir den Konig außer⸗ 
ordentlid) wichtig, fo fcbnell wie möglich zu miffen, was Oeſtreich 
thun wiirde, im alle der König fic gendthigt ſähe, die Partet 
Ruflands gu nehmen. Würde Oeſtreich dieſen Entſchluß günſtig be- 
urtheilen? Kann Preußen ſicher ſein, daß Oeſtreich in dieſem Falle 
nicht gegen Preußen handeln, daß es die Streitkräfte nicht vermehren 
wird, die es Frankreich nach dem Allianzvertrage ſtellt? Graf 
Metternich wird gebeten, auf diefe Fragen offen und kategoriſch zu 
antworten. Der König ijt heute nach Breslau abgereift.” Am Mite 
tag dieſes Tages machte der Staatsfangler dem Grafen St. Mtarjan, 
den Marſchällen Wugereau, Ney und SGebaftiani, die er eingeladen, 
beim Nachtiſche Mittheilung von der am Morgen erfolgten Abreije 
ves Rinigs. Cr ſelbſt werde dem Könige am nächſten Tage folgen. 
Sn Berlin fet eine Oberregterungsfommiffion unter pem Borfige des 
Grafen Goltz eingeſetzt; jedoch Habe er die Vertreter Frankreichs und 
Oeſtreichs im Wuftrage des Königs yu erfuchen, fic) an das Hoflager 
nad) Breslau gu begeben. 

Die Freibheit, wenn nicht des Entſchluſſes, doch die, ihn fret gu 
befernnen, war mit dent Cintreffen des Königs in Breslau am 
25. Sanuar gewonnen. Freilich war die Sicherheit auch bier feine 
vollſtändige; Reynier und Pontatowsfi fonnten ihren Rückzug über 
Breslau nehmen, Grenier und der Vicefinig felbft fic) nach Glogau 
werden. Gleich am Tage mach der Ankunft ſchrieb der König Harden 
berg tuber die Art mte ber „Syſtemwechſel“ auszuführen fein würde. 
„Die große ruſſiſche Armee, etwa 100,000 Mann ftarf, wird ungefahr 
Anfang Februar an den Ufern ber Weichſel vereinigt fein. Es fcheint, 
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daß fie bort wird Halt machen müſſen, um ſich von den Verlujten 
ber erjten Gampagne herjuftellen und fich für die zweite vorzubereiten. 
Die bet uns fo febr als möglich beeilten neuen Formationen werden 
bennod fritheften8 Witte nächſten Monats auf ihren Gammelplagen 
vereinigt umd aud) dann nur zum Theil im Stanbe fein, gegen den 
Feind gu marfdiren. Wie mir fcheint, muß man von diejer Zwiſchen⸗ 
zeit Nugen giehben, um mit Zuſtimmung Ruflands Frankreich zu 
erflaren, dag Preußen fich verpflichte, dahin yu wirken, daß die 
ruſſiſche Armee dte Weichfel nicht überſchreite um Hier das Crs 
gebniß der von Oeſtreich angefniipften Unterhandlungen zu erwarten, 
wenn Dagegen die franzöſiſchen Armeen vollftandig und unverzüglich 
ohne irgend eine Wusnahme das preußiſche Gebiet raumten, fich auf 
bas linke Ufer bev Elbe zurückzögen und alle preufijchen Feſtungen, 
womöglich aud) Danzig, Preußen zurückgäben, welches diefe genügend 
beſetzen und weder Ruſſen noch Franzoſen einlaſſen würde, bis über 
den Frieden oder Fortgang des Krieges entſchieden wäre. Zugleich 
würde das Corps ded Generals York unter einem ſtattlichen Vorwande 
in Marſch gefekt werden, um ſich bet Kolberg mit Bülow yu ver- 
einigen. Wenn Frankreich, wie mehr als wabhriceinlich ijt, ablehnt, 
fo würde man auf der Stelle gemeinjame Sade mit Rußland maden, 
indem man e8 aufforbderte, fo ſchnell mie möglich vorzurücken. Alle 
unjere Streittrafte mit Ausnahme der Beſatzungen der Feftungen 
wiirden den ruſſiſchen angefcdloffen. Wenn der rajde Gang der Er— 
etgniffe diefe Urt bes Syſtemwechſels nicht mehr ausfiihrbar madt, 
wenn man fic auf der Stelle entſcheiden müßte, ofne Rückſicht auf 
die Vermittlungsprojette Oejtreihs, fo müßte Rupland aufgefordert 
merden, mit allen ſeinen Kräften und ohne Reitverluft vorzurücken. 
An der Oder angelangt , wiirden fich Hier dte preußiſchen Streitkräfte 
oder da mit ihnen vereinigen, wo ber feftguftellende Cperationsplan 
Dies erforberte. Bet weiterem Nachdenken wird eS nicht fchwer fein, 
tod) andere Motive als die angefiibrten yu finden, um die For 
derung, welde Preußen an Frankreich 3u ftellen vorhat (Räumung 
ſeines Territoriums), zu begriinden (26. Sanuar).” Die Gorge fiir 
die VBefdleunigung ber Riijtungen übertrug ver Konig dem Staaté- 
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kanzler, dem General Scharnhorſt, der fich fett dem Mai des vorigen 
Sabres in Schlefien befand (S. 436 N.), und bem Oberſt Hace. Krujer 
marks am 28. Sanuar eintreffender Bericht über feine Audienz bet 
Napoleon (S. 473) zeigte, wie wenig diefer an Friedensverhandlungen 
dente, wie gewaltige Anjtrengungen yur Fortſetzung des Krieges er 
mache, während ein zu gleider Bett von Oſten her etngehendes 
Gehretben dem Könige meldete, dak Kaiſer Alexander den preußiſchen 
Boden betreten habe. Cr jfelbjt jetgte dies dem Könige aus Lyck 
unter dem 21. Sanuar an. Für den Fall, dab jein Schreiben vom 
6. Sanuar aus Wilna dem Könige nicht zugegangen ſei — ſo ſagte 
Alexander — füge er Abſchrift deſſelben bei. „Ebenſo halte ich es 
für meine Pflicht, Ihnen mitzutheilen, Sire, daß ich in Folge des 
gewiſſenhaften Verfahrens, welches ich mir in Ihren Staaten zu 
beobachten vorgezeichnet habe, nicht einen höheren ruſſiſchen Beamten 
ſondern einen Ihrer treueſten Unterthanen, den Baron Stein, mit 
meiner Vollmacht verſehen habe.“ Da beim Einrücken in Memel 
Königsberg noch in der Gewalt des Feindes geweſen ſei und es 
den Anſchein gehabt, als ob dieſer ſich dort behaupten wolle, ſei der 
Befehlshaber ſeiner Truppen genöthigt geweſen, um fiir die in feind⸗ 
licher Gewalt befindlichen Oberbehörden Aushülfe zu treffen, eine 
Adminiſtration zu ſchaffen; ſobald Königsberg ſich befreit geſehen, 
habe er dieſe proviſoriſchen Anordnungen aufgehoben, und alles ſei in 
die gewohnte Ordnung der preußiſchen Verwaltung zurückgekehrt. Der 
Kaiſer erklärte hiermit die Maßregeln Paulucci's in Memel, der 
dort eine einſtweilige Verwaltung im Namen Rußlands eingeſetzt 
hatte, fiir hinfällig und zurückgenommen. Was das kaiſerliche 
Schreiben von der dem Freiherrn vom Stein ertheilten Vollmacht 
meldete, wurde durch Berichte aus Königsberg in den nächſten 
Tagen beſtätigt, welche dieſelbe als ſehr weitgreifend bezeichneten. Stein 
war am 22. Januar in Königsberg eingetroffen *). 

Graf Brandenburg erhielt am Tage nach Eingang dieſes 


') Die Beſeitigung ber Maßnahmen Paulucci's war auf Yorls Forderung 
pom 15. Januar und Steins Betreiben erfolgt; Drovſen York 2, 59. 





— 487 — 


Schreibens vom Könige WAuftrag, fic) gum Raifer Alexander zu bee 
geben: der König nehme deſſen Anerbietungen an und werde einen 
DBevollmachtigten gum Vertragsſchluſſe im das faiferliche Haupt- 
quartier fender (29. Sanuar); jugleid ging ein Rurier nach Wien, 
Knefebed abjuberufen, ba ibn der König zum Raijer Alexander zu 
ſchicen und mit bem Abſchluſſe der Allianz mit Rußland zu beanfe 
tragen beſchloſſen babe. Hardenberg ſchrieb Humboldt: RKnefebecks 
Miffion in Wien fet fiir den Augenblid erfillt. Auf dte am 22. Bae 
nuar geftellten Fragen werde Metternich Hoffentlich eine amtliche und 
pofitive Antwort gu ertheilen nicht verweigert haben. Die Umſtände 
wiirden tiglich dringender.  ,Der König Hat dite fraftigften Maß⸗ 
regeln zur Vermehrung feiner Streitmacht ergrtffen, bejonders bier 
in Gelejien und in Bommern. Binnen Kurzem werden wir über 
100,000 Mann auf den Beinen haben, von dtejen 60,000 Mann 
in Schleſien mit Einſchluß dejfen, was fiir dite Feftungen nöthig ift, 
welche alle in gutem Stand und wobl verfeben find, den Ueberveft 
bei Kolberg und in Preußen. Vielleicht können wir Rnefebe offen 
zum Kaiſer Alexander fchiden, unter dem Vorwande, die Anerfenn- 
ung ber Neutralität Schleſiens zu negoctiven, welche in unferm Ver: 
trage mit Frankreich feftgeftellt ift (29. Sanuar).” Den Brief 
Wleranders vont 21. Januar hatte Lentenant Werner von den 
litthauijden Oragonern gebradht; er war zufallig in Lo auf Urlaub 
gemefer und hatte fic) bem Kaiſer erboten, pas Schretben ſicher zu 
iiberbringen'). Er mute gu ſeinem Regiment zuriid.  Hardenberg 
gab ihm ein Schreiben nach Königsberg an Stein mit, bas er, da 
e8 ben Franzoſen in die Hande fallen fonnte, in ber mit Stein vers 
abredeten Bilderſprache abfaßte. Es trug die Abreffe ber Made— 
moijelle Caroline Heinjius zu Marienwerder und lautete: Liebe 
Schweſter! Bon ungefähr erfahre id), bak der Herr Lieutenant von 
Werner in die dortige Gegend geht. Bei der Unficherhett des Poftenlanfes 
benutze ich eilig dieſe Gelegenheit, Dich gu benadrictigen, dag unfer 


1) Die erbaltene dufere Adreffe dieſes Briefes lautet: A Sa Majesté le 
Roi de Prusse Monsieur mon frère; vgl. Drovfen Dorf 2, 61. 
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guter Bater (ber König) im Begriff fteht, dem Onkel (Raijer 
Alexander) die Cheftiftung (den Alliangvertrag) durch eine ſichere 
Gelegenheit zu fenden, und da vorausjufeben fein mird, daß alle 
Puntte ihm recht jein werden, fo wird die Verbindung unferer lieben 
Amalie (Preußen) balb und gewiß zu Stande fommen, wozu th 
von Herzen Glück wiinfde. Gage unfern dortigen Geſchwiſtern aber 
nichts davon, da ber Vater will, dag Alles gebetm bleibt, bis mit 
bem Ontel Alles in Richtigkeit gebracht iff. Indeſſen fannft Ou mun 
Deine Cinridtung hiernadh machen. Der Bater grüßt Dich und 
rechnet iibrigens barauf, daß Du ſeine dortigen Geſchäfte, die be- 
fonders in dem gegenwartigen fritijden Rettpunft große Aufmerk⸗ 
jamfett erbeijden, mit Gorgfalt beforgen wirſt. Sch umarme dich 
herzlich als dein treuer Bruder Karl (1. Februar). 

Am 3. Februar wurde der Aufruf gum freiwilligen Eintritt 
in die Armee publicirt; er fonnte im Preufen wenigftens feinen 
Rweifel übrig laffen, gegen welden Feind die Rüſtung dtenen folle. 
Ye weniger zunächſt auf Oeftreich gu rechnen war, um fo beftimmter 
war man auf die eigenen Rrafte angewtejfen. Cin eben etntreffender 
Berit Humbolyts vom 28. Januar fate das Refultat ber Miſſion 
Kneſebecks und feiner eigenen Bemühungen in Erwiderung der Mit⸗ 
theifung des Staatstanglers vom 22. Januar an Metternich dabin 
zuſammen: Oeſtreich wird jeine Strettfrafte fiir Frankreich nur in 
dem Falle verſtärken, wenn e8 durch verlegendes Verfahren Ruglands 
und Englands dazu gedrangt wiirde; e8 wird gegen Rapoleon nur 
Dann mitwirken, wenn eS dtefen fo engagirt fieht, dag es ſelbſt aufer 
aller Gefabr ift, und insbefondere deshalb, um dann bet der Regelung 
ber Angelegenbeiten mitwirken zu können; bis dabin wird die Furdt, 
ſich Frankreich gegenitber zu fompromittiren, es von jeder fategorifden 
Erklärung juriidhalten. Metternichs eigene Mote von demfelben 
Datum bewegte fic) in ben allgemeinften Wusdriiden ber Friedens⸗ 
ftebe und Vermittelung: man habe nach England und an den Kaiſer 
Alexander gefendet, um deren Bedingungen fiir den Frieden gu Hiren. 
Während Scharnhorſt am 4. Februar den Operationsplan fiir die 
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vereinigten preußiſch⸗ ruſſiſchen Armeen vorlegte +), deducirte Ancillon 
in etner ſehr ausführlichen Denkſchrift über die Kneſebeck gu er⸗ 
theilende Inſtruktion an demſelben Tage, dak durch die höchſt be⸗ 
klagenswerthe Zurückhaltung Oeſtreichs geboten fet, dent Kriege das 
mäßigſte Ziel zu ſtecken, d. h. den Rheinbund und den franzöſiſchen 
Beſitz der Nordweſtküſte Deutſchlands nicht in Frage zu ſtellen. 
Nicht nur Hardenberg, Scharnhorſt und Hacke widerlegten in einem 
Immediatbericht vom 6. Februar dieſe kleinliche und ängſtliche Auf⸗ 
faſſung; Kneſebeck ſelbſt ſchloß ſich ihrer Anſicht an und übergab an 
demſelben Tage ſeinerſeits dem Könige eine Denkſchrift über die 
nächſten Operationen, deren Plan er zugleich mit dem Allianzvertrage 
im ruſſiſchen Hauptquartier vereinbaren ſollte. Er ſchätzte die Strett- 
kräfte, die Napoleon zur Verſtärkung des Vicekönigs, deſſen Truppen 
er auf 35,000 Mann annahm, von Mitte April bis Anfang Mai an 
die Elbe bringen könne, gang richtig auf über 200,000 Mann?). Die 
Snftruttion fiir den Abſchluß mit Rußland, die er gleich darauf erbtelt, 
wies thn an, auf die Herſtellung des Vertrauens zwiſchen den Höfen von 
Petersburg und Wien nachdriidlic hinguwirfen, den casus foederis 
nicht auf Stalien und Gpanien erftreden zu Laffer; fo wünſchens⸗ 
werth die allgemeine Regelung der europäiſchen Verhaltniffe fet, fo 
babe doch Rufland ebenfo wenig Intereſſe wie Preufen, fic) tn Be— 
ziehung auf dieje Fragen dite Hinde yu binden. Gollte der Kaiſer 
Erwerbungen in Bezug auf den ehemals preußiſchen Anthetl Polens, 
in deffen Beſitz Preufen zurücktreten würde, beanfpruchen, ſo würden 
dieſe auf Landſtriche zwiſchen Oſtpreußen und dem Niemen gu bes 
ſchränken ſein. Dem Verlangen Schwedens nach Norwegen ſolle 
Kneſebeck bei dem Kaiſer entgegenarbeiten, da dies Dänemark auf die 


1) Dies Attenftiid trägt das Datum des 4. Januar 1813. Da Scharn⸗ 
borft jedodw erft unter bem 3. Januar mittelft Felbjager von der eingetretenen 
Wenbung unterridtet wurde, wird daſſelbe vom 4. Februar fein. — ) Mur 
Eugen und die Garnifonen in ben Plätzen ber Weichſel, Ober und Elbe ſchätzte 
ex ju niedrig; in Dangig allein befanden fig, nachdem Murat hier die Divifionen 
Heudelet, Grandjean und Mardand zuriidgelaffer hatte, 35,000 Dann. 
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Seite Frankreichs treiben müſſe; es fcheine vielmehr ridhtiger, die 
Vergriperung Schwedens von dem Maße ſeiner Anftrengungen gegen 
Frankreich abbangig gu machen. Endlich habe Kneſebeck darauf gu 
Dringen, dap die ruffifden Generale in ben preußiſchen Provinzen 
unter feinem Vorwande felbftitandige Anordnungen zu treffen fondern 
fich iiberall mit den preußiſchen Regterungsprafidenten zu verjtindigen 
hätten, zugleich aber aud bas Vorrücken einer erheblicen ruſſiſchen 
Streitfraft an die Cher möglichſt gu betretben, um die Vernicdtung 
Der dieffeit der Elbe befindlichen franzöſiſchen Cruppen herbeizuführen. 
Gr war ermacdtigt, den preufijden BefehlShabern jenfeit per Over 
nad Maßgabe diefer Verabredungen Wetjungen gu ertheilen (8. Fee 
bruar). Sn dem Beglaubigungsſchreiben Kneſebecks ſagte der König: 
„Es ift mir unmiglid, Curer Majeſtät jo lebbaft, wie ich e8 wünſche, 
fowobl meine Dankbarkeit fiir dte Empfindungen auszufprechen, welche 
Gie mir bewabhrt haben, al8 die Befriedigung, die ich fühle, mid 
Shnen, Shrem Syfteme und Shren Maßnahmen anzuſchließen, von 
denen nur die gwingendften Umftande mich eine Rett lang trennen 
fonnten. Die treuc Freundſchaft, die ich Ihnen gemidmet und die 
nichts zu ändern vermag, haben Sie nie bezweifeln finnen; wie 
theuer eS mir war, diefe auc) bet Shnen in dem Briefe aus Wilna 
und dem aus Loc wiederzufinden, werden Sie felbjt ermefjen. Ich 
hatte ohne jeden Verzug geantwortet, wenn ich nicht gehofft hätte, 
Ihnen gu gleider Reit befriedigende Nachrichten über die Rooperation 
beS Wiener Hofes geben zu können, wohin ich den Oberjten von 
Kneſebeck gefendet hatte, um Alles aufzubteten, uns dieſe Mitwirkung 
zu ſichern. Wenn eS ihm nicht gelungen, fo iſt er dod) nicht ohne 
Hoffnung zuriidgefehrt, und e8 wird gewiß febr förderlich fein, alle 
unjere Mittel aufzubteten, unt die Griinde zu Beforgniffen, welche 
Oeftreich haben finnte, gu befeitigen, und es gu bewegen, ſobald als 
möglich etnen energiſchen und befttmmten Entſchluß gu faſſen, gu 
welchem es ſich wahrſcheinlich in dem Falle entſchließen wird, dap 
feine Dazwiſchenkunft fiir einen Frieden, dev die Unabbhangigfeit 
Europa's bejfer ficert als die friiberen, erfolglos bleiben follte.“ 
Der Kinig fligte bingu, daß er Kneſebeck darum zu jeinem Bevoll- 
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mächtigten ernannt, weil dtefer bem Raifer über die Anfchauungen 
und Abſichten in Wien treuen Bericht erjtatten forme (8. Februar). 

Den Abſchluß des Vertrages mit Rupland erwartete ber König 
binnen wenigen Tagen nach Knefebeds Abgang. Wm 9. Februar ere 
ging das Geſetz, welches jede Eremtion von der Leiftung der Militär⸗ 
pflicht fiir bie Dauer bes bevorſtehenden Rrieges aufhob. St. Marjan 
protejtirte jebr lebhaft mie gegen die Verordnung vom 3. Februar 
(6.480) auch gegen dies Gefeb, das gleich am 10. Februar erweitert 
wurde. Als dann Diajor von Thile, mit Beridten und Schreiben der 
Generale York und Kleiſt vom 1. Februar von Königsberg zurück⸗ 
kehrend, in Breslau eintraf, volljog der Konig, nachdem er Kenntnif 
von den iiberbrachten Sebriftitiiden genommen, folgenden Armeebefehl: 
„Durch die von dem Generallteutenant von Yorf eingeretchten Recht⸗ 
fertigungen und Berichte habe ich mich iiberzeugt, daß derfelbe 3u 
ber mit ben Ruſſen eingegangenen Kapitulation durch die Umſtände, 
befonders aber durch die Anordnungen des Marſchalls Herzog von 
Tarent felbjt bewogen und gensthigt worden ijt. Als den traftiaften 
Beweis meines ungeſchwächten Bertrauens habe ich dem General 
bon York den Oberbefehl über metne ſämmtlichen Truppen in 
Preußen und Pommern ertheilt und mache dies der Armee bekannt 
(12. Februar).“ Eine an York ſelbſt gerichtete Ordre von demſelben 
Tage ſagte ihm, daß die Generale von Bülow und von Borſtell 
ſowie die Beſatzung von Graudenz ihm unterſtellt ſeien, und werde 
ber General York ſich durch dieſe Ordre hierüber ausweiſen. Der 
König hege das Vertrauen gu ibm, dag er die zweckmäßigſten Maß— 
regeln ergreifen, und falls die Truppen in Schleſien angegriffen mer- 
ben follten, dem Feinde fraftig in dent Rücken opetiren werde. Noch 
an demfelben Abend ging der Dtajor von Thile mit diefen Befeblen 
yon Breslau ab und erretchte nad) jetner Angabe den General NYork 
am 22. Februar in Marienwerder. 

Andererjeits war ver Staatsfangler bejchaftigt, die Formalitat 
des Syſtemwechſels regclrecht weiter gu fitbren. Metternich hatte 
Kneſebeck gejagt, man möge doch die Ankunft der ruſſiſchen Armee 
an der Cher ruhig erwarten und fich dann von Raifer Alexander 
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peremtoriſch auffordern laſſen, binnen 24 Stunden feine Partet gu 
nehmen. Werlange Preufen hiergegen den Schutz Franfreidhs und 
könne dieſer im der geftellten Frift nicht geleiftet werden, fo jet man 
im beften Rechte, auf die Seite Rußlands gu treten. Solchem Rathe 
war das Syſtem bes Staatskanzlers vorzuziehen: von dem Bertrage 
mit Frankreich daburch loszukommen, daß man den Nachweis fihrte, 
daß dbiefer von Seiten Franfreihs nicht gebalten fet. In Verfolgung 
dieſes Ganges, den Hardenberg nad) der Weifung des Königs vom 
26. Sanuar mobdificirte, erbielten Kruſemark und Hatzfeldt am 13. Fe- 
bruar Befebl, die Zahlung wenigftens ber Halfte der preußiſchen 
Vorſchüſſe im Betrage von 47 Millionen Franks beftimmt zu for- 
dern. Der König habe die Riiftungen angeordnet, welche die Um- 
ſtände gebieteriſch erheiſchten. Auch habe er fich nicht enthalten finnen, 
ben Oberften Kneſebeck wegen der thm vertragsmäßig zugeſtandenen 
Neutralitat Schlefiens an den Kaiſer Alerander gu ſchicken; Hatzfeldts 
Berit vom 29. Sanuar: Napoleon könne keine Verhandlung mt 
Rupland über bie Neutralitit Seblefiens gugeben (©. 478), war am 
5. Februar in Breslau eingetroffen, und St. Marjan hatte nach 
ſeinem Ausdrucke Alles erſchöpft, bie Abfendung Kneſebecks zu ver- 
hindern 1). Sollte Napoleon geneigt fein, die Beſetzung Danzigs, 
Pillau's und der Oderfeſtungen Preußen zu überlaſſen und ſeine 
Truppen hinter die Elbe zurückzuziehen, ſo werde der König den 
Kaiſer Alexander ſondiren laſſen, ob er auf dieſer Baſis einen 
Waffenſtillſtand zu ſchließen geneigt wäre, der ſeinen Truppen, die 
ſich eben Warſchau's bemächtigt hätten, die Weichſel nicht gu über⸗ 
ſchreiten vorſchriebe. Dem General Bülow, deſſen Corps noch in 
ber Formation fei; ſei wohl burch ein Mißverſtändniß bie Ordre des 
Fürſten von Neufchatel zugegangen, daß er unter den Befebl des Her- 
3098 von Belluno (Viktor) geftellt fet *). Der König fet hiervon nicht 
benachrichtigt, und ber Kaiſer babe felbft erflart, bag das preußiſche 
Hülfscorps unter einem preufijchen General ſtehen folle; Bülow fet 
beShalb angewiefen worden, jenem Befeble nicht 3u gebhorden. In 


1) St. Marfan an Vaffano 15. Februar 1818. — *) Bel. GS. 479. 460. 
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einer Mote vom 15. Februar verlangte Hardenberg von St. Marjan 
qu wiffen, ob ber Raifer Napoleon auf einen Waffenftillftand unter 
jenen Bedingungen eingugeben geneigt fet. Nach der Antwort ded 
Kaiſers werbe der König feine meiteren Maßnahmen treffen. 
Diefe Weifuygen theilte der Rinig dem Kaiſer Alexander mit: 
der Syſtemwechſel werde auf dieſem Wege vollzogen werden, da Na⸗ 
poleon febr weit entfernt ſein wiirde, dtefen Forderungen zu geniigen. 
Sedenfall8 werde er nicht lange faumen, fich gu erklären, und er hoffe, 
daß ingwifden die beiderfeitiqen Beziehungen durch Kneſebecks Sen⸗ 
bung vollftinbdig geregelt fein wiirden. Geine Ungeduld jet ebenfo 
Grog, wie die des Kaiſers (17. Februar). Und mod) bevor Nachricht 
pon diefem Abſchluß einging, am 20. Februar, wurde York angewtefen, 
gegen bie Ober vorzugehen, ba der König befdloffen babe, feine 
Truppen mit dew ruffijden gegen diejen Strom vorviiden gu laffen; 
ber im ruſſiſchen Hauptquartier befindliche Oberft von Kneſebeck jet 
beauftragt, ihm die naberen Beftimmungen über die Direftion des 
Marſches mitgutheilen. Bülow und Borſtell wurden entſprechende 
Befehle ertheilt. Hardenberg ſchickte dieſe drei Ordres des 
Königs an Kneſebeck, dem er bereits am 15. und 17. Februar ge⸗ 
ſchrieben hatte: „Um eine koſtbare Zeit nicht zu verlieren, iſt es 
höchſt dringlich, daß wir uns ſo ſchleunig als möglich ausſprechen 
und handeln können. Beeilen Sie ſich, ich bitte Sie, abzuſchließen 
und uns Nachricht gu geben. Jedoch ift e8 gu wünſchen, bag vor 
unferer Detlaration noch fo viel Beit vergeht, daß wir Antwort auf 
unfere Forderungen aus Paris haben finnten. Es jcheint ſehr 
wefentlich, Napoleon feinen neuen Vorwand zu geben, die Köpfe der 
Franzoſen gu exaltiren. Wir verlieren dadurd auch feine Beit, da 
Dorf vor vem 8. oder 9. März die Ober nicht erretchen fan. 
Nod einmal, beeilen Ste fich, gu enden. Die guten Griinde zum 
Bruce werden uns nicht feblen (21. Februar).” Aus Kneſebecks 
erftem Berichte vom 18. Februar — Kneſebeck hatte ſechs Tage (9. 
bis 15. Februar) gebraucht, von Breslau in das Hauptquartter gu 
Rlodawa zu gelangen — ging dann herdor, daß er gleich nach feiner 
Antunft auf ben Wunſch Alexanders den General Biilow angerwtejen 
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habe, mit bent Corps Wittgenfteins an die Over vorzugehen, ba 
Wittgenftein zu ſchwach fet, diefe Operation allein auszuführen; dod 
babe er Bülow aufmerkſam gemadt, nicht offenfiv yu verfahren und 
ther Schwedt nicht Hinausgugehen, da der Bruch mit Frantreid) nod 
nicht erflart ſei. . 

Der Vormarſch Wittgenftetns wurde dem Könige gleichzeitig 
bon anderer Geite beftatigt. Graf Lubwig Dohna tiberbradte am 
21. Februar aus Königsberg drei Schreiben Yorks vom 12. und 
13. Februar ſammt den Beſchlüſſen der oſtpreußiſchen Stände. York 
melbdete, dag er als Generalgouverneur der Proving (©, 455) an 
die Spike der landſtändiſchen Verſammlung getreten fet und jcbilderte 
das Verhalten, den Patriotismus der Stände, wetter überreichte er 
ben bon den Standen beſchloſſenen, darnad wt Konferengen mit den 
Landesbehörden modificirten Entwurf zur Biloung der Landwebr. 
$n dem dritten Schreiben (13. Febr.) berichtete York, dag ibn der 
ruſſiſche Oberbefehlshaber jum Vorrücken an die Oder aufgefordert 
habe. Wittgenftein Hatte ihm ein Schreiben Kutuſows zugeſendet, 
in dem diefer fagte: „Es ift der Wille ſeiner faijerliden Majeftat, 
bag das preußiſche Corps des Generals Yorf ebenfalls vorriide. Bu 
Folge dieſes werden Cure Erlaucht demſelben den Befehl ertheilen, 
aus Glbing aufgubrechen und auf dent rechten Flügel Curer Erlaucht 
in ber Richtung auf Neu⸗Stettin gu marſchiren.“ York bemertte: 
„So wünſchenswerth es mir auch geweſen ware, nod) einige Bett 
bieffert per Weichſel bleiben gu fonnen, fo habe ich dennod dem 
Antrage nachgeben zu müſſen geglaubt, um auf feinen Fall bet ent- 
ſcheidenden Operationen gu fehlen.“ Das Corps werde den 17. von 
Elbing aufbrechen, am 19. die Weichſel paffiren, am 27. in Schlochau 
eintreffen. Bei feiner auf den 19. Februar feftgejegten Abreiſe aus 
Königsberg werde er bis auf weitere Allerhöchſte Beſtimmmg dem 
General Maſſenbach pie Geſchäfte des Generalgouvcrneurs abgeben, 
dem Oberften Below die neu gu erridtenden acht Refervebataillone, 
bem vormaligen Major Grafen Lehndorf die Erridtung des von den 
Standen angebotenen National-Ravallerie-Corps iibertragen; „Eurer 
Königlichen Majeſtät ferneren Befeblen ſehe ih nun in Ehrfurcht 
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und mit Sehnſucht entgegen.” Der Konig überſandte ſämmtliche 
Berichte Hardenberg mit folgenden Reilen: , Hierbet die Nachrichten 
aus Berlin und die ourd den Grafen Dohna erbaltenen DBeridte. 
General York und die preußiſchen Stände ſchlagen die Formation 
einer Landwebr vor, die niiglich werden fann, wenn die Vorſchläge 
gebdrig gepriift und mit den übrigen Maßregeln in Berbindung 
gebracht fein werden. Das durch den Feldmarjdall Kutuſow motivirte 
Vorrücken des Generals York gtebt Anlaß gu allerlet Betrachtungen. 
Es erbellet baraus, bag man uns cofite que cofite entrainiren und 
fompromittiven will, Ueber Alles dtejes ſehe ich Shrem Vortrage 
entgegen (21. Februar)” Hardenberg fonnte nur betonen, dak fo 
unzuläſſige Uebergriffe doch weſentlich daraus entfprangen, da mit 
Rußland nocd nicht abgefehloffen jet, daß Kneſebeck die Verhandlungen 
hingiebe. Der Rinig befahl, Kneſebeck zu ſchleunigem Abſchluß 
anzuweiſen. 

Die Schwierigkeiten, auf welche Kneſebeck traf, lagen in der 
polniſchen Frage. Kneſebeck wünſchte dringend Preußen den früheren 
Antheil Polens, wenigſtens bis zur Weichſel, verbrieft zu ſehen und 
fürchtete, daß ohne eine beſtimmte Feſtſtellung auch über den vormals 
öſtreichiſchen Antheil die Beſorgniß Oeſtreichs vor der Vergrößerung 
Rußlands in Polen und vor deſſen Feſtſetzung an der Weichſel 
Oeſtreichs Theilnahme am Kriege gegen Frankreich erſchweren, ja 
vielleicht verhindern würde. Wir kennen Alexanders Intentionen in 
Bezug auf Polen (S. 339 ff.); bet dieſem Standpunkte kann es nicht 
verwundern, daß er ausſprach und trog allem Drängen Kneſebecks 
daran feſthielt: er könne ſich vor dem Frieden über Polen nicht 
erklären. Für Preußen würden ſich andere Entſchädigungen finden 
z. B. Sachſen, wenn Sachſen mit Napoleon gehe. Kneſebeck blieb 
ebenſo hartnäckig bei ſeinem Verlangen; beredt ſchilderte er dem 
Staatskanzler, wie man ohne beſtimmte Zugeſtändniſſe Rußlands in 
Bezug auf Polen nur das franzöſiſche Joch mit dem ruſſiſchen ver⸗ 
tauſchen werbde, dak der Fehler von 1806 in keinem Falle wiederbolt 
werden dürfe, ber Febler: mit Frantreich gu bréchen, ehe man mit 
Rußland ſicher engagirt fei. Es hieß das doch in dicfem Moment 
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die Hauptfache über den Mebenfachen vergeffen und bas Fell des 
Bären theilen, ehe man ihn erlegt hatte. 

Harbenberg drang wiederholt anf den Abſchluß. Wm 23. Februar 
ſchrieb er Kneſebeck: „Die Ungeduld des Königs, den Vertrag volls 
z0gen zu erhalten, fteigert fic) von Stunde gu Stunde, und es wird 
ohne Zweifel immer dringender, den Abſchluß nicht Langer yu vers 
zögern. G8 ift died um fo widtiger, als die Vertrage mit England 
und Schweden nad Maßgabe des ruſſiſchen eingerichtet werden 
miljjen. Die Anlagen zeigen Ihnen, was der Vicefdnig fice erlaubt 
(jene gewaltjame Approvifiontrung ber Feftungen; S. 481), und mit 
welder Schwäche fid) die Regterungsfommijfion in Berlin benimmt. 
Schon in meinem legten Briefe fagte id) Ihnen, daß Artifel 9 ved 
Entwurfs von felbft fale, wenn ibn der Raijer von Rußland nicht 
gulaffen will, Was fann Gie nod) Hindern, gu jeichnen? Der 
König befiehlt mir ebch, Ihnen einen Kurier zu fchiden, um Sie gu 
drängen, mein lieber Oberft. Herr Friejen, der fich mit mebreren 
Militairs eifrig mit der Bildung eines Freicorps beſchäftigt, tft hierzu 
beftimmt worden. Ich ſchreibe durch ihn gugletch aud) dem Baron 
Stein. C8 ift meine Pflicht, Ihnen micht gu verbergen, dag man 
Gie im ruffifhen Hauptquartier anklagt, nidt rund und offen genug 
zu verfabren und in Shrer Unterhandlung yu finaſſiren. Sch glaube 
bas nicht, ſetze Ste aber in Kenntniß, da id) weiß, dag Sie nur das 
vollſtändigſte Gelingen unferer Abſichten im Auge haben. Laffen Sie 
uns nicht Langer in ber Ungewißheit.“ Und darauf am folgenden 
Tage: , Der Hauptmann von Röder, der in das Hauptquartier der 
Avantgarde geht, bringt Ihnen diefen Brief. Das militäriſche 
Koncert fiir bas, was augenblidlid gu thun iſt, wird taglic 
Dringender und nöthiger. Wir müſſen paber wiſſen, was e8 mut 
bem jest vereinigten polniſchen und ſächſiſchen Korps unter Poniatowski 
fiir eine Befchaffenheit bat, ob diefes tn unferem Rücken opertren 
und wie man dies verhindern fann; es könnte uns in der Folge ſehr 
geniren.” Dem Könige fagte Harbenberg bet Ucberfendung einiger 
Berichte: „Aus den beigelegten Stücken erbellt, dak die gewaltfamen 
Requifitionen im Umkreiſe der Feftungen auf ausdriidlichen Befehl 
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Napoleons gefdehen (6. 480). Bon Paris haben wir feit dem 
5. d. M. gar nichts. Es ift nicht gu begweifeln, dak wir uns ſchon 
im Kriegszuftande befinden. Hiernach müſſen wir memes Erachtens 
alle unfere Maßregeln nehmen. Ich babe Heute wieder an Kneſebeck 
geſchrieben (24. Februar). 

Auch dem Kaiſer von Rufland mar die Geduld ausgegangen. 
Am 25. Februar melbete fich beim Staatskanzler ber Freiherr von 
Anjftett, um dem Könige ein Schreiben Alexanders zu überreichen. 
Es war aus Zbiersko vom 22. Februar. Alexander bat den König 
dringend, ſich nicht zu bemühen, Napoleon ins Unrecht zu ſetzen, 
(S. 493) um dem Vorwurfe der Treuloſigkeit zu entgehen. Habe nicht 
Napoleon dem Könige gegenüber jeden Artikel des Vertrages von 
Tilſit in jedem Punkte auf die unerhörteſte Weiſe gebrochen? Das 
Recht, fich einer erdrückenden Allianz, welche die Uebermacht erzwungen, 
unter veränderten Umſtänden zu entzieben, jet unbeftreithar. , Wir 
werden, wie ich hoffe, bieriiber einig ſein, und ic) ſchmeichle mir, dag 
wir uns ebenfo über alle übrigen Puntte verjtandigen werden. Um 
die Unterhandlung zu befchleunigen, ſchicke ic) Shnen, mit meiner 
Vollmacht verfehen, den Staatérath Anftett. Bch empfeble ibn Ihrem 
Wohlwollen und bin überzeugt, bag fetne Ankunft alle nod übrigen 
Schwierigkeiten ausgleiden wird. Baron Stein benugt diefe Gelegen- 
Heit, ſich Eurer Majeſtät gu Füßen gu legen. Cr ift ficherlidh einer 
ber treueften Unterthanen, bie Sie befigen. Faſt etn Bahr hindurch 
ift er in meiner Nabe, und ic habe thn dadurch noch bejjer fennen 
und achten gelernt. Gr fennt alle meine Plane und meine Wünſche 
für Deutjdland und fann darüber genaue Auskunft geben.“ 

Der Vertragsentwurf, welchen Anftett vorlegte, bezeichnete als 
ben unntittelbaren Zweck der Defenfive unk Offenſiv⸗Allianz zwiſchen 
Rugland und Preufen die Herftellung Preugens. Dieſe fet nicht 
erreicht, folange Frankreich Cinflug in Norddeutſchland ibe. Rußland 
werde 150,000, Preußen 80,000 Mann, abgefeben von den Garni- 
fonen der Feftungen, jtellen, wobhlverftanden, dag Preußen diefe Zahl 
in jeder möglichen Weife erhöhen werde. Bur Feftftellung bes Operas 
tionsplanes werbde ber Rinig einen höheren Offigier im das ruſſiſche 

Dunder, Whhandlungen. 32 
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Hauptquartier fdiden. Der Kaiſer werde die Waffen nicht mieder- 
legen, bis Breugen tn dem Umfange und der Stärke von 1806 bere. 
geftelit fet. Für die hierzu erforderlichen Aequivalente würden alle 
Gebiete Norddeutſchlands, welche durch Unterhandlung oder dic Waffen 
erworben wiirden, mit Ausnahme der Befigungen des Hanoverjchen 
Hauſes, verwendet werden. Bnsbejondere garantire der Kaiſer dent 
Könige den Befig Oſtpreußens, bem ein Territorimm hinzugefügt 
werden wiirde, weldes diefe Proving in allen Beziehungen, militarijd 
wie politiſch, mit Schleſien verbinde. Nachdem Hardenberg dieſen 
Entwurf mit Anftett durchgegangen, rieth er, thn ohne jede Aenderung 
anzunehmen. „Nach ber Art, wie Rnefebed dieſe Unterhandlung 
geführt hat“, fcbrteb er dem Könige, „wären nod) Wochen erforderlich 
gewefen, und an Stelle von Uebereinftimmung und Vertrauen Hatten 
wir von vornberetn das Gegentheil gehabt Y.“ Der Konig genehmigte 
die Vollziehung durch den Staatsfangler auf per Stelle und ſchrieb 
dem RKaijer: , Sch hoffe, Sire, bag Sie aus der Becilung, mit welder 
ih auc) meinerjeits den Vertragsentwurf, den der Staatsrath Anftett 
worgelegt, ohne Aenderung genehmigt habe, das unbegrengte Bertrauen 
erfannt haben werden, weldes ich in Shre freundſchaftliche Gefinnung 
fiir mich, der icy ben Vorſchlag völlig entfprechend gefunden habe, 
jee, und wie grog meine Ungeduld ijt, die Bande, welche mic mit 
Curer Dtajeftat verfniipfen, unauflsslich geſchlungen und unfer Bünd⸗ 
nif gezetchnet 3u feben. General Scharnhorſt wird die Ehre haben, 
Ihnen diefe Betlen zu überreichen. Bch fende ibn in Shr Haupt- 
quartier, wm dort gemeinjchaftlich mit Oberſt Rnefebed mit den von 
Curer Majeftat ernannten Offigieren unjere erften RriegSoperationen 
feftguftellen. Den Baron Stein habe ich noch micht fehen können, da 


1) Durd ben Tert wird ber Erzählung bet Pers (Steins Leben 4, 302. 
303; Gneiſenau 2, 505), daß Stein beim Schloſſe vorgefabren, bem Könige 
gefagt, dah er fic mun bod) befinnen werbe, bie Lage auf bas Cindringlidite 
vorgeftelit, der König nacdgegeben Habe und Harbdenberg gerufen worben fet, 
alg deren Ouelle mündliche Mittheilung Boyens citirt ift, jebe Grundlage 
entzogen. Auch zeigt, was oben vorangebt, ausreichend, bag es ſich um Nach⸗ 
geben bes Königs feineSweges handelte. 
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ex durd ein Unwoblfein in feinem Simmer guriidgebalten tft; aber 
id werde ibn mit Vergniigen wiederſehen und Curer Majeſtät Wh- 
fichten fiber Deutfdland von ihm vernehmen. Möge der Himmel 
unfere Anftrengungen fegnen (27. Februar +)!” 

Als WAnftett mit bem vollgogenen Bertrage in Kaliſch eintraf, 
ließ ber Staifer Kneſebeck rufen und fagte ihm: „Sie feben, mein 
Herr, der Kinig hat mehr Vertrauen yu mir; er hat fogletch gezeichnet, 
ohne ein Wort zu andern. Das iſt etne Verſtärkung, welche die 
Vorſehung mir fendet, und ber Konig fann ficher fein, bak ich nicht 
abfteben werbe, ohne feine Hoffnungen erfitllt zu haben. Ich werbe 
eher untergeben, als ihn verlajjen.” Dem Könige ſelbſt fcbrieb er 
(28. Februar): „Es ijt mix unmiglich, mich zu enthalten, Sire, das 
volle Glück Ihnen auszuſprechen, welches ich empfinde, mich Ihnen 
von Neuem durch den feterlichften und heiligſten Akt verbunden ju 
feben, der mit Hitlfe der göttlichen Borjehung Europa dem Joche 
entreißen wird, welded e8 niederdriidt, und mir bie lange erwartete 
Freude gewähren wird, Ihnen durch Thaten zu beweifen, wie febr 
id) Shr Freund bin. Wobhl habe ich Shr Herz erkannt an der ſchnellen 
und offenen Wrt, mit welcher Wiles gejchloffen und beendet worden 
ijt. Sch ſchließe, indem ich unjeren Wahlſpruch wiederhole: Hoffnung 
auf ®ott, Muth und Ausdauer; und Alles wird gut gehen. Mit 
Ungeduld erwarte ic) den General Scharnhorſt; dann werde ih nad 
vem Glücke tracten, Sie wiederzufehen, ein Augenblid, der mir 
fiber jeden Ausdruck theuer fein wird.” Der König erwiderte: „Leb⸗ 
Haft bewegt mich, Sire, der ergreifende Ausdrud Ihrer Empfindungen 
in Ihrem Schreiben vom 28. Februar; die meinigen entſprechen 
venjelben vollftindig , und ich fann Ihnen nicht fagen, wie befriedigt 


1) Wenn begweifelt worben ift, daß Alerander mit Wabrheit Kneſebeck 
am 28. Februar in Ralifh babe fagen ténnen: ,Stein fei vom Könige febr 
gut aufgenommen worden” (Sybel8 biftorifde Zeitſchrift 16, 289), fo berweift 
biefe Aenferung bes Königs, daß Alexander vollen Grund baju hatte. Was 
ber Rinig bem Raifer fdrieb, wird er Anftett andy mündlich gefagt haben; 
vgl. Harbdenbergs Brief an Stein S. 488. Stein war gleid nad der Antunit 
in Breslau ſchwer erfrantt, bie Vefferung trat erft am 19. Februar ein. Bur 
Verhandlung über den Alliangvertrag war nur Anftett bevollmiadtigt. 

32 * 
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ih bin, die Bande, welche und einigen, feterlid) uud fiir immer be- 
feftigt gu jeben. Sch nehme Shren Wahlſpruch in fetner ganjen 
Bedeutung an: Hoffnung anf Gott, Muth und Ausdauer!“ 

WIS Napoleon die Kriegserklärung Preußens erbielt, ließ er ſeinem 
Gefandten in Wien ſchreiben: Da Oeftretch ben Frieden will, mus 
e8 raſch handeln. Will Ratfer Alexander nicht unterhandeln, fo 
fdlagen wit vor: Preufen wird in dret Theile getheilt. Es hat fünf 
Millionen Cinwohner. Cine Million im Often ver Weichſel bleibt 
ihm, zwei Millionen (b. 6. den beften Theil Preufens, Schleſien) 
erhält Oeftreich, eine Million Sachſen, die legte Million Weftfalen. 
Die Tage find gezählt, der Kaiſer wird Anfang Mai an der Elbe 
ſein. 

An der gewaltigen Erhebung des preußiſchen Volkes, an dem 
feſten Zuſammenhalten Friedrich Wilhelms und Alexanders ſcheiterten 
dieſes und ähnliche Projekte, ſcheiterten Thron und Macht des erſten 
Napoleon. Die perſönliche Beziehung, welche ſeit der Zuſammen⸗ 
kunft in Memel zwiſchen beiden Fürſten beſtand, hatten alle Künſte 
Napoleons nicht zu erſchüttern vermocht. Trotz des wechſelnden 
Ganges der Politik, trotz der übelſten Zwiſchenfälle unbeirrt feſt⸗ 
gehalten, bewahrte ſie die Möglichkeit der Koalition gegen Frankreichs 
Dominat, geſtattete ſie die raſche und volle Vereinigung Preußens 
und Rußlands, bildete ſie den feſten Kern der Kriegführung gegen 
den erſten Napoleon, welche ohne dieſen kaum zum Ziele gelangt 
ſein würde. 


Hine Wiltarde Kriegsenkſchädigung, 
welde 
Vreußen Srankretd gezahlt hat. 


PP PPPPP PAPA PAP 


Man liebt e8 in Frankreich, fich der Großmuth des nationalen 
Gharalters 3u rühmen; aber feine Lenfer haben e8 dennod gu allen 
Zeiten verftanden, die Vortheile, welche ihre Armeen erfodten Hatten, 
zu verwerthen und den Befiegten die ganze Schwere des Unterliegens 
eindringlich fiiblbar 3u machen. Was , Ludwig der Große“ im diejer 
Richtung geleiftet, wurde von dem RKonvent und der Divreltortal- 
regierung anjebnlich iiberboten, und dieſe wiederum ließ dad erfte 
Kaiferthum weit hinter fich guriid. Die ſchärfſte Anwendung dtefes 
Spjtems hat der Smperator nad) den Tagen von Sena und Auer- 
ſtädt gegen Preußen etntreten laſſen. Wenn ich verſuche, Art und 
Umfang dieſer Ausbeutung des Sieges im Einzelnen yu vergegen- 
wärtigen, ſo geſchieht dies nicht ſowohl, um die Erfindungskraft des 
Siegers nach dieſer Seite hin zu verdeutlichen, als vielmehr um die 


Folgen anſchaulich zu machen, die dieſe Auspreſſung Preußens auf 


deſſen weitere Geſchicke ausüben mußte und ausgeübt bat, Folgen, 
die thatſächlich über die Wiederaufrichtung unſeres Staates weit 
hinaus gereicht und mehr als zwei Decennien hindurch einen ſehr 
bemerkbaren Einfluß auf die wirthſchaftliche Lage des Landes und 
deſſen politiſche Aktion geübt haben. 

„Niemals,“ ſagt einer der eifrigſten Bewunderer Napoleons 
unter den Franzoſen, Bignon, „hatte bis dahin eine fremde Okku— 
pation ſo grauſam einen Staat gedrückt, wie die Frankreichs Preußen 
drückte.“ Er erzählt, daß, als Napoleon im September 1806 ſeine 
in Deutſchland bereitſtehenden Truppen gegen Preußen wendete, der 
Generalzahlmeiſter der Armee in der Feldkriegskaſſe nur 24,000 Frs. 





— §04 — 


iiber dent Rhein mit fic genommen babe; nach anderen Angaben 
waren e8 80,000 Irs. Wabrend des Krieges feien dann 200,000 
Franzoſen und dazu deren Wlltirte auf Koften Preufens befoldet, 
verpflegt, befleidet und remontirt worden, und trogdem batten bie 
baaren Ueberſchüſſe am Schluſſe der erſten Offupation (b. h. im 
Herbſt 1808) 474 Millionen Franks betragen+). Bignons Autoritat, 
der des erften Generaladminiftratoré der preußiſchen Finanjen, Eftéve’s, 
Nachfolger in Berlin war, wird fiir den Orud, weldhen Preupen 
erfuhr, und deſſen Erträge nicht leicht anguyechten fein. Nod face 
kundiger, al8 er, war in diefer Beziehung der Generalintendant der 
großen Armee, Daru. Diefer berechnete fdon amt 1. Januar 1808 
ben €rtrag der Offupation auf 604,227,922 Fre. und am 15. Ok⸗ 
tober 1808 bet baaren Ueberſchuß nach Abrechnung defjen, was die 
Befoloung der Armee gefoftet, auf 474,352,650 Frs. 53 Cts. 2). 
Napoleon felbjt, der, wenn auc) fonft, dod in folden Dingen gewif 
nicht gu feinem Vortheil iibertrich, fagte nach Beendigung der erften 
Offupation am 9. März 1809 dem Grafen Röderer: „Ich Habe 
eine Milliarde aus Preußen gezogen *).” 

Man würde irren, wenn man Hiermit die Leiftungen Preußens 
erſchöpft glaubte. Es hatte nach diefer Räumung (Ocbr. 1808) cine 
ſchwere Rontribution zu erlegen; e8 hatte die franzöſiſchen Garnijonen, 
welche Riiftrin, Stettin und Glogau aud) weiterhin befegt Hielten, zu 
unterhalten; bie Laſt ded Kontinentalfpftems drückte nad feiner 
wirthſchaftlichen und Handelslage Preußen ſchwerer als irgend ein 
anderes Land; e8 hatte 1812 vertragsmäßig dte enormften Lieferungen 
flir Napoleon zu beſchaffen und dazu dite Chuartierung, die Verse 
pflegung, Den Transport und die Remontirung der grofen franzöſi⸗ 
ſchen Armee auf dem Marſche nach und von Rufland, die Quar⸗ 
tterung und Verpflegung ihrer Referven gu tragen. Und diefe Fülle 
pon Leiftungen mute ein Staat aufbringen, den ber Friede von 


1) Bignon Histoire de France 6, 31. 7, 399. — #) Daru bei Dumas 
Précis 19, 459 399. 468 sqq. — *) Oeuvres du comte Roederer p. 544. 
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Tilfit auf ein Gebiet von 2856 Quadratmeilen und eine Einwohner⸗ 
zahl von 4,600,000 Bewohnern beſchränkt batte +). 

Vor vem RKriege Hattie das höchſte Geſammteinkommen des 
Staates, au dent Preufen überhaupt gelangt war (e8 war im Rech⸗ 
nungsjahre 1806/1806 erreicht worden), 351/, Millionen Thaler, 
das reine Ginfommen 27 Millionen Thaler betragen. Mach Abzug 
ber Roften fiir det Hof und die Civilverwaltung, welche fid anf 
7 Millionen Thaler beliefen, waren 20 Millionen Thaler verfiighar 
geblieben *). Nachdem Preufen im Frieden von Tilſit die fruchtbarere 
und dichter bevdlferte Hälfte ſeines Gebietes verloren, hätte das 
Geſammteinkommen höchſtens 17 Millionen, das reine Cinfommen 
nicht mebr als 14 Millionen Thaler, der verfiigbare Theil höchſtens 
11 bis 12 Millionen Thaler betragen fSnnen, wenn der Krieg dads 
Land unberührt gelaffen, wenn der Grundbefig, wenn die übrigen 
Quellen des Cinfoyrmens nicht durch diefen, durch die Offupation 
und das Rontinentalfhftem tm Werthe thetls tief herabgedriidt, theils 
vollſtändig aufgetrodnet worben waren. Das Finangdepartement ers 
flarte bald nach dem Frieden nod) in Memel und nod) ohne Kenntnif 
ber Laften, welche Preußen nach dieſem aufgebiirdet werden follten: 
e8 fet höchſt uggewiß, ob das Gejammteinfommen nad der Raumung 
des Landes in den nächſten Sabren anf 17 Millionen Thaler ge- 
bradt werden könne. 

Priifen wir, ob die Angaben des Kaiſers Napoleon und feiner 
mit: Anusfaugung Preußens beauftragten Beamten yu ben Angaben 
unferer Behörden aus jenen Sahren ftimmen, ob fie binter ihnen 
zurückbleiben oder diefelben itberfteigen. Es wird ſich babet ergeben, 
in welder Weife Napoleon innerhalb zweier Sabre jene Milliarde 
ober wie viel fonft aus dem Gebiete, bas er Preußen übrig gelaffen, 
herausprepte, welche Summen und Leiftungen er über diefe binaus, 


1) Stein giebt 4,600,000 Einwohner in einer Denkſchrift aus dem Suli 
1810; Baſſewitz, Kurmark (1, 581) berednet unmittelbar nad bem Frieden 
4,594,000 Einwohner, Goffmann in einer Denkſchrift vom 2. Mai 1812 
4,750,000. — *) Riedel Der Brandenburgifh - Prenfifhe Staatshaushalt 
S. 225. 
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von welchen wir durch Autorttiten jener Seite nicht untervichtet find, 
Preußen abzunehmen verftanden hat. Die Kriegéloften und Leiftungen, 
welde die eigene Armee, fodann die ruſſiſche unjerem Staate in den 
Sabren 1806 und 1807 verurſacht haben, bleiben felbjtverftandlic bet 
Seite; teh verfuce nur, die Leiftungen und Yieferungen, die Preußen 
flix die franzöſiſche Armee und fiir Franfretch zu tragen gebabt, ins⸗ 
bejondere aber die Kriegsentſchädigung, welche Frantreid aus Preußen 
gezogen bat, anndhernd feſtzuſtellen. 

Gleich am Tage nad) der Doppelſchlacht von Sena und Auer⸗ 
ftadt ſchrieb Napoleon mittelſt Defretes vom 15. Oktober etne Kon⸗ 
tribution von 100 Millionen Franks aus. Diefer Betrag wurde als, 
bann auf das Herzogthum Magdeburg, auf die Marken, auf Berlin 
und auf Pommern vertheilt. Nad der Uebergabe Stettins wurde 
det dortigen Kaufmannſchaft durch Defret vom 4. November 1806 
noch eine bejondere Rontribution von 10 Millionen Franks aufgelegt. 
Die Gefrete vom 7. December 1806 und 12. Sanuar 1807 legten 
ber Proving Schleſien 30 Millionen Franks anf. Endlich wurde 
nad der Schlacht von Friedland Königsberg angetwiefen, eine Kon⸗ 
tribution von 12 Millionen Franks ju entricdten. Bon der Belegung 
Oftpreugens mit einer befonderen Kontribution nabm Napoleon jelbjt 
Abjtand; er fannte den Buftand diefer Proving; ans halbjabriger 
Grfabrung. Sonach war dem preußiſchen Gebiet an der Elbe und 
oftwarts ber Elbe an Rontributionen ein Gefammtbetrag von 152 
Millionen Franks auferlegt worden. Als dann der Friede jam 
9. Sult 1807 zu Tilfit gegeichnet war, befabl Napoleon, dafür 3u 
jorgen, dag feine Flinte, tein Bulverforn, fein Ausrüſtungsgegenſtand 
in Preußen zurückbleibe. Es zeigte fic) bald, dak auch fetn Geld, 
fein Korn und fein Vieh im Lande bleiben follten. 

Die Konvention zur Ausfiihrung des Friedens von Tilſit, die 
am 12. Sult gezeichnet wurde, verfiigte durch Art. 2, dak Ojtpreugen 
bis zum 20. Auguft, das itbrige Preußen verbliebene Gebtet bis yur 
Elbe, mit Ausnabme der Kreiſe Prenglau und Pafewalf und des 
Herjzogthums Magdeburg rechts ber Elbe, am 1. Ottober geräumt 
jein jolle; die Raumung der ausgenommenen Territorien jolle bis zum 
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1. Movember 1807 erfolgen.. Jedoch beftimmte Art. 4 diefer Kon⸗ 
vention: „Dieſe Dispofitionen werden zu den bejtimmten Terminen 
Platz gretfen, ſobald die dem Lanbe aufgelegten Rontributionen ab- 
getragen find.” Man hatte preußiſcher Seits an diefem Borbebalte 
zunächſt feinen Anſtoß genommen. Ohne ſchon im Befige geniigender 
Kenntniß .gu fein, was die Kreiſe und Provinzen bis zum 9. oder 
12. Sult auf ihre Rontributionen gezahlt, wußte man dock, dak bee 
deutendbe Summen abgetragen waren, daß nod bebdeutendere Lie⸗ 
ferungen auf bie höchſt umfaſſenden Requifitionen, welche fiir die 
Ernährung, Belleioung und Remontirung ihrer Truppen von den 
franzöſiſchen Befeblshabern gefordert worden waren, von dent Pro- 
vinzen erfolgt feien. Der Generaladminiftrator Ejtéve hatte am 
15. November 1806 erflart, daß dieſe RNequifitionen auf die aus⸗ 
geſchriebenen Rontributionen angerechnet werden wilrden. In jenem 
Dekrete, durch welches der Stadt Rinigsberg 12,000,000 Frants 
auferlegt wurden, war ausdriidlich verfiigt, dag ein Drittel diefer 
Summe in Lteferungen abgetragen werden folle. Sn fajt. allen Re- 
quifitionsausfdreibungen war gefagt, daß die verlangten Lebensmittel, 
Fourage, Belleidung, Ausriiftung, Lager« und Lazarethbedürfniſſe 
auf die Rontribution angerechnet werden follten. Endlich hielt man 
fih preußiſcher Seits überzeugt, dag, nachdem das Herjogthum Magde⸗ 
burg, mit Ausnabme der dret rechtselbiſchen Kreiſe, die geſammte 
Altmark und von der Neumark der Kreis Kottbus abgetreten waren, 
bie von diefen Gebieten aufgubringenden Quoten der Rontributton 
Preußen nicht mehr zur Lajt fallen könnten. Ueber den Betrag 
dieſer Quoten fonnte fein Streit fein; dte Rontributionen waren nad 
Anweifung bes Generalintendanten Daru jfelbjt nach bem Maßſtabe 
der in den einzelnen Landestheilen auffommenden Grundfteuer ver- 
theilt worden. 

Es war freilich auffallend, dag unmittelbar nach Auswechſelung 
ber Ratififationen neue Wnforderungen befonderer Art geftellt wurden. 
Napoleon fchentte innerhalb der preußiſchen Staatsgrenzen, ſeinem 
Stabschef Berthier die Güter Schönlanke und Sdlope, dent Marſchall 
Mortier die Herrfdhaft Kammin. Der Friedensvertrag vom 9. Sult 
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verpflichtete burd Art. 16 Preußen: Sachſen und dem nunmehr mit 
biejem verbundenen Großherzogthum Warſchau eine Miilitarftrage 
burd fein Gebiet zu geftatten. Cie wurde fiber Rroffen und 
Billichau auf Pojen gelegt. Bereits am 25. Guli 1807 beanfpructe 
BVerthier jedoch nachträglich noch eine Handelsſtraße zwiſchen Sachſen 
und Polen, auf welcher der Verkehr für die Unterthanen Sachſens und 
des Großherzogthums Warſchau zollfrei ſein und der ſächſiſchen Re⸗ 
gierung das Recht zuſtehen ſolle, eigene Poſtbureaus zu errichten. 
Die Konvention von Elbing geſtand am 13. Oltober 1807 ſtatt der 
einen drei Handelsſtraßen mit erheblichen Zollbefretungen von Oresden 
über Breslau und Oels, über Liegnig und Steinau, über Gorau und 
Glogau nad Frauftadt, jedod) ohne ſächſiſche Pofibureaus yu. Raum 
war dies gugegeben, als franzöſiſcher Seits Grengberidtigungen fiir das 
Großherzogthum Warjdau, d. h. Erweiterungen deffelben, auf Koſten 
Preußens verlangt wurden. Preußen follte zu Gunfter Warſchau's 
auf den Michelauer Kreis und Neuſchleſien, weldes Art. 2 des 
Friedens ausdrücklich unter den Preußen verbliebenen Gebteten auf: 
zählte, vergichten. Beide Forderungen wurden am 10. November 
1807 gewabrt, um die Raumung des Landes nicht zu vergzdgern. 
Art. 18 des Friedens au Tilfit hatte Danzig gu einer unter dem 
Schutze Preugens und Sachſens unabhingigen Stadt gemacht: ,,avec 
un territoire de deux lieuves de rayon autour de son enceinte.“ 
Auf ausdriidliden Befehl Napoleons muften Soult, der die Armee 
in Preugen befebligte, und Berthier einen Umkreis von zwei deut⸗ 
ſchen Meilen, und gwar von den letzten Aupenwerlen bemeſſen, for- 
Dern). Auch diefer wurde am 6. December 1807 aus dem bereits 
erwähnten Grunde von Seiten Preufens zugeftanden. 

Hatte man preußiſcher Seits gehofft, durch diefe Reibe von Nach⸗ 
giebigfeiten die Raumung yu erfaufen, um endlic) wieder Herr in 
dem Ueberrefte des Staates gu werden — man wurde bald graujfam 
enttaujdt. Die frangdfifde Armee, welche am 20. Auguſt über die 
Weichjel zurückgezogen fein follte, blieh hinter der Paffarge fteben 


1) Correspondance de Napoléon 15, 473. 481. 
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und fubr fort, Preußen mit mindefters 160,000 Mann und 50,000 
Pferden beſetzt zu Halten*). Napoleon war nicht gemeint, Preußen 
überhaupt 3u verlaffen, fo fagt er uns jelbft 2), und der unbefangenfte, 
aber feinesweges ungiinftig gefinnte Dariteller feiner Politif, Lefebvre, 
bemerft: „Es war feine Wbficht, die Okkupation Prenfens ins Une 
befttmmte gu verlingern *).~ Napoleons Motive babe ich an einem 
anderen Orte nachgewieſen (S. 283 ff.). Um der Fortdauer der Offue 
pation den Schein das Rechtes zu geben, verbot er dem Generals 
intendanten Daru, die Requifitionen auf die Rontributionen ane 
zurechnen; außerdem müſſe ihm (Napoleon) wenigftens eine volle 
Jahreseinnahme des preufifden Staates zufallen: die Ertrage der 
letzten Monate bes SahreS 1806 und das ganze Jahr 1807 (ver 
Griede war,. wie bemerit, am 9. Sult 1807 unterzeichnet worden) 
gehirten ibm. Da die Provimen, welche Preußen geblieben, jährlich 
13,000,000 Franks einbrachten, miiffe Preußen noch 200,000,000, 
mindeſtens 150,000,000 Irs. zahlen. Alle Holzvorräthe jeien weg⸗ 
zuführen oder zu verkaufen; es müſſe mit der äußerſten Härte ver⸗ 
fabren werden 4). 

Diefe Befeble erklären, wie es geſchah, dap ote preußiſchen 
Kommiſſare, welche Ende Juli zu Berlin zur Vollziehung ves Friedens 
in Berlin mit Daru zufammentraten, erftaunliche Anſätze gu feben 
befamen. In den legten Tagen des Auguſt prafentirte ihnen Darn 
bie folgende Note; er Hatte fiir die oben erwabnten abgetretenen 
Landesthetle etwa 213/. Millionen Franks von jener Gefammtfontri- 
bution von 152 Millionen abgefegt; trogdent follte Preugen noc mehr 
a8 154 Milfionen Franls zablen und zwar; 

An Kontribution . . . . . . 130,511,856 Irs. 9 Cent. 

An Landesrevenuen nad dent An- 

fdlage von 87,986,625 Frs. 


1) Am 1. Mai 1808 ftanden in der Kurmark 40,774 Damm und 16,151 
Pferbe, in Seblefier bis Dcbr. 1907 77,373 Mann unb 19,067 Pferde; S. 528. — 
%) Correspondance de Napoléon 15, 410. 531. 543. 545; 16, 33. 51. 123. 
148. — *) Lefébvre histoire des cabinets 3, 352. — 9) Corresp. Napol. 
15, 419. 423. 429. 440. 448. 4538. 461. 
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Transport 130,511,856 Frs. 9 Cent. 
3 Cent. jabrltd für die Zeit vom 
1. November 1806 bis zum 12. 
Juli 18307 d. h. fiir 8 Mtonate 
und 12 Tage . . . . . 61,906637 = 53 ⸗ 
An anderen Forberungen . . . 6,624,475 - 24 +1) 


Gumma 198,726,968 Fre. 86 Gent. 








Hierauf könne an- 

gerednet werden 

an bereits gezahl⸗ 

ten Rrtegsfontri- 

butionen . . . 33,077,182 rs. 40 Cent. 
an erbobenen Lan⸗ 

peSrevenuen . . 11,144,307 = 28 = 


ü — — re 


Summa 44,221,489 Frs. 68 Cent. 


Mithin habe Preußen noc zu entricten: 154,505,479 Irs. 18 Cent., 
in runder Gumme 154,500,000 Frs.?). 


Napoleon wußte, fo ſagt uns Lefebvre, dak Preußen in naber Frijt 
150 Millionen nicht zu gablen vermocte. Es famt ihm nur auf einen 
Vorwand an, das Land beſetzt gu Halten’). Was fonnte es ſolchen 
AUbfichten gegeniiber fruchten, daß die preußiſchen Kommiſſare geltend 
machten und liberzeugend nachwieſen, bag von ber Gefammtforderung 
an Rontribution von . 2... . 2133,000,000 Fre. 
unter jeder Vorausfegung nach Wbtretung der Alt- 
mart, des Herzogthums Magdeburg und bes 
Kreijes Kottbus nach Maßgabe der betreffenden 
Grunbdfteuerquoten fiir die Wltmarf . . . . 9,209,883 ⸗ 


Gatus 9,209,883 sre. 








1) Requisitions 5,392,744 §r8. 40 Gent,, Créances 1,231,730 FIrs. 
84 Cent. — 7) Die Forbderungen Frankreichs wurden burdgebends nod da⸗ 
burd erhöht, daß der Thaler nur gu 3 Fr8. 65 Cent. angenommen und 
berednet wurbe. — *) Lefébvre 1. c. 3, 332. 
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Transport 9,209,883 Frs. 
fiir Magdeburg, von dem mur die dret rechts⸗ 
efbijchen Kreiſe bet Preußen zebliben. ... 24,040,322 ⸗ 
fiir den Kreis Kotthug . . . see 939,718 ⸗ 


in Summa 34,189,923 Hrs. 

abgeſetzt werden müßten, wodurch fic) die Kon— 
tributionsforderung auf.. ... .. 117,810,077 Frs. 
ermäßige. Die für Danzig, das Gulmerfand und den Kreis Michelau 
erforderlichen Abſetzungen muften die ausgeſchriebenen Rontributionen 
dann noc) wetter und gwar auf den Betrag von etwa 115,000,000 
Frs. reduciren. Wollte man jelbft dieſen Abzug nicht gugeben, fo 
fonnte Preußens reftirende Schuld, da iiber 98 Millionen Franks 
auf die ausgeſchriebenen Rontributionen abgetragen waren, nicht mebr 
alg 19 Millionen Franks betragen. Bu dieſer Rabhlung erflarten 
fi die Rommiffare bes Königs berett. Wenn Daru dann weiter 
bas Staatseinkommen fiir das Preufen des Lilfiter Friedens auf 
jabrlich nabegu 88 Millionen Franks und gwar nach Abzug der Ad⸗ 
miniſtrationskoſten berechbnet hatte, fo zeigte uns bereits Napoleons 
eigene Autoritit, daß Daru’s Anjag auch fiir das Bruttoetnfommen 
um mindeftens 15 Diillionen Franks zu Hod war. Die angefiihrte 
Aeugerung Napoleons, dak die Ginfiinfte der Provinzen, welche 
Preußen geblieben feten, 73 Millionen Franfs (rund 19,465,000 
Thaler) betriigen, berubt offenbar auf den Berichten feines eigenen 
Generaladminiftrators. Auch diefer Anjag war nad dem, was oben 
liber die Cinkiinfte PBreugens bemerkt ijt (S. 505), noch um mebr 
als zwei Millionen Thaler gu Hod). 

Die Gegenrechnung Preugens gegen Daru's Forderungen ftellte 
fich, wie folgt: 

Preufen hatte auf die RKontribu- 
tionen bi8 gum 12. Juli eingezahlt den 
jeby erbeblimen Betrag von . . . . 98,662,125 Irs. 42 Cent. 

Ferner war bis zu demfelben 
Lage von den franzöſiſchen Bebsrden 
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Transport 98,662,125 Frs. 42 Gent. 


an Staatsemfommen empfangen . 

Dagegen aber waren an Gebalten 
und Penfionen preupifder Beamten, 
deren Zahlung bas Defret Napoleons 
yom 13. November 1806 zugeſagt hatte, 
am 12. Sult 1807 ridftindig . 

Bei ben Ueberſchußverwaltungen und 
ben Geldinjtituter’ ded Staates, der 
Bergverwaltung, der Bank, ber Sees 
handlung, det Holgverwaltungen war 
fonfiscirt worden im baarent Gelde und 
Borrathen ein Betrag von 

Ebenſo waren an Pupillen⸗- und 
Whaifenhausgeldern fonfiscirt worden 

Der Werth der bis gum 12. Bulk 
1807 geletfteten Requifitionen, abgejeben 
von der Quartierlaft und Kriegsſchäden, 
betrug 2. ww eee le 

Die Geſammtſumme der Leiftungen, 
Vorenthaltungen und Konfisfationen bee 
trug mithin fiir Preufen am 12. Sult 


16,832,756 


4,773,699 


23,400,083 


7,538,636 


56,228,941 


34 = 


1807 . . . . . . . . .. « 207,436,242 Fr8. 69 Gt.) 


1) Aufftellung Gads vom 16. November 1809; yeh. StaatBardiv. -Flir 
bie Bank, bie VBergverwaltung u. f. w. find bie beſonderen CErgebniffe folgenbe. 
An fonfiScirten Veftinden an Gelb unb Material hatte verloren: 


bie Muwbholygefellfhaft. . . . . 5,491,161 Frs. 
bie Want 2. 2... 2. www 9,735,009 « 
bie Seebandlung . . . 2. 4,281,576 = 
bie Vergverwaltung . . . . . 2,646,134 « 


bie Brennholzgeſellſchaft . « . 1,047,641 « 
Summa 23,201,523 Frs. 
3h Habe biefer Summe im Terte die erft ſpäter yur Anzeige gelangter Verlufte 


ber Porjellanfabrif mit 198,560 Frs. bingugefiigt. 


68 Cent. 


18 Gent. 


Für die Bergverwaltung 


dieſſeit ber Elbe iſt eine ſpätere Anzeige Gerhards vom 22. September 1815 


— 613 — 


Den Forderungen, welche Daru fiir Frankreich erhob, ließ er 
die ber Provingen zur Seite treten, welche der Friede von Tilfit 
Preußen genommen hatte. Daru hatte die Inſtitute und Bewohner 
berfelben aufgefordert, ihm ihre Anſprüche an Preußen eingureichen, 
und daraus eine Rednung gufammengeftellt, welche zuerſt auf 116, 
dann auf 126, und endlich auf 135 Millionen Franks fummirt wurde. 
Preußiſcher Geits wurbe bagegen nachgewiefen, dak Preugen flix fetne 
Snftitute und Unterthanen den abgetretenen Provingen und dem fran- 
zöſiſchen Gouvernement gegeniiber eine bet weitem höhere Forderung 
im Betrage von 204,315,060 Franls 60 Cent. geltend 3u machen 
babe, welche durch Artifel 25 des Tilfiter Friedens, fowett fie die 
abgetretenen Provinzen betraf, vollftindig gewährleiſtet war ‘). 

Weder Rechnungen noch Gegenrechnungen entſchieden. Die fran- 
zöſiſche Armee blieb in jener Stirfe (©. 509) im Lande, bezog ab- 
wedjelnd Kantonnivungen und VUebungslager in Preußen und lebte 
wetter auf Koſten pes Landes, wurde weiter auf Koſten Preugkens 
remontirt. Die Ginklinfte ded Staates fiillten die Kaſſen Frantreichs, 
bie aufgelegten Rontributionen wurden weiter erhoben, die Forderungen 
gejteigert. Der Kommandant von Berlin, St. Hilaire, hatte fic ans 
fangs mit 800 Thalern Tafelgeld wöchentlich begniigt; er forderte jest 
1000 Thaler. “Nicht cinmal bie Zurückſendung der gefangenen Preugen 
war zu erreichen. Sie wurden mit Ranalbauten und anderen Arbeiten 
in Frankreich befchaftigt. Go ftanden die Dinge, al Daru Mitte 
Oktober der ftodenden Verhandlung mit der Friedensvollziehungs⸗ 
Kommiffion eine auffallende Wendung gab. Gr erklärte, noch 35 
Millionen Franks von feiner Forderung als auf die Rontribution 
gezablt abjegen und fich demnach mit 119,505,479 Franks begniigen 


ebenfalls höher, indem fle an Berluft an Material 747,511 Thlr. 5 Gr., an 
baaren Zablungen 59,448 Thr. 10 Gr. 9 Pf. ergiebt. Stägemann berichtet 
1815 bem Staatstangler, daß die Berlufte diefer VBerwaltungen und Snftitute 
nad vorbanbener Nachweiſung ohne bie Warfdhauer Beraubung 35,000,000 Frs. 
betriigen ; geh. StaatBardin. 

1) Die Nachweifungen in Sads Mittheilung an Brodhaufen vom 24. Ya- 
nnar 1808; geh. Staatsardiv. 

Dunder, Abhandlungen. 33 
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zu wollen. Da jedod) nach dem Zugeftandnifje der preußiſchen Kom⸗ 
miffare höchſtens 19 Millionen auf der Stelle entrichtet werden 
finnten, miiffe Frankreich fiir dte reftirenden 100 Millionen Sicher⸗ 
eit haben. Dieje wiirte fiir die Halfte diejer Gumme, aljo fir 
50 Millionen, in Cejfion von Domiinen beftehen, die, gwifden der 
Elbe und Oder und dem Königreich Wejtfalen möglichſt nabe gelegen, 
bem Raijer Napoleon in der Weife zur Verfiigung geftellt wiirden, 
daß er fie auc) zu Gratififationen verwenden könne; fiir die zweite 
Hälfte müßten bis yur WAbtragung derjelben die Feſtungen Kolberg, 
Graudenz, Stettin, RKiiftrin und Glogau als Sicherheit eingeräumt 
werden und zwar mit ber Maßgabe, dak jebe eine franzöſiſche Be- 
jagung von 6000 Mann Infanterte und 2000 Mann Kavallerie 
erbalte, die auf often Preußens befoldet, equipirt und unterbalten 
wiirbe. Ginen auf diefen Bafen artifulirten Vertragsentwurf legte der 
Generalintendant dev preußiſchen Nommijjion am 24. Oftober vor. 
Von den guvor mündlich gemachten Vorſchlägen wid) derfelbe darin ab, 
dag als einjurdumende Feftungen nur Küſtrin, Stettin und Glogau 
genannt und das Cinlijungsrecht der cedirten Domänen dem Könige 
vorbehalten war. Man wollte franzöſiſcher Seits verfuchen, wie weit 
man Preußen über den Frieden yon Tilſit hinausdrängen fonne, 
während Napoleon anbdererjeits mit Rußland jene Verhandlung be- 
gann, welde Raifer Alexanders Zuſtimmung zur Abreißung Schleſiens 
von Preußen herbeifiihren follte +). 

Sn Kenntnig von diejem Bertragsentwurf geſetzt, unterjagte 
Konig Friedrich Wilhelm feinen Kommiſſaren in Berlin defen An- 
nabme. Gr beſchloß, jeinen Bruder Wilhelm nach Paris gu fenden. 
On der Inſtruktion für den Prinzen hieß es: es handle fic) um dte 
Exiſtenz Preußens. Der Pring folle Napoleon als Beweis der auf- 
tichtigen Abſicht des Königs, fic) dem Syftem Napoleons unbedingt 
anzuſchließen, deſſen Bereitidhaft gu einer Defenſiv⸗ und Offenſiv⸗ 
allianz — ber König werde ibm 30 bis 40,000 Mann zur Verfiigung 
ftellen fonnen — gegen augenblidliche Raumung des Landes aus. 





1) Preufen während ber franzöſiſchen Offupation ob. S. 285 ff. 
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fprechen. Schlimmſten Falles dürfe ber Pring felbft den Cintritt in 
den Rbhetnbund gegen dte jofortige Raumung anbieten. Man werbde 
aus der Aufnahme diefer Antrage wenigftens Napoleons wahre Wb- 
fichten erfennen fonnen*). Bezüglich der RKontribution habe der 
Pring auf Abſchluß gu dringen, indem er 51 Millionen Franks auf 
der Stelle zablbar in auf dret Mtonate geftelften Wechſeln preußiſcher 
RKaufleute auf anferpreupifde Handelsplätze oder gilltigen Werth- 
papteren, fodann 50 Millionen nach zwölf Dtonaten zu zablen bite, 
wogegen Frankreich von der durch Daru vorgeſchlagenen Ceffion von 
Domänen und Cinraumung von Fejtungen abzuftehen habe 2). 

Erſt nach Bejeitigung manden Hindernijfes, das ihm abfichtlic& 
in ben Wey gelegt wurde, gelangte der Pring, der am 7. Movember 
1807 von Königsberg abgereijt war, am 3. Januar 1808 nach Paris. 
Sn der Audiengz, dte ihm Napoleon einige Tage darauf gewährte, 
lehnte dtejer die Allianzanträge des Pringen rund ab. Niemals, fagte er 
dem Pringen, werde er fich auf Preußen verlafjen können; er wiffe 
ſehr gut, dag alle Preußen thn haften, taglic) Habe er Bewetfe davon 
durch Briefe, die in fetne Hände fielen. Cr miiffe gegen Preußen 
jtetS auf dem qui vive fteben, um Weftfalen zu decken. Die Rone 
tributionen müßten gezahlt werden. , Warum wollt Shr nidt in Do⸗ 
manen 3ablen,” fragte er den Brimen. Die Einräumung von Kolberg 
und Graudenz habe Oaru iiber feine Inſtruktion hinaus geforbdert. 
Perſönlich freundlich fcblog er mit den Worten: ,, Ueber die Rontri= 
bution wird man {ich arrangiren 5).” Inzwiſchen wurden in Preugen 
immer neue Remonten ausgehoben und neue Leiftungen ausgeſchrieben. 
Mitteljt Erlaffes vom 9. Sanuar 1808 an die kurmärkiſche Kammer 
forderte Bignon 3. B. 4000 der ſtärkſten Stamme aus deren Forfter 
fiir bie Urtiflerte. Vergebens verjuchte der Prinz, Cinhalt zu ſchaffen; 
vergebens bot er Ende Sanuar auf Toljtot’s, des ruffifden Gefandten, 
Rath und Verantwortung bie Garantie Ruflands fiir die Summen, 


1) Inſtruktion vom 6. November 1807; geh. Staatsardiv. — 7) Weifung 
an ben Prinze 22. Movember 1807. — 3) Bericht des Pringen vom 9. Januar 
1808; geh. Staat8ardiv. 
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welche Preußen nicht angenblidlic zu zahlen vermöge +). Bergebens 
wiederholte Tolſtoi dieſen Vorſchlag, nachdem er von Petersburg dazu 
ermächtigt worden war®). Am 23. Februar gab Napoleon dem 
Pringen auf fein Anfuchen eine gwette Audienz. Der Kaiſer mar 
ziemlich offen. „Der Abfchlug Eurer Angelegenheiten“, fagte er, ,,bat 
feinen Blak in den großen Rombinationen der allgemeinen Politif, 
welche fic gu entwideln im Begriff fteben. Es handelt fich nicht um 
eine rage des Geldes fondern um eine politijche Frage. Bn einigen 
Milltonen mehr oder weniger liegt die Schwierigheit nidt. Ich will 
meine Verpflichtungen erfiillen; da iſt es billig, daß auc) Die anderen die 
ibrigen erfiillen. Preufens Friede gu Tilfit hängt von dem dort mit 
Rußland gefdloffenen Frieden ab. Rußland fährt fort, die Moldau 
und Wallachet befegt zu Halten; fein Friede mit der Pforte ijt nod 
nicht gefdlofjen. Hiervon wie von dem Arrangement der allgemetnen 
Angelegenhetten hängt bie Raumung Preufens ab.” Ronftantinopel 
fet gegenwartig, fubr ber Ratfer fort, der Dtittelpuntt jeiner Politik. 
Nad) den Umſtänden werde er die Pforte als Freund oder Feind 
anfeben. Vielleicht kämen die Dinge im Laufe des Gommers zum 
Ausgleich. Es fet nicht angemeffen, dak Preußen etne Armee von 
mehr al8 40,000 Mann balte. Die Provingen wiirden fic in zwei 
bi8 bret Sabren bet guter Gerwaltung wieder im fritheren Buftande 
befinden; die ausgehobenen Remonten follten auf die Kontribution 
angerechnet werden’). Dak die Beridte aus Petersburg meldeten, 
Napoleon habe bort angedeutet, er werde an ber Donau coulanter 
jein, wenn Wlerander gegen die Abreifung Schleſiens nichts einzu⸗ 
wenden babe, fonnte der König gleichzeitig feinem Bruder mittheilen 
(25. Februar). Auch Tolftot machte Brodbaufen, dem Gefandten 
des Königs in Paris, fein Geheimniß aus diefer Unterhandlung; 
„es werde jedoch wohl etwas bazwifden kommen“, fete Wleranders 
Vertreter Hingu *). 


1) Bericht des Pringen vom 26. und 27. Januar 1808; geh. StaatSardiv. 
— 7) Beifung an den Pringen vom 16. März, Bericht bes Prinzen vom 
1. April 1808. — 2) Bericht des Primen vom 26. Februar 1808. — Bericht 
des Prinzen vom 20. Mary unb Brodbanfens Bericht vom 30. März 1808. 
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Wenn im November 1806 den Unterhindlern Preußens 31 
Charlottenburg erflart worden war, dak der zukünftige Umfang Preu⸗ 
fens von dem Make abbangig fei, in welchem England die Rolonien 
Frankreichs, Spaniens und Hollands zurückzuſtellen gedente, fo hatte 
Napoleon jet, nach bem Frieden, bem Pringen denjelben Troſt 
gegeben. Preußens Geſchick hänge von der Gejtaltung der europäiſchen 
Politif ab. War man im Frieden oder war man noc im Krtege 
mit Napoleon? ebenfalls hielt Er den Kriegssuftand gegen Preußen 
fejt, und ber Pring wie der Konig wuften, daß Alexanders Entſchluß 
liber die Molbau und Wallachet fiir Schleſien entfcheidend werden 
fonne. WS der Rinig dem Pringen mrittheilte: Stein fet in den lester 
Tagen des Februar felbft nach Berlin gegangen, in der feſten Abſicht, 
mit Daru zum Abſchluß gu fommen, und voll Zuverjidt, dak thm 
died auch gelingen werbde, erwiderte Pring Wilhelm aus naberer 
Empfindung dex Atmofphare in den Kreiſen ber hohen Beamtenſchaft 
zu Paris, ves Gindruds, den er felbjt von Napoleon empfanger: 
„auch wenn fic) Stein und Daru einigen, jelbjt wenn wir zahlen, 
was man fordert — Preußen wird dennoch nicht geräumt werden 
(13. März).“ Stein wurde im dex That mit Daru über den Entwurf 
eines Vertrages einig, der die Raumung Preußens, mit Ausnahme 
Stettin’s, Kiiftrin’s und Glogau’s als Unterpfand fiir die Reft- 
zahlungen, feftftellte. Die Forverungen Frantretchs waren auf 100 bis 
112 Millionen Franks ermapigt; die von Preußen gu verpflegenden Be- 
fagungen ber dret Feſtungen jollten 9000 Mann betragen. Am 
18. März traf der Aſſeſſor Roppe mit dieſem Cntwurfe bet dent 
Prinzen in Paris ein, der nun von Neuem Audienz bet Napoleon 
erbat. Napoleon empfing ibn erft am 29. März. „Ich babe das 
Projekt gefehen (Daru hatte Stein verjprochen e8 fofort vorgzulegen 
und zu befürworten),“ fagte er dem Prinzen, „es ſcheint, daß fic 
alle Bedingungen darin befinden.” Der Prinz Hob hervor, dak 
Napoleon wohl nicht nöthig finden werde, ftarfere Befagungen, als 
det Entwurf vorjdlage, in ben drei Plagen yu laffen, da Preußen ja 
augerdem burd die Truppen im Danziger Gebiet und im Grof- 
berzogthum Warjdau ausreichend cernirt fei. Webder hierüber noch 
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liber die Hauptfrage der Räumung: ,da Preuge ja mun alles erfüllt, 
was geforbert worden jet”, vermochte ber Bring etme Antwort ju 
erlangen, welche weiter als: „wir werden feben”, ,man muß ſehen“, 
„ich werbe an Gud denfen”, „ich merde mit Champagny ſprechen“, 
gegangen wire. 

Nicht der Pring, aber der König und fein Miniſter waren um 
eine neue Hoffnung ärmer. Statt bes Gintritts einer Erleidterung 
fpigte fich die Lage vielmebr immer graujamer 3u. Sim Gefolge bes 
Pringen befand fic neben Wlexander von Humboldt und dem Major 
Grafen Gol der gebeime Cegattonsrath Leroux. Dieſem ließ der 
Polizeiminifter Foudé am 21. Mai den Befebhl zugehen: Paris binnen 
24 Stunden, Franfreich binnen 5 bis 6 Tagen gu verlafjien. Es 
hieß nicht mur jeder Vorſchrift ves Völkerrechts, es hieß aud) jeder 
Regel des Anftandes ins Geficht ſchlagen, das Mitglied einer außer⸗ 
orbentliden Miſſion, einen Beamten des auswirtigen Amtes eines 
SGtaates, mit bem man in Frieden war, der dem Bruder des Königs 
behufs Erfüllung ſeines Auftvags beigegeben war, wie einen Ver- 
brecher fremben Urjprungs aus den Grenjen gu jagen. Cine Mote 
Champagny’s, des Mtinifters Napoleons fiir bas Auswartige, vom 
21. Mat fagte Brodhanfen: der Kaiſer jet mit dem Betragen vere 
ſchiedener preußiſcher Beamten ungufrieden. Cr habe erjabren, daß 
ben Standen der Mark gejdrieben worden jet, fich mitt allen Mitteln 
einem Brojeft, bas der Generalintendant der Armee verlautbart 
babe, gu widerfegen. Dieſer Widerjtand fet den Standen als Pflicht 
der Ehre und Unterthanentreue vorgeltellt, e8 fet thnen mit dem 
Fluche des Volkes und der Rache ibres Gouverins gedroht worden, 
wenn fie bie Abfichten des franzöſiſchen Gouvernements forderten. 
Diefe Unfiihrungen würden geniigen, den Urheber einer jo offenbaren 
Provofation dem preußiſchen Hofe nicht unbefannt bleiben 3u laffen. 
Der Kaiſer habe nicht ohne Bedauern erfabren, dak ein Mann, der 
bas BVertrauen des Königs geniepe, fic einen Schritt erlaubt babe, 
ber offenbar darauf berechnet war, den Bruch zwiſchen beidben Staaten 
berbeigufiibren. Dieſer Mtann fet nicht dev einige Beamte Preußens, 
ber ben Verficerungen des preugijden Hofes entgegengefegte Ge⸗ 
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finnungen zeige. Berichte, die der Raifer iiber bas wenig fonvenable 
BVetragen bes Herrn Leroux erhalten, hätten ihn beftimmt, demfelben 
bie zuvor erthetlte Erlaubniß, fi in Frankreich aufhalten zu dürfen, 
zu entgiehen. Es fei febr au wünſchen, daß der preußiſche Hof feine 
Beamten auf ber Bahn ihrer Pflichten fefthalte. Aehnliche Provo- 
fationen in etmem nod) befegte Lande könnten die Dinge dabin 
treiben, Dak ber Kaiſer den Vertrag von Tilfit als gebroden anfebe. 
„Welche Verantwortlicleit fir die,” ruft Herr von Champagny ant 
Schluſſe jeiner Mote aus, ,dte den Krieq von Neuem fiber ihr Land 
gebradt batten !” 

Napoleon hielt, wie es fcbeint, eine nachdrückliche Einſchüchterung 
ber preufifden Regierung fiir angezeigt, obwol fich feine Truppen 
in febr ausreichender Stärke in Preußen befanden. Der Beamte, 
den Champagny’s Mote anflagte, die Stände der Kurmark zur Oppo- 
fition aufgeregt zu baben (fie follten fic gu den Roften der Her: 
ftellung und Verpflegung eines Baradenlagers fiir 25,000 Mann 
bet Berlin verpflicdten), war ber geheime Oherfinangrath Gad, Prä— 
fident ber Griedensvollziehungsfommifjion. Die Beſchuldigung berubte 
auf einem Berichte des Generalintendanten Daru; Brockhauſen hatte 
{chon im März gewarnt, man fet in der Friedensvollziehungskommiſſion 
nicht vorſichtig genug). Cin Sehreiben Sacks war — man weiß nicht, 
durch men — Daru verrathen worden *). Des Legationsraths Lerouy 
Berichte oder Privatbricfe waren von ber franzöſiſchen Polizei geöffnet 
worden: ,, 3c habe Briefe dieſes Leroux, der in Luccchefini’s Fuß⸗ 
tapfen wandelt“, fagte Napoleon jpater Brockhauſen, ,,in welchen meine 
Finanzen und meine polttifde Lage als verzweifelt geſchildert find*).“ 

Wie brutal die Schritte Napoleons waren, man mußte ſie um 
ſo gelaſſener hinnehmen, man durfte ſich um ſo weniger verletzt zeigen, 
als Kaiſer Alexander dem Könige dringend rieth, ſich unter den gegen⸗ 
wärtigen Umſtänden Napoleon unbedingt zu fügen. Prinz Wilhelm ſchrieb 


1) Brockhhauſens Bericht vom 11. März. — 7) Stein’ Bericht an ben 
Rinig vom 8. Mai 1808; gedrudt bei Per Stein 2, 628. — %) Brodhanfens 
Berit vom 16. September 1808. 
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Napoleon: was zu Berlin gefchehen, fet ohne Weijung des Königs 
gefdeben und nur die Wirtung eines übereifrigen Patriotismus, 
wibrend Brodhaufen Champagny ausführte, daß die Stinbde der 
Kurmark fic ebriicher Weife einer neuen Forderung von Lieferungeu 
im Werthe von drei Millionen Frans Hatten widerfegen müſſen, da 
fie anberenfall8 eine Zuſage gegeben, die fte unter keinen Umſtänden 
au erfitllen vermocht hätten). Gad wurde auf Steins Vorjdlag — 
burd den Miniſter von Voß erfegt*) und im Departement der Juſtiz 
beſchäftigt, Leroux angewiefen, fich in die Neumark gu fetnen Freunden 
gu begeben und fich dort ftill gu verbalten. Dem Könige führte der 
Pring aus: mach feiner Meinung fomme es gegenmartig nur nocd 
darauf an, „Preußen irgend welche Cyijten, bid zu bem Lage gu 
bewabren, der Curopa’s Freibeiten wieder erftehen ſehen werde.” Er 
bat um neue Snftruttionen *). Der Konig fonnte feinem Bruder nur 
erwidern, bag er auf bas Anerbteten der Allianz zurückkommen 
mige, in feinent Galle aber dem GCintritte in den Rheinbund zu⸗ 
ſtimmen; bie Umſtände Hatten fic in dieſer Begiehung fett fetner 
Abreiſe von Königsberg weſentlich geändert +). 

Die „großen Kombinationen der allgemeinen Politik“, von denen 
Napoleon das Schickſal Preußens abhängig gemacht hatte (S. 516), 
geſtalteten ſich doch anders, als er erwartet hatte. Die ſpaniſchen 
Dinge, in welche er ſich eben verwickelt hatte, als er jene Blitze 
gegen Sack und Leroux ſchleuderte, nahmen eine höchſt bedenkliche 
Wendung. Die Unfälle, welche ſeine Armeen im Juli und Auguſt 
in Spanien wie in Portugal trafen, machten es unerlaßlich, anſehn⸗ 
liche Verſtärkungen dorthin zu ſenden. Die erprobten und wohl⸗ 
genährten Truppen, welche Preußen beſetzt hielten, mußten heran⸗ 


1) Bericht des Prinzen vom 1. Juni 1808; Brockhhauſen an Champagny 
81. Mai 1608. Vergl. Saks Sdhreiben an Brockhauſen vom 9. April 1808. 
Die Kurmart, b. h. bie Mittelmark, Udermarf unb bie Priequig, war damals 
ein Gebiet von 871 Quabratmeilen und 533,167 Einwohnern; Berlin zählte 
155,666 Einwohner; Dent{drift ber Stände ber Rurmarf vom 11. Mai 1818; 
geh. StaatBardhiv. — *) Steins Veridht vom 8. Mat 1808. — *) Bericht 
beS Pringen vom 28. Suli 1808. — *) Weifung vom 12. Augnft 1808. 
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gezogen werden. Wher dieſe Buriidyiehung aus Preugen in demfelben 
Augenblicde, in welchem ber Widerjtand der Spanier in Oeftreich und 
Preußen die Hoffnung ermachen ließ, das Boch Frankreichs abſchütteln 
qu können, war höchſt bedenllich. Nur das au Tilſit begründete Ein⸗ 
verſtändniß mit Rußland konnte helfen, nur Kaiſer Alexander konnte 
Oeſtreich und Preußen in Ruhe halten, bis es gelungen war, die 
Spanier niederzuwerfen. Freilich war jenes Einverſtändniß bereits 
durch Napoleons Verhalten in der orientaliſchen Frage, durch die 
fortgeſetzte Okkupation Preußens, durch Napoleons Verſuche, Schleſien 
gegen die Donaufürſtenthümer einzutauſchen, alterirt. Eine Zuſammen⸗ 
kunft mit Alexander wie das gefliſſentlich verbreitete Gerücht: Napoleon 
werde ſeine Ehe trennen, um ſich die Großfürſtin Katharina zu ver⸗ 
mählen, ſollten dieſe Wunden heilen. Abgeſehen davon, daß Napoleon 
die in Preußen kantonnirenden Truppen in Spanien brauchte, die 
Räumung Preußens war die unerlaßliche Vorbedingung fiir die 
Wiederherſtellung des Einvernehmens mit Rußland; die große Armee 
Frankreichs in Preußen war eine ſtarke Drohung für Rußland. Aber 
wenn nun die Okkupation Preußens in der bisherigen Weiſe enden 
mußte, Napoleon wollte des Gehorſams Preußens auch ohne Alexander 
ſicher bleiben; er gedachte die Okkupation in der bereits angebahnten 
anderen Form fortzuſetzen. Die Zuſammenkunft war anberaumt, und 
ſchon hatten zwei Corps der großen Armee den Befehl zum Abmarſch 
aus Preußen erhalten, als Napoleon unter dem 5. Auguſt, nicht dem 
Drangen Alexanders, wie Lefebvre ſagt 4), ſondern bem Zwange ſeiner 
Lage weichend, ſeinen Bertreter in Petersburg Caulaincourt mit der 
Erklärung beauftragte, dak ex Preußen räumen werde, um fich dem 
Raifer von Rußland gefallig gu geigen*). Drei Tage darauf begann 
Champagny die Unterhandlung mit bem Prinzen und Brockhauſen, 
auf deren Eröffnung dtefe mehr als fieben Monate hindurch vergebens 
gewartet batten. Preußen fchulbe, fo fagte Champagny, 194 Millionen 
Pranks; der Kaiſer wolle fic) mit 180 Millionen begniigen. Endlich 


1) Histoire des cabinets 4, 34. — 7) Weifung vom 25. Auguſt an ber 
Prinzen Wilhelm. 
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bezeichnete er 140 Millionen und ben Begug des geſammten Staats: 
einfommenés Breugens bis zum Lage der Ratififation des nummebhr 
qu fdliefenden Bertrages als letztes Wort des Raifers. Nach Boll- 
ziebung bed BVertrages würden bann auch die Kriegsgefangenen an 
Preußen zurückgegeben werden, ohne daß es dariiber einer bejonderen 
Vejtimmung in vemfelben bediirfe. Der Pring und Brockhauſen 
waren einig, dag fie höchſtens 120 bts 125 Millionen Franks zuge⸗ 
fteben Ddiirften, ba gegen died neue Zugeftindnif lange Rablungs- 
frijten bemilligt werden müßten, daß fie ber vertragsmafigen Feſt⸗ 
ftellung ber Starke der preufifden Armee — Champagny hatte von 
einem 3u ftipulirenden Maximum von 25,000 Mann gefproden — 
unmiglich guftimmen fonnten+), als wiederum eine höchſt unerwartete 
Wendung eintrat. 

Napoleon wollte mit Preußen im Reine fein, bevor er mit 
Alexander zufammentraf, um allen Ginreden und Wünſchen Wleranders 
für Preußen vorzubeugen. Die BVerhandlung mit dem Prinzen 
mufte demnach ſchnell gu Ende gebracht werden. Cin beſonderer Vor⸗ 
fall fegte Napoleon in den Stand, nicht nur den Schluß ver Verhand⸗ 
lung fonbdern aud deren Ergebniß in der ibm genehmften Weife 
herbeizuführen, b. h. den Bertrag einfach diftiren yu können. Der 
Minifter Stein verwendete den in feinent Departement befdaftigter 
Affeffor Koppe öfter als Rurier im wichtigen Angelegenbeiten; am 
18. März hatte er dem Prinzen den Bertragsentwurf, den Stetn 
mit Daru verabredet, nad Paris gebradht. Die Polizet in den 
befegten Landestheilen Preußens, d. h. in ganz Preugen mit Aus- 
nahme bes Landes jenfeit der Paffarge, iibten die Befehlshaber der 
franzofijden Armee, in oberfter Inſtanz Marſchall Soult. Ob von 
Paris aus, von Daru, von Clérembault, dem neuen franzöſiſchen 
Ronful in Königsberg, ober von wem fonft aufmerffam gemadt — 
genug Marſchall Soult liek jenen Beamten des dirigirenden Miniſters 
ohne weiteres verbaften. Unter den Schriftitiiden, die er bet fic 


') Veridhte bes Pringen vom 19. Auguſt und 2. September. Brodhanfens 
Bericht vom 31. Auguſt. 
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fitbrte, befanden fich zwei Briefe des Miniſters. Go tonnte Cham- 
pagny ben Prinzen und Brodhaujen am 3. September zur Konferenz 
einfaben, um ibnen gu fagen: der Kaiſer bedanere, von ſeiner Forberung 
im Betrage von 190 Millionen Franks an Preufen zurückgetreten 
zu fein; eine Korreſpondenz, die in feine Hand gefaller, zeige ihm, 
wie feindlich ihm Preußen gefinnt fet. Gr müſſe wiffen, wie er mit 
Preugen daran jet. Ein einfaches Sa oder Rein unter dem Bertrage 
werde die Aufklärung geben, die unverzüglich erforderlich fei, um den 
Katfer in den Stand zu fegen, die Bewegungen feiner Armeen ju 
tegeln. Die Motive, die den Pringen bet jolcher Lage der Dinge 
zur Unterjeichnung des BVertrages bejtimmten (8. Septbr.), habe ich 
anderen Orts Hervorgehoben und gewiirdigt +). Brockhauſen hebt in 
feinem Berichte bejonders hervor, daß das Ruriidweichen Oejtretchs, 
bas Aufgeben oder die Bertagung ſeiner Schilderhebung gegen 
Frankreich, feine Wahl übrig gelaſſen?). 

Beim Abſchiede des Prinzen beſchwerte ſich Napoleon über die 
Abſichten, die man zu Königsberg hege; der Prinz möge dafür ſorgen, 
daß die falſchen Kalküls und die Intriguen gegen Frankreich aufhörten. 
Der König möge den Rathſchlägen, die Kaiſer Alexander ihm gegeben, 
folgen; er erwähnte ausdrücklich, daß Alexander dem Könige den 
Eintritt in den Rheinbund angerathen. Sobald die Ratifikation des 
Vertrages erfolgt ſei, werde er Preußen räumen, obwol die Ruſſen 
die Moldau und Wallachei noch beſetzt hielten, und die Gefangenen 
zurückgeben. Als erſten Beweis des Vertrauens des Königs werde 
er deſſen „baldigſte Rückkehr“ nach Berlin anſehen. Er lege Werth 
darauf, daß der König nach Berlin zurückkehre, und werde dort auch 
demnächſt einen Geſandten bet ibm beglaubigen >). Unmittelbar daz 
tauf gemabrte Napoleon Brodhaujen dite bis dabin veriweigerte 
Antrittsaudienz. Hatte er dem Pringen gegeniiber feinen Zorn iiber 
Steins Brief maßhaltend ausgeſprochen, Brockhauſen hatte fdarfe 
DOrohungen anzuhören. Preußen miijfe offen Fetnd oder Freund 





4) Preußen wahrend der franzöſiſchen Oltupation ob.S, 291 fj. — ) Bericht 
vom 9. September. — 3) Bericht des }ringen vom 15. September. 
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fein; follte ev fich etnmal pon Rußland trennen, fo müſſe fid Preufer 
gang fiir ibn ober gang fiir Rußland entſcheiden; er werde ſchnell 
jein wie ber Blitz, die Ausbrüche bes Mißwollens zu unterdrücken. 
Cr ſchloß mit der Verficherung, dak er in den politijden Fragen 
unerbittlich, in den Geldfragen ſehr nachſichtig ſein werde, daß er 
hoffe, ber König werde einen rubigen Winter in Berlin haben *). 

Preußen hatte auf die ihm wabhrend bes Rrieges auferlegte 
Kontribution von 152 Millionen Franks (S. 506) bis gum Tage der 
Rattfifation des Bertrages vom 8. Septbr. nad) Ungabe der Friedens⸗ 
vollziehungskommiſſion 141,270,222 Franks 82 Cents. gezahlt, naw 
einer ſpäteren 3ufammenftellung des Dtinifteriums ded Snnern: 
142,063,957 Franks 12 Gent8.2), Da von jener Gejamme- 
forderung 4 Millionen in Maturalten 3u ltefern ſein jollten (S. 507) 
und geliefert maren, betrug die Gejammeletitung 146 Millionen und 
überſtieg wahrſcheinlich aud) noch dieſen Betrag, da von franzöſiſcher 
Seite, wenn die Kontributionsrejte ber einzelnen Landestheile anzu⸗ 
geben verlangt wurde, jtets nur ein Rejtbetrag der Rurmarf von 
3,700,000 ranks angefithrt wurde. Auperdent waren in dem 
begeichneten Zettraume an Staatseintiinften Preugens gegen 60 Millio⸗ 
nen Franks fiir Mapoleon erbhoben worden. Trogdem mußte nun- 
mebr die endliche Räumung mittelſt einer neuen Rontribution von 
140 Millionen Franks erfauft werden, jablbar yur Halfte nad . 
Ratififation des Vertrages in Wedjeln, zur anderen Halfte in 
Obligationen ber Stande der Provingen, bie 12 bid 18 Monate 
nach der Ratififation etnjguldjen waren. Dod es tft wahr, die 
Großmuth des Kaiſers Napoleon Hat diefen Betrag herabgeſetzt. 
Wahrend des Beijammenfeins mit bem Ratjer Alexander ju Erfurt 
ant 14, Oftober jchrieb Napoleon dieſem: er Habe, um ihm einen 
liberzeugenden Bewets feiner Freundſchaft 3u geben, die Kontribution 
Preugens um 20 Millionen Franks vermindert. Es traf fid, 
bag dieſe Großmuth nur einbradte und gar nichts fojtete. 





1) Berit Brodhaufens vom 16. September. — *) Vom 13. Auguft 1815; 
geh. Staat8ardiv. 
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Werander antwortete Napoleon auf der Stelle, noch an demfelben 
Tage. Er vergichtete in Erwiderung dtefer gegen Preußen geübten 
Milbe auf die Ausführung eines Separatartifels bes Friedens von 
Tilfit, ver PrenGen einen Zuwachs von 400,000 Seelen auf dem 
linfen Elbufer fiir den Fall zuficherte, daß dad Königreich Weſtfalen 
durch Hanover arronbdirt werbe; e8 war dies vorerft theilwetfe durch 
bie Rutheilung Göttingens und Grubenhagens gefdeben. Sa, 
Alexander ging noch) weiter, indem er zugleich alle Veranderungen 
anerfannte, welche Napoleon in Stalten vorgenommmen hatte. Und dod 
batte Sachſen jene zwanzig Millionen, dite Napoleon Preußen erliek, 
flix die Ueberweifung preußiſchen Eigenthums im Großherzogthum 
Warfdhau bereits bezablt. Artifel 25 des Friedens von Tilfit ficherte 
Preußen ausdrücklich gu: „daß alle Rapitalien, Zinſen oder Anſprüche 
irgend welcher Art, die Privatperſonen oder irgend welche Etabliſſe⸗ 
ments der Staaten des Königs, wie namentlich die Bank und die 
Seehandlung, in ben abgetretenen Provinzen 3u reflamiren Hatten, 
unberiihrt bleiben jollten.” Dagegen brachte die Warjdauer Zeitung 
int Sanuar 1808 eine Befanntmachung bes Inhalts, , bak jedermann, 
welder dem Rinige von Preufen, d. h. der preußiſchen Staatskaſſe, 
ber preußiſchen Bank oder anderen preufijden Inftituten, Rapitalien 
ſchulde, weder Kapital mod) Zinfen an andere zu zahlen hatte, als 
an die, welche vom Raifer Napoleon oder vom Rinige von Gachfen 
biergu ernannt werden würden.“ Sn dem vor Tilfit preußiſchen 
Polen, dem nunmebrigen Grogherjogthum Warfdau, waren Kapitalien 
ber preußiſchen Bank, der Geehandlung, ber allgemeinen Wittwenfaffe, 
des Militärwaiſenhauſes zu Potsdam nebſt Pupiflengeldern aus den 
Fonds anbderer Sniftitute, wie Kapitalien vieler Privaten im grofem 
Umfang hypothekariſch angelegt worden, um der dortigen Landwirth- 
ſchaft die nithigen Betriebsmittel gu gemabren und den Anbau der 
Proving gu heben. Den Betrag diefer Rapitalien ſchätzte dite 
preußiſche Megterung anf gegen 30 Mtilltonen Thaler *), von denen 





4) Der Ginig an Pring Wilhelm 6. Februar und 2. Geptember 1808. 
Denkſchrift Harbenbergs vom 28. Mai 1810. Schladen Tagebuch S. 308. 
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22 Millionen Thaler der Bank, der Geehandlung, der Wittwenkaſſe 
und dem Waiſenhauſe gebhirten. Die Entziehung diefer Kapitalien 
ruinirte nicht nur viele Privatvermigen, fie gefabrdete den Rredit 
nicht blog fonderm auch die Zahlungsfähigkeit der Bank und der 
Seehandlung und entrif Preufen damit die legten finanziellen 
Hülfsmittel. Am Tage nach jener Wudienz, die Napoleon ant 
23. Februar dem Prinzen Wilhelm gewährt (S. 516), hatte er Oaru 
befragt, welche Forderungen an Preugen in Warjdhau zu madden 
wären: „und wenn der König von Sachſen fie faufen wollte, fiir 
wieviel könnte id) fie ibm abtreten4)?’ Darnach wurden dann in 
einemt gebeimen Vertrage zwiſchen Frankreich und Sachſen vom 
10. Mtat 1808 alle preugifden Forderungen im Grogberjogthum 
Warſchau fiir 20 Millionen Franks dem Rinige von Gachjen iiber- 
laſſen. Um Ddiefen ſchnöden Handel gu deen, war eine gweideutige 
Formel in ben Wertrag vom 8. September eingeſchoben worden, 
welche beſagte: „daß die Forberungen, welche der Konig von Preußen 
an Partifulters des Großherzogthums Warfdhau babe, in Gemäßheit 
der Beftimmungen des Tilfiter Friedens abgetreten jeten (Art. 3).“ 
Bald nad der Zujammentunft in Crfurt publicivte die Großherzog⸗ 
fiche Regterung zu Warſchau ein Dekret (13. December), mittelſt 
deſſen eine Anzahl naber bezeichneter preugijder Rapitalien im Be⸗ 
trage bon 11,314,769 Thirn. 5 Gr. fonfiscirt wurden. Es waren 
bie einiger ber oben bezetchneten Inſtitute. Am 6. Sanuar 1809 
folgte eine zweite Lifte, welche die Rapitalien preußiſcher Unterthanen 
im Großherzogthum im Betrage von 7,371,529 Thien. mit Beſchlag 
belegte; enbdlid) am 28. März 1811 eine dritte, welche nachtragli& 
RKapitalien anderer preußiſcher Inftitute im Betrage von 7,509,327 
Thlrn. 17 Gr. fequeftrirte. 

Somit war dem preußiſchen Staate und feinen Unterthanen in 
Folge jener Grogmuth. von Grfurt Befigthum im Werthe vor 
26,195,625 Thien. 22 Gr. entriffen. Went nun auch nach langen 
Verhandlungen mit der ſächſiſchen Regierung eine befondere Konven⸗ 








1) Correspondance de Napoléon 16, 273. 
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tion, welche zwiſchen Preußen und Sachſen amt 10. September 1810 
qu Dresden gefchlojjen wurde, diefe Konfisfationen fiir das gefammte 
Gigenthum der Privaten und die Pupillengelder (7,371,529 Thlr.) 
rückgängig machte, pte ſächſiſche Regierung endlich felbjt die erfte 
Lijte vom 13. December 1808 durch Abſetzung von 1,805,140 Thlrn. 
2 Gr. am 18. Mai 1811 forrigiven mußte (verjdiedene Betrage 
waren in ber Gile doppelt angeſetzt worden), fo betrug der effeftive 
BVerluft des preußiſchen Staates doc 17,018,956 Thlr. 20 Gr. oder 
63,821,088 Frans. Dazu zeigten fic) dann weiterhin die Forde⸗ 
tungen fowobhl der Privaten als der Waijenverwaltungen an Bins 
und Kapitalien im Großherzogthum zumeiſt inexigtbel. 

Nachdem den Bevollmachtigten Frankreichs am 5. November 1808 
iiber 50 Millionen Franks Wechſelbriefe und über 70 Millionen 
ranks Obligationen, welche die Provinzen ausgejtellt batten, einge- 
händigt worden waren, verließ envlic) am 5. Dezember 1808 die 
franzöſiſche Armee Preußen bis auf die Obderfeftungen. Crit jest, 
nachdem dte Landesbehorden thre vollen Funttionen aufzunehmen ver- 
mochten, war es moglid, die erlittenen Schäden vollftindiger zu über⸗ 
jeben und anndbernd fejtguftellen. Durch Erlaß vom 31. März 1809 
wurden Die Regierungen angewiefen, die jedem Kreife durch den Krieg 
und die Offupation erwadfenen after gu erbeben, zu welchem 
Bebufe gugleich ein bejtimmtes Schema vorgeſchrieben wurde. Die 
Zufammenjtellung dieſer Crhebungen ergab an Lieferungen und Lets 
jtungen der dem Staate verbliebencn Provingen folgende Rejultate: 

Der frangsfijden Armee waren vom Oftober 1806 bis Oecember 
1808 geliefert worden: . 

1) Qiilfenfriichte im Werthe von . . . 1,485,032 Thlr. 
2) Getränke tm Werthe non . . . . . 3,114,095 
3) Brot und Fleijch im Werthe von . . 10,913,142 « 


4) Schlachtvieh im Werthe von . . . - 11,660,601 = 
5) Getreide im Werthe bon . . . . . 21,426,070 ⸗ 
6) Fourage im Werthe von . . . . . 26,026,212 ⸗ 


7) Pferde im Werthe von . 5,569,115 


Gains 80,744,267 Thlr. 
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Transport 80,744,267 Thlr. 
8) Andere Lieferungen und Lejarethhoſten 


hatten betragen . |. . . 11,653,520 « 
9) Erprefjungen und Plunderungen ... 41,073,044 - 
10) Tafel⸗ und Indemntjationsgelber . . . 4,990,383 ⸗ 
11) Brandſchäden und Verwiiftungen. . . 12,631,063 = 


12) Die Verpflegungs> und Cartier -Rofter 

nad dem Gage von acht Grofden fitr 

ben zu befdftigenden Mann und zwölf 

Groſchen fiir pas zu fütternde Pferd 

ergabert bet ber Dauer der Offupation 65,848,369 ⸗ 

Summa “bie: 940,646 Thr. 
Diefe Nachweijungen bleiben hinter den thatfadlicien Leiftungen 
zurück. Borjpann und Kriegsfubren find überhaupt in die Bu- 
fammenftellung nicht aufgenommen. Berlin allen bat nad dem 
Srieden vom 1. Auguft 1807 bis 1. November 1808 3u diefem Bee 
bufe 108,802 Pferde geftellt:). Die Maturallieferungen bis yur 
Räumung des Landes berechnete die preußiſche Regierung im der Napo⸗ 
Yeon vorgelegten Denkſchrift vom 16. November 1409 abgefehen von 
per Quartierlaft auf über 92 Millionen Thaler (346,800,000 
rants). Bis yu Ende December 1807 hatte die Proving Schleſien, 
nad) Angabe bes Oberfinangraths von Maſſow, ver hier die Vertheilung 
ber Kontribution geregelt hatte, an folcher abgefithrt: baar 12,568,428 
Thaler; Requifiten waren geliefert worden im Werthe von 3,765,891 
Thaler ; Naturalien welche aus der Provinz gefiibrt waren, tm 
Werthe von 2,406,360 Thalern. Die Unterbaltung der Truppen 
(damals 77,373 Mann mit 19,067 Pferden) hatte 20,619,524 Thaler 
erfordert, Fuhren waren im Werthe von 4,998,408 Thaler geftellt 
worden, bie Kriegsſchäden durch Brand und Zerſtörung wurden auf 
3,168,773 Thaler gefdhagt; der Geſammtſchaden der Provinz, die 
danach noc elf Monat offupirt blieb, betrug mtithin am Schluſſe 
beS Sabres 1807 {don 47,527,399 Thaler*?). Die Regierung ju 





1) Baffewig Kurmart 2, 623. — *) Per Stein 2, 628. 
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Breslau bemerfte bet Cinreichung der Nachweifungen fiir die Kreiſe 
ibres Bezirks am 26. Sulit 1810: dak michts gu hoch angeſetzt, „die 
angegebenen Summen vielmebr noch yu niedrig fein migen, indem 
ein groper Theil der geletfteten Transports und Vorſpannfuhren, in- 
gleichen der gu Demolirung der Feftungen geftellten Arbeiter nicht 
angefegt morden fei.’ „Der wahre Verluft ijt eine zehnjährige fonft 
gewöhnliche Abgabe und hat mehr als ben ſechſten Theil des Grund- 
vermigens und iiber den achten Theil bes ganzen Rapitals der Proviny 
geraubt, wie man e8 vor dem Rriege berechnen fonnte. Sekt, da 
die Grundftiide fallen, wird der BVerlujt gewiß den fiinften Theil des 
Grundvermigens betragen.”’ Auch die in obiger Zufammenftellung 
bie Kurmark einſchließlich Berlins betreffenden Summen find in zu 
niedrigem Betrage angejegt, da Berlin allein feine Leiftungen auf mehr 
als 15 Mtillionen Thaler berednete und ber Rechnungsabſchluß über 
die Ginnabmen und Ausgaben der kurmärkiſchen Kriegsfduldentaffe fiir 
die Zeit vom Oft. 1806 bis Debr. 1808 eine um 3,290,595 Thaler 
höhere Verausgabung nachweiſt als die zuſammengeſtellten Berichte der 
Lanbrathe fiir dieje Proving ergeben'). Ebenſo ergeben die Papiere 
ber preußiſchen Provingialfiiinde fiir dieſe Proving (ohne Danzig und 
Kulmerland) Aufwendungen, deren Summe die der Zufammenftellung 
für diefe Proving um 11,304,731 Thaler. 9 Gr. iibertrifft *). 

Halt man trokdem das Ergebniß der Zufammenftellung feft, fo 
gelangt man unter Hinzuzufügung der übrigen in Betracht kommenden 
Poſten gu folgender Ueberficht: 

Lieferungen und Letftungen (in Frans) 813,527,422 Frs. 50 Cent. 

Bis zur Räumung des Landes waren 
an Kontribution Frankreich baar gezahlt 141,270,222 +« 82 « 3) 
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Latus 954,797,645 Irs 32 Cent. 


1) Baffewig Kurmark 2, 632. — *) Töppen in ber Altpreußiſchen Monats⸗ 
ſchrift 1871 Heft 1, 47. — ) So dle von bem frilheren Borfigenden der 
Friedensvollziehungs⸗Kommiſſion am 16. November 1809 aufgeftellte und dem 
franzöſiſchen Kabinet gegenitber geltend gemadte Berechnung; 142,063,957 Frans 
12 Gent. wies bas Minifterium des Inneren nad; oben S. 524. 

Dunder, Ubhanblunger. 34 








Transport 954,797,645 Irs. 32 Gent. 

Die vom Novenrber 1806 bis No⸗ 

vember 1808 in bie franzöftſchen Kaſſen 

gefloffenen Staatseinkünfte breußere be⸗ 

trugen ... 59,064,796 +4 92 « 
Die Gehalte und Benfionen an npren- 

ßiſche Beamte, welche die franzöſiſche 

Regierung purd das kaiſerliche Dekret 

vom 13. November 1806 zu zahlen über⸗ 

nommen, jedoch nicht gezahlt, betrugen 

am 5. November 1808 . . . . . 14,821,097 «+ 19 =) 
Durch ſchlechtere Ausbringung ber 

Münze während ber franzöſiſchen Ver⸗ 

waltung derſelben hatte Frankreich einen 

Preußen zur Laſt fallenden Ertrag ge⸗ 

wonnen von ... 6,430,810 *« — = 
Lie Berguerwaltung, bie Bant, bie 

Seehandlung und die Holgverwaltungen 


batten durch Ronfistatton verloren . . 23,400,083 «+ 18 = 
An Cigenthum preußiſcher Inftitute 

war in Warfdau fonfiscirt . . . 63,821,088 « — -» 
An Waiſenhaus⸗ und Pupillentapis 

talien im Inlande waren konfiscirt.. 7,538,636 +- 89 = 





Summa 1,129,874,217 Frs. 50 Cent. 

Auch diefe Angaben erreichen die thatſächlichen Verluſte nicht. 
Die Denkſchriften, welche die preukifche Regierung am 16. November 
1809 und 1815 bet den Friedensverhandlungen iibergab, begtffern 
3. B. den Verluft durch die Münzverſchlechterung auf 8 Millionen 
rants, den Berlujt der Bank, ver Seehandlung, der Holzver⸗ 
waltungen auf 35 Millionen Frants*). Halt man dennoch die ge- 


1) Bu der fiir biefe Rubrit oben fiir bie Beit bis gum 12. Juli 1807 anj- 
geführten Gumme von 4,778,699 Franks treten für die Periobe vom 12. Juli 
1807 bis jum 5. November 1808 9,547,398 Frants. —.%) Schéll Recueil 
6, 312 sqq. 
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tingeren Anſätze feft, ja jet man felbft vow ihrem Gefammtbetrage 
den Pofter 11 der Nachweiſung (S. 528), Brandſchäden und Ver⸗ 
wiiftungen, vollftindig, von dem Poften 9 (Erpreſſungen und Plünder⸗ 
ungen) 10 Millionen Thaler für Plünderungen, mit 22,681,063 Thalern 
oder 85 Millionen Frants ab, fo bleibt immer nocd mehr als jene Milli⸗ 
arbe übrig, Die Napoleon nach feiner VBerficherung aus Preugen gezogen, 
und wir dürfen Daru's Berechnung dak dte Ertrage ſchon amt 1. Januar 
1808 604 Millionen Grants erreicht Hatten, vollen Glauben ſchenken. 

Ueber jene Milliarde hinaus hatte Preußen nun die 120 Milfto- 
nen zu zahlen, die thm der Bertrag vom 8. September 1808 
auferlegte, die often fiir bie franzöſiſchen Garnifonen in Stettin, 
Küſtrin und Glogau und ihrer vollen Verproviantirungen fiir eine 
ſechsmonatliche Belagerungszeit yu tragen, nebjt ber Ausſicht auf die 
Stellung eres Hiilfscorps für Frankreich gegen Oeſtreich in Stärke 
von 16,000 Mann; fiir das erfte Jahr nad) Betchnung bes BVer- 
trages jollten jedoch) 8000 Dtann geniigen. Dte SGchwierighett der 
Abtragung jener 120 Millionen war viel größer als die Gumme an 
ſich. Die Okkupation hatte mit den Kontributionen bas baare Geld 
aus bent Lande gezogen, die Geldinftitute waren beraubt und damit 
nicht nur in ihrem Rredite gefchabigt; wie gefährdet dite Exiſtenz des 
Staates aud) nach dem Frieden, auch nach bem BVertrage von 1808 
war, zeigte jede Maßregel Napoleons. Welder ausmirtige Kapitalift 
bitte Preußen unter folden Umſtänden geborgt! 

So jchwer die finanziellen Verpflichtungen waren, durch welde 
Preußen den Abzug der franzöſiſchen Armee hatte erfaufen miiffen, 
e8 feblte viel, bag Preußen mit bem Bertrage vom 8. September, 
mit dem Rückzuge der grofen Armee yur Staatshoheit über 
fein Gebiet, zu freier Verfiigung über feine Kräfte, zu freier 
Bewegung innerhalb feiner Grenzen gefommen wire. Die Starfe 
ber preufijden Armee war dburd den VGertrag für die nächſten 
zehn Sabre auf 42,000 Mann beſchränkt, und gwar durfte 
bie Infanterie 24,000 Mtann, die RKavallerie 6000 Mann, Ar- 
tillerte und Pioniere 600) Mtann, endlich die Garde ebenfalls 


6000 Mann zablen. Die Linie der Weichfel beherrſchte Rapoleon 
| 34 * 
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durch Thorn und Danzig, die Oderlinte durch fetne Befakungen in 
Glogau, Stettin und Küſtrin; ausdrücklich beftimmte der Bertrag 
vom 8. September, dah keine preußiſchen Truppen fich diefen Plagen 
iiber das Maß eines Tagemarſches hinaus nähern diirften; an der 
Elbe ftanden Napoleon die ſächſiſchen und weſtfäliſchen Streitfrafte, 
an ber Weichſel bie polnijcen yur Verfiigung. Magdeburg, Witten- 
berg, Lorgau und Dresden driidten in Verbindung mit Küſtrin und 
Stettin fo ftarf auf Berlin, bag der König mit beftem Grunde auch nad 
dem Abzuge der großen Armee nicht nad Berlin zurückkehren wollte. 
Gr fah voraus und fagte dies fdon im Sanuar 1808 dem Kaiſer 
Alexander, dak in Berlin ſeine Entſchlüſſe nicht fret fein wiirden. 
Er überhörte, was Napoleon dem Pringen Wilhelm und Brockhauſen 
fo eindringlich gefagt hatte, bak er in ber Rückkehr bes Königs nad 
Berlin den erften Beweis des Vertrauens des Königs yu ibm jeben 
werde (©. 523), und refidirte weiter in Königsberg. Erſt dann, als 
Oeſtreich im Sabre 1809 unterlegen war und Frieden gejdlojjen hatte, 
al8 Napoleon bem Wbgejandten bes Kinigs, Oberften Krujemart, am 
5. November 1809 gejagt hatte: „wenn der König nicht nad Berlin 
geht, jo gebe ich nach Berlin), blieb feine Wahl. Mit dem 
23. December 1809 wurde Berlin wieder die Reſidenz des Königs. 
Daß fic der Konig in Berlin, d. h. in erfter Linie unter dem 
Druck der frangdfijcden Befakungen von Magdeburg und Küſtrin be- 
finde, bilbete einen wefentliden Punkt in Napoleons fortgefegtem 
Okkupationsſyſtem. Hatte der König diefe Abſicht von vornberein 
erfannt und fic) Berlin deshalb möglichſt lange entzogen, fo geigter 
bas Sabr 1812, die erften Monate des Sabres 1813 jebermann, 
wie richtig er gefeben. 

Meben der Militär⸗ und ben Handelsſtraßen, welche der Friede 
von Tilfit und die Ronvention von Elbing vom 13. Oktober 1807 
(S. 508) Gachfen und Polen gewährten, legte der Vertrag von 1808 
Preußen fiir die Befakungen der drei Cderfeftungen noc das Zu⸗ 
geſtändniß von fieben Etappenftragen auf. Zur Feftftellung der Demar⸗ 


') Preußen während ber franzöfiſchen Oftupation ob. G. 311. 


— 533 — 


fationslinien um die dret Plabe, aur Regelung der Preußen oblie- 
gendent Proviantirung derfelben wurden vom 12. November 1808 
bis gum 22. Februar 1809 nod fiinf Konventionen geſchloſſen, in 
welchen Napoleon bas Recht gugebtlligt werden mußte, franzöſiſche 
Poften zwiſchen den dret Feftungen einguricten und Preußen dite 
weitere Pflicht auferlegt wurde, die Befakungstruppen auch auf den 
Märſchen auf feine Koſten gu quartieren und 3u verpflegen. Dte 
Rabl diefer Stragen, obtwol fie nun Preußen nad allen Richtungen durch⸗ 
ſchnitten, genügte Napoleon noch nicht. Wm 26. April 1811 mufte 
eine neunte zwiſchen Meklenburg und Stettin, am 4. Juni 1811 
Die zehnte zwiſchen Stettin und Danzig, nebſt zwei Hülfsſtraßen 
zugeſtanden werden. Die Polizeigewalt in den drei Oderplätzen über⸗ 
trug ber Vertrag vom 8. September ben franzöſiſchen Kommandanten 
berfelben. Dieſe befchrantten ſich ſelbſtverſtändlich micht auf die Für⸗ 
jorge fiir bie Sicherheit ihrer Garnifonen. Sie nahmen den Begriff 
ber Sicherheit tn möglichft ausgedehntem Ginn, festen die ftadtifchen 
Polizeibeamten nach Gefallen ab, unterbrachen den Lanf der preus 
ßiſchen Poſten, hielten die durchgehenden Ruriere an, ließen fich die 
etntreffenden wie die durchgehenden Briefe vorlegen und eröffnen, und 
unterwarfen aud) Boll und Handel ihrem Ermeffen. Die vertragd- 
mäßige Stirfe der Garniſonen (jie follte dte Geſammtzahl von 
10,000 Mtann nicht überſchreiten) wurde nidt beachtet. Am 1. Januar 
1812 befanden fich über 23,000 Mann inden dret Feftungen. Diefe Zabl, 
verbunbden mit häufigem Wechſel ber Garnifontruppen und ftarfen 
Märſchen anf allen zehn Etappenſtraßen, verurfadhte Preufen Koſten, 
die fic) im Durchſchnitt auf jabrlic 10 Millionen Frants ftellten. 
Am wenigften durfte Preußen auc) nad) dem WAbguge der groper, 
Armee daran denken, feine Sntereffen auf dem Gebiete des Handels 
zu wabren; vielmebr blieb thm bier feine Gouveranetat vollſtändig 
verfagt; e8 war verurtheilt, dem franzöſiſchen Syſtem bedingungslos 
zu geborchen. Art. 27 des Friedens von Tilfit beftimmte, dak die 
geſammten Lande bes Königs von Preufen bis zum Frieden gwifchen 
Frankreich und England der Schifffabrt und dem Handel der Eng⸗ 
lander geſchloſſen ſein follter. Weiter verpflichtete ein gebeimer 
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Artilel deffelben Vertrages Preußen: England den Krieg gu erklären, 
wenn daffelbe bis zum 1. Dezember 1807 nicht Frieden mit Frant- 
reich gefcbloffen babe. Diefe Beſtimmungen famen in Gemäßheit 
etter Rabinetsordre bom 1. September 1807 mit dem 1. Decenrber 
b. 3. zur Ausführung >. Der preußiſche Gefandte, Jakobi⸗Klöſt, wurde 
aus London zurückgerufen; die Hafen wurden den engliſchen Schiffen 
gefchloffen, dte Küſten, ſoweit fie von denFranzoſen gerdumt waren, befest, 
Küſtenbatterien erbaut, um die englifchen Schiffe zurück 3u treiben. Eng⸗ 
land antwortete mit der Wegnahme aller preußiſchen Gchiffe in ſeinen 
Hifen, und derer, welche feine Kremer auf dem Meere trafen. 
Bon Berlin aus hatte Napoleon ant 21. November 1806, ,, um 
bas Meer auf pent Feftlande zu erobern,” defretirt: „daß die bri⸗ 
tiſchen Inſeln in Blodadeguftand verſetzt fete, daß jeder Hanbdels- 
verkehr, jede Rorrespondeng mit thnen unterfagt fet, dak jeder 
Englander, ber fich in von frangdfifden Gruppen befesten Landern 
befinde, Rriegsgefangener , daß jedeS Gigenthum, weldes einem bri: 
tiſchen Unterthanen gehöre, gute Priſe fet, dak alle HanbelSwaaren 
englifden Urſprungs iiberall, wo man deren entoede, ju fonfiéciren 
ſeien.“ Der Rontinent jollte den Englandern geſchloſſen, thr Handel 
Damit bernichtet werden. War dies Softem auf allen Küſten des Kon: 
tinents zur Geltung und fcharfer Durchführung gu bringen, jo fonnte 
die faktiſche Folge nur die fein, daß der Geebhandel aller Staaten 
des Rontinents vernicdtet wurde und die englijde Handelsmarine 
allein übrig blieh, daß die Entziehung dev überſeeiſchen Rohſtoffe, 
deren die Fabrikation des Kontinents nicht entbehren fonnte, dieſe todten 
mußte, daß mit der Ausſchließung der Kolonialprodukte und der eng⸗ 
liſchen Fabrikate zugleich der Abſatz d. h. der Austaufch ber Pro⸗ 
dukte und Fabrikate des Kontinents gegen die überſeeiſchen Produkte 
und engliſchen Fabrikate, aufhirte. Die Staaten, welche Rapoleon 
fo feft wie Preußen in jenen Sabren in der Hand hatte, mußten fid 
fretlid unbebdingt fiigen. Zur Ueberwachung der Verkehrsſperre gegen 
England jandte er nach dem Frieden von Tilfit Konſuln in dte 


1) Bergl. Lefébvre Histoire des cabinets 3, 182. 
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Hafen Oſtpreußens, die ex nicht mebr befegt hielt, nach dem Vertrage 
vot 1808 auch im die übrigen, welche unaufhörlich ftrengere Ab⸗ 
ſperrung forberten, Uebertretungen auskundſchafteten, Ronfistationen, 
Strafgelber und Einſchließungen verlangten und daneben ſich dann 
zugleich bie politiſche Aufficht iiber die Stimmung des Landes und 
das Verhalten ber Regierung angelegen fein ließen. Da fich Schweden 
dem Kontinentalfyftem nicht hatte unterwerfen wollen, lie} Napoleon 
bie @perrung der preupifcen Hafen auch gegen Sweden forbdern. 
Am 11. Bunt 1808 wurbe diefer Forderung geniigt.  Trogdem 
machten es fic) bie franzöſiſchen Ronfuln zur Aufgabe, auch weiterhin 
den geringen Ueberreſt bes Geeverfebrs durch ihre Cbhifanen, wenn 
nicht ganz gu bindern, doch möglichſt gu erſchweren. Es gab auger 
der Küſtenfahrt Seehandel mur moc durch bie Neutralen, d. h. 
durch die Griechen unter osmaniſcher Flagge auf dem Mittelmeer, durch 
die Nordamerikaner an der Weſt⸗ und Nordküſte Frankreichs, in der 
Nord⸗ und Oſtſee. Auch dieſer ſollte bald nicht mehr exiſtiren. 
England antwortete auf das Dekret von Berlin durch die Befehle 
ſeines geheimen Rathes vom 7. Januar und 11. November 1807, 
bie jeden Hafen, von dem die englijce Flagge ausgeſchloſſen fei, fiir 
blockirt und jebdes dorthin beſtimmte Schiff auc der Neutralen fiir 
gute Priſe erHlarten, es jet denn, daß diefed guvor die Erlaubniß, in 
ſolche eingulaufen, mittelſt Berjteuerung der Ladung in London, 
Malta ober einem anderen englifchen Hafen erfauft hatte. Napoleon 
verfiigte bierauf mittelſt Delretes von Mtatland (17. December 1807) 
daß jedes Schiff , das fich diefen Vorſchriften untermerfe, entnattona 
lifirt und engliſches Cigenthum gemorden, ſomit gute Prije ſei. Die 
Ausführung diefes neuen Dekretes erwies bald die Unmiglichfeit, die 
Schiffe zu unterſcheiden, welche fich den engliſchen Vorſchriften unter- 
worfen hätten, welche nicht. Da amerilaniſche Schiffe in nicht un⸗ 
bedeutender Zahl als entnationaliſirt in frangdfifden Häfen konfiscirt 
worden waren, verbot bie amerifanijde Regierung mittelſt Geſetzes 
vom 1. März 1809 ihren Handelsſchiffen das Einlaufen ſowohl in 
die franzöſiſchen als in die engliſchen Häfen; franzöſiſche und engliſche 
Schiffe, welche in die Häfen Nordamerika's einliefen, ſollten der 
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RKonfistation vom 20. Mai 1800 ab verfallen. Die Häfen der 
Frankreich verbiindeten oder von thm abhingigen Linder hatte die 
Republi der Vereinigten Staaten ihren Handelsſchiffen nicht unter- 
fagt; fie fubren fort, den überfeeiſchen Verkehr mit Italien und 
Spanien, mit Holland und den Oſtſeeſtaaten, mit Sdweden und 
Danemarf, mit Rugland und Preußen zu betretben, yu dem fie: anc) 
nad den Defreten von Berlin und Mailand berechtigt waren, fobalb 
fie fic) nur den engliſchen Vorſchriften nicht gefiigt Hatten. Napoleon 
ließ jedod) mebre hundert amerifantiche Schiffe in frangdfifcben 
Hafen wegnehmen, die trog des Verbots ihrer Regierung ben Bers 
kehr mit Fankreich fortgeſetzt Hatten; er befabl, fie aud in Holland, 
in Danemarf und Schwebden, in den Hafen der Hanfeftadte und in 
Preufen wegzunehmen, gleidviel ob fie England Gebiibren gezahlt 
Hatten ober nicht. Preußen gehordte. Am 9. März 1810 erließ 
das preufifche Miniſterium dite entfprechende BVerordming. Erſt 
nachdemt Napoleon diefe Konfistationen in den Hafen Frantreicdhs 
und ber abbingigen Staaten befoblen batte, nachbem fie vollzogen 
worden waren, wurde unter bem 23. März 1810 bas Dekret 
von Rambouillet publicict, welches dte Wegnahme und den Verkauf 
aller amerikaniſchen Gchiffe verfiigte, bie feit dem 20. Mat 1809 
in die Hafen des Meichs eingelaufen waren oder weiterhin eins 
Taufen würden. Preußen wurde aufgefordert, auch diefer Maß—⸗ 
regel beizutreten und ſeine Häfen ben Schiffen Amerifa’s zu fperren. 
Nach’ einigen Gegenvoritelfungen, die ſelbſtverſtändlich erfolglos blteben, 
gehorchte ber Staatskanzler Hardenberg mittelſt Verordnung vom 
19. Juli 1810. Napoleons Gouverneur in Stettin Hielt fic fir 
befugt, Ende Sult gu verfügen, daß fein Schiff meber ein⸗ nod 
auslaufen dürfe, welded nicht mit einem franzöſiſchen Paß ver- 
ſehen ſei. Dem Dekret von Rambouillet ließ Napoleon dann das 
Dekret von Trianon vom 5. Auguſt 1810 folgen, welches dem ge⸗ 
ſammten Handel unter neutraler Flagge ein Ende machte, da nicht 
ſicher feſtgeſtellt werden könne, welche neutralen Schiffe ſich den eng⸗ 
liſchen Vorſchriften unterworfen hätten oder nicht. Hieraus folgte 
dann weiter, daß, da keine Art überſeeiſchen Verkehrs erlaubt war, 
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alle Rolonialprobufte, welche den Rontinent erreidten , 3u fonfisciven 
fetert. Auch dieſem Defrete wurde rückwirkende Kraft auf die bereits 
auf dem Rontinent vorhandenen Rolonialprodufte betgelegt, gleichviel 
ob fie in geftatteter ober unerfaubter Art eingebracht waren. Bisher 
batten doch die neutralen Schiffe, welche nachweislid) England feine 
Gebühr bezahlt, einlaufen diirfen, waren bod) durch franzöſiſche 
Raper englifche oder angeblich engliſche, mit Kolonialprodukten beladene 
Schiffe aufgebraht und deren Ladungen dann verfanft worden, es 
waren ferner groge Maſſen diefer Produkte anf den fonfiscirten 
amerikaniſchen Gchiffen gefunden und Seitens ber Zollbehörden ſelbſt 
verfauft worden. Noch mehr, Napoleon hatte angefangen fich fclbft 
feinemt Sperrſyſtem gu entziehen und gegen jebr hohe Gebühr Li⸗ 
cengen yur Heranfiibrung zuerſt gewiffer Arter, dann fammetlicer 
Rolonialprobufte erthetlt. Das Dekret von Trianon unterwarf nun 
alle auf bem Rontinent vorbandenen Rolontalwaaren der Konfiskation 
und geftattete deren Rückkauf burch den gegenmartigen Befiger nur 
gegen Erlegung bes Kontinentalzolls, b. h. gegen fünfzig Procent bes 
Werthes oder des Verzichts auf die Halfte jeiner Rolonialprodutte. 
Alle Magazine von Rolonialwaaren imnerhalb eines Rahons von vier 
Tagemärſchen von ben Grenzen des frangofifchen Reiches wurden fiir 
heimliche Depots erflart und unbedingter Konfiskation untertworfen. 
Die Regterungen der verbiindeten und abbingigen Staaten wurden 
eingelaben, fic) diejen Maßregeln anzuſchließen, franzöſiſche Truppen 
brachten Ddiefelben in der Schweiz, im den Hanfeftidten zur Aus- 
führung. Der Gouverneur von Stettin, der fic bier als ſouverän 
anfah, fequeftrirte ohne weiteres ſämmtliche Rolonialprodufte, die 
ex in den Magazinen und in den Häuſern der Kaufleute zu Stettin 
fanb. Gein Verfahren wurde felbftverftindlic von Paris ber voll- 
ftanbdig gebilligt 1). Erjt nach langer Verhandlung, nad Entrictung des 
Rontinentaljolls im Betrage von 1,028,018 Franks gab Napoleon dieje 
Waaren den Stettiner Cigenthiimern zurück und befabl endlich am 
24. Marz 1811 im Bujammenbhange jeiner Vorbereitungen fiir den 


1) Note Champagny’s vom 8. Auguft 1810; geh. StaatBardiv. 
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Krieg gegen Rußland, pen erwähnten Betrag fiir die Approvifionirung 
feiner eben vevitariten und weiter zu verſtärkenden Befagungen der Oder⸗ 
feftumgen gu verwenden?). Der Gouverneur von Glogau folgte bem 
Beiſpiele feines Kollegen in Stettin: er konfiscirte, was ihm beltebte, 
und erhob Kontinentalzoll nach feinem Woblgefallen *). Das Dekret von 
Trianon wiurbe dann durd das Dekret von Fontainebleau am 19. Oft. 
1810 dabin ergangt, daß alle englifden Dtanufakturwaaren, wo fie auch 
gefunden würden, in Zollhäuſern oder Privatmagazinen, verbrannt 
werden follten. Napoleon wies Champagny an, die preußiſche Regie- 
rung fategorijd aufgufordern, wie bad Defret von Trianon fo dtefe 
Ergänzung deffelben ebenfalls einzuführen. Sollte man fid in Berlin 
weigern, fo müſſe fein Gefandter auf der Stelle abretfen. In dies 
fem Falle” ſchrieb er Champagny, „rücke ich in Preußen ein ®).° Schon 
am folgenden Tage lief Ghampagny diefe Eröffnung nach Berlin über⸗ 
mitten. Dan mußte geborden. Cine Verordnung vom 28. Oltober 
befabl alle Rolonialwaaren und engliſchen Manufakte im Lande mit 
Bejchlag au belegen, ihren Uriprung und die Art ihrer Einfuhr gu 
unterfuchen, Damit die erfteren tm Fall verbotencr Ginfubr tonfiscirt, 
im anberen Salle dem Rontinentalgoll unterworfen wiirben; die 
Manufakte waren nach etner fpiteren Verfügung zu verbrennen. 
Waren die Rolonialwanren anf Licenzen nach dem KRontinent gee 
langt und durch Zwiſchenhandel nach Preußen gefommen, oder 
ritbrten fie von Ladungen durch franzöſiſche Raper anfgebrachter 
Schiffe her, dann griff der Kontinentalzoll Plag, vb. h. bie Abgabe 
des halben Werthes, im andern Falle die Konfiscation. Nicht 
lange barnach erbielt das preuftiche Rabinet von Parts her eine 
Ginladung entgegengejegtefter Art. Man möge die Häfen nicht 
mebr fperren, vielmebr die mit Rolonialwanren beladenen Schiffe 
einlanfen laſſen, danach aber beren Labdimgen fonfisciren und diefe 
bann bem franzöſiſchen Gouvernement iiberlaffen, das deren Werth 


1) Correspondance de Napoléon 21, 505. — *) Scholl Recueil 
2, 266 sqq. — *) Corresp. de Nap. 21, 228. 
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auf die RKontribution in Aurechnung bringen werde!). Auf Grunb 
einer bieriiber amt 28. Januar 1811 getvoffenen Uebereinkunft wur⸗ 
pen in Preußen febr erbeblice Cuantititer von Rolonialwaaren 
fonfiscirt und nach Frantreich abgeführt. Die Berſteigerung der- 
jelben ergab fiir die franzöſiſche Regierung vie Summe von etwa 
14 Millionen Franks. An Kontinentalzoll ſür auf erlanbten Wegen 
eingebracdhte Kolonialwaaren iſt in Preufen vom Oltober 1810 
bis Ende Januar 1813 ein Betrag von 12,202,959 Thalern erhoben 
worden. Die Verbrennung ber engliſchen Manufalte wurde in Ge- 
mäßheit ber betreffenden Berfiigung in Berlin, Koönigsberg, Elbing 
und anderen Orten vollgogen; fie traf nicht wenig wohlerworbenes 
Cigenthum preufifder Unterthanen. 

Man hatte meinen können, daß Mapoleon durch diefe Ausführung 
feines Syſtems in Preußen befriedigt gewefen indre. Gr war es 
dod) nur zum Theil. Seine Konſuln demmcirten bald diefen bald 
jenen Vorfall, wollten oftmals von Meinen und größeren Flotten von 
Handelsſchiffen in ber Oftfee, von muir fcbeinbaren Ronfisfationen 
wiffen, mwas dann 3u immer erneuten Bejdwerden und Pladercien 
nur gu retchlichen Stoff gab. Dazu hatte Rapoleon dite Bekümmerniß, 
bag Ratfer Alexander gwar in den Handelstrieg gegen England ein⸗ 
getreten war, aber die neutralen Glaggen nicht profcribiren wollte. 
Nim fornten ja Rolonialwaaren auf dem Landwege aus Rufland 
nad Preußen gelangen. Es geniigte nicht, dag fic Preußen dent 
Rontinentalfoftem, der vollftindigen Sperrung des itberfeeifden 
Handels angefdloffen hatte; ſein geſammtes Zollſyſtem jollte das des 
franzöſiſchen Reiches fein. Im Sumi 1811 legte Napoleon erhöhte 
Rolle auf die Ausfubr von Getreide und Nutzholz, um England die 
Erlangung feines Bedarfs an dieſen bierdurch weiter yu erfchmeren. 
Am 4. Juli befahl er, Preupen zu veranlaffen, auch diefe Mafregeln 
bet fic) eingufiibren*). Preußens wichtigfte Ausfuhrartikel waren 


1) Bergl. Thiers Histoire du Consulat et de PEmpire 12, 50. — 
2) Correspondance de Napoléon 22, 297. 
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Holz und Getretde. Man mute fic in Berlin auch darin fügen, 
ben ſchwachen Ueberreſt feines Verkehrs mit eigener Hand zu ver- 
nidten. Die Verordnung vom 26. Bult 1811 legte einen Ausfubr- 
3011 von 324/, Thalern auf die Laft Holz und Getreide. Wenn fid 
dann auch ber Staatsfangler bald darauf (5. Auguſt) fo weit emane 
cipirte, dtefen Boll fiir Weigen auf die Halfte, fiir Gerjte auf der 
vierten Theil herabzuſetzen, fo blieb doc jener Anſatz fiir Nutzholz 
beftehen, jo daß die Getretdeausfubr höchſt erſchwert, Nutzholzausfuhr 
unmöglich war. Sn Berlin war man mod mit der Feftftelfung 
dieſes neuen Tarifs befchaftigt, als Napoleon ben Amtsnachfolger 
Champagny’s, den Herzog von Baffano, beretts mit weiteren An- 
forderungen an Preußen beauftragt hatte. Schon am 1. Auguft 1811 
hatte ev dieſem geſchrieben: „Verlangen Sie fategorifd in Berlin, 
bab Preußen feine Kolonialwaaren, die durch Rußland fommen, jue 
apt. Sch werde Preußen gern Licenzen fiir Getretdeausjubr nach 
England unter der Bedingung baaren Verfaufs bewilligen. Der 
Ausfuhrzoll wird Preußen, mir der Ertrag ber Licenzertheilung 
gebiren. Die Hauptſache tft, daß fete Rolonialwaaren aus Rußland 
nad Preußen kommen y.“ Die Forderung wurde geftellt und 
preußiſcher Seits (21. April 1812) erfüllt; Licengen find preußiſchen 
Unterthanen niemals ertheilt worden. 

Die Berlufte und Schäden, welche pte Auferlegung dieſes 
Handels- und Zollſyſtems Preußen eingetragen hat, burch Vergletchung 
der Handelsbilanz der Preußen verbliebenen Provingen fiir das 
Lujtrum vor und nach dem Kriege von 1806 und 1807 anndbernd 
zu ſchätzen, unterlaffe ich. Das Angefiihrte geniigt, den volfen Rutn 
det gejartimten wirthſchaftlichen Exiſtenz erfennen zu Laffer, ben der 
Ueberreft Preußens Hterdurd erleiden mußte. Sh gehe yu der 
vireften Laften itber, die ber Vertrag vom 24. Februar 1812 und 
was dem folgte, bie ber Krieg Napoleons gegen Rufland Preugen 
auferlegt bat. Napoleon fonnte diefen Krieg nur in Preugen oder 
von Preugen aus fiibren. Bn welder Weife Napoleon den BVertrag 
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vom 24. Februar 1812 3u erzwingen wufte, babe id an einem 
anberen Orte ausgeführt. Breugen trat burd denſelben in Bündniß 
mit Frankreich gegen England unb Rußland. Es verpflictete fid 
forme in dieſem Vertrage, bas Kontinentalfyftem gegen England in 
berfelben Weije durchzuführen, wie dtes in Frankreich gefdebe, alle 
engliſchen Fabrikate zu verbrennen, alle englifchen Rolonialwaaren, 
gleichviel ob ſie zu Waſſer oder zu Lande eingingen, zu konfisciren. 
Es verpflichtete ſich ferner, Napoleon zwei Linienſchiffe und eine 
Fregatte unter preußiſchen Offizieren und mit preußiſcher Mannſchaft 
zu liefern. Gegen Rußland wird Preußen ein Corps von 20,000 Mann 
ſtellen, welches beſtändig vollzählig erhalten wird. Die übrigen 
preußiſchen Truppen werden ſo vertheilt, daß 4000 Mann in Kolberg, 
3000 in Graudenz, 10,000 in den ſchleſiſchen Feſtungen und 3000 in 
Potsdam garniſoniren. Aushebungen, neue Befeſtigungen und Be⸗ 
wegungen ſeiner Truppen darf Preußen, ſolange die franzöſiſche 
Armee bas Land beſetzt Halt, nur tm Einverſtändniß mit Frankreich 
anordnen. Die Rommandanten von Kolberg und Graudenz werden 
ibre Befeble von dem Generalftabe der franzöſiſchen Armee erhalten 
und Offiziere deffelben wie franzöſiſche Artillerijten aufnehmen. Die 
franzöſiſchen Truppen können durch die preußiſchen Provingen mar⸗ 
ſchiren und fie befegen, mit Ausnahme von Oberfcblefien, d. h. von 
Glatz, Breslau, Oels, Brieg, und der Stadt Potspam. Sie fin- 
nen im Nothfalle bet ben Ortsbehörden Requifitionen erheben, deren 
Werth auf die Rontribution angerechnet werden wird. Für die 
Cransporte ber frangofifchen Armee wird Preußen 3600 beſpannte 
Wagen mit den Fiibrern ftellen, bere jeder 15 ſchwere Centner laden 
fann, ſowie für zwanzigtauſend Rranfe der franjdfijden Armec 
Lazarethgebäude, Utenfilien, Leinenzeug, Wergte, Medikamente und 
Dienerſchaft. Wenn eS nvthig würde, Gefditge und Munition aus 
ben preußiſchen Feſtungen gu ziehen, fo wird ber Kinig von Preugen 
dDiefelben hergeben, ſoweit er fie nicht fiir jeine Zruppen und 
Feftungen flix erforderlich Halt. Auferdem wird Preufen liefern an 
Pulver 600,000 und an Blet 300,000 Pfund, an Pferden fiir 
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Ravallerie, Artillerie und Train im Alter von 5 bis 7 Jahren 
15,000 Stid und an Ochſen 44,000 Seid. Dazu: 


an Gevfie . . . . . . .° 200,000 Quintals, 

an Oilfenfridjten . . . . . 48000 ⸗ 

an Ween 2. 2. www. © 400,000 ⸗ 

an Heuu..660,000 
an Gtweh . . . . . . . 10,000 ⸗ 

an Hafer.6,000,000 Scheffel, 

an Branntwein . . . . . 2,000,000 Flaſchen, 

an Bier. . . . . - . «2,000,000 Flaſchen. 


Die Transporttoftern der Pferde, Ochſen und aller diejer 
Lieferungen an bie pon ber franzöſiſchen Intendantur zu beftimmenden 
Orte tragt Preufen. Der Werth der Naturalien wird jedoch auf 
bie Rontribution angerechnet. 

Die erſchöpfendſten Lajten lagen wiederunt anf Preußen. Es 
batte zuſtimmen müſſen, Kantonnementsbezirk, Operationsbafis und 
Gefammtmagajin fiir eine Armee von über 500,000 Mann gu 
werden. Gleich nach erfolgtem Einmarſch ließ Napoleon auch 
Spandau und Pillau bejegen. Die franzöſiſchen Gouverneure in Königs⸗ 
berg und Pillau nabmen die dort vorhandenen preußiſchen Waffenvorrathe 
in Befitz. Aber micht nur dies. Nicht nur, dak die vertragémafigen 
Lieferungen in der ſchärfften Weife von den frangdfifden Behörden 
eingefordert und fontrolirt wurden?) — bas Land atte faft in 
feiner ganzen Ausdehnung den Durchmarſch von 482,000 Mann mit 
84,000 Pferden gu tragen, von benen die Hälfte langere Zeit im 
Lande fantonnitte, da ber Einmarſch in Preußen Anfang Mar; 
begann und bie frangdfifche WArmee erft am 23. Suni den Niemen 
überſchritt. Die franzöſiſchen Gouverneure auf den Cperationélinten 
wie die Sntenbanten unb Civilfommiffare regtertet nad ibrem Be⸗ 
lieben und requirirten wie die Beféhlshaber der Corps und die 
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1) Die preußiſche Regierung hatte yur Erleichterung des LanbeS 15,000 
Ochſen in Polen kaufen laſſen für 540,000 Thaler. Dieſe polniſchen Ochſen 
wurden als gu leicht erſt bann angenommen, als gum Erſatz 8684 Stück über 
die vertragsmäßige Zahl geliefert wurden. 
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Truppentheile im weitejten Maße, während ber Soldat felbft in 
Oſtpreußen und Litthauen geradezu pliinderte. Ende September 
waren aus adt Rreijen Oſtpreußens bereits 22,722 Oxdfen. fortges 
führt; man rechnete, daß aus bent geſammten Lande bis dahin 
77,920 Pferbe und 13,349 Wagen von den fromgbfifehen Truppen 
mitgenommen worden feten *). 

Durch den Werth jener vertragsmäßigen Lteferwungen, welche von 
Frankreich vergiitet und zunächſt auf die Rontribution angerechnet 
werben follten, trug Preußen in den Dtonaten März, April und 
Mai des Jahres 1812 den Reft ber Kontribution aus dem Vertrage 
vom 8. September 1808 ab. Seine Schuld hatte am 1. Marz 1812 
nod 33,616,369 Franks betragen. Die weiteren vertragsmafigen 
Lieferungen Preußens im Sabre 1812 im Werthe von 94,628 574 
Franks wurden von Frankreich nicht begablt. 

Nur annabernd find bie enormen Lajten zu ſchätzen, welche die 
Quartierung, Verpflegung und Fortſchaffung der franzöſiſchen Sruppen- 
mafjen auf bem Hinmarſche, ber Trümmer derjelben auf dem Rid 
marſche, ihre Requifitionen, Berationen, Crpreffungen, ber geraubte 
ober vernidtete Viehſtand Preußen verurjadten. Die Provinz 
Preufen (ohne Danzig und Rulmerland) allein berechnete ihren 
Berlujt auf 33,208,474 Chr. *). Die Leiftung pes geſammten Landes 
betrug nad) der Veranſchlagung des Staatskanzlers 309,430,000 Frants. 

Stellt man die Summen und Werthe zujammen, welde Frant- 
reich im Grieder und nach angeblicer Raumung des Landes feit 
dem 5. November 1808 bis yum 15. März 1813 Preußen entgogen 
bat, fo ergeben ſich folgende Poſten: 

Für Unterbaltung der franzöſiſchen Garnifonen in Stettin, Riijtrin 
und Glogau vom 5. Movember 1808 bis 
sum Wir, 18138 . . . . . . . 87,973,951 Frs. — Cent. 


— — — — — 


1) Schön bet Droyſen Yorks Leben 2, 5 giebt fiir Oſtpreußen und Litthauen 
allein 79,161 Pferde und 26,579 Wagen. Radefeldt giebt fiir Oſtpreußen und 
Litthauen bon 1807—1813 als geliefert, verwendet ober verloren 75,750 Pferde 
und 228,800 Stück Schlachtvieh. Dies wird die zutreffende Angabe ſein; Töppen 
in Altpreuß. Monatsſchrift 1871 Heft 1, 48. — *) Töppen, a. a. O. S. 53. 
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Sransport 37,973 991 rs. — Gent. 

Die Gontribution des Vertrages 
vom 8. September 1808 war — wir 
ſahen, auf welche Weiſe — auf 120 
Millionen Franks herabgeſetzt. Hierauf 
ſind angerechnet worden: an Staatsein⸗ 
nahmen Preußens, welche vom Tage 
der Ratifikation des Pariſer Vertrages 
bis zur Rauyming des Landes am 5. De⸗ 
cember von den Franzoſen erhoben wa⸗ 
ren. . . 1,763,162 Irs. 61 Cent.; 
ber Werth 
ber mad) bem 
oben erwähn⸗ 
ten Gertrage 
vom 28. Sa- 
nuar 1811 
von Preußen 
fonfiscirten 
Rolonialtwaas 
ren ſammt 
Trans port⸗ 
koſten... 14,322,518 = 81 «= 


Summa 16,085,681 Frs. 42 Cent. 
Mithin hat Preußen an Rontribution 
geablt 2 2. 2. . ww. 6. «(108,914,318 Irs. 58 Cent. 
An zu vergiitenden Lteferungen . 94,628,574 « — = 


An Koſten des Durchzuges und 
Rückzuges der franzöſiſchen Armee nad 
und vor Rußland. 309,430,000⸗ — ⸗ 


Somit vom 5. November 1808 bis 
gum 15. März 18138 . . . . . . 545,946,843 Frs. 58 Cent. 
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Transport 545,946,843 Frs. 58 Cent. 
Fügt man zu diefer Summe dex 
ober nachgewieſenen Betrag der Lie⸗ 
ferungen, Leiſtunzen, Verpflegungen und 
Kriegsſchäden, welche Preußen im Um- 
fange des Vertrages von Tilſit vom No⸗ 
vember 1806 bis zum November 1808 
abgetragen und erlitten hat, mit . 1129,3742171 -60⸗ 
ſo ergiebt ſich eine Geſammtleiſtung von 1,675,321,061 Frs. 8 Cent. 
Es iſt bereits bemerkt, daß die dieſſeitigen Nachweiſungen un⸗ 
vollſtändig ſind, daß erhebliche Leiſtungen überhaupt nicht zum An⸗ 
ſatz gebracht ſind, daß für die vorſtehende Berechnung unter den vor⸗ 
handenen Angaben durchgängig die niedrigſten angenommen worden 
find. Die Behauptung wird demnach nicht fehlgreifen, daß Napoleon, 
wenn er im Frühjahre 1809 ſagen konnte: ich habe eine Milliarde 
aus Preußen gezogen, im Frühjahre 1813 hätte verſichern können, 
daß er zwei Milliarden aus Preußen gezogen. Daß auch in dieſer 
Summe nur die direkten, nicht die indirekten Verluſte begriffen wären, 
bedarf nach den oben hervorgehobenen Thatſachen keiner Ausführung 1). 
Sehen wir ab von den Verluſten und Schäden, welche Preußen 
zu tragen hatte, unt beſtimmt feſtzuſtellen, welche Kriegsentſchädigung 
Frankreich ſeinerſeits für den Krieg von 1806 und 1807 von Preußen 
empfangen hat. 
Dieſe Kriegsentſchädigung beſtand in dem baaren Ueberſchuß, der 
‘His zur Räumung Preußens im December 1808 in bie Kaſſen Napoleons 
gefloffen ijt, und in ben etjtungen und Lieferungen, die Preufen 


1) Die Schäden, welche Preufen in dem Felbjuge vow 1813 vor, wibrend 
und nad bem Waffenftillfiand erlitter hat, [haste das Miniſterium des Suneren 
nad den erhobenen Rontributionen und Requifitionen fiir dte Kurmark und die 
bret magdeburgiſchen Kreiſe dieffeit ber Elbe anf eine Dillion Thaler, für 
Schleſien auf 9,100,000 Thaler. Die Annabme ift gewiß nicht zu bod, ba bie 
Specialangaben fiir ſechs Kreife (Grilnberg, Freiftadt, Gagan, Bunzlau, 
Lowenberg, Glogau) und fiinf kleine Städte (Maude, Liegnitz, Neumark, Liebau 
und BerthelSborf) 2,323,721 Thaler erreichen und and diefe Angaben unvoll⸗ 
ſtändig find; Staatsarchiv yu Breslau. 

Duncker, Abhandlungen. 35 
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burd sie Vertrage vom 8 September. ‘FO08 une 24. +. Series 1812 


übernehmen mußte. 


Nach Daru's Nechmung baru her. 


baare Ueberſchuß unter Einrechumg 


ber von Sachſen flix überlaſſenes preus 


ßiſches Eigenthum gezahlten 20 Ml 
lionen Franks bis zum 15. Oltober: 


1808 ... 
von denen 220 Millionen Frants in 
die Amortiſations⸗-Kaſſe eingezahlt, 
228,944,363 Franks weiterhin fiir die 
Armee verwendet wurden. 

Dazu treten: an Rontribution aus 


dem BVertrage vont 8. September 1808 108, 914,318 Frs. 


An Unterhaltung der Garnifonen 
zu Stettin, Riftrin und Glogau 

Wn Lieferungen nach den Vertragen 
vom 24. Februar 1812 . 

An Quartierungs⸗, Verpflegungs⸗, 
Transport⸗ und Remontirungskoſten der 
Armee Frankreichs auf dem Marſche 
nach und von Rußland 


37,973,951 


94,628,574 


309,430,000 
mithin in Gumma 1,020,299,494 Fre. 


- 474,852,680 grs 


53 Gent., 


58 Gent. 


— 


11 Cent. 


Somit hat Frankreich fiir den Krieg von 1806 und 1807 von 
Preußen eine reichlide Milliarde Rriegsentfdidigung empfangen. 
Diefer Betrag iiberjteigt dreizehn Brutto⸗Jahreseinkommen beds 
damaligen Preufens auch nach der, wie wir ſahen, erheblich zu hohen 
Schätzung dieſes Sabreseinfommens, welche Napoleon ſelbſt angeſtellt 


hat (S. 511). 


Wenn Frankreich im Sabre 1871 an Deutfdland fünf Milliarden 
Kriegsentſchädigung zu zahlen hatte, fo erretcht diefer Betrag nod) 
bet weitem nist drei Brutto-Iabreseinfommen des heutigen Frant- 
reichs. Dazu fann weber der Woblftand bes Preußen von 1807 
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mit bem Wohlfiand bes Franfrete vow 1871, noch die Oftupation 
Frantreichs von 1871 und 1872 mit der Prenfers vow 1807 bis 
1813 verglichen werden. Frankreichs Extftens und Fortbauer ſtanden 
niemals aud) mir entfernt im Frage. Somit war auch fein Kredit 
nicht untergraben, unt fo weniger’ als ſeine Geldinftitute nicht beraubt 
nod fein Gebiet gegnerijder Setts auf ſechs Sabre. hinaus einem 
Bolle und Handelsfyftem unterworfen wurde, welded ‘feinen Handel 
feine Induftrie und. ſeinen Acerbau ruinirt hätte. 


Dre Miſſton des Oberſten von dem Kneſebeck 
nad) Petersburg. 


PAPAL VWANI LPI 








a 


a! 


Die Bruchſtücke ans den Hinterlafjenen Papieren bes General= — 
Feldmarſchalls von dem Kneſebeck geben eine Erläuterung meiner 
Sendung im Jahre 1812 nad Rußland“, in welder höchſt anſchau⸗ 
lich erzählt wird, wie ber Berfaffer in der Stille ben Plan aur 
Vernichtung Napoleons erjonnen, wie er fich überzeugt, dak Preufer 
berm Ausbruche des Rampfes zwiſchen Frankreich und Rußland fid 
Napoleon nidt widerfegen, Rußlands Armee nidt vorrücken dürfe; 
vielmehr müſſe dieſe zurückweichend ben Gegner tief in bas Snnere 
Ruflands loden. Dann könne Napoleons Untergang nicht ausbletben, 
wie Rarls XII. Beifpiel zeige. ES fet thm gu beftiger Empörung 
der preußiſchen PBatrioten gelungen, Konig Friedrich Wilhelm UT. zu 
fiberzeugen, der nun, „da Raifer Alexander tmmer fehr grofes Ver⸗ 
trauen gu Kneſebeck gehabt“, ibn nach Petersburg abgefendet habe, 
um Alexander zur Annahme dieſes Kriegsplanes zu bewegen. Diefer 
gebetme Wuftrag fet durch eine oftenfible Miffion, den Raifer 
Alexander zur Erhaltung des Friedens gu beſtimmen, gededt worden. 
In Petersburg habe Kneſebeck dann Alexander in dem Maße für 
fetnen rettenden Blan zu gewinnen verſtanden, daß ihn dieſer mit 
den Worten entlaſſen: „Sagen Sie dem Könige, daß ich nicht Frieden 
machen werde, ſelbſt wenn ich in Kaſan ſein werde.“ 

Der Politik, welche Preußen in jenen bedrängten Tagen, in 
denen Napoleon ſeinen großen Kampf gegen Rußland vorbereitete, 
verfolgte, gegenüber hat dieſe Erzählung wenig Wahrſcheinlichkeit, 
und ein Verſuch, ſie in den Zuſammenhang der in Berlin vor⸗ 
waltenden Tendenzen einzureihen, dürfte ſchwerlich gelingen. Anderen 
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Orts habe ich gezeigt, wie viel Gewicht gleich bet ben erjten Anjeichen 
des drohenden Gturmes ber König wie der Staatéfangler darauf 
Tegten, den Ausbruch deffelben gu vertagen, welche Anjtrengungen im 
tiefften Geheimniß gemacht wurden, bie Hilfe, das aktive Borgeber 
Ruflands, Preufen gu ſichern, wie nad) dem Scheitern diefer Be- 
miibungen cinen Stiigpuntt an Oeftreich gu finden verfucht wurde. 
Als aud) dieje Hoffnung fich als eitel erwies, jah man feinen Aus- 
weg alS den Anſchluß an Frankreich oder vielmebhr die Unterwerfung 
unter Frankreich, wenn e8 nicht noc in diefem legten Augenblick gelang, 
den Raifer Alexander zu einiger Nachgiebighett zu ftimmen und ba- 
durch vielleicht den Ausbruch des Rrieges noch hinauszuziehen. Der 
Anficht des Staatskanzlers, Scharnhorſts, Gneijenau’s, Bovens ent⸗ 
gegen ftimmte Knefebe mit Ancillon fiir den Anſchluß an Frankreich; 
in einer Denkſchrift vom 26. Januar 1812 führte er fogar aus, daß 
Preußen dieſen ſelbſt ,anf jede Bebdingung” vollyiehen miiffe *). 
Und was die „Erläuterung“ als den oftenfiblen Zweck, als Deckmantel 
ber ihm ibertragenen Miffion nach Petershurg angiebt: den Kaiſer 
Alexander zur Erhaltung des Frieden yu beftimmen, das war in 
den Tagen vor feiner Abreife nach Petersburg Kneſebecks innerfte 
Ueberzeugung. Dafür befigen mir nicht nur bas Zeugniß feines ihm 
engverbundenen Freundes Ancillon, der Kneſebeck , ,enthufiasmirt fiir des 
Frieden“ nemnt*), fondern auch fein eignes, bas er in einer fiir 
Kaijer Alexander gefchriebenen Denkſchrift vom 21. Januar 1812 
niedergelegt bat, auf mwelde ich weiterhin zurückkomme. 

Knefebed hat Berlin am 1. Februar verlaſſen (S. 557) und ijt 
am 20. März vom Petersburg wieder etngetroffen®). Das Ergebniß 
feiner Miffion hat er in einem Berichte vom 23. März zuſammen⸗ 
gefabt, in weldem fic) feine Spur von dem findet, was nach der 
„Erläuterung“ der eigentlide, der gebeime Zweck ſeiner Sendung war. 
Cher bas Gegentheil. Aber nichts natürlicher und nichts erflarlicher 
al8 die’. Dtefer Bericht gehirt der oftenfiblen Seite ber Miſſion 


1) Geb. StaatSardiv. — ) Preufen während ber franzöſiſchen Offupation; 
ob, S. 434 MN. —*) Für ben Grafen Golw ſchreibt Lecoq am 21. Mary dem General 
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an; er war dazu beftimmt und barauf berechnet, Napoleon vorgelegt 
gu werden. Kneſebeck ſelbſt fagt ung: ,er babe diefen Bericht auf 
den Wunſch des Staatslanglers fo ſchreiben miifjen, dag er St. Mar⸗ 
fan (bem Vertreter Napoleons in Berlin) und durch diefen Napoleon 
felbft mitgetbetlt werden fonnte’).” Dies ift in der That geſchehen; 
St. Marfan hat den Bericht dem Herzog von Baffano, Miniſter des 
Uuswartigen , sugefertigt und diefer thn dem Kaiſer auf der Stelle 
vorgelegt 2). Der Bertreter Preußens in Paris, General Krujemart, 
erbielt Abſchrift deffelben*). Auf dieſen Bericht vom 23. März 
wird fic mithin gegen die Angaben der „Erläuterung“ nicht fuper 
lafjen, obwohl e8, den gebetmen Zweck der Miſſion zugegeben, anf- 
fallen mug, bag derjelbe ſehr beftimmt hervorhebt, wie gewaltig der 
Widerftand ber Ruffen fein merde, welche BVortheile ein wohl— 
überlegtes Rückzugsſyſtem dem Raifer Alexander gewähren 
könne. Warnungen diefer Art waren doch nicht der richtige Weg, 
Napoleon in das Innere Rußlands zu loden. Kneſebeck felbjt bat 
diefen Widerſpruch empfunden, indem er Müffling im Sabre 1844 
ſchrieb: ex babe nicht vermieden, feinen (Kneſebecks) Feldzugsplan 
Napoleon felbft vorzulegen, ihm jein Schidjal yu prophezeien, in der 
ſicheren Erivartung, dak Napoleon folder Warning doch nicht folgen 
werbde*). Go auffallende Dinge machen es erforderlid), die „Erläu⸗ 
terung’ etner näheren Prüfung zu unterziehen. Diefe ware am 
ſchnellſten zu erledigen und müßte zu den ficherften Rejultaten führen, 
wenn neben bem Bericht vom 23. März vertrauliche Berichte über 
Kneſebecks Thätigkeit zu Petersburg in den Papieren des gebeimen 
Staatsarchivs vorhanden waren. 

Unverricdteter Aufgabe war Scharnhorſt in den erjten Tagen 
des November 1811 von Petershurg zurückgekehrt. Alexander hielt, 


Krufemart: „Kneſebed ift endlich geftern hier wieder eingetroffen; eine ſehr balbige 
Erpedition wird Sie im Detail von den Ergebniffen feiner Miſſion unter⸗ 
ridten.” — 7) Knefebed 20. Mat 1844 bet Müffling Aus meinem Leben S. 185. 
— *) Bericht Krufemarfs vom 3. April 1812; geb. StaatSardiv. — *) Anfrage 
Lecoqs unb Refolution Harbenbergs vom 24. März 1812; geh. Staatsardiv. 
— *) Rnefebed bei Diiiffling a. a. 0. 
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nachdem er: fich überzengt, dab. er die: Rolew sticht zu gewirmen ver⸗ 
mige*), daran feft, den Ungriff: Fraukreichs in ſeinen Geengen: ge - 
erwarten. Als bam: auch Scharnhorfis Schlußbericht vont 10. Jantar: - 
1812 über wie Sendung nocd Wier; mit welcher er nach her Wid 
kehr von Peteréhurg beauftragt worden - in- ber. Hand des Minigs: 
war, entſchied fidy. biefer, bie framzöfiſchen Bündniß⸗ oder :--Cath- 
jektionsvorichlãge: unter gewiſſen Modifilationen anzunehmeß. Knueſe⸗ 
beck ſollte, eben weil ex den Abſchluß mit Frankreich ſo eifrig bers 
treten hatte ), nach Peteroburg gehen, une dieſen Entſchluß bet dem 
Kaiſer Alexander gu rechtfertigen, die Fühlung mit Rußland tro 
des gezwungenen Ueberganges zum franzoſiſchen Softer zu erhalten, 
zugleich aber, wenn möglich, Alexander zu einiger Rachgiebigkeit, gu 
wenigſtens ſcheinbarer Beibehaltung des Kontinentälſyſtems zu be⸗ 
ſtimmen und ihn zu vermögen, durch eine außerordentliche Gestaung - 
nad Paris noch einen Verſuch zur Ausgleichung zu machen, damit 
ber Ausbruch ded Krieges mindeftens verſchoben werde Ancuilon und 
Kneſebeck hatter dies wetteifernd fiir Mleranbers Pflicht und für 
erreichbar erklärt. An demfelben Tage, an dem Preußens Gegen⸗ 
vorſchläge zum Bündniß mit Frankreich nach Paris abgingen, am 
31. Januar, ſollte Kneſebeck den Weg nach Petersburg einichlagen. 
Sein Auftrag lag in dem Briefe des. Königs, den er bem Kaifer 
qu überreichen hatte; cine ausführliche Inſtruktion, was er vent Kaiſer 
Namens hes Königs zu ſagen babe, führte er bet ſich. Anciffon war, 
der Weiſung ded Königs vom 15. Januar, welche Kueſebeck“s Miffion 
unverzüglich einzuleiten befahl, gemäß, mit Abfafſung derſelben beauf⸗ 
tragt worben®). Wenn Kneſebeck in der „Erläuterung“ ſagt, Har⸗ 
denberg babe den geheimen Zweck feiner Miffion nicht gekannt, jo 
hatte Hardenberg das Schreiben des Königs an ben Kaiſer Wlerandes *) 
nicht nur concipitt, Stnefebec hatte Abſchrift veffelben von Harben- 
bergs Hand in feiner Taſche. : 

Cine Mtiffion nad Petersburg in demfelben Argendlide, in 


1) Preußen während ber franzöſiſchen Ottupation; ob. S. 339 ff. 353. 361. 
— *) Dafelbft S. 434 N. — *) Dafelbft S. 430, — *) Dafeloft S. 438. 
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welchem man fic Frankreich naͤherte, war geeignet, ber höchften Arg: - 
wohn iw Paris zu erwecken und den Beſehl pun Vinmarſch an die 
den Reſt Preußens umringenden framzöſiſchen, weſtfäliſchen, ſäͤchſiſchen 
und poluifchen Truppen herbeigzufüihren. Warum follte man dieſe 
Sendung auch verhergen? Daß mat. fiir den Frieben, für Nach⸗ 
giebigkeit in Petersburg arbeite, founte man it Paris ſehr wohl ein⸗ 
geſtehen. Durch ſolche Anzeige war, was man darüber hinaus wollte, 
Rechtfertigung ber Stgreifung. ded franzöſiſchen Syſtems tm Kriegs⸗ 
falle und moöglichfte Erhaltung guten Vernehmens mit Rufland wohl 
gu decken. Go fragte bent auch ‘ber Miniſter des Auswärtigen, Graf 
Gols, am: 23. Gumiar beim Staaftskanzler an, ob er dem Gefandten 
in Paris, General Kruſemark, oon Kneſebecks Mijfion Mittheilung 
machen ſolle?). Der Staatskanzler Gatte bereits am 21. Sannar 
St. Marfan gefebrichen: ,,daf} der Ninig, son dem Wunſche durch⸗ 
drungen, Dest Frieden im Morden hewahrt yn feben, und in Kenntniß, 
daß Graf Neſſelrode beauftragt fet, verſohnliche Vorſchlaͤge nach Paris 
qu überbringen, den. Entſchluß gefaßt habe, einen geeigneten Mann 
nad Petersburg zu ſenden, unt den Kaiſer zu beſchwören, ſich zu 
einem Ausgleich herbeizulaſſen, thu bas Unheil zu fſchildern, welchem 
bas entgegengeſetzte Verfahren Preußen ausſetzen wurde, und zu wieder⸗ 
holen, daß dieſes trotz der perſönlichen Gefühle, welche den König an 
den Kaiſer bänden, ben Koͤnig zwingen würde, auf die Seite Frank⸗ 
reichs gu treten“ Am 30. Sanuar erging dann: auc) Weiſung des 
Königs an Kruſemark: Sie wiſſen, wie febr mit ber Friebe am 
Herzen liegt. Sd mache einen letzten Verſnch in Petersburg, ihn 
au erhalten. Ich wollte denfelben nicht muchen, bevor die Baſen 
meiner Ginigung mit Frankreich feftgeftellt maren, und babe denmad 
jegt memen Generaladprtanten Rnefebe dazu bejtinumt. Sie werden 
feine Schwierigleiten finden, zu bewirfen, dak diefe Diiffion unter dent 
Tidtigen Geſichtspunkt meiner guten Whfichter betracdtet wird.” Am 
4, Februar ‘erhielten die übrigen Geſandtſchaften Mittheilung von der 
Abfendung des Oberjten Kneſebeck nach Petersburg. 


1) Seh. Staatsarchiv. 
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Der Vertreter Rußlands in Berlin, Graf Lieven, war von der 
bevorſtehenden DUffion nowy sor Hardenbergs Mitthéilung an St. Mare 
fan am 16. Sarmar in Kenntniß gefest worden. Go fonnte {don 
am 2. Februar ber Reichekanzler Graf Rumäntzow ben Geſchäfts⸗ 
träger Preußens in Petersburg, Souffroy (cr wvertrat pur Beit den 
Freiherrn von Sdladen), Fragen, ob er offizielle Nachricht ven der 
Sendung des Oberften Kneſebeck erhalten, der Obert werde ett 
Schreiben des Königs bringer; und hinyufiigen: „wenn deffen Sendung 
keinen anderen Zweck hat, als uns zum Frieden zu mahnen, ſo iſt 
fie überflüſſig; der Friede beſteht, und wir find es nicht, die thn 
brecjen werden ):” Unter dent 31. Sanuar mics der Staatéfangler 
bie Vertreter Prenfens in Petersburg, Herrn Bouffrey und den 
Oberfilieutenant Scholer, an, den Oberften Rnefebe in Erfüllung jeined 
Auftrages zu unterſtützen. Ed fet der legte Verfuch, den Frieden zu 
erhalten. Napoleon wolle breden, wenn Rufland ibm nicht durch 
einige 3ufriedenftellende CrMlGrungen bie Mittel gabe, ferme Schritte 
zurückzuthun. Dieſe gliidlide Ghance folle Kneſebeck Serbetfithren. 
Kneſebeck könne fic) auch des Rathes des dortigen Vertreters Frank: 
reichs bedienen; Graf St. Marjan habe fich beeilt, den General 
Laurifton in dieſem Sinne zu unterrichten. Oberſtlieutenant Scholer 
erwiderte dem Staatskanzler am 14. Februar: die Sendung Kneſebecks 
thue ihm wehe, nicht aus verletzter Eigenliebe, ſondern als Zeichen 
der Verkennung, während er bod ſtets das Vertrauen, das er in 
Petersburg gewonnen, zum Beſten des königlichen Dienftes geltend 
gemacht, atch wenn feine Brivatmeinung eine andere geweſen fei. 
„Da ich in gainglicher Unwiſſenheit deffen bin, was ſeit Dtonaten bei 
uns vorgebt, wünſche id) in diejer Hinficht mit Sebnjndt die Ane 
kunft Kneſebecks; aber der Raifer fagte mir geftern (13. Februar): 
er wiffe, bab Preußen fich verpflictet habe, ſeine Truppen yu ver⸗ 
theilen, den Durchmarſch und Requifitionen zu geftatten, Munition 
ans ben Feſtungen gu gewähren; er glaube, daß Alles geſchloſſen fet 
und nur die Ratififation von Baris fehle.“ 


1) Jouffroy’s Bericht vom 4. Februar 1812; geh. Staatearddiv. 
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Kneſebeck meldete fich am 81. Sanuar reifefertig bet Harden- 
berg). Am 1. Februar hatte er mit dem Staatskanzler noch eine 
Konferenz. Er wird an demfelben Tage nach Petersburg abgereift 
fein. Schölers Brief vom 14. Februar zeigt, dag, als er geſchrieben 
wurde, Kneſebecks Antunft dort nod nicht erfolgt over wenigftend 
Sehiler nod) nicht befannt war. Wm 15: Februar aber berichtet 
diefer bem Staatsfangler: „Kneſebeck ift geſtern Abend zu fpat hier 
angefommen, um bem Ratjer noch anf amelichem Wege Anzeige machen 
zu fénnen. Heute Morgen wird der Gefchaftstrager bed Königs die 
nothigen Schritte thun, unt die Audienz beim Raifer herbeizuführen.“ 
Die Behauptungen der „Erläuterung“, dak Kneſebeck den Weg von 
Berlin nach Petersburg ,in acht Tagen” zuriidgelegt, daß er am 
13. Februar 8 Uhr Morgens dort angefommen und {don gegen 
11 Uhr burd einen Adjutanten bes Kaiſers im den Palaft befohlen 
worden fer’, find fomit hinfällig. Schöler fiigt feiner Meldung hinzu: 
„Bereits vor Kneſebecks Ankunft habe ich Wiles gethan, ihm etnen 
giinftigen Empfang zu verfchaffen, und werde, foviel ich irgend fann, 
zum Erfolg diefer Gendung beittagen.” (In -Chiffren): „Obgleich 
id) die Grimbe, wodurch er feinen Anftrag unterſtützen will, nod 
nicht alle fenne, fo glaube ich doch, daß fie, durch mich vorgeftellt, 
wenigftens ebenſo viel Erfolg gebabt Hatten, wenn fie iiberhaupt 
Wirkung haber können. Hieran aber zweifle ich, da fie aus der 
Konverfation mit General Krufemarf genommen*) und auf ein Rai⸗ 
fonmement gegriindet find, welded eigentlich bier zu Hauſe gebirt, 
vont deſſen Unrichtigfett man eben darum and) bier ant metften über⸗ 
zeugt rt.” 

Was RKnejebe vem Raifer in der Audem— die am 16. Februar 
ſtattfand, wirklich geſagt, was dieſer erwidert, darüber würden wir in 
ſeinem Berichte com 23. März aus den oben angegebenen Gründen 





— — 


1) Geh. Staatsarchiv. — ) Napoleon hatte Kruſemark am 17. Decbr. 1811 
gefagt: ber Friede werde erhalten werden können, wenn ihm nur Rußland einen 
Unterhindler fide. Gerade auf diefe Eröffnung an Krufemart baute Ancillon 
ſeinen Cag, „daß ber Friede erhalten werden könne und milffe’; Preußen wih. 
Tend der franzöſiſchen Offupation; of. S. 425. 434 2. 
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beweistraftige Sicherheit nicht finden; die Angabe dex „Erläuterung“, 
bak er nie Aeußerung gethan: „Ich bringe den Krieg; 20,000 Preußen 
marjdiren gegen Ste”, tdunte jenem gegenüber innnerhin Beachtung 
beanjpruchen, fo. widerſprechend fie der Gefammurtlage, Nnelebeds Dent- 
febviften vont 21. und 26. Sannar, dem Briefe des Königs vom 
31. Januar an den Kaiſer wie Kneſebecke Infirnttion- erſcheint, fo 
febr fie bem Abſchluß der Ronvention Preußens mit Frankreich (welshe 
ain Hülfskorps von jener Stare fiir den Kriegsfall mit Rußland 
ſtipulirte) vorausgeeilt fein wiirde. Aber wie befigen einen höchſt 
vertraulichen Bericht über dieje Audion; in einem Schreiben, welches 
Kneſebeck jelbft und zwar am Tage nach diejer Audienz, db. 6. am 
17, Februar, an ben Kaiſer gerichtet Sat. welches barnadh in Abſchrift 
mit ben fibrigen vertraulichen Berichten fiber dieſe Miſſion bem 
Riaige vorgelegen bat!) Die Abſchrift rührt von der Hand des 
Ranjliften ber Geſandtſchaft in Petersburg Ger. Hier in dtefem 
Schreiben, dem Kaiſer allein gegenitber, wird Kneſebeck doch nieber⸗ 
gelegt baben, was den eigentlichen, ben letzten Swed femer Sendung 
bildete. 

Daffelbe rekapitulirt die Aeußerungen, die dev Kaiſer im der 
Audienz gethan: er Habe Frankreich gegenüber nichts aufzuklären, er 
babe die vereinbarten Verträge gehalten; er ſchweige ſelbſt zur Olku⸗ 
pation Oldenburgs, zur Beſetzung von Schwediſch⸗Pommern (die 
Nachricht von dieſer war sor wenigen Tagen in Petersburg ein⸗ 
getrojjen 7), zur beftanbdigen Vermebrung der franzöfiſchen Truppen 
in Damig, Sdettin und Küſtrin; er fdyweige dazu, bak Frankreich 
bem Konige die Feftungen nicht zurückſtelle; dies feien ebenjo viele 
Beweiſe ber Friedensliebe. Gine Miſſion nad Paris würde nur’ zu 
Dishaffionen, dieſe zu Diffenfionen führen, und aus den Diffenfioner 
wiirden offene Feinbdfeligheiten werden. Seine Armee fet utter 
Waffen; aber fie Hatte bie Grenze nicht überſchritten unb würde fie 
nicht überſchreiten. 





1) Weiſung des Königs vom 25. März 1812; geh. Staatsarchiv. — 
2) Jouffroy's Bericht vom 11. Febrnar; geh. Staatbarchiv. 
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Hatte dev Raifer auch nur entfernte: Veranlaſſung, Kneſebeck 
gegenüber die Beweiſe feiner. Friedensliebe in langer Reihe aufzu⸗ 
führen, wenn dieſer nicht, ſeinem Auftrage gemäß, in der Audienz 
dic Erhaltung des Friedens accentuirt hatte? Aber Hiren wir 
Kneſebeck ſelbſt. Mit -gerviffenem Hergen (le coeur navré) habe 
ich geftercn Eure Raijerliche Majeſtät verlaſſen“, ſo beginnt er ſein 
Schreiben. Und der Grund. dtefes Gehmerzes? Weil der. Kaifer 


nad ſo vielen Beweiſen ver Fricdendliche, nicht noch dew, den 


Kneſebeck vevlangt atte, geben, d. h. Reffelrode micht nach Pars 
ſchicken wolle. ,Babe id) Curer Wtajeftat Ideen richtig erfaft, 
fo foll biefe Sendung nicht ftattfinden, mei! Sie im detfelben gerade 
pad Mittel erblicken, welches, weit entfernt, den Frieden zu bewahren, 
vielmehr dest Krieg herbeiführen würde.“ Kneſebeck bittet nan mm 
Erlaubniß, „da von dem Entſchluß, welchen der Kaiſer jetzt faſſen 
werde, das Schickſal Europa's, ja das der geſammten Menſchheit 
abhänge ( Worte der oben erwähnten Inſtruktion Kneſebecks),“ auf 
die Grunde ſeiner Miſſion noch einmal zurückkommen gu dürfen, „um 
zu bewirken, daß Eure Majeſtät jemand nach Paris ſchickt, mit dem 
Kaiſer Napoleon in Explikationen zu treten.” . Die Gründe des 
Kaiſers — fo fährt Kueſebeck fort — würden überzeugend fein, 
wenn die Lage Europa's nicht erheiſchte, daß man fich über alle 
kleinen Erwägungen erhebe (Worte der Buftrultion). Die ganze 
Welt erwarte die Bewahrung des Friedens und der Rube der Boller 
von Qaijes Alexander. „Nichts, was bag führen fann, iſt unter 
Ihrer Wiirde. Mag Rußland mit Recht den. erften Sehritt erwarten 
dürfen, pie Menſchheit, die nur das Bedürfniß des Friedens fühlt 

und von dieſer Augeinanderſezung ermartet, wird fic) immer an 
Eure Majeftat wenden, den erften Schritt yu thun, weil fie Shr 
Herz tennt. Cine große Macht, die fich ia rem: Rechte fühlt, wird 
immer eber den erfier Schrite thun können, als die, welche bereits 
in der Angelegenbeit Oldenburgs zugeſtanden hat, daß thre großen 
Gefichtspuntte fie hingeriffen haben. Man wird Sie veswegen nicht 
pet Erniedrigung anflagen, ſondern wird hierin vielmebr einen Akt 
der Gropmuth jehen. Mit 300,000 Mann und -einer Nation, die 
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ibren Souverän verehrt, giebt es feine Furcht, und die geringfte 
Buvorfommenbeit ift wahre Grife. Ihre Wiirde verlangt viel mehr 
biefen letzten Schritt ber Verſoöhnung als daß fie durch diefen leiden 
könnte.“ 
Kneſebeck unterſucht nun weiter, ob eine Sendung Alexanders 
nach Paris dem Frieden förderlich oder hinderlich fein werde, und 
kommt 3u dem Ergebniß: Will Napoleon den Rrieg, fo wird die 
Sendung nichts Schädliches Hingufiigen; aber wenn diefe Suppofition 
nur Suppofition ift, fo fann die Unterlafjung der Sendung leicht 
ben Krieg Herbeifiibren, gegen die Wünſche Curopa’s, gegen den 
Willen Alexanders. Es könne demnach nur Gutes, niemals Sdlimmes 
aus biefer Sendung folgen. Schweigen erſcheine weder der Offenbeit 
und Gemüthsgröße Alexanders noc der Politif eines grogen Reiches 
wie Rugland wiirdig. Er ſchließt dann: „Was die Gefabr betrifft, 
bag aus diefer Explifation neue Distuffionen durch neue PBratens 
fionen, die Napoleon zu erheben beabfichtigen finnte, entſiehen 
michten, fo würde, wenn ſolches Napoleons Abficht mite, dies im 
Salle der Sendung wie der Nichtfendung eintreten.” „Die Gendung 
fann alfo in feinem alle das Uchel vergrößern, wohl aber daffelbe 
verfleinern, wenn die Perfon gut gewählt ift und die Sendung bald 
geſchieht, bevor bie Truppen Franfreichs vereinigt und in Marſch 
gefegt find, wads Mitte März oder Anfang April geſchehen wird. 
Ich glaube, die Sendung unter allen migliden Geficdtspuntten be- 
trachtet zu haben, und fann fie unter keinem ſchädlich finden. Möge 
Eure Majeſtät geruhen, ſie noch einmal in Erwägung zu nehmen; 
auf dieſem Schritte ruht in dieſem Augenblick die Hoffnung aller 
Völker, aller Männer Europa's, die dieſes Namens würdig ſind 
(Worte der Inſtruktion Kneſebecks), die in dieſem Kriege nichts 
erblicken können, als eine neve Quelle von Unglück und Leiden, und 
die das Gewitter, welches über ihren Häuptern auszubrechen im 
Begriff iſt, zerſtreut zu ſehen wünſchen.“ 

Sonach findet ſich auch in dem denkbar vertraulichſten Bericht 
über dieſe Audienz nichts, was nicht in der Aufgabe gelegen hätte, 
die das Schreiben des Königs vom 31. Januar Kneſebeck vorzeichnete. 
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Gr beſchwört den Kaiſer wm einen Alt ber Nachgiebigkeit; er führt 
ſcharffinnig aus, daß dtefer ihm mr zur Ehre gereichen und in 
feinem Galle ſchädliche Folger, d. h. eine Steigerung bes Zerwürf⸗ 
niſſes herbeiführen tonne. Damit ftimmt volltommen die Meldung, 
die er am 21: Februar cigenhindig bent Staatskanzler machte. Sonn⸗ 
tag ben 16. Gabe er Audienz gehabt; der Kaiſer Habe bie Gnade 
gehabt, ausführlich mit ihm zu fpredjen und ihn aber 13/, Stunden 
angubsren. „Ich habe darauf geftern (20. Febr.) Se. Exe. den 
Herr Kanzler Grafen Itumingow in einer ftundelangen Unters 
redung von den Wunſchen Seiner Königlichen Majeſtät unterrichtet, 
den Frieden im Norden zu erhalten, und demſelben offen und frei 
die Mittel dargelegt, die Seine Königliche Majeſtät dazu für zweck⸗ 
mäßig und geeignet erachten, und welche zu berühren Sie in dieſem 
Augenblicke ſowohl als eine Pflicht gegen Sich Selbft als den Banden 
der Freundſchaft gemäß erachten, die zwiſchen beiden Monarchen 
ſtattfinde. Ich behalte mir vor, über alles dies Seiner Königlichen 
Majeſtät wie Eurer Excellenz bei meiner Rückkunft näheren Bericht 
qu erſtatten, und febe indeß in banger Erwartung ber näheren 
Entſcheidung Seiner Kaiferlichen Majeſtät entgegen“, d. h. dem Er⸗ 
folge meiner Vorſtellung vom 17. Februar. 

Die zweite Audienz, in welcher der Kaiſer Kneſebeck dieſe nähere 
Entſcheidung gab, wird am 24. Februar ſtattgefunden haben. Der 
oſtenſible Bericht vom 23. März verlegt in dieſe zweite Audienz 
eine Auswahl der Gründe für eine neue Sendung nach Paris, die 
wir aus der eben durchmuſterten Vorſtellung kennen, in wörtlicher 
Wiedergabe: die Nothwendigkeit, ſich über alle kleinen Erwägungen 
zu erheben; das große Herz des Kaiſers, das ſicherlich dieſen Weg 
nehmen werde; nichts, was ben Frieden erhalten könne, fet unter 
fener Witrde; an der Spike vor 300,000 Mann habe ein folder 
At nicht das Anjehen ver Schwäche; die Würde des Kaiſers erfor- 
bere eher einen friedliden Schritt, als daß fie von diefem Leiden könnte. 
Derfelbe geht dann furz gu den „verderblichen Folgen, dte 
der Ausbruch des Krieges Herbetfithren werde“ und einigen milita- 


rifchen Andeutungen über und ſchließt dantit, daß der Ratfer dabei 
Dunder, Whhandlungen. 86 
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geblieben fet, feine Gendung nach Paris emtreten gu laſſen; dag er 
nicht angreifen werbe, aber vorbereitet fet, langen und guten Wider. 
ftand zu thun. 

Aber wir beſitzen auch über dieſe Audienz vertraulide Beridte. 
Jouffroy ſchreibt dem Grafen Goltz am 25. Februar: die Rückkehr 
des Oberſten Kneſebeck ſtehe bevor; obwohl ihn dieſer erſucht habe, 
nichts, was ihn betreffe, zu melden, ſo dürfe man doch in Berlin 
über das Reſultat ſeiner Sendung nicht länger in Ungewißheit 
bleiben ). ,,Mr. de Knesebeck a eu deux audiences de Sa 
Majesté Impériale et plusieurs entretiens avec le Chancelier, 
et il n’a assurément rien négligé pour s’acquitter au gré du 
Roi de la commission dont Sa Majesté l’avait chargé. Mais 
tout ce quil a pu dire jusquici pour prouver la nécessité 
d’'envoyer un négociateur 4 Paris — a complétement échoué 
contre les raisons, que lui a opposées l’Empereur. Sa Majesté 
Impériale lui a déclaré solennellement, qu’Elle désirait la paix, 
mais qu’Elle ne craignait pas la guerre, qu’Elle n’avait rien & 
se reprocher, qu’Elle avait fait pour conserver la paix dans 
le nord tout ce qui était humainement possible, mais qu’Elle 
s’était enfin convaincue, que la France en voulait & Son indé- 
pendance, et préparait à la Russie le sort de tant d'autres 
états ou écrasés ou incapables de devenir jamais dangereux 
4% sa tyrannie. Elle est persuadée que l’envoi du Comte 
Nesselrode ne retardera pas d’un instant l’éclat de la guerre 
et aurait pour Elle le désavantage de paraitre fléchir et im- 
plorer la clémence du conquérant, démarche que Sa Majesté 
Impériale traite de lache, et & laquelle Elle ne consentira 
jamais. Au point ou en sont les choses Sa Majesté ne voit 
pius que les armes, qui puissent décider la question. Elle est 
résolue a Se défendre jusqu’d la derntére extrémité dans ces 
propres foyers, de faire de Son empire un vaste champ de car- 


1) Denſelben Grund führt Souffroy in feinem Schreiben vom 27. Februar 
an bet Staat8langler gu feiner Redtfertigung an. 
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nage, de vaincre ou de mourir pour Son indépendance plutét 
que de souscrire aux lois d'un étranger. Telle est Sa ferme 
résolution. Mr. de Knesebeck se propose de faire un dernier 
effort et de soumetire à lEmpereur un mémoire militaire pour 
lut représenter les dangers quil court.“ 

Jouffroy mußte fich fiir vollftindig und erſchöpfend inftruirt er: 
acter, um fic) berechtigt zu halten, wider den Willen und ohne 
Wiffen Knefebeds zu berichten. Was er angiebt, zeigt, daß Alexander 
in Der zweiten Audienz den Gründen ber Borftellung vom 
17. Februar gegentiber fid nicht auf die Ablehnung der Gendung 
burch Hinweis auf die Bemeife ber Friedensliebe, dte er gegeben, 
beſchränkt, daß er weiter und offener mit ber Sprache herausgegangen 
tit, daß er gefagt bat, er forme ſich auf keine Verhandlung mehr 
einlaffen; Napoleon wolle die Unabbangigheit Rußlands vernicten. 
Cine nene Gendung an ihn unter dieſen Umitanden fet etn Aft der 
Feigheit; er fet entfchloffen den Krieg aufzunehmen und fic mit aller 
Kraft zu vertheibigen. Cin Schretben Schölers vom 25. Februar 
meldet dem Staatsfangler, da Kneſebecks Abreiſe moc micht feft 
ftehe. „Bisher fcheinen feine Vorftellungen wenig gu belfen. Die 
Ueberzengung, daß Napoleon den Krieg wolle, tit Hter allgemein und 
erbalt taglic) neue Nahrung. Das Kontinentaljpftem und alle an- 
deren Scheinbeſchwerden betradtet man als Vorwand und will fid 
zu feinen Maßregeln entſchließen, durch welche man ſich ganz vers 
geblich zu erniedrigen glaubt.” Cin zweites Schretben vom 28. Febr. 
ergänzt diefe flüchtige Mittheilung und Souffroy’s Bericht dadurch, 
daß ed die beftimmt abgegebene Erklärung Kneſebecks erfennen läßt: 
wenn es gum Sriege komme, werde Preufen auf dev Seite Frank- 
reichs ftehen. Kneſebeck felbjt melbet dem Staatslangler am 27. Febr., 
er Habe bis jetzt gwet ausführliche Unterredungen mit bem Raifer 
und ebenfo mit dem Rangler gehabt. „Indeß zweifle th, ben Swed 
meiner Sendung zu erretchen, und fann Curer Excellenz gum wenigſten 
feine Hoffnung dagu machen. Graf MNeffelvode ijt noc) immer bier, 
und id) glaube nicht, bag er abgefchicdt werden wird. Bei allem 
Wunſche, ben Frieden zu erhalten, fiirchtet man, wte es fcheint, 

36* 
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purd bie Gendung des Grafen Neffelrode nur noc mehr fompro- 
mittirt zu werden, und mit welchen Griinden ich dieſen Gedanken 
auch geſucht habe zu bekämpfen, ſo iſt mir ſolches bis jetzt noch nicht 
möglich geweſen. Ich werde deshalb nur noch wenige Tage 
warten und alsdann um meine Abſchiedsaudienz anhalten. Alles, 
was bis jetzt geſchehen, iſt, daß man einen Kurier an den Fürſten 
Kurakin geſchickt hat. Es iſt unbekannt, ob mit erweiterter 
Vollmacht ober nicht. Ich hoffe Eurer Excellenz mitnodlid die Be- 
weife vorzulegen, daß, wenn der Friede nit erhalten 
werden ſollte, an meinem Beſtreben, Wiles gu thun, um von bier 
aus eine Grplifation zu bewirfen, e8 nicht gelegen bat 4).“ 

Hat Kneſebeck feine Abſicht ausgefithrt, hat er dem Kaiſer nad 
der zweiten Audienz ein militäriſches Memoire überreicht? In den 
Akten findet ſich keine Abſchrift eines ſolchen. Trotzdem glaube ich 
die Frage bejahen zu müſſen. Warum will Kneſebeck Jouffroy ver⸗ 
hindern, über das negative Ergebniß auch der zweiten Audienz zu 
berichten? Doch nur, weil er die Meldung vollſtändigen Scheiterns 
noch für verfrüht hält, weil er noch einige Hoffnung hegt, wie er ſelbſt 
in dem Schreiben an Hardenberg andeutet. Worauf konnte dieſe Hoff- 
nung am 27. Februar beruhen, als auf einem erneuten „letzten 
Verſuch“ von ſeiner Seite, den Kaiſer umzuſtimmen? Warum ſucht 
er nicht ſogleich nach dieſer Audienz ſeine Verabſchiedung beim Kaiſer 
Alexander nach, warum will er noch einige Tage warten, ehe er dies 
thut? Doch nur, um den Erfolg eines neuen Schritts, des Memoire's, 
au erwarten. Auch die Wendung in ſeiner Meldung vom 27. Febr., 
daß es „an ſeinem Beſtreben nicht gelegen haben werde“, wenn der 
Zweck nicht erreicht würde, deutet auf einen erneuten Verſuch. Weiter 
ſpricht für die erfolgte Einreichung, daß Kneſebeck nur erfüllte, was 
ihm vorgeſchrieben war, wenn er die militäriſche Seite der Frage 
genauer diskutirte; ſeine Inſtruktion gab ihm für deren Erörterung 


ausreichendes Material in die Hand. Endlich ſcheinen mir für die 


ſtattgehabte Ueberreichung dieſes Memoire's gewiſſe militäriſche An⸗ 


1) Geh. Staatsarchiv. 
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beutungen, die ber Bericht vom 23. März in die gweite Audienz 
legt, umd bie weit eingehendere militäriſche Eröffnung zu ent 
ſcheiden, welde ber Kaiſer pent Oberſten in der dritten, der Lester 
Audienz gemacht hat. 

Ueberreichte Kneſebeck bem Raifer ein militäriſches Memoire, fo 
fragt fich weiter: welches war fein Snbalt? Sekt wenigitens wird 
Kneſebeck dod dem Kaiſer das Geheimniß der „Erläuterung“ enthüllt, 
deſſen Entſchluß zum Kriege aus ganzem Herzen gebilligt und jenen 
Kriegsplan zur Vernichtung Napoleons entwickelt haben! Der Kaiſer 
hatte ihm ja ſchon in der zweiten Audienz ſeine Abſicht angekündigt, 
ſich innerhalb ſeiner Grenzen aufs Aeußerſte zu vertheidigen, ſein 
Reich in ein großes Feld der Verwüſtung zu verwandeln. Gab es 
einen giinftigeren Boden fiir die Dtotivirung des Rückzugsplanes tn 
bie wettejten Fernen? Aber Bouffroy fagte uns: Knefebeck beab- 
fichtige, bem Gaifer ,, die Gefahren vorzuftellen, Die er 
(bet feinem Entſchluſſe) laufe.“ 

Kneſebeck hatte bereits in Berlin ein militäriſch⸗politiſches Me—⸗ 
moire fiir ben Kaiſer Alexander niedergejdrieben und gwar ant 
21. Sanuar. Das Thema ift: „Kann Russland in dem gegen- 
wartigen Augenblicke ben Krieg anfangen und den edlen Zweck feines 
Monarchen erreiden, e8 (Curopa) von der Uebermacht Frankreichs 
zu befreten; ober wird es durch denfelben nur Europa’s Ungliid ver- 
größern?“ Gr vergleicht zunächſt die Starfe ber UArmeen. Rußland 
verflige über 225,000 Mann; Napoleon könne neben dem Kriege in 
Spanien 300,000 Frangojen an ber Weichfel verwenden; er felbft 
jpreche von 400,000 Mann (die Zabl ijt der Aeuferung entnommen, 
die Napoleon am 17. Dezember 1811 Kruſemark gegeniiber gethan 
hatte 4), und mit den Baiern, Sachſen, Weftfalingern, Stalienern 
fet dteje Zahl nicht itbertrieben. Dieſe Maſſen wiirden von einer vier⸗ 
fac gefiderten Bajis, b. h. von den Rhein⸗, Elb⸗Oder⸗ und Weichſel⸗ 
Feſtungen ausgeben, welche felbft im Fall von Inſurrektionen im 
Riiden Napoleon feine Verbindungen ficherten; fie Hatten jenfeit der 


1) Preugen wihrend ber franzöſiſchen Offupation; ob. S. 425. 
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Weichſel bas fruchtbare, zur Erhebung gegen Rußland bereite 
Polen vor fic. Rußland befige die geringere Streitmacht, es 
habe gu befürchten, dag Schweden feine recite Flanke angretfe 
wie die Türken feine line Plante beſchäftigten. Dazu fetne 
Feſtungen als Operationsbafis, im Centrum das gabrende Polen 
und fein Genie, bem es die Führung feines Geeres anver- 
trauen finne. In dtefer Lage wolle Rupland fich in den Krieg 
ftiirjen und warum? Weil feine Rüſftungen fertig find. So 
babe Preußen 1806, fo Oeſtreich 1809 gebandelt, und dies fet 
Dod ber unwiederbringlich letzte Kampf. ,, Soll durch eine unbegreif⸗ 
liche Verblendung der Gemiither der Moment abermals falfh ers 


griffen werden?” Wolle Frankreich etwa den Krieg? ES erbebe nur 


die Forberungen, die es immer erhoben babe. Kaiſer Alexander 
gable auf das Syſtem der retrograden inten, ein Syſtem, das 
unter anberen Umftanden eben fo richtig und genialiſch entworfen 
alg verderblich für den Gegner werden finne. Aber es fege voraus, 
daß immer nod eine andere Macht vorhanden jet, welche Flanfen und 
Ritden bes Gegners nicht mir bedrobe fondern nachdrücklich angreife. 
Ueberdtes entftehe baraus ein Zurückgehen obne Ende, und 
ber Gegner erobere das Land. Die andere Macht klönne im 
gegebenen Fall nur Oeftretch fein. Ohne Oeftreihs Theilnahme 
werbe bites Shftem Europa's Untergang vollenden, 
unb wenn bann Tiirfen und Schweden in ben Hlanfen des ruſſiſchen 
Heeres losbrächen, fo werde e8 die Urfache fetn, daß ber nächſte 
Sriede in Moskau geſchloſſen werde. Das höchſte Refultat des Feld- 
quges, wenn er nad) dem Shſtem ber retrograden inten geführt 
werbe, würde ber status quo beim Anfange des Felbguges feta. Wer 
aber fichere in biefer Cage diefen Erfolg? Wenn fomit Rußland 
beim glücklichſten Ausgang bes Krieges nichts erreichen finne, als 
Königsberg gedeckt zu jeben und Preußen den Beſitz feiner noc 
iibrigen Feſtungen 3u erbalten, fo miiffe Rußland, wenn bas SGelbe 
burd einen Traktat zu erreichen jei, auf den Krieg verzichten und 
diejen Traktat herbeigufiibren ſuchen, „da e8 mittelbar durch felbigen 
Alles gewinnt, was e8 in der gegenwirtigen Lage der Dinge nur 
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purdh das höchſte Glid mit ber Gewalt der Waffen 
erretdmen far.” 

Nod eingebender verbreitet fich die Inſtruktion Kneſebecks, deren 
Ubfaffung in die letzten Lage bes Januar fallt, über die militäriſche 
Frage. Sie liegt nur im Concept von Wncillons Hand vor, in 
welchem einige Stellen vow der Hand Harbenbergs, andere von 
der Hand bes Königs verbeffert find. Niemand wird die ſtrategiſchen 
Betrachtungen diefer Suftruftion Ancillon zuſchreiben; fie tinnen nur 
von Kneſebeck herrühren. Ich begnüge mic), die Hauptſtellen her⸗ 
vorzuheben: „Si la Russie entreprend sans |’Autriche une guer- 
re offensive, elle trouve l’armée francaise appuyée sur une 
quadruple ligne de places fortes, avec des points d’appui 
pour aller en avant, des asyles surs en cas de retraite et 
de malheurs. — Si la Russie au contraire combattant seule 
contre la France fait une guerre défensive, suit le syateme des 
lignes rétrogrades, et croit y trouver son salut, elle pourrait 
bien se tromper et l’ennemi sans crainte de diversions puissantes, 
sans inquiétude pour ses communications se porterait sur le 
centre de la Russie Européenne avec toute l’audace et toute la 
puissance de caloul, qui le caractérisent, et une ou deux ba- 
tailles, que le génie de Napoléon pourrait, malgré la valeur 
des troupes Russes, décider en sa faveur, auraient les consé- 
quences les plus funestes pour l’empire. — — Si la Prusse 
aujourd’hui s’allie avec la Russie — la guerre commencera 
par l’invasion de la monarchie Prussienne et la Prusse entié¢re 
à l'exception des places fortes sera au pouvoir de l’ennemi; 
la Russie couvrira Kénigsberg (d. §. e8 würde nach der Verein⸗ 
barung mit Scharnhorft 12 Bataillone eventuell bid Königsberg vor⸗ 
ſchicken 1) et ne pourra donner & la Prusse que des espérances 
de résurrection fort incertaines. La Prusse aura péri sans 
fruit pour la Russie ou plutdt au grand détriment de cet 
empire et de tout ce qui reste encore de puissances en Europe. 





— 


1) Preußen während ber franzöſiſchen Okkupation; ob. S. 406. 
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Les camps retranchés de Glatz, de Neisse, de Colberg en 
supposant méme que la rapidité de l'invasion n’empéche pas 
les troupes de sy réunir, n’empécheront pas les opérations 
hardies de l’empereur Napoléon contre la Russie car il pourra“ 
(die folgenden Worte find Rorreftur bes Königs) ,,par la supé- 
riorité de ses forces prendre le camp retranché de Colberg 
par assaut et tout en continuant sa marche faire observer 
les autres“, et s’appuyant sur l’Oder et la Vistule porter la 
masse de ses forces par Beuthen et Varsovie sur Grodno, 
diriger sa marehe vers Moscou et menacer le centre de la 
Russie.“ Die Inſtruktion unterfucht dann weiter die Stellung Schwe⸗ 
dens und der Türkei und fommt zu dent Schluſſe, dag Schwedens 
Haltung febr unficher, wenn nicht für Frankreich fei, dak die Pforte 
fi) fcbwerlid gum Frieden verfiehen, jedenfalls aber die Waffen 
wieder ergreifen merde, ſobald Rußland int Rampfe mit Frantreid 
fet, und refapitulirt: que le flanc droit de la Russie n’est point 
assuré, que le flanc gauche de cet empire est encore sérieuse- 
ment engage.“ Napoleon aber werde 250,000 Franjofen, 100,000 
Deutfche und 50,000 Polen gegen Rußland fiibren. Rußland habe 
viele Generale, die gefchidt feten, ein Corps yu commanbdiren, aber 
keinen General en chef, den e8 Napoleon mit Vertrauen entgegen- 
ftellen finne. Dann heißt e8 weiter: „La Russie est un pays 
ouvert, il n’y a point de forteresses (redoutables ſetzt Hardenberg 
hinzu) sur le Niemen ni sur la Duna, qui puissent soutenir 
les mouvements ou faciliter la retraite des armées. Le systéme 
des lignes rétrogrades est une idée heureuse, une idée de génie; 
mais pour avoir son entier effet , ce systéme suppose que l'ennemi 
& lieu de craindre que ses flancs et ses derriéres soient ex- 
trémement exposés & mesure qu'il marche @’avantage en avant, 
ce qui n’existerait que dans le cas ot |’Autriche pourrait 
prendre en faveur de la Russie une part active & cette guerre. 
Hors de 1a ce systéme des lignes rétrogrades parait ôtre in- 
suffisant pour assurer de grands succés & celui, qui l’adopte. 
Il offre Vinconvénient de laisser & un ennemi, qui a besoin 
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d’activité et de mouvements rapides pour faire la guerre avec 
plaisir, tous les avantages de Uoffensive, et d’inspirer & l’armée 
gui recule par principe et méthodiquement cette espéce de décou- 
ragement ou du moins de défiance qui parait étre l'effet na- 
turel d’une guerre défensive. Sans doute Napoléon s’éloignera 
toujours d’avantage du centre de sa puissance et de ses res- 
sources, & partir du Rhin la ligne d’opération parait immense 
et d’une étendue tout-d-fait contraire aux principes de la 
stratégie; mais il faut partir de la ligne de la Vistule, il faut 
penser quiil pourra disposer des moyens de tous les pays, qui 
sont en deck de ce fleuve comme il dispose de ceux de la 
France, et alors quand i sengagerait dans lintérteur de la 
Russie ses opérations ne parattront plus avanturées, Les vivres 
lui manqueront, mais ils lui viendront de toutes les contrées 
qu'il laisse en arriére. D'ailleurs il a déja prouvé qu'il sait 
faire subsister son armée partout ob le peuple ne meurt pas 
de faim; et de plus si marchant par le grand Duché de Var- 
sovie et par la Lithuanie Russe il menace de se porter sur 
Moscou, il traversera des provinces fertiles en blé, et les ha- 
bitants des provinces, qui ont fait partie de l’ancienne Pologne, 
lui donneront toutes les facilités imaginables pour accélerer 
ses mouvements; car il leur promettra le rétablissement du 
royaume de Pologne et ils sacrifieront tout & ce phantéme. 
Es folgt der Nachweis, dak Deutſchland fic im Rücken Napoleons 
niemals erheben inne und werde, wenn e8 fich nicht an eine bes 
nachbarte Macht und insbefondere an Oeſtreich anzulehnen vermige. 

Kneſebeck Hat von defen Gefichtspuntten in Petersburg Gebrauch 
gemacht, bas beweijt die fchon bemerkte Stelle pes Berichtes 
vom 23. März unter dent Rubrum der zweiten Audien;, wo Kneſe⸗ 
bed dem Raifer „die verderblicden Folgen des Krieges“ vorhalt, wo 
er dieſem weiter fagt, dag es ibm als „Militär +)” erlaubt fein mige, 


1) Der Abdrud in der Correspondance inédite de Napoléon hat fälſch- 
li ,comme ministre“. 
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darauf hinzuweiſen, dag fiir Rußland der Krieg nicht unter glück⸗ 
licen Bedingungen begimte: ,,son aile gauche étant encore en- 
gagé avec les Turcs; que |’Empereur Napoléon avait des bases 
établies sur l'Oder et la Vistule; que la Russie au contraire 
n’avait aucune place de conséquence.“ Auch die Bemerhmg der 
Snftruftion, bag Rußland feinen General habe, erfdeit in der Form 
wieder, bag ber Bericht vom 23. März Alexander fagen (aft: er 
babe Napoleon feinen General entgegengufegen und er felbft jet tein 
Feldherr wie Napoleon. 

Wir beſitzen jedoch hierüber mod intimere Bewelfe. Fouffroy 
melbet ant 6. März in einem Schriftſtück, welches Kneſebeck mit 
nad Berlin nabm: daß deffen Auftrag zu wichtig gemefen mare, als 
bag Schöler und er (Souffroy) nicht alles gethan batten, ibn gu 
unterftiigen. Der Gefandte Frantreids Habe feine Anftrengungen 
mit den ihrigen verbunbden, und bie Vertreter Oeſtreichs und Baierns 
batten gethan, was fie fonnten, Kneſebecks lebhafte Vorftellungen bet 
Graf Rumingowm zu unterftiigen. „In dem angefcloffenen Expofé 
habe ich verjucht, Eurer Majeftat die Geficdhtspuntte vorzulegen, aus 
Denen das Rabinet von St. Petersburg bie gegenwirtige Lage be- 
trachtet, welche auf jo ungiinftige Weiſe auf die Miſſion Kneſebecks 
eingewirlt haben. Es umfaft bie Argumente des Raijers und die 
des Grafen Rumäntzow.“ 

Dies-Exrpofé ift der vertraulidhe Schlußbericht Kneſebecks, der 
„Privatbericht“, den er in dem Briefe an Müffling von dem often 
fiblen unterfcheidet 4). Er wollte dieſen mit vollſtem Grunde nicht 
unter feinent Namen erftatten. Die Augen dev Franzoſen waren auf 
ihn gerichtet; er wollte unter feiném Namen nur beridten, was 
Frankreich mitgetheilt werden fonnte. Das Expoſé fagt: Raijer 
Wlerander habe die feindſeligen Wbfichten Napoleons erfannt, als 
biefer unter feinen Augen die Weichjelplage Habe befeftigen, als er 
Glogau nicht habe zurückſtellen laffen, al ber Gefandte Napoleons 
in Ronftantinopel den Divan offen angetrieben Habe, den Krieg 


1) Bei Müffling Aus meinem Leben S. 193. 


~~ 
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fraftig fortgufiibren, als die olen gegen Rußland eraltirt worden 
fete. Die Kenntnig bes Charafters Napoleons und die Furcht, die 
er Alexander einflößen), Hatten dieſen die Gefahr vielleicht naͤher 
erbliden laſſen, als fie eS in ber That war. Während der erften 
Grplifationen feien Hamburg und Libe mit Frankreich vereinigt 
worden, ohne daß Rufland aud nur eine Mittheilung erhalten hätte, 
und Oldenburg, defſen Beftand zu Erfurt ausdrücklich garantirt 
worden: ,,weil ber Beſitz diefer Lande Frankreich unentbehrlich fet; 
Napoleon fet jedoch genetgt, den Herzog vor Oldenburg anderswo zu 
entſchädigen; Ruflands Sache fei e8, Entſchädigungen fiir ibn in Vor- 
ſchlag au bringen.” Hätte Alexander Entſchädigungen vorgeſchlagen, 
fo hätte er den despotiſchen Aft Frankreichs ratificirt und ſich vor 
ganz Guropa ernitprigt. Aber ,wenn Aleranber den Krieg gewollt 
hatte, Bitte er ibn damals gemacht.” Der oftenfible Bericht lage 
bierauf bin Alerander fagen: la preuve la plus claire de son 
amour pour la paix pourrait étre, qu'il n’avait pas attaqué dés 
le printemps passé, qu'il avait été déjh & cette époque aussi 
préparé & la guerre qu'à présent, qu'il aurait pu s'avancer 
jusqu’s l’Elbe et forcer la Prusse de prendre son parti. Der 
Kaiſer begreift, fo fabrt bas Exrpofé vom 6. März fort, das lebhafte 
Sntereffe nicht, melches Oeftrcich, Preufen und Batern ant der Sen⸗ 
bung Meffelrode’s nähmen, als ob diefer junge Mann von 26 Sahren 
alfein im Gtande fet, die DOinge zu ordnen. Er habe wirklich die 
Abficht gehabt, ihn nach Paris gu fcdiden, in dex Vorausſicht, dak 
per Krieg mit ber Pforte bald beenbet fein werbde. Er hatte ihr 
einen Brief an Napoleon iiberbringen lajjen, in weldem er — ohne 
ben Ton yu erhöhen — den Friedensſchluß angezcigt und Napoleon 
feines Wunfches, den Frieden yu erhalten, vom Neuem verfichert hatte. 
Aber der Friedensſchluß habe fich hinausgezogen, und eS fet inzwiſchen 
ihm befannt geworden, dak Napoleon dieje Sendung miffallen werbde %). 


1) Diefelbe Vemerfung wiederholt Knefebed in bem Briefe an Müffling 
a. a. D. S. 188. — 2) Napoleon hatte dieſe Sendung in der Bhat vereitelt; 
Preußen während der franzöſiſchen Olfupation; ob. ©. 455 N. 
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Ueberdies jet fet Gefandter im Paris; an diefen Habe ber Herjog 
vor Bajjano feine Vtittheilungen gu ricjten. Nachdem Rufland das 
Mögliche gethan, ben Frieden gu erhalten, fet e8 im Recht, Expli⸗ 
fattonen von Frankreich gu erwarten. Gegenwartig babe Napoleon 
Schwediſch⸗Pommern befegen laſſen. Schweden verlange Ruplands 
Unterjtitgung gegen Frankreich. Beder Tag bringe neue Ucbergriffe, 
neue Gewaltthaten der Polen an den Grenjen. Alexander bleibe 
trotz alledem feinem Syſtem treu, den Frieden zu erhalten; er twerde 
ifn als wirklich gebrochen erſt dam betracten lorsque le premier 
coup de canon aura été tiré sur son propre territoire.“ 
Abgefondert von dem Expoſé, in Chiffren werden unter Souffroy’s 
Namen die Gehetmniffe des ruffifchen Kabinets enthillt (Bericht vom 6.): 
ber Stand der Verhandlungen mit Sdweden, mit Ser Pforte und der 
Kriegsplan Ruplands. Löwenhjelm fet feit vem 17. Februar in 
Petersburg. Gletch an dieſem Lage feiner Antunft babe thn Alexander 
empfangen. Für die Zuſtimmung des Raifers yur Croberung Nor 
wegens biete Schweden ſeine Allianz, und fiir den Fall des Krieges 
eine Diverfion ſchwediſcher Truppen in Deutidland an. Der Raijer 
Habe nichts angenommen und nichts abgelebnt. Er miftraut dent 
Kronpringen von Schweden und wird nicht an feinen Ernjt gegen 
Frankreich glauben, bid er eine ſchwediſche Armee im Rampfe gegen 
bie Frangofen fiebt. Auch den CEnglandern will Alexander jfeine 
Safer nicht dffnen, um den Bruch mit Frankreich nicht gu beſchleunigen. 
Die Verblendung Rumangows bezüglich des Friedens mit ber Pforte 
fet unglaublich. Gr fage ganz Laut, diefer Krieg ſei fiir Rufland 
gleichgiiltig unb könne thm nie gefabrlid) werden. Den Ratjer Hat 
ex für dieſe Unficht gemonnen. Doc) Hat diefer auf die lebbaften 
Borfiellungen Kutujows das Ultimatum modificirt und ben Befebl 
quriidgenomimen, Ruſtſchuk burch etne Ueberrafchung wegzunehmen. 
G8 tft möglich, daß dieſe Modifikationen den Abbruch ber Friedend- 
verhandlung verbiiten. Aber nach allem, was geſchehen ijt, zweifelt 
man jebr, daß die Pforte ſchließt. Ste betrachtet den Rriegsaus- 
bruch swifchen Frankreich und Rufland als ſehr nahe; wenigſtens 
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unterlapt Latour Maubourg (Napoleons Vertreter tn Konſtantinopel) 
nichts, bie Pforte biervon 3u überreden. 

Endlich folgt der Kriegsplan (in Chiffren): l’Empereur veut 
faire de cette guerre une guerre de consommation’) et ne 
s'engagera pas dans des affaires décisives ot la tactique 
savante de son adversaire aurait infailliblement le dessus. 
Tout est calculé pour pouvoir soutenir la guerre avec cette 
persévérance, qui seule peut en assurer le succés; avantage 
ou revers tout a été prévu. L’empereur est résolu de faire 
retraite jusqua Casan plutét que de signer une paix, qui serait 
funeste & son indépendance. Une armée superbe de prés de 
400,000 h., la présence d’un souverain adoré de ses sujets et 
combattant pour leur liberté, l’insurrection de tout le pays, le 
fanatisme, qui n'est pas moins grand ici que dans la péninsule, 
les déserts, la famine voila les armes, qu’on veut opposer & 
YEmpereur Napoléon. In Worten: ,,Cette lutte sera terrible; 
mais les Francais n’y trouveront pas leur avantage, mais y 
perdront comme en Espagne leur population et leurs trésors. 
Les dispositions pour les différents commendements de l'armée 
sont encore un sécret pour le public. On prétend que l’Em- 
pereur commendera en personne l’armée du centre, ayant sous 
lui Phull et Barclay — — et la gauche le Général Bennigsen. 
Selon d’autres celuici remplacera le Général Kutusoff contre 
les Turcs, si cette guerre malheureuse n’est pas encore finie. 
Bagration, Doctoroff, Bahagawuth commanderont, dit on, 
avant-garde. Mais j'ai lieu de croire que ces dispositions ne 
seront pas les derniéres, surtout pour ce qui regarde le 
Général Bennigsen.“ 

Hier ift deutlich unterfchieden, was Alexander iiber ſeinen Kriegs⸗ 
plan gefagt, bas Urtheil, das Rnefebet ſich ber das Maß ves gu 
erwartenden Widerftandes gebildet und was er anderweit über die 
Vertheilung ber Kommandos erfahren hat. C8 fteht demnach feft, dap 


1) Diefe Auflsfung ber Chiffre ift zweifelhaft. 
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Alexander in der Abſchiedsaudienz amt 2. März Kneſebecks militäriſchen 
Ginwendungen, des von im geſchilderten Gefabren des Rrieges, 
fener Prophezeiung über den Erfolg bed Syſtems der retrograden 
Linten, das bagu flibren müſſe, dak ber Friede i Moskau geſchloſſen 
werde, entgegengeftellt bat: „er werde fein Land zur Wiifte, den 
Hunger und den Fanatismus jeines Volfes zu feinen Bundesgenoſſen 
machen, und wenn Napoleon felbft nach Moskau tomme, — er werbe 
aud in Rafan feinen Frieden ſchließen, dev feine Unabhängigkeit 
ſchädige.“ 

Die Sache liegt demnach gerade umgekehrt, wie bie „Erläuterung 
bebauptet. Kneſebeck bat feine Miffion lohal erfiillt; er bat Alles 
aufgeboten, ben Raifer zur Gendung nach Paris, zur Nachgiebigfeit, 
zur Erhaltung des Friedens, yur Verjfdiebung des Rrieges zu bee 
ftimmen; ev hat fetner Uebergeugung bon den verderbliden Folgen 
des Rückzugſyſtems vollen Ausdrud gegeben. Nicht er Hat de3 
Kaiſers Verfpreden erwirkt, felbft in Rajan nicht Frieden zu machen, 
ſondern der Raifer Hat feiner entgegenftehenden Anſicht dieſen ſcharfen 
Ausprud gegeben. 

Bedürfte es flix diefes Ergebniß meiterer Beweiſe, fie wiirden 
Darin liegen, dak Kneſebeck nicht, wie die „Erläuterung“ behauptet, 
ber Mann des Vertrauens Alexanders war. Schöler berichtet am 
28. Februar (nad) der zweiten Audienz Kneſebecks) bent Staatstangler : 
„Kaiſer Alexander fchict einen Kurier nach Paris und antwortet burd 
Diejen dem Rinige (auf das Schreiben vom 31. Januar), im Cre 
wagung, bak ein Kurier nad Paris weniger Gefabr laufe als einer 
nad Berlin. Deshalb hat er das Schreiben Orlow (dtejer ging ant 
28. Februar an den Grafen Lieven in Berlin ab) nicht anvertraut, 
und meint aud, daß es mit unjerem Generaladjutanten nicht allein 
viel langſamer fonbdern auc) nicht fo ſicher geben würde, weil Frank⸗ 
reid) wohl den Argwohn haben könnte, bag Kneſebeck Ueberbringer 
eines gebeimen Auftrages geweſen fet, was wirklich Viele glauben. 
Die Antwort diirfte wohl etwas Hart ausfallen, nach allem, was 
vorgefallen ift. Sch glaube aber dod, daß fie dem Rinige beweiſen 
wird, dag er im duferften Falle nod immer auf feinen Freund 
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rechnen könne. Kaiſer Wleranders Beſorgniß ſcheint mir nicht ohne 
Urſache; daher vortheile ich von derſelben Gelegenheit. Der Kaiſer 
will Kneſebeck nächſtens expediren; ob er ihm ſagen wird, daß er dem 
Könige ſchon geantwortet hat, weiß ich nicht. Ich verſchweige Kneſe⸗ 
beck auf jeden Fall, daß ich davon weiß und davon Gebrauch mache.“ 
Nach Orlows Ankunft in Berlin am 11. Marz theilte Graf Lieven 
dem Dtinifter des Auswärtigen, Grafen Golg, mit, daß der Raifer 
alébalb bem Könige auf das Sehretben antworten werde, welches 
Kneſebeck überbracht babe. In diefer Antwort fagte Wlerander dann 
bem Könige, dak ex Kneſebeck nur einen faft oftenfiblen Brief mite 
gegeben; jegt aber fpreche er tm dem Gefühl aufrichtiger und 
unverdinderlicher Freundſchaft. „Wir find nun Feinde, und Cure 
Majeftat fann fich vorftellen, was id) bet dtejer traurigen und grau> - 
famen Gewißheit empfinden mug. Der problematiſche Ausgang des 
Krieges, dex beginnen wird, tit mach der BVerbindung Eurer Majeſtät 
mit Frankreich noch gwetfelbajter, und das Geſchick Europa’s wird 
durch Unfalle Ruflands entfdieden jen. Wenn der Entſchluß, den 
Cure Majeftat gefagt bat, Shre Monarchte retten fdnnte, fo würde 
id) der erfte fein, gugugeftehen, daß Sie fetne andere Wahl Hatten und 
dem Gebot Ihrer Pflicht gefolgt find. Wher können Ste glauben, 
Sire, dab, wenn Rußland ntedergeworfer tft, Frankreich Ihre Crijteny 
erhalten wird, dag während des Kampfes ſelbſt Napoleon Sie als 
einen Derbiindeten betradhten wird, auf den er zählen fann? Ich 
gebe 3u, daß die Gefabren der Verbindung mit Rugland grok waren; 
aber im alle des Crfolges hatte Cure Majeftit den Ruhm der 
preupifden Monarchie wiedererfampft, im ungliidlicen Galle mit 
Rupland wenigftens theuer die Exiſtenz verfauft. Es ijt ſchöner, ruhm⸗ 
reich gu enden, als in Knechtſchaft gu leben. Dies ijt meine Anſicht. 
Ich Habe fie Ihnen nicht verſchweigen können. Verzeihen Sie meiner 
Freundſchaft für Ihre Perſon dieſen Ausbruch des Freimuths. Ich 
kann nur die Verkettung der Umſtände beklagen und meine Hoffnung 
auf die göttliche Gerechtigkeit ſetzen, meine Pflichten mit Feſtigkeit 
und Ausdauer erfüllen. Seien Sie überzeugt, Sire, daß meine 
Freundſchaft nur mit meinem Leben endigen wird (1/13. März).“ 
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Den König trafen diefe Vorwiirfe nist. Die preufitfch - ruffifde 
Alfian; und das Erwarten des erften franzöſiſchen Kanonenſchuſſes 
innerhalb ber Grenzen Rußlands, die Verbindung mit Preußen und 
der Rückzug nach Rajan, bas waren Widerſprüche im Sage, dte nur 
Wlerander nicht empfand. Rinig Friedrich Wilhelm Hatte die Pflicht, 
liber fein Volk und fein Land aus anderen Gefichtspuntten zu be- 
ſchließen, als aus hem eines aufgegebenen Vorpoftens Rußlands. 

Erſt nach Feſtſtellung jener Schriftſtücke abreijend, traf Knefebed 
ant 20. März in Berlin ein. HGardenberg hatte die Chimare Ancillons 
und Kneſebecks nicht getheilt, dak fich Alexander gu Nachgiebigkeit bringer 
laffen werde und bamit der Friede gu erhalten fet. Gleich nach Cingang 
jenes Berichts Souffroy’s vom 4. Febr. (S. 556) ſchrieb Golg am 22. Fe- 
bruar Kruſemark nad) Paris, dak Kneſebeck in Petersburg feinen Ere 
folg haben werde. Wäbhrend Kneſebecks Abweſenheit mar ver Vertrag 
mit Sranfreih am 24. Februar durch Kruſemark in Paris gezeichnet 
worden. Dem neuen Alliirten gegeniiber war die größte Lobalitat 
und Offenbeit geboten. In dieſem Sinne mufte Kneſebecks Bericht 
abgefagt werden. Aber Kneſebeck atte noch einen anderen Gefidts- 
punkt. Kneſebeck und Anciffon Hatten ftets angenommen, e8 fet 
Napoleon fein rechter Ernft mit bem Rriege gegen Rufland. Was 
in Petersburg nicht zu erreichen geweſen, fonnte doch am Ende 
vielleicht in Paris möglich fein; warum follte man nicht verfuchen, 
Napoleon friedlider zu ftimmen, vielleicht zu einer befondeven Miſſion 
nach Petersburg zu bewegen? Der Staatsfangler hatte gewiß nichts 
einjuwenden, wenn Preußen dtefer Krieg erfpart wurde. 

Bon diefem feinem Standpunfte der Erbhaltung des Friedens 
anus bat Kneſebeck den Bericht vom 23. Marz mit großem Geſchick 
abgefaft. Bet ber Redaltion hatte er feine Borjtellung vont 
17. Februar an den Rafer, feinen eigenen vertraulichen Bericht 
(das Grpofé vom 6. März) und Jouffroy’s Bericht von demfelben 
Tage vor fic liegen. Dieſe Sehrijtftiide find gum Theil wörtlich 
itm den neuen Bericht iibergegangen. Wus ber Vorftellung vom 
17. Februar die Griinde fiir eine neue Miſſion nach Paris u. ſ. w., 
aus bem Grpojé der gefammte Paſſus fiber die Handeléfrage, wher 
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bie früherhin beabfidtigte Sendung Neffelrode’8, dag ja Kurakin in 
Paris jet u. ſ. w. fo wörtlich, daß fich 3. B. im Bericht vom 23. Marz 
wie im Expoſé: Czieronozef neben Praga und Modlin in diefer abs 
fonderlichen Rechtſchreibung findet. Der Bericht vom 23. geht darauf 
aus, bie Friebenslicbe Alexanders den Rüſtungen Frankreichs gegene 
liber (die Antunft der Baiern bet Hof ift Jouffroy’s Berichte vom 
6. März entnommen) unter Weglaffung aller Aeußerungen, die in 
Paris irgend verlegen könnten, ftark gu betonen; hervorjgubeben, dak 
Alexander niemals der Angretfer fem werde. C8 geht iiber das Expoſé 
mb wobl auch bariiber hinaus, was Kneſebeck fagen durfte, wenn 
derfelbe verfichert, bag bem Ratfer Alexander eine befondere Miſſion 
Napoleons nicht unerwünſcht zu fein gefchienen hatte; endlich wird bie 
Buverficht ausgeſprochen, bak die Explifationen mrt den Mittheilungen, 
die Czerniſchew aus Paris iiberbringe, beginnen wiirden. Napoleon 
erbalt ben Wink, da, wenn feine Forderungen fiir ben ruffifcen 
Handel nicht gar gu ſchwer ſeien, fic gum Frieden fithren würden. 
Diefer Wink wird durch die Hinwetfung verſtärkt, daß Napoleon im 
anbderen Galle ftarfen Widerftand zu erwarten habe. Bu diefem Bwede 
läßt der Beridt vom 23. in geradem Widerfpruche mit dem vom 6. 
Rumäntzow ſagen, dak ber Friede mit der Pforte balb gefdloffer 
ſein merde, und verſtärkt diefe Aeußerung durch bie Unfiibrung ans 
Legterem, dak neue Inſtruktionen fiir die FriedenSverhandlungen ab- 
Gegangen feien; in diejem Sinne wird nach dent Bericht vom 6. bemertt, 
bag Schweden Rußland feine Allianz angeboten, der Raifer die An⸗ 
gebote Schwebdens aber nicht angenommen babe, d. 6. e8 wird Napoleon 
infinuitt: Rufland kann Frieden mit der Pforte und bas Biindnif 
Schwedens haben, fobald es will). Dann werden, der Aufgabe, die 
ſich Kneſebeck geſtellt, gemäß, die Mittel, die Rußland felbft fiir die 
Gegenwehr beſitze, hervorgehoben. Der Bericht vom 6. März wird 
in gemilbertent Auszuge copirt: die Streithrafte Rußlands feien 


1) Lecoq, der bie Abfidht bes Berichtes nicht verſtand unb glanbte, dag 
Hardenberg St. Marfan mir von deſſen Inhalt Kenntniß gegeben, bemertte 
Harbenberg, daß ber Paffus über Sehwebden in ber Abſchrift fiir Kruſemark 
wegbleiben milffe, was diefer dann verneinte. . 
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bedeutend, bie Ruſſen würden fich wiithend fdlagen. Was ibm 
Alexander eröffnet Hat, benutzt Kneſebeck beftmiglidft, um Rapoleon 
qu zeigen, wie groge Schwierigkeiten feiner im Rriegéfalle warten 
wiirden. Gr gebt im Gifer der Schilberung diejer Schwierigkeiten 
etwas weiter, als die Lobalitit gegen Rußland erlaubte. Der Krieg 
könne ein nationaler und religidfer werden, wenn die Priefter die 
Maſſe des Volkes in Aufregung brachten, was gewiß dev Fall fein 
werde. Daneben wird die Unwegſamkeit des Landes, dex Mangel 
großer Flüſſe, an die fic der Angretfer lehnen könne, bemerklich 
gemacht. Unter folchen Umſtänden babe die Defenfine große Bors 
theile, wenn der Vertheidiger ein Devaſtationsſyſtem anndbme, indent 
ex fid) auf tm Voraus gut gewählte Puntte zurückziehe und das 
Innere Schritt fiir Schritt umfidhtig vertheidige, Warnend ſchließt 
Kneſebeck dann: „Man fühlt diefe Vortheile in Rußland, die Mili⸗ 
tärs fprecen davon, und ic glaube, daß died das Kriegsſyſtem fet 
wird, was man befolgen wird, wenn aud) daffelbe vielleicht erſt dann 
beſtimmt fefigeftellt merden wird, wenn der Raijer fic ber dent 
Oberbefehlshaber jcbliijfig gemacht haben wird.” Die Kommanbdo- 
ftellen des vertraulichen Berichtes find, wie man fiebt, in die Frage 
des Oberbefehls aufgeldjt, und die Hingufiigung des Zweifels iiber 
Die definitive AUnnahme des Plans ift nur ber unerlaßliche Vorbehalt, 
den bie Lovalitat gegen Rußland in dieſem PBuntte forderte. 

Als Kneſebeck diefe Arbeit am 23. Mary vollendet Hatte, über⸗ 
gab fie Sarbenberg bem Grafen St. Marjan nod an demifelber 
Tage. St. Marjan fandte den Bericht, der Napoleon die höchſt 
willfommene Botſchaft bracte, daß ibm Aleranber den Weichſelüber⸗ 
gang nicht ftreitig machen werde, mittelft Rurier3, ber am 24. März 
11 Ubr von Berlin abging, zur Kenntniß feines Gouverins. Die 
Angaben des Briefes Kneſebecks an Müffling und ber „Erläuterung“ 
liber bie ganze oder theilmeife Whfchrift des Berichtes fiir St. Marſan, 
iiber die durch den Erfolg nicht getäuſchte Vorausſetzung, im der 
Kneſebeck feinen Kriegsplan Napoleon felbft vorgelegt haben, ihm fein 
Schickſal prophezeit haben will (©. 553), fallen bem nachgewieſenen 
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Bwede des VBericdhtes vom 23. März und diefen Chatfachen gegentiber 
zuſammen. 

Die „Erläuterung“ Kneſebecks mußte auf die Autorität ihres 
Verfaſſers hin in die Darſtellungen jener Zeit übergehen und iſt in 
dieſelben übergegangen. Damit war der hiſtoriſchen Kritik ihre 
Aufgabe geſtellt. Gegenüber den großen Verdienſten, die ſich Kneſebeck 
um Preußen im Rathe wie auf dem Schlachtfelde erworben hat, iſt 
es höchſt unerquicklich, ſeine Erzählung dieſer Miſſion in ihrer völligen 
Grundloſigkeit aufzuweiſen. Nicht leicht iſt mir eine Unterſuchung 
zu führen fo peinlich geweſen, mie die vorſtehende. Aber die hiſto⸗ 
riſche Wahrheit kennt kein Anſehen der Perſon. Vergeſſen wir über 
dem, was Kneſebeck für Preußen geleiſtet, ein Trugbild, welches die 
durch wache Erinnerung und Willenskraft nicht mehr beherrſchte 
Phantaſie eines faſt achzigjährigen Alters ihm vorgeſpiegelt Hat. 
Das Verdienſt, das Kneſebeck durch Aneignung eines Kriegsplanes, 
der Alexander gehörte, der jedoch nur ſchwankende Umriſſe beſaß, den 
Alexander mit der Eröffnung des Feldzugs fallen ließ, bis er durch 
den Gang der Dinge zu demſelben zurückgenöthigt wurde, ſich beizu⸗ 
legen verſucht hat, wird durch die gewiſſenhafte und nachdrückliche 
Ausführung ſeines thatſächlichen Auftrages in Petersburg, durch das 
Gewicht, welches er im December 1812 und im Januar 1813 für 
den Entſchluß des Königs zum Kriege gegen Frankreich in die Wag⸗ 
ſchale gelegt hat, wofür ihm Preußen und Deutſchland den größten 
Dank ſchulden, weit überboten. | 
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